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Vorrede. 

Wenn wir in den nachfolgenden Blättern ben Berſuch 
machen, ein Bild der großen reformatoriſchen Beweguug zu 
geben, die im füufzehnten Jahrhundert ihren Schauplatz iu 
Böhmen gehabt Hat, fo wird der Leſer gewiß zugeben, daß wir 
uns cin crhabenes, der Betrachtung in hohen Grabe würdiges 
Zheum gewählt Haben. Die böhmiſche Reformation iſt ein 
Ereiguiß von weltgeſchichtlicher Bedeutung, Epoche machend; bie 
Bilder und Scenen, die fie uns vor Augen führt, find ion 
ergreifender, impofauter Wirkung. Site iſt mit dem Namen 
. des Conftanzer Märtyrer Johannes Hus auf eine fo inuige 
Weiſe verflodten, daß man diefelbe mit gutem Grunde auch 
bie huſſitiſche Reformation nennen kann. Welch' edle, erhabene 
Geſtalt tritt uns aber in dieſer Perſönlichkeit ertgegen! Der 
Hiftorienmaler Leſſing Hat uns dieſelbe in den letzten Jahren 
in zwei nicht geringes Aufſechen erregenden Gemälden zur Au⸗ 
ſchauung gebracht: ſicht man ihn da, wie er ſich vor dem 
Conciſẽ verantwortet ober wie er vor ben Scheiterhaufen Steht, 
anf wen ſollte nice die hagere Nathansfigur mit ihren jcharf 
markirten Geſichtszügen, in welchen ſich meben eiuer demüthig 
"Inildenden Ergebung die kühnſte Glaubenszuverſicht und Frendigkeit 
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fundgibt, den tiefften Eindruck machen! Und Leffing Hat in 
feinen zu den vollendetften Erzeugniffen der Malerei gehören: 
den Kunſtwerken keineswegs idealifirt, er Hat ein der Wirk— 
lichfeit entjprechendes Bild von Hus gezeichnet. Jedem Kemer 
der Kirchengefchichte fteht fein Leben, Wirken und Leiden in 
allgemeinen Umriffen vor der Seele: wer follte nicht mit Stau— 
nen und Bewunderung erfüllt werden, wenn er des einfachen 
Bauernfohnes gedenft, wie er als Fühner Synodalprediger einem 
entarteten Klerus feine Eünden aufdeckt und ihn zur Buße er- 
mahnt, oder wie er als feuriger Volksredner Tauſenden und 
aber Zaufenden zu Troſt und Heil die alte, damals halb ver- 
geffene Wahrheit des Evangeliums in ihre Herzen hineinruft, 
oder wie er als gelehrter Miagifter mit akademiſchen Vorträgen, 
Öffentlichen Disputationen und gediegenen zeformatorifchen Schrif— 
ten gegen den ftolzen Rieſenbau der mittelalterlichen Hierarchie 
anftürmt und in dieſem Kampfe endlih, mie ſich Erasmus 
auigedrüdt Hat, verbrannt wird, ohne befiegt und übermun- 
den zu fein! Gewiß, Johannes Hus ift eine Berfönlich- 
feit, welche, wie wenig andere, im vollften Maße unfere Hoch— 
achtung, unſere Liebe, ein ernftes und eingehendes Studium der- 
felben verdient. 

Nicht minder fein Wet, die Frucht feines Lebens und 
Wirkens in der chriftlichen Kirche, die ganze Kette von Bege— 
benbeiten, die mit feinem Namen verknüpft und in den Collectiv- 
begriff der böhmifchen Reformationsbewegung zufammengefaßt 
if. Es ift wahr, diefe letztere hat fi, jo zu fagen, wieder 
im Sande verlohren; einem Meteore zu vergleichen, ift fie ein 
nur auf kurze Zeit und vorübergehend ſcheinendes Licht gewe— 
fen; in diefer Hinficht hält fie mit der Reformation des ſechs⸗ 
zehuten Jahrhunderts feinen Bergleih aus. Dadurch dürfen 
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wir uns aber die hohe Meinung, die wir von ihr hegen, in 
keiner Weiſe verkümmern laſſen. Nicht jedes Werk iſt nach 
ſeinem unmittelbaren Erfolge zu beurtheilen. Zwiſchen Aus—⸗ 
ſaat und Ernte iſt oft ein großer Zwiſchenraum. Wo es ſich 
um geiſtige Kräfte und Bewegungen handelt, kann eine Aus- 
jaat fogar auf einem ganz andern Boden zur Ernte reifen, als 
auf demjenigen, auf welchen fie zuerft ausgeftreut worden: ift, 
wie das im Judenthum gepflanzte und hernach in der Heiden- 
welt heranreifende Chriſtenthum zeigt. Und ift nicht chen dieſer 
Maßſtab der Beurtheilung an die böhmifche Neformations- 
bewegung anzulegen? Eiderlih! Luther äußert fi einmal 
im Kommentar zum Jeſaias dahin: „Das Evangelium, dag 
wir haben, erachte ich, haben Hus und Hieronymus uns mit 
ihrem Blut erfanft”; er Hat vielfältig feine volle Ueberein— 
jftimmung mit der. Lehre der Huffiten erklärt und mit deren 
Ueberreften in Böhmen fchon frühe, im Sabre 1519, Vers 
bindungen angeknüpft; denn fie fchienen ihm auf keinem andern 
Grunde zu ftehen, als auf dem auch Paulus und Auguftin 
geftanden feier. Seiner Auffaffung der Huffitiichen Bewegung 
al8 einer ächt reformatorifchen find die übrigen Reformatoren, 
ift feither die ganze proteftantifche Kirche beigeireten.. Daß fie 
auch geguerifcher Seits nicht anders angejchen wird, zeigt 
das Urtheil des Katholiten Höfler *): „In wenigen Jahre 
zehuten wurde in Böhmen das ganze große Trauerſpiel vor⸗ 
und durchgefpielt, welches, ein Jahrhundert ſpäter ſich in grö- 
Berer Anlage erneuernd, mit reicheren Ideen erfüllt, feitdem 
vom Centrum Europa’s, von Deutfchland aus, innerhalb 300 
Fahren den bebentendften Erbtheil zerfegte, endlich unter den 


*) Höfler, Gefchichtfche. der huffit. Bermegung (Wien 1856; in fontes re- 
run austriac., Abth. 1, Bd. II), Th. I, ©. XIII. 
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Germano-Romanen zum dritten Male Form annehmend, auch 
die Schranken der alten Welt überſchritt und die neue Welt 
wie die alte zu dem machte, was fie jetzt find, zum welt- 
Biftorifchen Gegenfate der gefaumten Ordnung des Mittelalters.” 
Alle ſtimmen alſo darin überein, daß die Huffitifche Bewegung 
in Böhmen die Morgenröthe des Lichts ift, welches im jcdhe- 
zehnten Jahrhundert durch die Reformation der Chriftenheit 
aufgegangen if. Ihr Glanz und Schein ift für kurze Zeit 
wieder durch trübe Wolken verdüftert worden; dennoch Hat fie 
den hellleuchtenden Strahlen der Come die Bahn gebrochen. 
Auf dem Verftändniß der Reformation beruht das Ver—⸗ 
ſtändniß der geſammten neuzeitlichen Entwidlung den Dien- 
fchengefchlechtes. Die Bedeutung dieſes Kreigniffes iſt nur mit 
derjenigen der Gründung des Chriftenthums zu vergleichen, der 
e8 fein Tafein und. feine Pebensfraft verdankt. Die Refor- 
mation war, wie Merle 8’Aubigne*), ihr nenefter geiſt⸗ 
voller Gefchichtfchreiber, fagt, „ein neuer Ausguß des Lebens, 
welches das Chriftentgum der Welt gebracht hat, der Sieg der 
größten aller Lehren, welche alle Glänbigen mit reinfter, mäch— 
tigfter Begeiſterung erfüllt, der Lehre vom Glauben, der Lehre 
von der Gnade”. „Das Chriftentfum und die Reformation 
ftellen da8 große Princip der Gleichheit der Seelen vor Gott 
feft, ftürzen die Anmaßuugen eines folgen Prieſterthums, das 
fi) zwifchen den Schöpfer und das Geſchöpf drängen wollte, 
nehmen aber al8 Haupigrundſatz der geſellſchaftlichen Ordunng 
an, daß eine jede Gewalt von Gott kommt, und rufen alfen 
Menichen zu: Liebt alle eure Brüder, fürchtet Gott, ehret den 
König." Wie wichtig erfcheint hiernach Alles, was zu ber 


*) Merle d'Aubigné, Add. dr Ref, W. I, S. IV und VI. 
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ernenten Geltendmachung dieſes weltbewegenden Principes bei- 
getragen und vorbereitend mitgewirkt Hat! Wie wichtig gerabe 
diejenige vorreformatorische Berwegung, welcher anerkanntermaßen 
feine andere ähnliche an Kraft, Ansdehnung und nachhaltiger 
Wirkung gleichgeftellt werden kann! Gewiß, die böhmifch- Hufe 
fitifche Reformation fordert das Lebhaftefte Yuterefje eines Neben 
heraus, welcher das Walten und Wirken ‘des in der Gefchichte 
fi) offenbarenden lebendigen Gottes kennen und verehren ler» 
ten will. 

Im Vertrauen darauf wagen wir e8, Denjenigen, teldhe 
an der Geſchichte fich erfreuen, eine befchreibende Darftellung 
derjelben .darzubieten, und glauben anf deren Iutereffe daran um 
jo mehr rechnen zu dürfen, als es au einer folchen, fo viel 
auch ſchon über Hus und die Huffiten gefchrieben worden ift, 
bisher gefehlt hat und wir im der Page geweſen find, ſowohl 
auf Grund einer ernenten Durchforfhung der längft befannten 
Geſchichtsquellen über diefelbe, al8 auch der Benütung neuer 
(erſt in letzter Zeit veröffentlichter) Actenſtücke vieles bisher theils 
mangelhaft, theils irrthümlich Dargeftellte berichten zu können. 
Außerdem Hat die Huffitifche Bewegung in nenefter Zeit von 
Seiten Derer, welchen die Reformation überhaupt eine verhaßte 
Erfcheinung ift, jo viele Angriffe und verunglinpfende Dar- 
ftellungen erfahren, daß eine Ehrenrettung derfelben dringend ge- 
boten ift. Wir glaubten eine foldye auf Teinem andern Wege 
befjer geben zu Fönnen, als wenn wir ſchlicht und einfach die 
geichichtlichen Thatſachen nebſt den Schriftſtücken der reforma⸗ 
toriſch geſiunten Männer Böhmens reden ließen. Der Leſer 
wird dadurch mehr als durch ausführliche Raiſonnements in 
den Stand geſetzt ſein, ſein Urtheil ſich darüber zu bilden, ob 
Hus und feine Auhänger, wie ihnen vorgeworfen wird, die Ur- 
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heber und Leiter einer kirchlich und politiſch revolutionären, 
oder aber, wie wir behaupten, einer wahrhaft refor matori— 
fhen Bewegung waren. Er wird es uns vielleidht Dank 
willen, wenn wir eben aus diefem Grunde das eigene Urtheil 
hinter der Darftellung der objectiven Hiftorifchen Thatſachen 
haben zurücktreten laſſen. Für die Nichtigfeit diefer letzteren 
ftehen wir ein, auch wo die Quellen dafür, deshalb weil fie 
ſchon von andern Schrifftellern oft und viel citirt wurden, nicht 
angegeben find. Für die Form der Darftellung müſſen wir 
um Nachſicht bitten. 


Kirnbach, 1. Januar 1866. 


Der Berfafler. 


Sülfsmittel 


zur 


Geſchichte der böhmiſchen Reformation. 


— — 


Historia et monumenta Joh. Hus atque Hieronymi 
(Nürnberg 1558 u. 1715), 2 Bde. Folio. 

J. Cochläus, Hist. Hussitarum libri XII (Mainz; 1549 ; feindfelig). 

Bohusl. Balbinus (en Jeſuit), Epit. hist. rer. bohem., lib. IV 
(Prag 1577). 

Zach. Theobald, Bellum hussit. (Frankfurt 1621). 

Pez, Thesaurus anecdot. noviss. (Augsburg 1723), T. IV. 

Ulr. Reichenthal, Concil von Conftanz (Augsburg 1636). 

Herm. v. d. Hardt, Concil. constant., lib. IV (Frankfurt u. 
Leipzig 1695—99). 

Lenfant, Hist. du concile de Constance (Amfterdbam 1714). 

Mansi, Saer. concil, collectio (Benedig 1785), T. XX VIII. 

J. 9. v. Weſſenberg, Gr. Kirchenverſ. de 15. u. 16. Jahrhunderts 
(Sonftanz 1845), Bd. I. 

Pelzel, Lebensgeſchichte Wenzel's (1788). 

Aſchbach, Geſchichte Kaiſer Sigismund's (Hamburg 1838). 

Palacky, Geſchichte von Böhmen (Prag 1842 ff.), beſonders Bd. III; 
dem Geſchichtsforſcher unentbehrlich, zuverläffig. 

Jordan, Borläufer des Hufiitentbums (Leipzig 1846). 

Wenzig, Stubien über Th. v. Stitny (Leipzig 1856). 

Tomel, Gedichte der Univerfität Prag (Prag 1849), 


x 


Höfler, Gefchichtichreiber der Huffitiichen Bewegung in Böhmen, in den 
fontes rer. austriac., Abth. 1, Bd. II, Th. I (Wien 1856) u. Th. UI 
(Wien 1865); als Quellenſammlung unentbehrlich, aber höchft einfeitig. 
Ebenſo 

Deſſelben Mag. J. Hus und der Abzug der Deutſchen von Prag im 

Jahre 1409 (Prag 1864); ebenjo 

Helfert, Hu3 und Hieronymus, Studie (Prag 1853); ebenjo 

Friedrich, Die Lehre des J. Hus (Regensburg 1862). 

Fr. Böhringer, Tie BVorreformatoren, in f. Kirche Chriſti und ihre 
Zeugen, Abth. IV, bejonder3 2. Hälfte (Zürih 1858); eine ſehr 
ausführlihe Lebensbeſchreibung von Hus, Hieronymus und ihren 
Borläufern. | 

Nowotny, Yoh. Hus' Predigten, aus dem Böhmiſchen überfegt; 3 Heite 
(Görlig 1834/55). 

F. Milomwec, Briefe Huſſens aus dem Kerker von Gonftanz, nah dem 
böhmischen Urtert und mit Anmerkungen (Leipzig 1849). 

Schwabe, Die reformatoriiche Theologie des %. Hus, in der Denkichrift 

des evangel. Pred.-Sem. v. Friedberg (1862). 
8. Krummel, 3%. Hus, krchenhiſtoriſche Studie (Darmitadt 1864). 
Shrödh, Gieſeler, Neander u. a. Kirhengejdichten. 


Inhaltfsverzeichniß. 


— — — 


Seite 
Vorwort. . . 
Hülfemittel zur Geſchicht⸗ der böhmiſchen Reformation . IX 
Kap. 1. Einführung und eigenthlimliche Geſaliung des Chriſtenthums in 
Böhmen 1 
Kap. 2. Anſchluß der boͤhmiſchen Kirche an Rom. Oppofition des Volts 
Dagegen . . 11 
Kap. 3. Die politifchen Bufäne vohnens beim Beginne der hen 
Reformation . 31 
Kay. 4. Tie Borläufer Huffens: Konrad von Bantan. mi von 
Kremfier .. 60 
Kap. 5. Die Vorläufer duſſ ens (Fortfegung): "Matthias von Zanow . 72 
Kap. 6. Johannes Hus, jein Fugend- und Univerfitätsieben . 101 
Kap. 7. Johannes Hus als Prediger und Seelſorger 122 
Kap. 8. Huffens erftes veformatorijches Auftreten 151 
Kap. 9. Hus und die Geiftlichleitt. Der Abzug der deutfchen Profgforen 
und Studenten aus Prag im Jahr 1409 . 177 
Kay. 10. Hus auf dem Höhepunfte feiner Macht und feines Einftuffes in 
Prag. Die erften Anfänge des Anmcheidungelampfes 210 
Kap. 11. Hus im Bann. Sieg feiner Sache. . 226 
Kap. 12. Hus und der Ablaßkrämer Wenzel Tiem in Prag .. .. 247 
Kap. 13. Schärfere Scheidung der Partheien. Die Rathhausſynode. Fa 
liches Interdict. Hus appellirt an Chriftus 267 
Kap. 14. Hus entfernt fi) nach vergehlicen Augtihungeoefugen. bon 
Pr . . 286 
Kap. 15. Hujfens reformatoriſche Schriften: Verzeichniß derſelben. Inhelts 
angabe ſeiner Schriften über die Zehnten, die Kirchengüter und die 
Gehorſamspflicht in Kirche und Staat. Seine Grundſätze hierüber 
ſind nicht revolutionär .. 3603 
Kap. 16. Huſſens reformatoriſche Schriften (Kortfegung): Bon der Kirche, 
erfter Theil. Begriff, Haupt und Glieder, Verfafjung derjelben . 336 


xu 


Kap. 17. Huſſens reformatorifhe Schriften (Fortſetzung): Bon der Kirche, 
zweiter Theil. Oranbeneregel, Glaubensinhalt und Glaubens⸗ 
gehorſam .. 

Kap. 18. Hus entſchließt ſich, zum Concil mu Gontan zu sen, Bor- 
bereitungen dazu . . on 

Rap. 19. Hus reift nach Conftanz 

Kap. 20. Hus im Kerker zu Conſtanz 

Kap. 21. Hus und das Concil. Hieronymus’ Sefagennemung 

Kap. 22. Hus vor dem Concil er .. .. 

Kap. 23. Huſſens Verurtheilung und Tod . 

Kap. 24. Das Concil und Hieronymus 

Kap. 25. Das Concil und die Böhmen . 

Anhang: Drei Synodalreden Huſſens aus dem ateiniſchen überfekt, und 
drei Predigten Huſſens aus feiner böhmischen Poftille . 

Regifter der wichtigften Berfonen-, Orts und Sachnamen 





Erftes Kapitel. 
Einführung und eigenthümliche Geflaltung des Chriſtenthums in Böhmen. 





Wie die Reformation im Allgemeinen nur aus dem Weſen und ber 
eigenthümlihen Wirkung des Chriſtenthums überhaupt begriffen werben Tann, 
fo auch deren Borfpiel in Böhmen nur aus der eigenthümlien Art und 
Weile, wie die hriftlihe Religion in jenem Lande ihren Eingang und ihre 
erfte Geftaltung gefunden bat. Das erite Glied einer Kette ift überall 
für die nachfolgenden mafgebend. Yu bie bohmiſche Kirche find gleih von 
Anfang an bie Kgjme derjenigen eigenthümlichen Gntwidlung gelegt worden, 
welde fie im funfzehnten Jahrhundert genommen bat. Diejen nachzugehen, 
um bie Wurzeln der böhmiſchen Reformation Iennen zu lernen, wird ſonach 
unfere erfte Aufgabe fein. 

Bir wollen ben Leſer Hiebei zunäcft an einiges Belannte erinnern, 
indem wir über das Land, weldes den Schauplag der Handlung, die wir 
beſchreiben, abgibt, einige Bemerfungen vorausihiden und deſſen Bewohner 
und ältefte geſchichtliche Verhältniffe einer kurzen Betrachtung unterziehen. 

In geographif—er Hinfiht bietet Böhmen die Geitalt eines unregel- 
mäßigen Viereds dar, weldes feine Winkel nad den vier Weltgegenden 
richtet. Gegen taufend Uuabratmeilen groß uud derzeit von gegen fünf 
Millionen Menſchen bewohnt, iſt es rings von Gebirgen umſchloſſen und 
erhält dadurch feine natürliche beftimmte Begränzung. Der Gebirgakranz, 
der es umgibt, erhebt ſich 6iß zur Höhe von fünf taujend Fuß und heißt 
norböftlich das Erzgebirge, füböftlih der Böhmerwald, nordweſtlich das Riefen- 
gebirge, fübmeftlih das Saarergebirge. In niebrigeren Bergzügen bis in bie 
Mitte des einen großen Keſſel bildenden Landes ſich eritredend, und tie 


Ihalebene bald, mit majeftätiihen Berggruppen, bald mit einzelnen legel- 
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oder domförmigen Bergen ausſchmückend, ſenden ſie derſelben eine reiche 
Menge von Bächen und Flüſſen zu, welche alle dem Herzen des Landes 
zufließen und, endlich in einem Hauptſtrome, der Elbe, vereinigt, durch ein 
einziges, in den nördlichen Gebirgswall tief eingeſchnittenes enges Stromthal 
ihren Ablauf nehmen. 

Seiner Geftalt nad einem rings umzäunten arten vergleichbar, iſt 
das Land von der Natur mit allen Gaben und Segnungen eines in ge- 
mäßigter Zone liegenden Binnenlandes reihlih ausgejtattet. Auf den Ber: 
gen meiden große und ausgezeichnete Viehherden, in den Thälern und Ebenen 
blüht Ader- und Weinbau; Handel und Induſtrie haben bejonders in 
neuerer Zeit einen immenjen Aufſchwung genommen; die Gebirge find reich 
an Mineralien jeder Art, Böhmens Bergwerle gehören jeit vielen Jahrhun- 
derten zu den berühmteften und ergiebigften. Befreit von den läftigen 
Plagen mander anderer Länder, kann es im Ganzen ein jehr fruchtbareg, 
an Produkten jeder Art reiches, in einzelnen Partdien wahrhaft paradiefi- 
ſches Land genannt werden, wie denn die Gegend un Leitmerig das böh- 
miſche Paradies heist. Seine Heilquellen, vor Allem die Karlsbader an 
der Eger, find weltberühmt. Die Natur hat e3 bier an nichts fehlen laſſen, 
was einen gefunden, Träftigen und aufgemedten Menſchenſchlag bilden konnte, 
wenn fie dem Bewohner auch nichts von felbjt in üppiger Fülle darbietet. 
Dur die Verſagung des Salzes aber, diejes unentbehrlihen Lebengbedürf: 
nifjes des Menſchen, bat fie feine Bewohner, wie auch Mc den Ueberfluß 
an andern Produkten, auf den Handelöverleht mit andern Nationen binge- 
wiefen. Ein Inſelland inmitten jeiner Berge, iſt Böhmen darum doch nicht 
ein ijolirte8 zu nennen. Insbeſondere ijt es von jeher in der innigiten 
Berbindung mit dem im Süboften angränzenden und nur durch eine nie 
brigere Berglette von ihm getrennten Mähren geitanden. 

TDie älteften, geſchichtlich bekannten Bewohner diefes Landes, von wel- 
hen es auch jeinen Namen belommen bat, waren der celtiide oder gallifche, 
indoeuropäifche Volksſtamm der Bojen ) Wann und wie diejelben von 
„> diefem Lande Befig ergriffen, läßt ſich nicht mehr ermitteln, ebenfowenig ob 
fie Ureinwohner ſcythiſcher oder uraliiher Abkunft vorgefunden und ver- 
drängt haben. Gewiß iſt nur, daß die Bojen an einer zu Anfang des 
IV. Jahrhundert v. Chr. erfolgten Invaſion galliiher Volksſtämme in 
Oberitalien vorzüglihen Antheil gehabt haben, wie denn der Name Bologna’s, 
Bojonia, noch heute an fie erinnert, und „daß fie den Ruf, eines der 


*) Tacitus, Germania, c. 28. . 
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tapfetften, taubeften und unverdorbenſten celtiſchen Volker zu ſeitt, behatip— 
teten. Bor den Griechen und Römern weiter entfernt, als andere Celten, 
umtingt von noch wilderen Völkern, als fie jelbft waren, blieben fie mit 
ben feineren Genüffen der Giviltfation länger unbekannt, möhntelt in jet 
freuten Hütten und Dörfern, ſpäter jeboch audı ſchon In befeitigten Städten, 
führten al® Mtieger, Hirten und Aderleute ein rauhes Leber, lleibeten ge⸗ 
möhnlih nur einen Theil des Körpers in Felle, waren mäßig in Speiſe 
und Trank und bemahrten endlich die alte celtifche Treue und Redlichkeit 
unter allen ihren Staringenojien amt längften.“ N ihre Kriegstüchtigkelt 
bewährte ſich im Jahr 115 v. Ehr., inde ſie die gegen fie andrängenden 
und bald darauf den Römern jo furchtbaten, endlich aber doch von Marius 
Befiegten Eimbern von ihren Gränzen abhielten und nach Ungarn hindräng⸗ 
ten. Im I. Jahrhundert v. Ehr. verlohren jie jedoch ihre Mächtſtellung 
gänzlih: im Jahr HR zogen 32,000 Bolen den Helvetiern In Ihrem Kämpfe 
mit Julins Cäſar zu Hülije, wurden mit jenen geſchlagen, mußten ſich ek⸗ 
geben und erhielten auf Witten der Aeduer, „weit ſie durch ausgezeichnetke 
Zapjerleit berühmt waten“, Wohnſitze in ihrem Gebiete atigewieſen“*), und 
etwa zehn Jahre ſpäter kam jaſt ihre ſämmtliche kriegsfähige Mannſchaft im 
Kampfe mit dem Könige der Daken und Geten, dem Eroberer Boexreblfleh, 
at. Co wurden fie um das Jahr 12 v. Ehr. eine leichte Beuteé Wer 
nad dem Tode Voerebiſta's aus ihren früheren Wohnſttzen air ber bbeten 
Der nach Mähren, Ungaen und an die Donan eingedrungenen germani⸗ 
ſchen Narcomannen, der am Hofe des Kaiſer Anguſtus etzoͤgenen 
Marbod. 

Böhnten lommt nun auf 400 Jahre in den Beſitz ber deuffchen Mitch 
mannen, wie es vörher 400 Jahre lang im dem det galliſchen Boſen ge⸗ 
wein ar. Body war der mtit dein Vortheilen ber Civiliſation In Nom 
belatnt gewordene und von Natur teich Begabte; chr- und bertfchjüchfide 
Fark Marbod einfichtsvoll gertug, die ſchon eiwas gefitteten Boſen richt zu 
vertilgen, et fuchte fic vielmehr mit feinent eigenen, noch gänzlich unkulki⸗ 
vieten, in Hätten, of nur In Gruben möhnettben, halbnackten, von Krieg, 
agb und Viehzucht lebenben, Babei aber, wie alle germaniſchen Voller, 
tapfern, gaſtfreundlichen und ſittenreinen Volke zu verſchmelzen. Auch 
zog et viele römische Kauf- und Gewerbsleute in ſein Land tind legte damit 
den erften Grund zur Aultivtrung Böhmens. Doch war und blieb für 


5) Balady, Geſchichte von Böhmen; Bo. I, &. 24 ff. 
**) J. Caesar, bell. gall., T. 2, p. 28. 
ı* 
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ihn der Krieg die Hauptſache. Es iſt hier nicht der Ort, die gewaltige 
Ausdehnung - ſeiner Herrſchaft über alle im Norden, Oſten und Weiten an- 
gränzenden Länder, jeinen denkwürdigen Kampf und jeine jchließliche Nieder- 
lage gegen den Cheruskerfürſten Armin und den Gothenfürjten Kattwald 
(17—19 n. Chr.) und den darauf folgenden allmähligen Verfall des 
Marcomannenreiches zu erzählen. Charafterijtiich. aber iſt, dap Böhmen bei 
feinem erſten Auftreten in der Gedichte der Völker für eine kurze Zeit ſich 


zwar einen großen Kriegsruhm erworben bat, denſelben aber nicht auch 


| 


‚N 


erhalten Zonnte. Diefelbe Erſcheinung bat jih in jeiner Gejchichte feither 
mehrfach wieberholt, im VIL., XII, XV. und XVII. Jahrhundert. Wir 
ziehen den Schluß daraus, feine weltgej&hichtlihe Aufgabe follte, wie feine 
ganze natürliche Landesbeichaffenheit darauf hinweiſt, nicht eine Friegerifche, 
fondern eine frieblie fein. Darum durfte es weder im Bejige ber friege- 
riſchen Bojen, noch der eroberungslujtigen Marcomannen bleiben, es mußte 
unter die Hand einer ſolchen Nation kommen, welde zwar, wenn es Noth 


that , auch das Schwert zu führen wußte, doch aber vornehmlich darauf 
angelegt war, die Künite des Friedens zu treiben und für fich jelbit und 


feine Umgebung durd Liebe zum Pilug und Sinn für Handel und Ge 


" werbthätigleit feine reihen Produkte verwerthen zu können. Und bieje 
: Nation, welche daſſelbe auch bis auf den heutigen Tag behauptet hat, wa- 
ren bie ſlawiſchen Ce Gedhen®). 


Im Dften. Europas vom abriatiihen bis zum baltifchen Meere und 
bis weit nach Afien hinein verbreitet hatten die jlawijchen Völterftämme, in 
brei Hefte getheilt, die öftlihen oder xuſſiſchen, die füdmeltlihen oder illyri⸗ 
jchen (Serben, Croaten und Wenden) und die nordweitliden oder lechiſchen 
Polen, Cechen und Slowalen), bisher in einer harmloſen Verborgenheit ge- 
lebt. Ob fie, wie die Einen behaupten, bei einem ſtarken und hochgewadh- 
fenen Körperbau mit duntelblauen Augen und hellfarbigen Haaren, gegen 
Hige und Kälte, Durft und Hunger wenig empfindlid, Aderbau und Vieh— 
zucht getrieben, in felten Wohnfigen gewohnt, in ihren Sitten Keujchheit, 
Treue, Fleiß, Redlichkeit und Gaſtfreundſchaft bewieſen und in religiöjer 
Hinſicht an Einen Gott und an eine Vergeltung nach dem Tode geglaubt 


*) Es ſei uns verſtattet, hier eine Bemerkung über die Ausiprade cechifcher 
Wörter und Namen einzufügen: c liest mn — tz, c=tid,s =, = id, z=|f, 
z—=bem franzöf. j, e= je, = gn im Ital. u. Franzöſ., r bezeichnet eine dem Böh⸗ 
miſchen und Bolnifchen eigentSümfich Verſchmelzung von r und 2, das g wird in 
böhmischen Wörtern wie da8 deutiche j, am Anfange aber und vor Confonanten gar 
nicht geleien; |. Palacky, Bd. I, S. 493 ff. 
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haben, ober ob fie, wie die Andern ſagen, wilde, räuberiſche, treulofe, no- 
madifirende Horden geweſen find, laflen mir dabingeftelt. Das Heidenthum 
übte überall jeinen fittenverderbenden Cinfluß aus. Aber das ift gewiß, 
daß ſie mehr ein friebliebender, als ein Friegeriiher Völlerſtamm waren; 
davon zeugt, | das fie fein anderes Regiment, als das von Gemeindeãlteſten, 
Staroſten, kannten — für die Dauer des Krieges wurden Seerführer, 
Boimoden, gewählt —, daß fie an Gefang, Mufit und Tanz ungleich 
mehr Gefallen fanden, als am Arieg, und hauptſächlich das, daß ſie ſich 
dem großen Strome der Voͤlkerwanderung nicht angeſchloſſen haben, obwohl 
auch ihnen die Aufforderung dazu nahe genug gelegen war. Doch hat die 
Böllermanderung auch auf ihre BVerhältniffe einen ſehr bedeutenden und 
nachhaltigen Einfluß ausgeübt. Als die Hunnen nämlih im Jahre 375 — 
mit ihren furdhtbaren Horden von Afien aus Europa überjchwemmten und 
die germanischen und jarmatiihen Völlerſchaften vor fich ber treibend ober 
mit ſich führend in Gallien einbraden, fo fingen aud fie, ‚mit denen der 
ſchlaue Attila, um ſich ſeine Herrſchaft in Ungarn zu fihern. und feine 
Feinde im Rüden zu laflen, Freundſchaft geſchloſſen hatte, allmählig an, weft _ 
wärts in bie verödeten Länder vorzudringen. | 

O5 dieſes Vordringen ein einmaliges und maffenhaftes, oder ein all 
mahliges in Heineren Zügen war, it unbefannt. Als zuverläffig kann nur 
dad angenominen werden, daß der jlamifche Volkerſtamm der Cechen, wahr⸗ 
ſcheinlich von einem Nationalhelden Namens Cech, ſo benannt, im Laufe 
des V. Jahrhunderts das blos noch von ſchwachen Weberreften der Bojen 
"und Marcomannen bewohnte Böhmen beſetzt, ihrer Herrſchaft unterworfen 
und ih in demſelben allmählig zu einer ſelbſtändigen, gemeinſamen Ord⸗ 
nung und Verfaſſung annehmenden Nation vereinigt haben. Dieſe böh— 
miſche oder cechiſche Nation gerieth zwar in der Mitte des VI. Jahrhunderts 
unter die Botmäßigkeit der von den Türken aus Aſien verdrängten Awaren; 
von dieſem drüdenden Joche befreite fie jedoch jammt den ftammverwanbten 
Mähren der tapfere Heerführer Samo mieber, in den Jahren 623 — 627. _ 
Samo wurde in Folge dieſer Heldenthat zum König ermählt, und es ge- 
lang ihm ſogar, ſeine Macht weit über die Gränzen von Böhmen und | 
Mähren auszubehnen und jo einen großen jlawiihen Staat, den erften, den 
bie Geſchichte kennt, zu gründen. Er zerfiel jedoch, ähnlih wie zur Zeit 
Marbod's, ſchon mit feinem im Jahr 662 erfolgten Tode wieber, und feinen 
Nachfolgern verblieben nur die ‚Stammlänber Böhmen und Mähren. 

Weber dieſe fließen una erft aus dem VII. Jahrhundert wieder einige 
weitere Nachrichten zu, wie denn überhaupt die ältefte böhmiſche Geſchichte 


in ein uur ſchwer zu burdhfingendes Dunkel gehüllt iſt. Die Sage, bie 
wis jedoch als im Allgemeinen als cine wohl begfaubigte annehmen Dürfen, 
erzählt uns *), zu Anfang diejes Jahrhunderts habe der Herzog Krok regiert, 
bei ſeinem Tode aber nur drei, jedoch mit ungewöhnlichen Geilteögaben 
ansgeitattete Töchter, Naja, Teta und Libuſa, hinterlaſſen. Die Erſte zeich⸗ 
ngte fi durch ihre Keuntniß Dev Naturträfle aus, war heillundig und er» 
finderjich im technischen Fächern; die Zweite beſchäftigte ſich mehr mit den 
Gegenffänden des religiöjen Gultus, ſie belehrie das Volt über die von ihm 
verehrten Gotthejten und regelte jene heiligen Gebrände ; Libuf a aber 
wurde, weil ſie ihre beiden Schweſtern ſowohl an Geiſtesgröße, als 
gR Vorzügen des Herzens übertrgf, zur Verwaltung des Landes berufen 
und ſprach den Volle, auf der väterlichen Burg zu Wniehrad wohnend, 
RMecht. Meile und gerecht, entſchloſſen und züchtig, freundfih und liebens⸗ 
würdig zugleich, gewann ſie bald ein hohes Anſehen. Ihr wird auch Bie 
Gruͤndung dep Stadt Prag zugeſchrieben, welche Stabt ihren Namen daher 
befpmmen Habe, dab der erjte hei deren Erbauung von ibr beftagte Ar— 
beites ihr auf Die Frage, was er ſchaffe, die Antwort gegeben habe, er 
arbeite an einer Schwelle (böbm. = prag). Als jie aber einmal zweien um 
Abe Exrbe ſtreitenden mächtigen Brüdern Recht ſprach una von dem Perur- 
theilten wegen ihres Geſchlechtes verjyottet wurde, jo babe jie, gefräntt, 
ihrer Gewalt entiggt, das Volk ihr aber die Zuſage gemacht, Jeden, wel⸗ 
chen ſie ſich zum Gemahl erwählen würde, als Herzog auzuerlennen. Dar⸗ 
aufhin habe fie einem Herrn von Staditz, Namens Premysb, durch eine 
feierliche Geſandſchaft ihre Hand und die herzogliche Würde angetragen; jener 
aber, melcher, wie einit Ginfinnatus, gerade pflügte (auf einem Felde, wel⸗ 
chea deshalb bis heute das SKönigefeld heit) Habe Beides mit Freuden an- 
gepommen. Cr babe ſich quch als einen jehr tüchtigen Herzog bewährt. 
Die ältesten Geſchichtsquellen preijen ihn als den Urheber der wichtigiten 
im Lande geltenden alten Rechtsſatzungen und Gebräude.. Cr ift ber 
Stammvater bes durch ſechs Jahrhunderte (bis 1306) in Böhmen in män 
liger und in weibliher Linig noch bis auf den Beutigen Tag in Deitreich 
regierenden Fürſtenhauſes gewgrden. 

Damals ware bie Böhmen, wig ihre meilten Ngchharn, noch heib- 
niſch; fie. uersbrien theils in hölzernen Tempeln, deren vornehmſter quf dem 
Anjehrab Hand, theils in Hainen, an Quellen jud auf Bergen ben Boh 
ober Perun, den Ponnergott, ala den Gptt der Götter, und meben ihm 


 Balgdy, Bd. I, ©. 85 fi. 
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noch eine Reihe von Dämonen, Diaſi genannt, männliche und weibliche, 
gute und böſe (letztere hießen Bieſi), ſo z. B. Swatowit, den Gott des 
Krieges, Radihoſt, den Gott der Induſtrie, Weles, den Gott der Viehzucht, 
Lada oder Prija, die Göttin der Liebe, Ziwa, die ſlaviſche Ceres, Dewana 
(Diana!), die Göttin der Jagd, Morana, die Göttin des Todes. Das 
ganze öffentlihe und private Leben war von vielen religiöfen Geremonien 
eingefabt, zu deren Pflege eine in hohem Anſehen ftehende Prieſterſchaft be 
jtellt war, deren Hauptthätigteit im Zeichendeuten und Wahrſagen beftand. 
Wie nun das ChrijtenthHum bei dieſem Volke Cingang gefunden 
hat, dieſe Frage iſt in neuſter Zeit controvers geworden. Der Herausgeber 
der huſſitiſchen Geſchichtoquellen, J Profeſſor Dr. H öfler von Prag, will dafjelbe 
dem Einfluſſe römijch - karolingiicher Miifiönsthätigfeit zuſchreiben, wie er 
denn auch die Behauptung aufſtellt, daß Böhmen ſchon zu dem Staaten ⸗ 
ſyſteme Karl's M. gehört habe *). Beide Behauptungen ſind jedoch gänzlich 
unbegründet. Was dir politiiche Stellung Böhmens in jener Zeit betrifft, 
jo ijt allerdings richtig, daf- Karl M. im Jahr 805 diefes Land durchzogen 
und verheert hat, er konnte es aber weder unterjochen, noch ſich zinsbar machen; 
er mußte ‚fein Mei) jpäter noch öfter gegen bie Einfälle der Böhmen [chügen ; 
fte fie" Baben ſich erſt im Jahr 895 unter den Schub Kaiſer Arnulf's begeben, 
um "von ihm gegen die Mähren, mit denen fie ſich entzweit hatten, Hülfe 
zu ‚erhalten; ‚und erit Kaiſer Heinrich I. bat ſie im Jahr 928 tributär 
t und "Dtto L, der Große ‚ im Jahr 950 fie unter die Oberlehns⸗ 
herrlichleit der deutſchen Kaiſer gebracht. Vom Chriſtenthum aber ſind wohl 
die erſten Lichtſtrahlen vom Welten aus nah Böhmen eingedrungen: _wir _ 
haben beglaubigte Nachricht, dab im Jahr 845 etliche vornehme Böhmen 
"das Chriftentyum in Regenzburg kennen gelernt und angenommen haben, 
dab auch das böhmiſche Land von diejer Zeit an römijcher Seit? als zum 
Regensburger Sprengel gehörig angeichen wurde. Tas volle Licht der chrift« 
Then Wahrheit ift der böhmijhen Nation jedoch von Welten her, durch 
byzantiniſche Miſſionsthätigkeit zugekommen. Es waren die unter dem Na⸗ 
men der Apoſtel der Slawen“ bekannten Gebrüder Cyrill und Method 
aus Thefjalonich, welchen das Berdienit zulommt, auch die Mähren und 
Böhmen zum hriftlichen Glauben befehrt zu haben. Weber das Leben und 
Wirken diejer wahrhaft großen, auch philojophiih und künftleriich gebilbeten 
Männer — fie waren beide auch Maler und Cyrill oder, wie er eigentlich 


*) Höfler, Mag. 3. Hus und der Abzug der beutichen Profefforen u. Studenten 
aus Prag. Prag 1864. ©. 8 fi. 
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heißt, Lonſtantin hat den Beinamen „Philoſoph“ getragen — find wir frei⸗ 
lich auf f ſehr widerſprechende Angaben vermwiejen, wie die aus jener Zeit 
und jenen von großen Meltverlehr damals jo weit entfernten Gegenden 
kaum anders zu erwarten ift. Zuverläſſig üt jedoch, daß diejelben, nach⸗ 
dem jie zuerit den tatariihen Chazaren an der Wolga und den Bulgaren 
an der untern Donau dad Evangelium verlündigt und große Erfolge er- 
rungen hatten, einer Aufforderung des mächtigen Raſtislaw, beö_Beherr- 
ſchers des damals ſehr ausgedehnten mähriſchen Reiches, gefolgt ſind und in 
deſſen g Landen raſch eine blühende ſlawiſche Kirche gegründet haben. Das 
geläa ı um's Jahr 863. Ihre Erfolge waren jo gewaltig und umfallend, 
daß fie in Kurzer Beit die Aufmerkſamkeit des römiſchen Bapftes Nicolaus I. 
erregten. Belorgt, daß in dieſen Ländern, welche man ber Oberhoheit des 
byzantiniſchen Patriarhen nicht überlafien wollte, Teine Entfremdung von 
ber römifhen Lehre, Liturgie und hierarchiſchen Ordnung einreiße, lud er 
die beiden Brüder zu einer Pilgerfahrt nah Rom, um die kirchlichen Ange- 
legenheiten diejer Länder perjönlih mit ihnen zu beſprechen und zu regeln. 
Den Rechtsanſpruch des Papites anertennend, zogen fie im Jahr 868 mit 
einer großen Begleitung von Schülern nah Rom und wurden bortjelbit von 
dem Nachfolger des am 13. November 867 verjtorbenen Nicolaus I., von 
Habrian II. auf eine höchſt ehrenvolle Weile empfangen. Cyrill ſtarb dort⸗ 
felbit am 14. Februar 869; Method aber wurde, obwohl er fi für feine 
Kirche den freien Gebraud der ſlawiſchen Bibelüberjegung, der ſlawiſchen 
Liturgie und der griechiſchen Dogmatik ausbebungen hatte, zum Erzbiſchof ber 
ganzen pannonifchen Diöceſe geweiht. Diefe Bedingung erregte bald das Mifver- 
gnügen der Metropoliten von Paſſau und Salzburg, deren Sprengel auch 
durh die Gründung d. h. Wiederheritellung der pannoniſchen Diöceſe einige 
Einbuße erlitten hatte. Method wurde angellagt, die Slawen von ber 
römifchen Kirchenlehre, Kirchenſprache und Liturgie abwendig gemacht zu haben, 
und diefe Anklagen fanden ſowohl in Rom, als aud bei dem Nachfolger 
Raſtislaw's, Smwatopluf, geneigtes Gehör. Smatopluf hatte fih unter bie 
Oberherrſchaft des deutſchen Königs Ludwig geftellt und für die deutſche 
Kirche eine bejondere Vorliebe gefaßt; Papft Johann VIII. aber mißbilligte 
es, daß fein Vorgänger den ſlawiſchen Kirchen beſondere Eigenthümlichkeiten 
zugeſtanden hatte. Method wurde genöthigt, im Jahr 880 ſich in Rom 
zu ſeiner Verantwortung zu ſtellen. Dieſe gelang ihm jedoch vollſtändig, 
Johann VIII. wagte es nicht, den hochverdienten Mann anzutaſten, er 
machte ihm nur das zur Pflicht, daß er das Evangelium zuerſt lateiniſch 
und dann ſlawiſch vorleſen laſſe, auf Verlangen des Fürſten die Meſſe auch 
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ganz lateiniſch Halte und einen Deutichen, Namens Wiching, als Suffragan- 
bifhof mitnehme. Diejer Letztere bereitete ihm jedoch am Abende feines 
Lebens die jchweriten Anfechtungen; es lam jo weit, daß er über Wiching 
und feinen Anhang den Bann und über das ganze Land das Interdikt ver- 
hängen mußte. Wann er hierauf geitorben ift, läßt ſich nicht beftimmen, 
die Angaben ſchwanken zwiihen 881 und 910; die pannonijche Legende ver- 
legt feinen Tod auf den 16. April 885. 

Wenn wir nun aber jehen, daf der Slawenapoftel Method in dem 
mähriſchen Reiche eine jo großartige Miſſionsthätigkeit entfaltet hat, jo dürfte 
es gewiß ſchon als jelbftveritändlih angejehen werden, daß fich dieſelbe 
auch auf das jo nahe gelegene, ſprach- und jtammverwandte Böhmen 
erftredt bat. Dieje Vermuthung wird auf eine zwiefache Weile als eine 
durchaus annehmbare beitätigt: erftens durch die alte Nachricht des Cosmas, 
daß der Boͤhmenherzog Boriwoj ſammt feiner Gemahlin Ludmilla und Meh— 
reren ſeines Gefolges bei einer Anweſenheit anı Hofe Swatoplul's das Chriſten- 
thum angenommen und ſich babe taufen laſſen: die fromme Ludmilla ſoll 
dann ſpäter wegen ihres großen Eifers für die Ausbreitung des Chrijten- 
thums von zwei vornehmen heidniſchen Böhmen, und ihr Die gleiche Gefin- 
nung tbeilender Entel Wenceslam von jeinem eigenen, noch heidniſchen Bru- 
der Boleslam auf Anitiften feiner Mutter Drahomira, beide an gemweihter 
Stätte erihlagen morden jein. Cine 10 detaillirte Erzählung kann doch 
wohl nicht ganz aus der Luft gegriffen fein, wenn auch zuzugeben ijt, daß 
das Jahr 894, welches der im XI. Jahrhundert lebende Schriftfteller Cos- 
mad als das Taufjahr Borimoj's angibt, wahrſcheinlich irrthumlich angegeben 
“und dafür vielleicht da® Jahr 871 anzunehmen ift. Gin zweiter, noch 
ftärlerer Beweisgrund für die Richtigkeit unferer Vermuthung liegt darin, 
dab die böhmiſche Kirche von Anfang an, wie feinem Zmeifel unterliegen 
kann unb durch jpäter zu Erwähnendes auf's Beſtimmteſte beftätigt wird, 
ganz biefelben Einrichtungen und Gebräuche, wie die benachbarte mähriiche, 
gehabt hat. Method bat bisher den ruhmvollen Namen des Apoftel® der 
Böhmen getragen, er wird ihn, wenn er auch vielleicht nicht ſelbſt nad 
Böhmen gelommen jein follte, behalten. 

Eben dies aber war für die gefammte Entwidlung der böhmijchen 
Kirche in der Folgezeit von der größten Wichtigkeit und muß von Demjenigen, 
welher das GEntftehen einer jo mächtigen Neformationsbewegung, wie bie 
huffitiiche war, gerade in diefem Lande verftehen mill, forgfältig beachtet 
werden. GCyrill, Method und ihre Mitarbeiter bedienten ſich nämlich in 
ihrer Miffionsthätigleit grundfäglich keiner ſolchen Mittel, wie fie damals die 
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Karolinger und die römiihen Miffionare anmwendeten, durch Waffengewalt, 
politiihe Bündniffe, materielle Verſprechungen und dergleichen dem Chriften- 
thum Eingang zu verihaffen, ſondern fie lehrten fie nach dem Befehle Chrifti 
Matth. 28, 19 und juchten fie durch die Kraft eindringlicher, lebendiger 
Predigten zu belehren. Daß ſie auch die Kunft mit zu Hülfe nahmen, 
zeigt die Geichichte des Bulgarentönigs Boris oder Bogoris, welder im 
Jahr 861 hauptjählih durch ein von Method verfertigtes Gemälde vom 
jüngften Gericht für das Ehriftenthum gewonnen worden jein joll. Sie richte: 
ten bei den für den chriitlihen Glauben gewonnenen Völkern den Gottesdienft 
nicht in einer ihnen unverjtändlichen, fremden, jondern in der Mutterfprache 
ein; fie gaben den Slawen vie von Eyrill felbjt nad) einem entiveder eigend 
erfundenen ober wenigitens verbeilerten Alphabete überjegte heilige Schrift 
und andere gute Bücher in die Hand; fie gaben den ſlawiſchen Kirchen im 
ihrer Verfaſſung eine möglihit große Unabhängigfeit und nationale Selb* 
ftändigkeit;; fie gingen wicht darauf aus, wie die deutſch- römischen Bilchöfe, 
das Volt durch Auflegen nublojer Ceremonien und unmäßiger Abgaben zu be= 
drüden; ihre Vriefter durften ungehindert in der Che leben. Sie gaben, 
mit einem Worte, den von ihnen begründeten Kirchen, jomweit e3 die dama⸗ 
ligen Zeitverhältniſſe überbaupt..geitatteten, ein von allen Irrthümern und 
Mißbräuchen möglichſt gereinigtes, freies und lebendiges Chriftentbum. Und 
we wäre ein Volk zu finden, weldes eine joldhe theure Gabe nicht zu 
jhäben müßte, wenn es ihren Werth einmal erkannt Dat, welches jich bie 
jelbe nicht gegen Angriffe zu jchügen und, wenn fie ihr etwa im Drange 
ungünjtiger Verhältniſſe verlohren gegangen ijt, diejelbe nicht wieberzugewinnen 
ſtrebte? 

Das böhmiſche Bolt wenigſtens hat ſich für die ihm gewordene Gabe 
der hriftlichen Freiheit nicht jo undankbar gezeigt, daß es nicht des Wortes 
gedacht hätte ICor. 7, 23: Ihr ſeid theuer erfauft, werdet nicht der Dien- 
ihen Knechte! Es bat jich dieſes große Gut für einige Zeit durd Fit und 
Bewalt theils Ihmälern, theils vauben lafien. Die Macht der. Umftände 
nöthigte dazu. Aber weder ift dies ohne ernftlihen Kampf gefchehen, noch 
it der Verluſt jemals ohne tiefen Schmerz empfunden worden, noch ift ber- 
jelbe ein bauernder geblieben. 


Zweites Kapitel. 


Anſchluß der böhmischen Kirche an Rom. Bppefition des Bolhes dagegen. 


Vieles, eine ganze Weihe von Urjachen wirkte zujammen, um ben 
ihönen Bau einer jelbftändigen und bei der Anerkennung der römischen 
Oberhoheit in Lehre, Cult und Verfaſſung unabhängigen ſlawiſchen Stirche, wie 
ihn Method in’3 Leben gerufen hatte, Schon in der nächſten Zeit, nachdem er 
errichtet worden, wieder zu zerjtören und einen völligen Anſchluß der mährifchen 
und böhmiſchen Lande an die occidentaliſch römiſche Kirche herbeizuführen. Eine 
sirche bedarf nicht nur eines religiöfen, Jondern auch eines politiichen Mittelpunf- 


tes, wenn fie ihre Selbitändigfeit und Unabhängigkeit zu einen dauernden 


Beitande ih erhalten will. Dieſer politiiche Mittelpuntt ging der ſüdweſt⸗ 
ſlawiſchen Kirche ichon im Anfange des X. Jahrhunderts mit der Zerſtö— 
tung de3 unter Raftiölam und Swatopluk jo mächtigen mähriſchen Reiches durch 
die in Die Donauländer verheerend einbrechenden und bald das ganze Abend⸗ 
land in Schreden jegenden heidniichen Magyaren verlohren. Dadurch mwur- 
den die mähriſchen und böhmiſchen Chriſten gezwungen, um ihrer Selbit« 
erbaltung willen ſich immiger, als bisher geſchehen war, an die große und 
ſarle Kirche des deutſchen Kaiſerreiches anzuſchließen: um jo mehr, als fe 
c ihren eigenen Landen noch ſtarke Ucberreite des Heidenthums und von 
dejen zum Theil ſchwere Anfeindungen und Verfolgungen zu erdulden bat- 
im. Wir willen z. B., dab der jchon genannte Herzog Boleslam von 
Bohnen, der Mörber jeines eigenen. Bruder Wenceslam, feine chrijtlichen 
Untertbanen auf alle Weile verfolgt und mißhandelt hat; fie wandten ſich 
hierauf an Kaiſer Otto den Großen, und dieſer fiel im Jahr 940 mit 
einem großen Heere in Böhmen ein, unterwarf ſich den Herzog und ver 
am⸗ den Chriſten wieder Ruhe unb freie Religionsübung. fein um 
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ber, wenn fie ſich durch eine ſolche Hülfe zum Dante verpflichtet und zum 
innigeren Anſchluſſe an bie deutſche Kirche getrieben fühlten ! 

Ein zweiter, wohl zu beachteuder Anlaß dazu lag gerade für die Vöh- 
men darin, daß fich in ihrem Lande jchon frübzeitig, bejonders feit dem 
XI. Jahrhundert, große Schaaren deutſcher Coloniſten niederließen. Die 
Herzoͤge und Könige begünftigten dieſe Einwanderung der Deutſchen meiſt 
aufs Lebhafteſte, beſonders Ottokar I. und II., weil der Ader⸗ und Wein- 
"bau, der Handel und die Gewerbsthätigteit, vor Allem der ergichige Berg⸗ 
bau, Kunſt und Wiſſenſchaft überhaupt durd) fie mächtig geförbert wurde 
und das Land vorher keineswegs hinreichend bevölfert war. Wurde dadurch 
„ beutiches Recht, deutiche Sitte und Verfaflung in Böhmen immer mehr einhei- 
mild), jo ergab es ſich ganz von jelbit, daß auch die deutſche, d. h. roͤmiſch· katho 
iſche Form ber Gottesverehrung immer mehr Eingang und Verbreitung fand. 
" Und die deutſchen Biſchöfe liefen ed ſchon von der Zeit Method's an, 
wie wir in Betreff Mährens geiehen haben, nicht an den erniteften Be- 
mühungen fehlen, die nun gegründete böhmifche Kirche, die den Schlüſſel 
zur Chrütianifirtung anderer flawilcher Länder abgeben Tonnte, unter ibre 
Botmäßigleit zu bringen. Sie haben ihr Ziel auch vollitändig erreicht, 
die immer feitere Verbindung Böhmens mit dem deutſchen Reiche in poli- 
tiſcher Hinficht trug hiezu weientlich bei: die Zeit ber volllommenen Chri- 
ftianifirung Böhmens im Laufe des X.— XI Jahrhunderts bezeichnet den 
Zeitpuntt, in weldem der Anſchluß der böhmiſchen Kirche an bie römifche 
eine vollendete Thatjache geworben iſt. 

Wir mollen nun keineswegs in Abrede jtellen, daß dieſe Thatſache, 
wie eine nothmendige, jo auch eine in mander Hinſicht ſegensreiche für 
Böhmen war. Die römiſche Kirche Hat fi) namentlich durch bie Gründung 
vieler Klöfter und Kirchen um die Hebung des Firchlichen Lebens viele, nicht 
zu beitreitende Berdienjte erworben. Der Name Böhmen: bat bis zur Zeit 
Huſſens immer einen guten Klang in Rom gehabt. Thatſache aber ift, 
daß bie Hebung des äußeren Kirchlichen Lebens dortſelbſt mit dem Berlufte 
des religiöfen erfauft war und daß das böhmiſche Volk den Berluft ber 
firhlihen Freiheit und Selbitändigfeit, die Verdrängung ber Mutterſprache 
aus dem Gottesdienite, die Beileitefegung ber ihnen theuer gewordenen ſla— 
wilden Bibel und der lebendigen Predigt des göttlichen Wortes, die Ent⸗ 
ziehung des Kelches im Abendmahle, die Zerſtörung bes Familienlebens 
ihrer Prieſter und die Belaſtung mit Zehnten und Abgaben von Anfang 
an und in der ganzen Folgezeit nur mit dem größten Miberftzeben getragen 
und, wo eö möglich war, lebhaften Widerftand dagegen an den Tag gelegt Bat. 
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As des heidniſchen Boleslaw Sohn, Voleslam II. (von 967 an), 
die chrijtlihe Religion annahm und jeine Schweiter Mlada, durch eine 
Pilgerfahrt nad) Rom veranlagt, ihn zu dem Entſchluſſe bewog, die Lehren 
und Gebräude der römiſchen Kirche in jeinem Lande einzuführen, fo erregte 
dies langwierige Unruhen und blutige Verfolgungen. Der Herzog konnte 
bie Landftände nicht zu freiwilliger Annahme der römischen Kirchengebräuce 
und namentlich der lateiniihen Sprache ftatt der ſlawiſchen im Gottesdienfte 
bewegen. Kaiſer Otto I. juchte ihm dazu zu verhelfen, indem er ihm im 
Sahre 972 zu der Gründung eines bejondern dem Mainzer Metropolitan ⸗ 
biſchof unterworfenen Bisthums von Prag die Hand bot und einen Deut 
ichen , Namens Diethmar, für dieſen biſchöflichen Stuhl zuſandte. Dies 
vermehrte jedoch das Mißvergnügen der Böhmen, fie durchſchauten bald bie 
Abficht des Kaiſers, durch diefes Werkzeug ihmen ihre kirchliche und poli« 
fiiche Freiheit zu rauben; fie haßten ihn, aber nicht nur aus diefem Grunde, 


öber weil er ein Deuticher ivar, jondern auch deshalb, meil er mehr nad) | 


Geld und Gut, als nad) der jittlihen Belehrung der ihm anvertrauten 
Heerbe jtrebte, wie er ſelbſt auf ſeinem Todbette mit bitterer Reue beklagt 
haben joll. Nach jeinem im Jahre 982 erfolgten Zode verlangten Abge⸗ 
orbriete bes Boltes bei Kaiſer und Bapit die Veihehaltung ihrer gewohnten 
ſlawiſchen Kirchengebräuche und dic Gewährung eines einheimiſchen, cechi⸗ 
ſchen Biſchofes. Auf ihre dringenden Bitten wurde ihnen auch Beides ge- 
währt. Kaiſer Otto II. belehnte auf dem Reichstag zu Vgona im Jahre 
983 ben aus einer vornehmen böhmischen Familie entfproffenen, in ber 
Domſchule zu Magdeburg gebildeten und nahmals als Miſſionar ber Po- 
len und Preußen berühmt gewordenen und als Märtyrer heilig geiprode- 
wen Adalbert (eigentlich Woytech) mit Ring und Stab des Prager Bir 
ſchofſtuhles. Adalbert kam jedoch bald in ſchwere Conflicte, indem der Kai⸗ 
ſer und ſein Erzbiſchof Willigis von Mainz die Unterwerfung der Böhmen 
unter die gemeinſamen Kirchenordnungen der römiſchen Kirche, ſeine Bolls- 
genoſſen aber, denen er mit voller Liebe zugethan war, die Erhaltung ihrer 
ſlawiſchen Kirdeneigenthümlichleiten verlangten. Als gemwillenhafter Dann 
unfähig, diefen Zujtand zu ertragen, verließ er zwei Dal jeinen Bilchofe- 
fg, wurde aber beide Male von Willigis wieder genöthigt, zu demſelben 
zurüdzutehren; zulegt erhielt er jedoch von Papit Gregor V. und Sailer 
Dito III. die Erlaubniß, dem Zuge jeine® Herzens zu folgen und als 
Miſſionar unter die damals noch heidnifhen Polen und Preußen zu gehen, 
wurde aber, wie belannt, ſchon im Jahr darauf an der Küfte von Sam- 
land erichlagen, den 23. April 997. Die Päpfte und ber Erzbiſchof vom 
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Mainz ſuchten die zu feiner Zeit den Vohmen gemachten Jugeſtändniſſe auf 
‚le Weiſe wieder zurückzunehmen. 

Um dieſe Zeit gingen den böhmiſchen Herzögen außer Mähten ſümmi⸗ 
liche außerböhmiiche Beſitzungen theils an die Deutſchen, theils art die nen 
aufblähenben Neidde von Polen und Ungarn verlohren. Daran trugen 
innere Zwiftigleiten die meiſte Schuld. Als dann im Jahre 1061 (bis 1092) 
der tapfere Wratislaw TI. zur Megierung kam, fo regte das Volt die Alte 

rchenfrage von Neuem mieder an; der Herzog nahm fie jelbit int die 
Hand und hoffte bei dem päpftlihen Stuhle um fo eher Gewährung feiner 
Bitten zu erhalten, als er bei Kaiſer Helnrich IV. wegen vielfadher teuer 
Hülfe, vie er Ihm geleiltet hatte und wofür er auch im Jahr 1086 mit 
der Königswürde belohnt wurde, die jedoch erſt durch Kaiſer Ftiedrich J. 
im Sahte 1158 zu einer erblichen erhoben wurde, jehr In Gunſt fand. 
Auf dem päpftlichen Stuhle ſaß Damals jedoch ein Mann, der für ſolche Bitten 
in keiner Weile zugänglich und mehr als alle jeine Vorgänger beitrebt war, 
ver Papſten als Statthaltern Ehrijti auf Erden eine unumiäräntte Macht 
über alle hriftlihen Völker und Fürſten zu erringen. Er antıpottete dem 
Derzog durch defien Geſandten: 

„Gregorius Bischof, ein Anecht der Huechte Gottes, ertbietet dem böh⸗ 
mifchen Fhriten Wratislam feinen Gruß und apoftoliichen Segen. Ew. Dutch⸗ 
laucht verlangt, daß wir dazu unfere Erlaubniß geben follen, daß bei euch 
der Gottesvien nad der alten Gewohnheit im Slawoniſchen 
verrichtet werden dürfe. Wilfet aber, lieber Sohn, daß wir in @uer Ge—⸗ 
ſuch auf feinerlei Art und Weile willigen fönnen; denn da mit bie Bei- 
lige Schrift oftmal® erwogen, jo finden wir, dab es dem allmächtigen Gott 
gefallen Habe und gefalle, den Gottesbienft in einer geheimen Sptade Kal 
ten zu laflen, damit er wicht von Allen, beſonders Ben Finfältigen, verſtan⸗ 
ben werde ; denn wenn derjelbe von Allen insgemein und ganz verftändlich ab⸗ 
gejungen und gebört würde, ſo könnte er gar leicht der Verachtung und Dem 
Ekel ausgejett werden ; oder wenn er von eitigen Galbgelehrten nit recht 
veritanden würde, könnten durd beiten oftmaliges Hören und Betrachten 
gar keit Irrthümer unter die Leute kommen, die hernach aus ihrem Her⸗ 
en gar ſchwerlich ausgerottet werden möchten. Man bediene ſich auch nicht 
hierbei der Ausflucht, daß ehedem den Neubetehrien und Einfältigen Biesin 
etwas nachgegeben worden. Wahr it es, daß man in ber eriten Kirche 
dem aufrichtigen und reblichen Volle auf Begehren viel werftattet bat; es 
ift ‚aber eben Hieraus viel Böfes und Ketzeriſches erwachſen, fo hernach, Da 
die chriftliche Kirche verbreitet und immer, beflet gegrändet worden ift, und 
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man gar wohl eingefehen hat, daß aus ber Wurzel einer ſolchen ungeitie 
gen Rachſicht viele Irrthumer entiproffen waren, mit vieler Mühe und 
Arbeit hat müfjen gehemmt unb verbejjert werben, Demnach nun foll fel- 
ches mit nichten gejhehen, was Guer Volt aus Unverftand begehrt; denn 
wir verbieten joldhes aus Gottes und bes heiligen Petrus Macht, und Cuch 
ermahnen wir, um ber Chre des allmächtigen Gottes willen, daß Iht Euch 
einem ſolchen Leichtfinn auf alle mögliche Weiſe widerſetzet; jo wir hiermit 
befehlen. Gegeben zu Rom im Jahre 1079." 

Ber die Berhältnifie jener Zeit erwägt, wird begreiflih finden, daß 
es für ein unter der politiſchen Oberhoheit der deutſch-tomiſchen Kaiſer md 
der lirchlichen ded Erzbiſchofs von Mainz jtehendes Volt, wie das böhmiſche 
war, bamals ſehr ſchwer, ja faft unmöglid war, einem jo gebieteriſchen 
Befehle des allmächtigen Hildebrand Widerftand zu leiften. Wir fehen aud, 


daß es ſich demſelben allmählig gefügt hat. Daß es aber nur mit dem, 


größten Wiberftreben und nur jehr langjam geihehen ift, davon zeugt bie 
Thatjache, daß das ſlawiſche Ritual mit der Predigt in der Mutterſprache 
bis in die Mitte des XIV. Jahrhunderts hinein neben dem lateiniſchen in 
Vöhmen fortgebauert hat, daß noch Kaiſer Karl IV. die ſchatfflen Berore 
nungen gegen bie Verheirathung der Priefter, gegen bie Darreichung bes 
Keld3 im Abendmahl und gegen ven Gebrauch der ſlawiſchen Sprache im 
Gotteöbienfte erlafien mußte. 


Haben wir nun eben in biejer Thatſache der durch Jahrhunderte hin . 


durch fortgeiepten Dppofition bes böhmiſchen Volles gegen bie mit Lift und” 
Gewalt aufgenöthigte lateiniſch · römiſche Kirenorbnung bie lepte und Hanpte 
ſachlich wirkame Urſache der in der zweiten Hälfte des XIV. Jahrhunderts 
entitehenden und im Anfang des XV. Jahrhunderts mit jo gewaltiger Le 
benstraft ins Leben tretenden reformatorijchen Bewegung zu erlennen, fo 
lonnten wir nun zur Darftellung biejer jelbft übergehen. Die vielen Be 
ziehungen, bie wir barin jebod auf bie politiihen und focialen Verhältnifle 
und auf fein religiös-fittlihes Leben im Allgemeinen zu nehmen haben, 


nöthigen uns zuerft auf die Geſchichte Bohmens im Mittelalter und befot- _ 


ders unter der langen und für dieſes Land fo überaus wichtigen Regie” 
rung Karl's IV. einen Blid zu werfen. 

Wir haben in dieſer Beziehung zunächſt ber beiden Ottokar, ber 
erften, von 1198 — 1230, und des zweiten, von 1253—1278 regierend, 
Grwähnung zu thun. Durch jeine freundſchaftlichen Beziehungen zu Kaifer 
Friedrih II. hat jener dem Königreihe Böhmen eine höchſt ehrenvolle und 
freie Stellung im deutſchen Reihe errungen. Unter biefem, dem belben- 
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muüthigſten Fürften, ben Böhmen gehabt hat, erhob ſich das böhmifde Reich 
zu einer folden Ausdehnung und Madtitellung nah Innen und Außen, 
daß fich fein Einfluß faft über das ganze Abendland erftredte. Seine Er- 
oberungen gingen zwar noch bei feinen Lebzeiten dur den energijchen - 
Widerftand, den er an Kaiſer Rudolf von Habsburg fand, wieder. verlobren, Sn 
aber nicht ebenfo, was er zur Hebung Böhmens im Innern gethan hat. ”- 
Dttolar’3 II. Regierung, jagt Palady*), macht in den böhmifchen Zuftäu- 
den vorzüglich dadurd Epoche, daß fie einen freien Bürgerftand im Lande 
ſchuf und demjelben zugleich politifche Nechte einräumte. Ein freier Bür⸗ 
gerftand aber ift die Grundbedingung des Wohles eines Landes. Dttolar II. 
bildete fi einen folden theils dadurch, daß er bie übergroße Macht der 
Burggrafen, welche einft im Jahre 1248 jeinen eigenen Pater abgefet 
hatten, auf das Weſentlichſte beſchränkte, womit aud bedeutende Abände- - 
rungen in der Gerichtsverfaſſung verbunden waren, theild und vornehmlich 
durh neue Städteanlagen und NHerbeirufung fremder Koloniften in das 
Land. Durch die günftigen Bebingungen, die er den Einwanderern ftellte, 
angelodt, Tamen aus dem nordweitlihen Deutihland und den Niederlanden 
eine ſolche Mafle Einwanderer nad Böhmen, daß alle Städte von ihnen 
mehr ober weniger angefüllt wurden, daß die Deutichen in mehreren jelbft 
dad Uebergewicht über bie alte einheimifche Bevölterung erhielten. Dazu trug 
ihre induftrielle und merkantile Thätigteit und vor Allem ihre vorzügliche Ber 
treibung des Bergweſens das Meifte bei. Mir müſſen aber eben biefen Bunlt 
wohl in's Auge fallen, wenn wir das politifh-nationale Clement, weldes fidh 

in der huſſitiſchen religiöjen Bewegung nahmals geltend gemacht bat, begreifen 
und würdigen wollen. Ottolar II., melden Palady den größten politifchen 
Reformator des Mittelalter nennt und melden die deutſche Kaiſerkrone 

. zwei Mal, im Sabre 1257 und 1271, vergeblich) angeboten wurde, bat 
nämlich wohl dur dieſe maſſenhafte Herbeiziehung deutſcher Koloniften und 
durch feine vorzügliche Pflege der Landwirtbihaft, der Yuftiz, der Künfte 
und Wiſſenſchaften — das Prager Generalitudium zog ſchon damals viele 
Stubirende auch aus fernen Landen an; es find noch verſchiedene treffliche 
Malereien aus jener Zeit erhalten, und die jeit der Mitte des XI. Jahr 
bundert3 entitandene böhmiſche Nationallitteratur wird ſtets cinen ehrenvollen 
Rang behalten — den Grund zu jener Höhe geiftiger Kultur, innerer und äuße 
rer Machtſtellung gelegt, zu welcher fih Böhmen von der Mitte bes XIV. 
Jahrhundert? an emporgeihmungen bat: er bat aber eben damit au den “ 


*) Bd. II, 1. ©. 148. 


“ _ı — 
rund zu ienen im Anfang des XV. Jahrhunderts jo verhängnißvoll wer- 
denden Zwiſtigkeiten der cehifchen und beutihen Nationalität in Böhmen 
gelegt. Tie Deutichen wollten ſich bald nicht bloß als gebuldete Einwan- 
derer, jondern geradezu ald die maßgebende, herrſchende Parthei geriren, 
sy. was nicht ohne eine energiſche Reaction von Seiten der Gedhen bleiben konnte. 

Nah Dttolar'3 II. Tod brachen auf ein halbes Jahrhundert böfe 
Zeiten über Böhmen herein. Nach einem fünfjährigen Interregnum folgte 
ihm fein Sohn Wenzel Il. von 1283 — 1305 nad. Mit der ſchon ein 
Jahr darauf erfolgten Ermordung von deflen Sohn Wenzel III. erlojch der 
Mannzftamm der Premysliden und die böhmiſche Königskrone fiel nach 
vierjährigen Partheilämpfen im Jahre 1310 dem mit der Schweſter Wen⸗ 
zel’3 M., der ſchönen und kräftigen Glijabeth, vermählten Sohne Kaifer 
Heinrich's IV., Johann aus dem Hauje Yuremburg, zu. Er regierte 
bi 1333 und dann noch unter der Mitregentichaft jeines Sohnes Karl 
bi3 1346, wo er im Kampfe mit dem ſchwarzen Prinzen in der Schladt 
von Crecy fein Leben verlor. Seine Regierung war bei allen jeinen ritter- 
lichen Eigenſchaften eine für ihn jelbit wenig rühmlihe und für Böhmen 
ſehr verderbliche, weil er fait nie im Lande anweſend war und durch fort- 
geſetzte auswärtige Händel, Reifen, Turniere u. dergl. den Staatsſchatz und 
das Reich in jolche Zerrüttung brachte, daß jein Sohn beim Antritte jeiner 
Regierung ſchreiben mußte: „Das Königreih traf ih in einem ſolchen Ber- 
fal an, daß auch nicht ein Höniglihes Schloß und nicht ein Gut ber 
Krone unverpfänbet geblieben war. Die Landesbarone waren zum grö- 
Beren Theile arge Zwingherren geworben, die feine Furcht vor dem Könige 
fannten, nachdem jie deflen Macht und Gut unter ſich getheilt hatten. 
Ottotar's Hohe Burg in Prag lag größtentheile in Ruinen und ich mußte 
in der Stadt eine Bürgerwohnung beziehen.“ Den Böhmen war er am 
meiſten dadurch mißliebig geworden, daß er, wohl hauptſächlich um Geld zu 
gewinnen, an Fremde, vornehmlich Teutiche, die einflupreichiten Stellen ver- 
gab; im Jahre 1318 hatte ſich jogar das jonderbare Gerücht, er molle 
alle Böhmen aus dem Lande vertreiben und daſſelbe ganz mit Peutichen 
bejegen, durd) ganz Böhmen verbreitet und zu cinem blutigen Aufitande 
fait des ganzen Landes Anlaß gegeben. 

Zu einer um jo höheren Stufe der Macht und des Anjehens wurde 
Böhmen dagegen durd jenen Sohn und Nachfolger erhoben. Die Regie 
rung Karl's I. (als deutſcher Kaiſer Karl IV.) vom Jahre 1333, d. 5. 
1346— 1378, bezeichnet deſſen höchſte Glangperiode in ber Geſchichte. Weil 
die Anfänge der reformatoriſchen Bewegung, die wir beichreiben wollen, 

Krummel, Böhm. Reformation. 2 
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noch in dieſe Zeit fallen und nach mehr als einer Seite hin in derſelben 
wurzeln, jo müſſen wir dem Leben und Wirken dieſes Fürften und ben 
durch ihn hervorgerufenen Buftänden der böhmifchen Lande eine bejondere 
Aufmerkſamkeit und eingehende Darftellung widmen. 


Karl war den 14. Mai 1316 geboren. Bon frühlter Jugend an, 
hatte er ſchwere Prüfungsihulen durdzumaden. Als er.erft 3 Jahre alt 


wear, ließ ihn König Johann, weil er feine Gemahlin Elifabeth einer Ber- 
ſchwoͤrung gegen jein Leben beihuldigte, 2 Monate lang mit zwei Wär- 
terinnen in einer Heinen Kammer auf der Burg zu Elbogen, mo er nur 
durch ein kleines Loch in der Mauer das Licht jehen konnte, einjperren. 
Sieben Jahre alt, wurde er von feinem Pater an den königlichen Hof jei- 
nes Schwagers Karl’s IV. von Frankreich gethan, um bier, an dem ritter- 
lichften Aufenthalte der Welt, wie er Paris zu nennen pflegte, eine beflere 
Erziehung zu erhalten, als daheim. Elterliche Liebe lernte er aljo nicht 
Iennen. Erſt 15 Jahre alt, wurde er ſodann zum Generalvicar fir das 
von ihm auf etlihe wenige Jahre eroberte Uberitalien eingeſetzt; die Art, 
wie. er ji bier benahm, beredtigte zwar zu den beiten Hoffnungen für 
die Zukunft, in der Schlacht bei St. Felice (1332) trug er außer ber 
durch glänzende Tapferkeit erworbenen Ritterehre einen nicht unbebeutenden 
Kriegaruhm davon; da es ihm’ jedoch an den nöthigen Gelbmitteln zur 
Benügung ſeines Sieges fehlte, jo mußte er jhon 1333 Oberitalien den 
gegen ihn verbündeten Familien ber Biscontis, Gonzagas, Üftes m. U. 
überlafien. Er wurde hierauf unter dem Titel eines Markgrafen vom 
Mähren von feinem von Böhmen faft immer abmweienden Vater zum Mit- 
regenten ernannt, und er zeigte bald ein jo auögezeichnetes Regierungstalent, 
daß ihm bei feiner großen Vorliebe, die er, den Neigungen feines Vaters 
entgegen, für jein Vaterland begte, bei feiner diplomatifhen Gewandtheit, 
dem Ernfte feiner Gefinnung und jeiner Gelehrſamkeit und Kunftliebe, außer 
einer Anzahl adeliger Herren, welche aus ber allgemeinen Inoronung Ge— 
winn fuchten, die Herzen des ganzen Volles zufielen. Auch bracdte er es 
durch klugen Haushalt in Kurzem dahin, bie verpfänbeten königlichen Schlöf- 
fer und Stäbte wieder einzulöjen; die königliche Macht aber vermehrte und 
befeitigte er auf's Weſentlichſte dadurch, daß er die biöherigen Bupen- oder 
Burggrafenämter aufhob und die meiften mächtigen Barone mit ber Zeit 
vermochte, ihre freien Beligungen gegen Crtheilung von Privilegien dem 
König zu Lehen zu geben unb als Feuballehne in feinem Namen zu ver- 
walten. Eben biefe Grfolge reizten jedoch bie Empfindlichkeit feines Vaters 
und er hatte in Folge davon fat biß zu deſſen Tode viele ſchwere Arän- 
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Dungen zu ertratzen, vie ihm durch bie merk unglüdlitien, Thron und Band 
geſahrdenden Kriegsabentener feines Vaters, in die auch er mit verwidelt 


warbe, noch viel empfſindlicher warden. Gelb als er im Sabre 1848 
(don zum römiſchen König gewählt war, mußte er mod den Schmerz und 


die Schmach erfahren, durch die Tolklühmgeit feines Vaters in die für Bie 


Franzoſen jo verhängnikoelle Schlacht von Crecy geführt, dortſelbſt feinen 
Bert and jein gamzes Heer verlieren und zur Sellung von Wunden län- 
gere Zeit, von allen Hülfsmitteln entblößt, in der Abtei von Ourschamp bei 
Soon zubringen zu müflen. Dazu hatte er dem Bapite, am ſeine römiſche 
Konigswahl darchzuſehen, zum Voraus viele wichtige Forderungen zugeſtehen 
muſſen; in Deutichland beſaß ber von ben Churfürſten abgeſetzte Kaifer 
Ludwig von Baiern noch fo viel Einfinß, daß ſich ſowohl Aachen, «is 
Frantfurt am Main weigerten, ihn anfzunehmen, und feine Krönung im 
Bonn vollzogen werben mußte; em anglüdlicher Arieg in Tyrol im Zahte 
1347 und die Wahl zuerit Eduard's TIT. von England, und als dieſer 
ablehnte, Büntber's von Schmarzburg zum römitden Gegentönig vermehrte 
och feine mißliche Stellung. Alle diefe widrigen Erlebniſſe hatten jedoch 
jeiwen hochſtrebenden Geiſt nicht niederzubengen vermocht; ſie hatten viel⸗ 
mehr Kur dazu gedient, ſeinen Muth und feine Thatkraft gu ſtählen und 
ihn ma jener Weisheit des Regierens zu führen, welche ihn zu einem wah⸗ 
ren Mufterdilde eines guten, das geiftige und materielle Wohl feines Vol⸗ 
bes Tirdernden Regenten gemacht hat. Zwar um das deutiche eich find 
feine Berienfte nicht allzu hoch anzuſchlagen, mic ihn denn Kaifer Maxi⸗ 
milinn I, „Vohmens Vater, aber des heiligen römiſchen Reichs Erzſtiefvater“ 
genannt hat. Sein ungemeſſenes Streben nach Vergrößerung feiner Haus- 
macht, jeine Geldgier, fein Brincip, alle Streithändel wo möglich oßne 
Echweriſtreich nur durch Unterhandlungen auszumachen, jene Nachgiebigleit 
gegen den Bapft, feine ruhmlofen Römergüige ftellten ihn den Deutichen, 
wiewohl tgeilweife mit Anrecht, in einem berädtliden Lichte dar. Gie 
nannten ihn im Gegenjab zu jeinem Vorgänger, dem erbitterten Feinde 
ver Paͤpſte, Ludwig dem Baier, ſpottweiſe den Pfaffenkaiſer. Dieſes Ur- 
teil nun war unberechtigt, denn gerade er hat durch die von ihm feftge- 
ſetzten Betimmungen über die Wahl und Stellung dee deutihen Kaiſets 
faft am meiften dazu beigetragen, den früher übermädhtigen Einfluß ber 
Päpfte in Deutichland zu breden, und mas hatten die früheren Kaiſer mit 
al ihrem trogig-ühnen Auftreten gegen Rom aitägerichtet? Doch Aft nicht 
zu verlennen, jo großen Ruhm er fih aud als deutſcher Kaifer für bie 


Dauer mehrerer Jahrhunderte durch jein dem beutjchen Weiche in der ſoge⸗ 
2* 
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nannten goldenen Bulle von 1356 gegebenes Reichsgrundgeſetz erworben hat, 
indem daſſelbe den früher bei jeder Kaiſerthronerledigung entſtandenen Strei⸗ 
tigfeiten ein Biel jegte und zu nit minder großem Nußen für das gelammte, 
Deutihland die Souveränität der einzelnen Reichsfürſten ben Kaiſern gegen: 
über wahrte, jo hatte er doch Fein rechtes Herz für Deutihland; fein Herz 
und feine ganze Fürſorge war bei feinen lieben Böhmen. Bu 

Für diejes fein Erblind hat er ſich auch unfterbliche Verdienſte erwor⸗ 
ben. Daß er daſſelbe aus feiner totalen finanziellen Zerrüttung berausge 
riffen, daß er e3 von ber Brandfadel verheerender Bürgerfriege befreit und 
dur den Kauf und Heirathserwerb verjchiedener größerer und Heinerer an- 
gränzender Belitungen bedeutend vergrößert hat, wollen wir als fein ge 
ringeres Verdienft anjehn. Größer und wichtiger it, was er für die Yörderung 
des Ader- und Bergbaus, für die Hebung des Handels und der Induſtrie, 
für die Gerectigteitspflege, für Künfte und Wiſſenſchaften, für Sitte und 
Religion in feinem Lande gethan hat. 

Yeber feine Berdienite um die Landwirthſchaft jchreibt Palady*): „Er 
ließ bei Brag und an andern Orten viele Obſt- und Weingärten anlegen, 
edlere Weinreben aus Dejtreih und, wie man glaubt, aud aus Burgund 
holen, munterte die Einwohner aller. Stände auf, desgleichen zu thun, fürberte 
bie Anlegung vieler Fiſchteiche und Öfrfte der Erſte gewejen fein, der an 
vielen Orten feines Landes große Oetreidemagazine errichten ließ, um der 
Gefahr der Hungeränoth bei Mißwachs und Krieg zu ftenern." Für Die 
Hebung des Gewerbsweſens forgte er durch eine neue Regelung der Zunft- 
einrichtungen. Aus den hauptſächlich von eingewanderten Deutfchen betrie⸗ 
benen Bergwerlen wußte er dem Staatsſchatze jtet3 bedeutende Summen 
zuzumenden. Auf die Förderung des Handels war, jo lange er regierte, 
jeine unausgejegte Aufmerkſamkeit gerichtet; für die Eicherheit der Straßen 
\orgte er in der Art, daß es gegen Ende jeiner und zu Anfang der Re 
gierung feine® Sohnes Wenzel IV. jprühmörtlid wurde, daß, auh wenn 
Einer mit einem Goldſacke auf dem Kopf von einem Ende des Landes zum 
andern wanderte, er nicht zu fürchten hätte, dab ihm Etwas zu Leib ge 
jhähe**); er jorgte für bequeme Land- und Waflerftraßen, regulirte und 
minberte die Zölle auf denfelben; er gewährte den Kaufleuten viele Privi- 


*) Palady, Bd. I, 2. ©. 310. Durch feinen Hofapotheler Angelus de 
Florentia Tieß er auch einen botanifchen Garten, urfprünglich freifich nur einen 
Apothefergarten, den fogenannten hortus Angelicus in Prag anlegen. 

**x) Balady, Bd. IU, ©. 29. 
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legien ; jeine Verträge mit auswärtigen Staaten waren fat immer von GSti- 
pulationen zu Gunſten jeiner böhmifchen Kaufleute begleitet; er bewirkte eine 
wohlthätige Reform des Münzweſens *); eine bejondere Sorgfalt wendete er 
auch der Befeitigung und Ermeiterung der Städte, vor Allem Prags, zu; 


e diefe Stadt war für die Menge der von allen Seiten herbeiſtrömenden Eins 
wohner zu eng geworden; in dem Jahre 1348, demjelben, in welchem bie 


Univeriität gegründet wurde, legte Karl den Grundſtein zum Bau der foge- 
nannten Neuftabt auf dem rechten Ufer der Moldau und ließ durd eine 
dide mit hohen Thürmen und Pforten verjehene Ringmauer nicht nur die 
bisher dortſelbſt befindlichen Vorſtädte, fondern auch den entfernten Wyſe⸗ 
hrad mit der Hauptſtadt verbinden, ebenſo auf der Tinten Seite der Moldau 
die bisherige Vorftadt Augezd, den Markt Hrabcany und Anderes, was zu- 
ſammen den Namen „die Kleinfeite” erhielt. Anſiedler befam er für diefe 
meiten Räume bald genug, indem er Allen, die fich dafelbft anbauen wollten, 
eine zwölfjährige Steuerfreiheit und andere Privilegien zuſicherte. Wie fehr 
er biebei auf die Bequemlichkeit und Ruhe der Städter Bedacht nahm, be- 
weift die Verordnung, daß mit Ausnahme der unentbehrlihen Waffenſchmiede 
und Pferdebeichläger alle Handwerksleute, deren lärmende Arbeiten die Nach- 
barn zu beunruhigen pflegen, aus der alten in die neue Stadt überzufiedeln 
hatten. Im Jahre 1357 legte er and) den Grundftein zu ber noch heute 
beftehenden herrlichen Moldaubrüde, welche von dem franzöfiichen Ardhitecten 
Peter Arleri von Boulogne erbaut wurde **). Außerdem verjchönerte er Prag 
no durd eine Menge prachtvoller, der Stadt meiſt noch heute zur größten 
Zierbe gereichender Bauwerke, wie der Töniglicden Burg, der Dom-, ber Kar- 
meliter-, jetzt Maria Echnee-, der Slawen- und anderer Kirchen, Klöfter 
und Stifte, jo daß er mit geredhtem Stolze von den mit weithin jchim- 
merndem vergoldetem Blei überzogenen Thürmen feiner Burg Hradſchin auf 
die Stadt al3 eine von ihm neugegründete berabjehen Tonnte. Seine Bau« 
thätigleit erftredte fi aber auch auf das ganze Land, wie Dies die von 
ihm erbauten Burgen Karleberg, Karlöfried, Karlswald und andere, vor 
Allem die nach damaligen Begriffen uneinnehmbare, zur Aufnahme der Reichs⸗ 
Heinodien, Kronardive u. dgl. beitimmte Feſte Karlitein bemeilt. Auf feine 


*) Die Marl Silber, mit 12 Procent Kupferzufag, wurde zu 70 Grofchen 
jeder zu 12 Hellern, ausgeprägt. 

**) Es verdient hier auch bemerkt zu werden, daß der durch feine Ealz- 
quellen jo berühmte Badeort Karlsbad durch ihn erft aus einem unanfehnlichen 
Flecken zu einer Stadt emiporgehoben und deshalb nad) ihm benannt wurde; |. 
Balady, Bd. II, 2. ©. 419. , 
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Anxegung been auch viele geükkiche vnd weltliche Herven in Böhmen ähn 
ke Bauten aufführen, Arneas Sylvius lounte im feiner böhmiſchen Ge, 
ſchichie rühmen, in ganz Europa len Land gefunden zu Beben, dad air 
Menge und Pracht der Bauwerke, vorzüglich Krchlicker, ſelbſt auf: Heinen 
Dörfern dem böhmiſchen gleich gelommen wäre"). 

Doch nicht wur für die Baubunſt, ſondern auch füs andere ſchoöne Künke 
geſchah unser Karl viel Rühmliches in Böhmen, Die aus jener Beik noch 
vorhaudeuen Werke dar Bildhauerei, wie z. B. die Vülten ſaͤmmtlicher Mit⸗ 
glieder: be. Hauſes Luxemburg, bezeichuet Balady**) als Kunßdenkmähler 
von hoham Werthe. Ting ine Jahr 1373 gegoſſene und. noch vorhandene 
Giatue des Keil, Georg zu Pferd zeigt, dab mau: es auch in der Erzgießerei 
Aambich weit gebracht hatte. Daſſelbe bezeugen bie Bilder auf Kaulſtein von 
des Malerei. „Lie Pergamentgemälde eines Zbyſſek von. Tuotmm ewgegen 
noch heutzutage allgemeine Bewunderung uno übertweflen an. Grazie und 
Delltojefle wehl Alles, was ſich in dieler Yet qus dem XEV. Jahrhundert in 
waend, einam Lande erhalten Bat." +) Maler, wie Dietrih non Prag und 
Ricolays Wurmſer von. Straßburg, erwählte er zu feinen Bertvauten: und 
beicgentie We, wis einſt Miguſtus, mit Landgütern. Er ſelbſt beichäftigke 
ſich in feinen Mußeſtanden mit Bildſchnitzerei. Im Jahr 1348 bildete ſich 
ia Prag Iehen eine Art von Kunſtadademie, die ſich durch alle Stürme ber 
Folgezeit bir in's XVIII. Jahrhundert erhielt. 

Sehr verdienſtlich ik aus, was Kael zur Regeluug der ſtaatswechtlichen 
 Verhöknifie Vühmens ſowohl nach Außen, ala im Janern gethan bes 
Erſtere ordnete er durch 13 an dem, dadurch. höchſt denkwürdig gemarbenen 
7. Ypril 1348 fankkignirte Urkunden; bezüglich der letzteren gelang es ihm 
zwax nicht, ein unter feiner perſönlichen Leitiuig verfaßtes Geſetzbuch, bie 
jegenannie Majestea Carolina, einzuführen ; er zog baflelbe, weil; fie Stände 
gegen. einen auf das römiſche Recht gegründeten, die Deffentlichleit und Mürk- 
lichſeit der Rechtspflege aufhehenden und den Künſten ber Advolaten. allzu. 
freias Feld gewaͤhrenden Geſetzesloder Die ernſtlichſten Bedenlen erhaben, frei⸗ 
willig ſelbſi wieder zurück; es war Grundſatz hei ihm, feinen Unterthanen 
nichtq wit Scwalk aufzudrängen; er erlanuus zugleich, daß en mit der ˖ Gier 
führung einer an die Stelle des herkömmlichen, Jedermann bekannten Ge— 
ſetzes tsetenden neuen geſchriebenen Geſetzesſammlung den Gelehrten, d. i. der 


% Palacky, ®. U, 2% €. 418. 
*e) Ebend. 
***) Ebend., ©. 417. 
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Geiſtlichkeit, einen allzu großen Einfluß auf das öffentliche Leben einräumen 
würde. Dagegen bewirkte er die Abſchaffung der noch aus der heidniſchen 
Borzeit ftammenden Ordalien (Feuer-, Waflerprobe u. f. w.), des Zwei 
bampfs, des Lojend und anderer dem Laufe des jtrengen Rechtes zumider- 
laufender und der .Chicane Spielraum gemwährender Beitimmungen*); er 
verfchärfte die Strafen gegen Raub und Diebſtahl und ftellte‘ dadurch in 
Böhmen eine im Mittelalter ganz unerhörte Sicherheit der Strafen und des 
Befiges ber; er traf geeignete Maßregeln, den Armen und Niebrigen gegen 
die Bedrückung und Gewaltthätigleit der Reihen und Bornehmen ficher zu 
ſtellen. Es verfteht fi, dab er ſich dadurch die Liebe des Volles in einem 
hohen Grade erwarb, um jo mehr ala die Urtheilsſprüche, die er auf außer- 
ordentlichen Gerichtstagen in Prag und andern Städten fällte, ſtets von 
der unpartheiiſchſten Gerechtigkeitsliebe zeugten; aud bie vornehmen Barone 
unb Herren fügten fi, trogdem daß fie an feinen ftrengen Ordnungen 
einen Gefallen hatten, weil fie einjehen mußten, daß er in alle dem nur 
das Wohl des ganzen Landes im Auge hatte und daſſelbe thatfächlich zu 
aner Blüthe erhob, die es noch nie zuvor gelannt hatte. 

Palacky jagte von ihm: „Karl IV. ift der populärfte König, der je 
mals in Böhmen geberricht hat. Bei dem Klange feines Namens erwarmt 
noch heutzutage jedes Böhmenherz und jeder Diund überfließt von Tank und 
Verehrung gegen die Manen eines Herrſchers, der in der BVoltzüberlieferung 
der Repräfentant der höchſten Blüthe und Wohlfahrt jeines Vaterlandes ge- 
worben iſt.“ *) Bu einem foldhen, vielen wegwerfenden Urtbeilen alter und 
neuer Zeit entgegenftehenden, Urtbeile ift dieſer treffliche Geſchichtsforſcher vor 
Allem durd dasjenige berechtigt, was Karl für die Förderung der Willen- 
haft und des religiög-ktirchlihen Leben? in Böhmen gethan hat. 

Tas Erſte und höchſt Wichtige, was er in dieſer Beziehung, nod als 
Mitregent feines Vaters, im Jahr 1344 ausführte, war die ſchon jeit Jahr⸗ 


*) Zu diefen letzteren gehörte 3. B. die Beftimmung, daß gewiſſe Akte nur vor 
Mittag vollzogen werden durften, daß drei Formfehler in demfelben Proceffe ihn 
mmwvieberbringlich verlieren machten; vor Allem der fjogenannte Smatel (error, 
vonfusio): wenn der Eid-Feiftende flodte, zitterte oder ſich verſprach, wenn troß ber 
Varnung des Richters, die Partheien beim Eintritt in die Schranken, mit einem 
andern Fuße, als vorgejchrieben war, voraustraten (dev Kläger follte mit dem rechten, 
der Beklagte mit dem linfen voraus eintreten) u. dgl., fo hieß es gleidh: „Gott 
hat ihn gerichtet” (indem er feine Sinne verwirrte) und feine Sadje war verlohren; 
ſ. Palacky, Bd. II, 2. ©. 341. 

”*) Balady, Bb. II, 2. ©. 408. 
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hunderten gewünſchte, aber immer vergeblich angeſtrebte Emancipation der 
böhmischen Kirche von dem Einfluſſe des Erzbiſchofs von Mainz und bie 
Erhebung der Prager Diöceſe zu einer eigenen Metropole mit dem 
Suffraganate der beiden Bisthüner von Olmüb und Leitomiſhl. Bapft 
Glemen3 VI. bewilligte jegt biefe jo lange jchon abgeſchlagene Bitte, weil 
fih der Mainzer Erzbiihof Heinrih von Virneburg zu dem gebannten Kaijer 
Ludwig von Baiern hielt. Es ift aber höchſt bezeichnend, daß bei den mit 
der römijchen Curie hierüber gepflogenen Verhandlungen Markgraf Karl unter 
Anderem zuerft feierlich beſchwören mußte, daß die Sprache der Böhmen eine 
ſlawiſche und von der deutjchen wirklich verjchiebene fe. Das religiös- 
firhlihe Leben nahm dadurd in Böhmen einen mächtigen Aufſchwung, wie 
fih dies bejonders in der Gründung faft zahliofer Kirchen, Klöfter, Stifte 
u. dgl. kundgab. Dazu trug auch nicht wenig derjenige Maun bei, welcher 
als der Erite auf den erzbifchöflihen Stuhl von Prag gelangte, der an Geilt, 
Bildung und Kenntniſſen feinen größten Zeitgenoffen nicht nachſtehende, an 
Charaktergröße und vielfeitiger Tüchtigfeit die meiften übertreffende , von 
Petrarca bezüglich feiner Sitten und feines Benehmens eines Atheners für 
würdig erflärte Arneft von Pardubic. Böhmen bat keinen zweiten Bifchof 
aufzuweiſen, der ihm zur Seite geitellt werden fünnte; man müßte denn 
etwa den legten Bilchof der böhmiſch-mähriſchen Brüderunität, den feiner 
Zeit im Gebiete der Pädagogit berühmten Amos Comenius (1 5921670) 
ausnehmen wollen. 

Bon ungleih größerer Wichtigkeit noch als bie Errichtung des Prager 
Erzbisthums ift, was Karl durch die Gründung der Prager Univerfität 
für Böhmen gethban bat, ja für ganz Deutichland und die im Norden, Oſten 
und Süden an Böhmen angränzendey jlamiihen Länder dazu. Wäre ihm 
lein anderes Verdienſt zuzufchreiben, fo würde ſchon dies Eine, der Stifter 
der eriten Univerjität in Deutſchland geweſen zu jein, binreiden, feinem 
Namen ein für alle Zeit bleibendes Gedächtniß zu fichern. Den Plan dazu 
hatte er ſchon gleih mad der unglüdlihen Schlaht von Crecy gefaßt und 
fih zu diefem Zwede an den Papſt gewendet. Tie Ausführung befjelben 
fand jedoch erft im Jahr 1348 ftatt. Am 7. April, demjelben Tage, an 
welchem die ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe Böhmens geregelt wurden, wurde 
aud der Stiftungsbrief der eriten Univerfität Deutſchlands unter goldener 
Bulle, wie die meiften Urkunden Karl's, ausgeftellt. Die Univerfität wurbe 
ganz nad dem Mufter der in den Jahren 1209— 1213 entftandenen 
Pariſer eingerichtet und wie jene in vier Fakultäten, die theologifche, juriftijche, 
mediciniſche und philoſophiſche oder artiftifche, und in vier Nationen, Die 
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bohmiſche (mit den Mähren, Ungarn und Südſlawen), bie bairiſche (mit 
den Deftreichern, Schwaben, Franlen und Nheinländern), die polnijche (mit 
den Schleſiern, Litthauern und Rufjen) und die ſächſiſche (mit den Meißnern, 
Ihüringern, Ober- und Niederſachſen, Tänen und Schweden) eingetheilt *). 
Ihre oberfte Leitung wurde anfangs dem gelehrten und vortrefflihen Erz- 
biihof Arneft von Pardubic als Kanzler übertragen, und der große Ruf, 
den dieſer Mann genoß, mag wohl am meilten dazu beigetragen haben, 
daß ſchon nad wenigen Jahren die Lehrer und Lernenden fait aus allen 
Theilen Europa's, ſelbſt aus Frankreich, England und Stalien, ſchaarenweiſe 
nach Prag ſtrömten und, nachdem die einzelnen Profeſſoren anfänglich ein 
Jeder in feiner Privatwohnung oder in Klöſtern und an andern Orten ges 
leſen batten, bald ein bejonberes Gollegium zuerit im Haufe eines Yuden 
Namens Lazar in der Altſtadt und hernach in dem noch heute beftehenden 
jogenannten Carolingebäude (in domo Rotlebi in foro St. Galli) errichtet 
werden mußte; wozu noch im Laufe des XIV. Jahrhundert? zwei weitere 
Gollegien famen. Unmittelbar an der Spige des ganzen Lehrlörpers ftand 
der jährlich neugewählte Rektor, an der Spite ber Fakultäten die gleichfalls 
jäbrlih gewählten Delanc. Magiftern und Echolaren wurden aud hier, wie 
in Paris, die ausgedehnteiten Privilegien erteilt, deren wichtigſtes die Er— 
theilung atademijcher Grade war. Karl fand ein Vergnügen daran, ben 
Disputationen und andern öfjentlihen. Akten der Univerfität ſelbſt beizu- 
wohnen und Lehrer wie Lernende durch Wort und That aufzumuntern. So 
ftieg die Zahl der Studirenden jchon bei Karl’3 Lebzeiten auf 5—7 000, 
jpäter noch bebeutend mehr, und die Stadt Prag erhob fih zu einer ber be- 
rübmteiten der ganzen damaligen Welt. Böhmen lief den meiſten Völfern 
Europa's bezüglich feines Bildungsitandes den Rang ab. Dazu trug außer 
der faft ungeltörten Ruhe und Sicherheit, deren es ſich unter Karl's langer 
Regierung erfreute und die dag Land zugleich auf eine hohe Stufe von 
Wohlſtand brachte**), vornehmlich auch das bei, daß e3 der Univerfität in 


*) Die Beftinnmung der Parifer Univerfität, daß der franzöftfchen Nation dort⸗ 
ſelbſt drei Stimmen zuerkannt wurden, den brei auswärtigen Nationen ber Nor: 
mamnen, Pilarden und Engländer zufammen nur Eine, wurde in Prag entweder 
gleich von Anfang an, oder wenigftens fpäter, vielleicht um mehr fremde anzu⸗ 
Ioden, nicht befolgt; im Gegentheil befant die böhmifche Nation allmählig nur Eine, 
und die auswärtigen drei Stimmen. Wie dies mtit der Zeit zu großen Conflicten 
und im Sabre 1409 endlih zum Auszug fämmtlicher auswärtiger, vornehmlich 
deuticher Lehrer und Studenten führte, werden wir fpäter jehen. 

**) Wir bemerken bier, daß Böhmen auch von der in den Jahren 1348 und 
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der Hauptſtadt nicht an ihrer nothwendigen Grundlage des Primärunter- 
richts und der Bolksſchulen in den einzelnen Landſtädten und vielen Dörfern 
jogar fehlte. Während es eben daran in andern Ländern bamala fait gäny 
Ich fehlte, war in Böhmen nicht nur mit jedem Gollegiatftift und Kloſter 
eine Unterrihtsanftalt verbunden, jondern wir finden auch in den Urkunden 
aus jener Zeit eine ganze Reihe von Stadt: und Landſchulen namentlich 
erwähnt, welche durch das ganze Land verbreitet und der oberften Aufſicht 
und Leitung der Univerfität unterworfen waren. „Wer an dee Univerjität 
irgend einen gelehrten Grad erhielt (namentlih dad Baccalaureat der freien 
Künfte), war ftatutenmäßig verpflichtet, ih zwei Jahre lang erft dem Bri- 
märunterriht zu widmen, bevor er zu Höheren Graben auffteigen durfte.“ *) 

Den Stand der Bollsbildung im Allgemeinen aus der PVoltslitteratur 
jener Zeit zu bemeilen, hält einigermaßen jchwer, weil fich davon leiber 
nur gar Weniges in den Stürmen der folgenden Jahrhunderte erhalten bat ; 
ingbejondere haben die Jeſuiten in der für Böhmen jo traurigen Zeit von 
‚ 1620—1760. mit einer wahrhaft barbariihen Wuth alle nicht von ihnen 
approbirten Bücher, vornehmlich die in böhmiſcher Sprache gejchriebenen, bie 
iihnen alle von vorneherein ala ketzeriſch galten, zu zeritören geiuht. Das 
wenige Erhaltene genügt, zu zeigen, daß es gänzlich unbegründet wäre, das 
böhmijche Volk jener Zeit ſich als ein rohes und ungebilbetes vorzuitellen. 
„Mag man”, jagt Palady, „über die Berdienite der vielen böhmiſchen 
Schriftſteller und Schriftitellerinnen jener Zeit noch jo abweichend beufen, 
das läßt fih immer behaupten, daß ein Bolt, das enen Thomas vorn 
Stitny bervorgebradt und veritanden hat, nicht mehr roh und ungchilbet 
genannt werden lann.“ **) 

Wir müſſen über Dielen Mann, deilen Name und Schriften erft in 
neufter Zeit wieder bekannt geworden, und welcher im weiteren Sinn bes 
Wortes auch unter die Vorläufer Hufen? gezählt werben darf, ein Mehreres 


1849 faft das ganze Abendland fo fürchterlich heimſuchenden Geißel der Peſt oder 
des ſchwarzen Todes beinahe gänzlich verichont biieb, was die Ehroniften einige der 
gefunden Veichaffenheit der Luft in Böhmen, die meiften Gottes befonderer Fügung 
zuſchrieben. So Tonnte aud der Fanatismus des Flagellantenweſens nicht auf. 
kommen; die Fremden, die es anregten, ließ Erzbifchof Arneft aus dem Laude 
treiben, und die Einheimifchen kehrten bald wieder zur gervohnten Kirchenorduung 
zurück. Palacky, Bd. U, 2. ©. 311 fi. 

*) Balady, Bd. IU. 1. S. 186. 

**) Balady, Bd. IU, 1. S. 187. Bergl. die höchſt leſenswerthe Schrift: 
3 Wenzig, Studien Über Ritter Thomas von Stitny. Leipzig 1856. 


bier mitgpeiten. Yan das Jahr 1325 geborew und um das Jahr 1400 geſtorben, 
hatte ſich bieler Ehemann, Herr auf Zasmuk und Ghotenis, in feiner Jugend 
von dem Rufe der neu gegründeten Wniverfität Prag angiehen laſſen und 
hoxtfelbft, ohne wech zu graduiren ober einen beſtiumten wiſſenſchaftlichen 
Beruf zu erwählen, mehrere Jahre ernften philologiſchen, philoſophiſchen 
uud auch thaologiſchen Studien obgelegen. Als er dann wieder auf feine 
eimjazae. Burg im nachmaligen Zaborner Kreiſe zurüdgetehrt war und 
ch verheirathet hatte, Tonnte er: in den gewöhnlichen ritterlichen Beſchäftigun⸗ 
gen jeiner Zeit leine Befriedigung finden ; es drängte ihn, Die begonnenen Stu⸗ 
bien fortzufegen und die reiche Gedaukenwelt, welche in ihm tebte, allmählig 
un einer Reihe von Schriftitüden, melde er zunädft nur für feine Kinder, 
jpäter auch für einen weiteren Leſerkreis beſtimmte, Ausdruch zu geben. 
Mar bat ihrer 26 aufgefunden; fie find jämmtlich in böhmiſcher Sprache, 
Har, lörnig, populär, bilderreich und in einer eigenthümlich chythmiich-poetifchen 
Proſa gejhrieben, welche jie dem Böhmen äußert anziehenb machte. Sie 
beihäftigeu ſich wit den wictigiten Fragen, die im privaten und Öffentlichen 
Lehen in religiöz-fittliher Beziehung in Betracht kommen können ; dies zeigen 
ſchon die Titel derjelben, 5. B. über Glaube, Hoffnung, und Liebe, über die 
verſchiedenen Stände der Menſchen, über dns, Berhalten der Hausgenofien, 
von des Sünke, vom Stachel des Gewiſſens, von der Weisheit, Sonn- und 
Feiertagsreden für das ganze Jahr, von der Glüdjeliglett.*) Stitny darf 
als ein van beim Meiiten feiner Zeitgenafien durch klaſſiſche und philofophifche 


*) Wir wollen eine Probe jener Schreibweiſe mittheilen, aus feiner trefflichen 
Schrift: Hausherr, Hausfrau und Gefinde: „Jedweder Hausherr unter 
feinem @efinde, ob arm, ob veich, ex foll der Sonne gleichen. Wie die Sonne ein 
Licht, von weichem Mond. und Sterne ihren Glanz entlehnen, und das Alles wärmt 
und twpdnet des Kothes Schmutz: fo ſoll der Hausherr ein Licht durch gute Thaten 
jein und das. Befinde durch. gutes Beifpiel, heuigen und guten Rath und jein ers 
mahnend Wort, daß es Gott Tiehe, ihm die ſchuldige Ehre eriueife, vor dem Böſen 
ſich hirte und den Prieftern gehorche, wie es Gott befohlen hat. Glüht von, ber 
Liebe Sottes ein Hausherr jelbft, dann wird durch ihn aud) bald von gleicher Liebe 
das Gefinde erwarmen, und wie die Sonne trodnet den ſchmutzigen Koth, wird er 
miß feiner Glush fein Haus van allen Unflath reinigen... .. Dem Dtonde gleich 
ift eine weile und. edle Hausfrau. Denn fo wie der Mond all jeine Schöuheit wem 
der Sonne nimmt, fo ihre Ehre die Hausfrau von dem Manne, wenn heide in. ge- 
treuer und wahrer Liebe auf einander bliden, daß zwiſchen ihnen nicht. ift, wodurch 
ſich ihre Liebe trüben Bönmte... Drum möge jede Hausfrau, die weile fein will, 
liebhen ihren Mann und: weder mit dem Leibe, noch mit dem Geifte fich über ihn 
echelen; denn grüßen Ehre hat ˖ bin Kawöfsaı durch ihren Maun, als ex durch fe.” 
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Der Haupiſtadt nicht am ihrer nothwendigen Grundlage 
a dr nn a 
ſogar fehlte, Während es eben daran in andern Ländern damals faft gänz 
ee 
eine Unterrüßtsanftalt verbunden, ſoudern wir finden auch‘ in. ben Urkunden 
aus jener Zeit eine ganze Reihe von Stadt: uud: Sandjehlen namentlich 
erwähnt, welche durch das ganze Land verbreitet und. der oberften, Mufficht 
und. Leitung der Umiverfität unterworfen waren. „Wer an ber Univerſitat 
irgend einen gelehtten Grab erhielt (namentlich das Vaccalanrent ber freiem 
Künfte), war. ftatutenmähig verpflichtet, ſich zwei Jahre lang erft dem Pri— 
warunterricht zu wibmen, bevow er zu höheren: Graden auffteigen duxfte.**) 
Den Stand der Vollsbildung im Allgemeinen aus der Voltslitterater 
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nur gar Weniges in den Stünmen ber folgenden Jahrhunderte erhalten hatz 
insbefondere haben die Jefuiten in der. fir Böhmen fo. traurigen Jeit- vom 


















opproSien. Wider, vornehmlich die in Gößmifger Sprache gehriehenen, bie: | 


in alß Hegerich galten, zu gerren geht: Das | 
g daß es gänzlich unbegründet wäre, Das 

Ghmifie Bolt jener Zeit Ah tohes und ungebilpetes vorzuflellem. 
„Mag man“, jagt Palady, die Berbienfte der. vielen. böbmien 
Schriftfteller und, Schriftitellerinnen jener Zeit noch jo abweichend, 
dası läßt ſich immer behaupten, daß ein Voll, das einen Thomas 
Stitmy hervothebracht und. verftanben hat, nicht mehr roh amd ungebildet 
genannt werden lan.“ **) ET 
Wir müen über diefen Mann, deſſen Name und Schriften: 
neuſter Zeit wieder belannt geworden, und welcher im weiteren, Sinm 
Wortes auch unter die Vorläufer Huſſens gezählt werden darf, ein 






1349 fat das ganze Abendland fo filrchterlich heimſuchenden Geißel 


zuruch Palady, Bd. Il. 2 S. 311 fi. 
*) Palady, ®b. IH, 1. & 186. 
**) Balady, &, IN, 1.© 187. Vergl 

I Benzig,. Studien über Ritter Thomas vom 
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am mädtigiten für Huflens Lehre begeijtert finden, jo werden wir ihm und 
jeinen Schriften einen nicht geringen Antheil daran zuweilen dürfen. *) 
Tod ehren wir wieder zu Karl IV. zurüd und erwähnen wir, daß er 
den freien geiftigen Bewegungen, bie fich zu jeiner Zeit in Böhmen tegten, 
wie wir in feinem Verhalten gegen Conrad von Waldhaufen und Milic 
jeben werden, einen möglichft freien Epielraum gewährte, daß er der Prager 
Univerfität eine nad damaligen Begriffen jehr anfehnliche Bibliothek ver- 
ſchaffte, und daß er, jelbft ein Schriftfteller im biftorischen, juridiihen und 
theologiſchen Fache und Berfaller einer dur Treue und Reichhaltigkeit des 
Inhaltes ausgezeichneten Selbitbiographie, viele gelehrte Männer feines Landes 
vornehmlich zur Abfaſſung geichichtliher Werke aufmunterte. Seine Berdienfte 
dürfen in diefer Beziehung zwar nicht überſchätzt werden, da fich feine Ge- 
lehrſamkeit, jo hervorragend fie war**), doch nur in den engen Schranten 
der orthodoren Hierarchie bewegte, wie er fie denn hauptſächlich dem Papft 
Clemens VI. (Pierre Roger), welder fein Erzieher geweſen war, verdantte, 
und fich fein Geiſt wicht zu eigentlichen reformatoriſchen Ideen zu erheben 
vermochte; weshalb fih auch Petrarca, der anfangs große Hoffnungen. auf 
ihn gejegt hatte, bald wieder von ihm abmendete. Bei ihm ‘tauchte wohl 
laum je ein Zweifel an ber Rechtmäßigkeit der damaligen kirchlichen Lehre 
und Ordnung auf; er war der eifrigſten Reliquienſammler Einer, die es 
je gegeben Hat; im mittelaltesligen Sinne des Mortes religiös, richteten ſich 
jeine Beitrebungen im Weſentlichen nur darauf, das Beſtehende, traditionell 
Meberlieferte in Staat und Kirdye zu fonjerviren, von Gebrechen zu reinigen 
und auf eine möglichit hohe Stufe der Volllommenbheit zu erheben. Die 
deutichen Zeitgenoſſen hatten nicht jo Unrecht, wenn -fie ihn den „Piaffen- 
faifer" nannten; denn fein Kater bat im Mittelalter mehr für die Kirche 
getban, als er, wenigſtens in jeinen Grblanden, wo er jeine Pläne renlifiren 
Ionnte. Und eben dies muß als feine Schwäche bezeichnet werden, er hat 
die höheren Aufgaben und Anforderungen feiner Zeit, obwohl fie ihm durch 


— — 


*) Ein Sohn von ihm, Jan von Stitny, wird auch unter der Zahl derjenigen 
Nirter und Barone genannt, welche fid) bei dem Concile von Conſtanz über die 
Berurtbeilung Huffens beichwert haben. Sein Wappen war ein ſenkrecht ftehender 
Alberner Pfeil in rothem Felde. ; 

**) Er Sprach und fchrieb fünf Sprachen in gleicher Fertigkeit: böhmifch, deutich, 
lateiniſch, Franzöfiic und italiänifh. Stenzel, Script. rer. Silesiac., T. II, p. 211, 
iagt von ihm: >Hic vir gnarus et expertus in omni quasi scientia partem 
habuit, ut et cum theologis, juristis, medicis et artistis aliquando de eorum 
materiis et scientiis conferret.« 


— 28 — 


Bildung hervorragender Mann und als ein guter böhmiſcher Patriot be 
zeichnet werben; er war aber noch mehr ala Me}, er war aud ein ächt 
evangeliicher, glambenstreier und glaubenäteiter Chrit. Durch ſein ſchlichtes 
und eitriges Forichen im der gerade zu teiner Zeit in’: Vöohmijche überjegten 
(ipäter von Hu: revibirten; beiligen Schritt, den Werken Auguftin’3, der 
Bictoriner und aud der alien Nlaitifer it er icon zu der erft durch die 
Rejormation im Allgemeinen wieder dewonnenen Einſicht hindurchgedrungen, 
daß die heilige Schrift allein die Quelle der Wahrheit und des Lebens ift 
und dab nicht äußerliche Werkheiligkeit, ſondern der Glaube ſelig madt. Wie 
er z. B. ihreibt: „Die Schrift jagt: ohne Glauben iſt's unmöglih, Gott 
zu gefallen, wie's unmöglid it, ein Haus zu bauen ohne Grund. Wer 
darum haben will cin feites Haus, muß früher legen einen feiten Grund. 
Und joll wo Obſt gedeihen, aus der Wurzel muß e& hervorgehen, und ift 
glei Die Wurzel für ſich nicht ſchön, die ganze Schönheit des Stammes 
und des Obftes Güte geben doch aus ihr Hervor. So könnten, wäre ber 
Glaube nit, aud andere Tinge nicht zum Heile dienen, und ohne Glauben 
wäre fein einziges gut; denn der Glaube ift der Grund, die Wurzel alles 
Guten, weun er gleich jo fihtbar nicht in feiner Schönheit, und ohne ihn 
lann's feine Hoffnung, ohme ihn feine Liebe geben.“ Gr lieb fich in feinem 
höchſten Alter noch für die Ideen Wycliffe'3 begeiltern und war mit den 
Männern, weldhe wir jpäter als die fogenannten Vorläufer Huſſens kennen 
fernen werben, mit Conrad von Waldhaufen und Milic, innig befreßubet, _ 
batte deshalb aber auch, gleich jenen, von den im Scholaſticismus und in 
der römijchen WMerkheiligfeit gefangenen Mönchen und Prager Tocenten, be 
ſonders weil er viele von jenen geheim gehaltenen religiös - fittlihen Fragen 
vor dem Volle in feiner Mutterjpracdhe behandelte, viele Anfechtungen zu 
erdulden. Er achtete deijen aber nicht, wie er denn einmal fagt: „Mag 
mi die Schlange beißen — id trage Späne zu gutem Feuer zu- 
jammen, um mid) mit euch zu erwärmen, und hoffe zu Gott, daß ich 
geheilt werde, mie Andere Heilung fanden.” Und diefe feine Hoffnung 
ift bald nad feinem Tode in Erfüllung gegangen; das gute und heilige 
Feuer, nad) dem er fih gejehnt, gu dem er Späne beigetragen, bat in 
feinem Baterlande bald in hellen Flammen aufgeihlagen, und ift es bort 
aud wieder faſt ganz wieder auögelöfcht worden, fo hat es hernach in Deutfd- 
land um fo mächtiger aufgelodert. Seine Schriften wurden nach beglaubigten 
Nachrichten in weiten Kreiſen mit großer Begierde gelefen; und wenn wir 
Ipäter gerade die Nitter und Barone Böhmens eine jo energiihe Partbei- 
ftellung für Hus einnehmen ſehen und gerade in feinem Areife das Boll - 
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am mächtigſten für Huſſens Lehre begeiſtert finden, ſo werden wir ihm und 
jeinen Schriften einen nicht geringen Antheil daran zuweilen dürfen. *) 
Do kehren wir wieder zu Karl IV. zurüd und erwähnen wir, daß er 
den freien geiftigen Bewegungen, die ſich zu jeiner Zeit in Böhmen tegten, 
wie wir in feinem Berhalten gegen Conrad von Waldhaufen und Milic 
ſehen werben, einen mögliähft freien Epielraum gewährte, daß er der Prager 
Univerfität eine nach damaligen Begriffen fehr anſehnliche Bibliothek ver- 
ihafite, und daß er, jelbft ein Schriftiteller im bijtoriichen, juridiſchen und 
theologiſchen Fache und Berfalfer einer durch Treue und Neichhaltigleit des 
Inhaltes ausgezeihneten Selbitbiographie, viele gelehrte Männer jeines Landes 
vornehmlih zur Abfafjung geichichtliher Werke aufmunterte. Seine Verdienfte 
dürfen in diefer Beziehung zwar nicht überſchätzt werden, da ſich feine Ger 
lehrjamleit, jo hervorragend fie war**), doch nur in den engen Echranten 
der orthodoxen Hierardie bewegte, wie er fie denn bauptjädli dem Papſt 
Clemens VI. (Bierre Roger), welcher jein Erzieher geweſen mar, verdantte, 
und ſich fein Geiit nicht zu eigentlichen reformatoriichen Ideen zu erheben 
vermochte; weshalb ſich auch Petrarca, der anfangs große Hoffnungen auf 
ihn gejegt hatte, bald wieder von ihm abwendete. Bei ihm tauchte wohl 
faum je ein Zweifel an der Rechtmäßigkeit der damaligen kirchlichen Lehre 
und Ordnung auf; er war der cifrigften Reliquienjanmler Einer, die eg 
je gegeben bat; im mittelaltesligen Sinne des Wortes religiös, richteten ſich 
jeine Beitrebungen- im Wefentlihen nur darauf, das Beſtehende, traditionell 
Weberlieferte in Staat und Kirdye zu fonjerviren, von Gebrechen zu reinigen 
und auf eine möglidit hohe Stufe der Vollkommenheit zu erheben. Die 
deutihen Zeitgenofien hatten nicht jo Unrecht, wenn -jie ihn den „Pfaffen⸗ 
faifer” nannten; denn fein Kaijer hat im Mittelalter mehr für die Kirche 
gethan, ala er, wenigſtens in feinen Erblanden, wo er jeine Pläne realifiren 
tonnte. Und eben dies muß als feine Schwäche bezeichnet werden, er hat 
die höheren Aufgaben und Anforderungen feiner Zeit, obwohl fie ihm durch 


*) Ein Sohn von ihm, Ian von Stitny, wird auch nunter der Zahl derjenigen 
Ritter und Barone genannt, welche ſich bei dem Concile von Conſtanz über die 
Berurtheilung Huſſens bejchwert haben. Sein Wappen war ein ſenkrecht ftehender 
filberner Pfeil in rothem Selbe. 

**) Er Sprach und fchrieb fünf Sprachen in gleicher Fertigkeit: böhmiſch, deutſch, 
lateiniſch, franzöſiſch und italiäniſch. Stenzel, Script. rer. Silesiac., T. II, p. 211, 
iagt von ihm: »Hic vir gnarus et expertus in omni quasi scientia partem 
habuit, ut et cum theologis, juristis, medicis et artistis aliquando de eorum 
materiis et scientiis conferret.« 
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Männer, wie Dante, Petvarca und in feinem Vaberlande Cocad von Wald 
bauien, Milic a. A., nahe gelegt wurden, in einer gewiſſen aufrichtigen Be 
Thränttheit feines Geiſtes nicht begrifſen. Datum mußten and Fine ſonſt 
ſo bewunderungswürdigen Schöpfungen in kutzer Zeit meiſt wieder unter 
geben, ja elbi, wie wir bezüglid) feiner werfihmenderiichen Furſotge für bie 
Kirche wegen ber dadurch hervorgerufenen Selbſtüberhebung und Ueppigkeit 
des Klerus bald fehen werden, zu dem inneren Berfalle des von ihm zu 
ſtützen und zu heben verſuchten mittelalterlihen Staats: und Kirchenweſens 
beitragen. Gleihivehl war die große Trauer, welche durch feinen im Jahr 
1378 erfolgten Tod in ganz Böhmen hervorgerufen wurde, eine in jeder 
Hinfiht gerechtiertigte ; er hatte Böhmen auf der Gipfelpunft innerer Nacht, 
Bildung und Wohlftandes erhoben, den ein mittelalterliches Reich überhaupt 
erſteigen konnte. 

Auf dieſer hohen Stufe politiſcher Macht und Anſehens fellte das 
böhmishe Land und Volt jedoch nicht erhalten werden. Es ſollte in dieſet 
Beziehung vielmehr unmittelbar Darauf in einen Zuftand tiefer Schmach und 
Crniebrigung yurädfinfen, und zwar gerade zu der Zeit, in welder es an 
ber Cöfung bet großem, ihm übertragenen weltgeſchichtlichen Aufgabe arbeitete, 
dem innerlih faul gewordenen wmitielalterlihen Staats- und Kirchenweſen 
bie eriten tödtlihen Wunden beizubringen. Dieler traurige Zufand It durch 
bie unrühmliche Negierung von Karl's Sohn uud Nachfolger König Menzel 
berbeigeführt worden. Weil diefelbe, wie wir jpätet jühen werden, in det 
mandfaltigiten Weiſe auf den Gang der huffitiichen Reformation eingewirkt 
und denfelden zum Theil in maßgebender Meile beftimmt hat, ſo werben 
wir uns ber Betrachtung derſelben nicht entziehen können, fo viel Uner- 
auidliches fie auch darbietet. 


Drittes Kapitel. 


Die politiſchen Bufande Böhmens beim Beginne der huſſitiſchen 
Reformation. | 
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Semaß ber außerorbentlichen, theilweiſe gerabezu übertriebenen Sorgfalt, 
welde Karl IV. in ben Angelegenheiten feines Reiches und ſeines es 
bewies, hatte er ſchon längft vor feinem Tode die Erbſolge in feinen Lauben 
geordnet. Eeinem ältdten, im Jahre 1361 geborenen Sohne Wengel 
Hatte er jhon im Jahre 1364 die böhmiſche und gemäß einer für ihn jehr 
wenig ehrenvollen Webereinlunft mit den GChurfürften und dem Papſte im 
Sabre 1376 fogar die beutiche Königetrone auf's Haupt geſetzt. Im Yahre 
1377 batte er fodann die weiteren Beitimmungen getroffen, daß berjelbe 
auch in verſchiedenen ſchleſiſchen, bairiichen, ſächſiſchen und laufiger Be 
figungen, bie er während feiner Regierung durch Kauf, Tauſch, Heiraths⸗ 
verträge u. dgl. erworben batte, nachfolgen und außer der Vormundſchaft 
über feine Brüder während ihrer Minderjährigtet für ſtändig auch Die 
Oberlehnsherrlichleit über biejelben behalten ſolle. Sigmund dagegen, fein 
zweiter, damals erit 9 Jahre alter Sohn, follte die von ihm auch an fid 
gebrachte Mark Brandenburg erhalten, und für den noch jüngeren britten 
Sohn Johann, welcher ſchon 1396 verftarb, wurde aus Theilen der Ober 
und Nieverlaufig ein Herzogthum Görlig geſchaffen. Mit der Markigrafigaft 
Mähren wurde feines Bruders Sohn Jodocus oder oft beichut So 
ſchienen die Verhältniſſe bei feinem Tode auf'3 Beſte geordnet umd für bie 
Erhaltung und das Wachsthum der böhmilhen Königsmadt dadurch um 
fo mehr gejorgt zu ſein, baß er im Jahre 1364 mit dem damals bem 
Ausfterben nahen Haufe ber Herzöge von Oeſtreich einen Erbfolgeverting 
abgeſchloſſen hatte, bemzufolge nad dem Erlöichen aller männlichen und 
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gefochten werden; je ungehinderter, beito beſſer. Cine bejondere Achtung 
fann uns diefe feine Stellung in der huſſitiſchen Bewegung freilich auch 
nit abnöthigen, weil fie weniger aus Grundſatz, als aus Indolenz herkam. 

Vergegenwärtigen wir ung die wichtigften Begebenheiten feiner 4 1jäbhrigen 
Regierung vom Jahre 1378—1419. Das Erſte, worauf biebei unjere 
Aufmerkfamteit gelenkt wird, it feine Stellung zu dem in jener Zeit aus- 
gebrochenen und bekanntlich erſt durch das Concil von Conftanz wieder be- 
jeitigten großen päpftlihen Schisma. 

Noch im Todezjahre Karl's IV. war das große Schiſsma in der 
abendländifchen Kirche ausgebroden. Die Römer hatten nad) dem Tode bes 
aus Avignon wieder nad Rom zurüdgelehrten Gregor XI. im Jahre 1378 
die Wahl eines italiänifhen Papftes, Urban VI., erzmungen; ala biefer 
aber durch fein herriſches Weſen die Cardinäle beleidigte und das Anfinnen, 
den päpitlihen Hof wieder nad Avignon zu verlegen, abwies, jo entfloben 
diefe aus Rom und wählten vier Monate darauf im Einverftändnifle mit 
dem Könige von Frankreich und der Königin Johanna von Neapel zu Fondi 
ben, Carbinal Robert von Genf zum Gegenpapfte, al3 Clemens VII. Sobalb 
Karl IV. dason-Siunde erhielt, Tieß er die Gardinäle ſogleich auf Dringenbfte 
bitten, von ihrem Vorhabemtabzuftehen, und als fie nicht darauf hörten, 
ſämmtliche Höfe Europa’3 zu ſtandhafter Anhaͤnglichkeit an Urban VI. er 
mahnen. Das Schiema felbft aber vielleicht in feiner Eigenjchaft als Schirm- 
vogt der römiſchen Kirche ober dur Berufung eines allgemeinen. Concils 
beizulegen, geftattete fein jchon zwei Monate darauf erfolgter Tob nicht mehr. 
Wenzel ließ fih die Löſung diefer Aufgabe anfänglich jehr angelegen jein, 
wie er denn überhaupt, jo lange die vorzüglichiten Räthe Karl’ noch lebten, 
etlihe Jahre hindurch als böhmiſcher und deutfcher König eine anerlennen®- 
werthe Thätigleit entfaltete. Gr erreichte aud), daß Urban VI. in Böhmen 
und faft in ganz Deutihland anerfannt wurde. Da er aber Frankreich 
nit von Clemens VII. abzubringen vermochte, Urban VI. bald auch ihn 
jelbft beleidigte und ihm durch die vielen Widermärtigfeiten, bie ihm fein 
böhmijcher Klerus bereitete, Alles was geiſtlich hieß, immer mehr zumiber 
wurde, fo befümmerte er fi fortan um die die ganze damalige Chrijtenheit 
jo lange und fo ernſtlich bewegenden kirchlichen Fragen fortan wenig mehr. 
Als Urban VI. im Jahre 1389 ſtarb, wandte er ſeine Obedienz deſſen 
römiſchem Nachfolger Bonifaz IX. zu und ließ ſich von ihm beſondere 
Kirchenfubfidien zu einem (niemals ausgeführten) Römerzuge und auf das, 
Jahr 1393 für Prag und Böhmen ein Jubeljahr bewilligen. Im Jahre 
1398 ließ er fih dazu bewegen, dem Borichlage der Pariſer Univerfität 
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die größten Blößen gegeben und die höchſte Schande, die einem Herricer 
begegnen lann, bereitet hatte, an jeinem Bruder Sigmund einen höchſt 
räntevollen und thatkräftigen, vor keinem Mittel zur Erweiterung jeiner 
Macht zurücdicheuenden Gegner fand. Unentſchuldbar iſt und bleibt jedod) 
die wahrhaft colofjale Gleihgültigleit und Sorglofigleit, mit der er, als 
Beherriher bes eriten Reiches der Chritenheit in einen jo bochwichtigen 
Beruf geitellt, dem ange der damaligen Weltereigniſſe zuſah und mit feinen 
Günftlingen oft wochenlang der Leidenichaft der Jagd und fpäter der Trunk⸗ 
ſucht frohnte. Die deutihen Ehurfüriten hatten, troß der Einſprache, Die 
Palady*) und Andere dagegen erhoben, nicht Unrecht, ihn mit Nüdjicht auf 
die große Verwirrung, die in Staat und Kirhe unter ihm entitanden war, 
als „einen unnügen, verſäumlichen, unachtbaren Entgliederer und unmwürdigen 
Handhaber des heiligen Reichs“ abzujegen. Unentſchuldbar find die Ge 
waltthätigleiten und Grauſamkeiten, die er in feinem Jähzorn und in jeiner 
Rachſucht gegen viele ihm und jeiner Gamarilla mißliebige Perjonen, vor- 
nehmlih vom Clerus, mit dem er fein Leben lang in Hader lag, ausübte. 
Wenn auch die von alten und neuen Schriftitellern erzählte Geſchichte von 
dem jogenannten blutigen Landtage bei Wilemow, wo er im Jahre 1389 
alle die Rüdgabe verpfändeter Krongüter verweigernden Barone in einem 
rothen Zelte jollte haben Hinrichten laſſen, nur ein aus der Luft gegriffenes 
Mähren ift**), jo iſt doch z. B. die Miphandlung und Ermordung des 
befasınten im Jahre 1729 heilig gejprochenen erzbijchöflichen Generalvicars 
Dr. Johannes von Nepomuk ein Schandfled, welcher aus jenem Leben nicht 
weggewaſchen werden kann, Unentihuldbar it endlich auch die Schwäche 
und Feigheit, die er in feinem ganzen Negimente an den Tag legte. Sein 
Berhalten in der Hujlitiichen Bewegung wird natürlid) je nach der Stellung, 
die man zu diejer jelbit einnimmt, verjchieden beurtheilt: wir glauben, man 
lann verſchiedene einzelne Maßregeln, die er in diefer Beziehung getroffen 
bat, für verkehrt und verwerflih halten, in Allgemeinen aber wird es, 
wenn man die Schiwierigleit feiner Lage auch nur ein wenig in Anſchlag 
bringt, für dag am wenigiten Zadelnsmwerthe in feiner Regierung erklärt 
werden müflen. Cr bat ſich möglichſt neutral und paſſiv verhalten, wie 
wir jehen werden ; dies iſt aber doch gewiß die vernünftigite und zwedmäßigite 
Stellung, die eine weltlihe Regierung religiög-tirhlihen Bewegungen gegen- 
über einnehmen kann. Geiſtige Kämpfe jollen mit geiltigen Waffen aus— 


*) Balady, Bd. UI, 1. ©. 124. 
e*) Ebendaſ., ©. 67. 
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weiblichen Nachkommen des einen Hauſes alle Länder und Beſitzungen 
deſſelben dem andern Hauſe ſchlechterdings anheimfallen ſollten, — ein Ver⸗ 
trag, welcher jpäter Böhmen zu Oeſtreich gebracht hat, nicht umgekehrt, 
wie Karl meinte. Hätte nun Wenzel IV. mit den Ländern und Würden 
jeines Vaters auch feinen Geiſt und fein Herrjchertalent geerbt, jo hätte bie 
bisherige Blüthe des böhmiſchen Reiches erhalten und daljelbe vielleicht vor 
den jchweren Stürmen bewahrt werden können, von denen es in der Folge 
betroffen wurde. Wenzel mar jedoch weder der Mann, fich felbft, noch viel 
weniger ein Neih zu regieren, am allerwenigften unter Verhältnifien von 
jo eigenthümlicher Art, mie fie bald fowohl in Böhmen, ala im beutjchen 
Reihe und in der ganzen Chriftenheit eintraten. 

Sein Charalter it von jeher auf das Verfchiedenfte beurtheilt worden, 
was vornehmlih von den verjchiedenen Beurteilungen abbing, welche ber 
unter ihm entitandene Huſſitismus gefunden bat. Auf der einen Seite, 
von der Mehrzahl der Schriftfteller, wird er für einen gemeinen Trunlen- 
bold und finnlojen Wütherih ausgegeben, auf der andern, wie 5. B. von 

nten geiltreihen Chriſt. Thomafius, für einen einfichtsvollen und 
wohlwollenden Märtyrer. Ilm ein richtiges Urtheil zu’ fällen, müſſen wir 
zunächſt erwägen, daß jeine Eczichung eine durchaus verfehlte geweſen war; 
fein Vater hatte ihm zwar die beſten Erzieher gegeben, jelbft Petrarca, wie⸗ 
wohl vergeblid), zur Webernahme dieſes Amtes eingeladen, und von der 


Natur mit jchönen Anlagen des Körpers und des Geiſtes auögeftattet, om _ 


ed dahin, daß cr an Kenntniſſen und literariicher Bildung jeine Alters⸗ 
genofjen übertraf; die vielen Ehren aber, welde Karl jchon in frühefter 
Jugend auf feinen Sohn häufte und die durch jeine Eitelkeit und Prachtliebe 
genährte Schmeichelei der Hofleute hatte cin jelbitherriiches und jähzorniges 
Mefen in ihm erzeugt, welchem die ſchon im jiebzehnten Lebensjahre erfolgte 
Uebernahme der Regierung den mächtigſten Vorſchub leitete. Dies kann zu 
feiner Entfchuldigung angeführt werden ; auch das, daß ihn jein Vater und 
beilen Räthe ftet3 von allen Regierungsangelegenheiten fern gehalten hatten, 
wodurh er veranlaßt wurde, fih an eine Anzahl Leute niederen Ranges 
anzuſchließen, welche jpäter jein jo gefürchtetes und gehaßtes geheimes Cabinet 
bildeten, die ſich ihm ſcheinbar unterwürfig zeigten, in der That aber ihn 
beherrſchten und mißbraudten. Ebenſo kann ihn auch das bezüglich bes 
traurigen Ganges feiner jpäteren Schickſale entichuldigen, daß er bei der 
natürliden Gutmüthigkeit und Treuberzigfeit, die er beſaß und die ihm die 
Gunit des böhmischen Volles aud dann noch bewahrte, als er ſich durch 
feine Schwäde einer- und die Maßlofigkeit feiner Leidenjchaften andererjeitz 


die größten Blößen gegeben und die höchſte Schande, die einem Herrſcher 
begegnen kann, bereitet hatte, an jeinem Bruder Sigmund einen höchſt 
räntevollen und thatlräftigen, vor feinem Mittel zur Erweiterung feiner 
Macht zurüdiheuenden Gegner fand. Unentjchuldbar it und bleibt jedoch 
die wahrhaft colofjale Gleichgültigleit und Sorglofigkeit, mit der er, als 
Beherrſcher des erften Reiches der Chriftenheit in einen fo bochwichtigen 
Beruf geftellt, dem Gange der damaligen Weltereigniffe zuſah und mit feinen 
Günitlingen oft wochenlang der Leidenichaft der Jagd und jpäter der Trunk⸗ 
Sucht fröhnte. Die deutichen Ehurfürften hatten, troß der Einſprache, die 
Palacky*) und Andere dagegen erhoben, wicht Unrecht, ihn mit Rüdficht auf 
die große Verwirrung, die in Staat und Kirche unter ihm entjtanden war, 
al3 „einen unnügen, verſäumlichen, unachtbaren Eutgliederer und unmwürdigen 
Handhaber des heiligen Reichs“ abzujegen. Unentſchuldbar find die Ger 
waltthätigleiten und Graujamleiten, die er in feinem Jähzorn und in feiner 
Rachſucht gegen viele ihm und jeiner Camarilla mißliebige Perſonen, vor⸗ 
nehmlih vom Clerus, mit dem er jein Leben lang in Hader lag, ausübte. 
Wenn auch die von alten und neuen Schriftitelleen erzählte Gefchichte von 
dem jogenannten blutigen Landtage bei Wilemom, wo er im Jahre 1889. 
alle die Rüdgabe verpfändeter Krongüter verweigernden Barone in einem 
rothen Zelte follte Haben hinrichten laſſen, nur ein aus der Luft gegriffenes 
Mährhen ift**), jo ift do 3. B. die Mikhandlung und Ermordung bes 
befannten im Jahre 1729 heilig geſprochenen erzbifchöflihen Generalvicars 
Dr. Johannes von Nepomul ein Schandfled, welder aus jeinem Leben nicht 
weggewaſchen werden kann, Unentjchuldbar iſt endlih auch die Schwäche 
und Yeigheit,‘die er in feinem ganzen Regimente an den Tag legte. Sein 
Verhalten in der Huflitiichen Bewegung wird natürlid) je nach der Stellung, 
die man zu diejer felbit einnimmt, verichieden beurtheilt: wir glauben, man 
kann verichiedene einzelne Mapregeln, die er in diefer Beziehung getroffen 
bat, für verkehrt und verwerflich halten; im Allgemeinen aber wird es, 
wenn man bie Schwierigfeit jeiner Lage aud nur ein wenig in Anjchlag 
bringt, für dad am wenigſten Tadelnswerthe in jeiner Regierung erklärt 
werden müllen. Er hat fi möglichſt neutral und pajjiv verhalten, wie 
wir ſehen werden; dies iſt aber doch gewiß die vernünftigjte und zweckmäßigſte 
Stellung, die eine weltlihe Regierung religiös-kirchlichen Bewegungen gegen- 
über einnehmen Tann. Geiftige Kämpfe jollen mit geiltigen Waffen aus— 


*) Balady, Bd. 1, 1. ©. 124. 
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Auttenberger Bergwerten, nur die Mart Brandenburg zum Erbe erhalten 
hatte. Dur jeine Berlobung mit Maria, der Erbtochter König Ludwig's 
von Unsarn und Belen, (1330) belam er jedoch dic Anwartihaft auf Diele 
beiben Reiche, und dadurch wurde jein Ehrgeiz ſchon in frühelter Jugend 
wach gerufen. Seine Hoffnungen ſchieuen jih auch in nädyter Bälbe 
realifiren zu wollen; denn König Ludwig trat ibm mit Rüdjiht auf bie 
ansgejeichneten Zäbigleiten, die er ſchon im ſeinem vierzehnten Lebensjahre 
erzeiste, im Juli 1382 die Verwaltung des Königreihs Polen ad. Als 
aber Ludwig wenige Monate darauf jtarb, gelang es der berrichlüchtigen 
Kdniginwitse Eliſabeth, ihre jüngere Tochter Hedwig auf ben polnücen 
Xhron zu bringen. Sigmund führte eriolgloie Kämpie dagegen. Hedwig 
vermählte jih 1387 mit dem damals noc heidniſchen Fürſten von Litthauen 
Jagjel, welcher ſich tauien ließ, den Namen Wladislaw annahm und beflen 
Stamm 200 Jahre lang in Polen regierte. Selbit in Ungarn ionnte er 
erſt nach fimfjährigem verzweifeltem Rampie mit Hülie jeines Bruberö 
Wenyl uud ſeines Vetters Marlgraf Joſt von Mähren auf den Koͤnigsthron 
gelangen (1387): und er mußte dafür ſchließlich zu Gunſten Wenzel's auf 
ſeine Auttenberger Wochengelder, zu Gunſten Joſtens auf Brandenburg *) 
und zu Buniten Yohann's ven Gorlitz auf jein Erbrecht auf Böhmen ver- 
zichten (1388), hatte aud in ber Zolgezeit noch viele Wibermwärtigleiten in 
Ungern zu ertragen. 

Die ſchmählichen Bedingungen, unter welden Sigmund jeinen Iuzembasger 
Verwandten gegenüber auf den ungariſchen Königethron gelangte, legiem, 
lan man fagen, bei einer maßloien Herrjcherbegierde den criten Grund zu 
dem wißtrauijcen, ränlevollen und bald auch offen icindicligen Verhalten, 
welches er in der Jolge jeinen luremburger Hausgenoſſen gegenüber an den 
Ing legte. Gegen Jon von Mähren und Johann von Sörlip wußte er 
nun nicht viel auszurichten, da ihm Griterer an Silugbeit und Macht über- 
Isgen war und Lepterer ſchon im Jahre 1396 veritarb: anränglid auch 
nicht gegen Wenzel, jo lange es mit deſſen Regierung noch erträglidh gut 
Berging Sobald es aber mit dieſer einen übeln Gang zu nehmen und 
Venʒel durch keine Sorgiofigleit, durch politiſche Mißgriffe, durch ſeinen 
— jeine Jagdliebhaberei und Trunhhucht in allerlei miũliche erhält: 
we zu bonmen anfıng, ſchen wir ihn, Ratt jenem bruderlich mit Rath und 
That an die Hand zu geben, fein ganze? Beſtreben darauf bin richten, 
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befien Krone und Neih an fih zu bringen. Man könnte dieſes Beitreben 
vielleicht für nicht jo ungerechtfertigt erflären, wenn fi) Beweiſe beibringen 
ließen, daß ihm hiebei wirklich das Wohl des böhmijcdhen und weiter des 
deutichen Reiches am Herzen gelegen geweſen und daß er fich erlaubter und 
ehrlicher Mittel dazu bedient hätte. Davon nehmen wir aber durdhaus nur 
das Gegentheil wahr: man mag Sigmund in jeinem jpätern Berhalten und 
Wirten als deutſcher Kaifer entjchuldigen, ja mit Rückſicht auf die ſchwierigen 
Reichs⸗ und Kirchenangelegenheiten, in die er geitellt wurde und deren 
Löſung immerhin al3 eine für ihn ziemlich ehrenvolle bezeichnet werben Tann, 
auch wegen feines ritterlihen Auftretens body ftellen: fein Berhalten gegen 
Wenzel und ganz Böhmen ift und bleibt ein Schandfled in jeinem Leben 
und Charakter. Daß er fein Biel nicht erreichen und die böhmiſche Königs- 
trone erft furz vor feinem Tode auf fein Haupt jegen durfte, war eine ge- 
schte Strafe der göttlichen Vorjehung für die Treulofigfeit und Hinterlift, 
womit er jeinen Bruder, das böhmiſche Volt und deflen größten Helden, 
den Magifter Johannes Hus, behandelt Bat. 

Das ntriguenfpiel, mit dem Sigmund feinen Bruder umgarnte, be 
ganı bald nad dem Jahre 1388, in weldem ſchwere in Böhmen und 
Deutihland ausgebrochene Unruhen*) in Wenzel den Gebanten erregten, 
die römische Krone niederzulegen, und ginem ebrgeizigen Nebenbuhler ſomit 
gleihfam von jelbft eine Handhabe geboten wurde. Vom Jahre 1389 wird 
uns eine fucchtbare Judenverfolgung berichtet, welche der Prager Pöbel ver- 
ohte und wozu Wenzel dur jeine außerordentliche Vorliebe für fie den 
Anftoß gegeben haben joll; wenigſtens wird ihm eine jolde von mehreren 
gleichzeitigen Schriftftellern zum Vorwurf gemacht, neben der Anklage auf 
Begünftigung der Keger. Im Jahre 1393, dem Prager Jubeljahre, von 
dem wir im Leben Huſſens noch hören werden, wurde Wenzel in bie 
ernfteiten Conflicte mit der Geiftlichkeit und ingbejondere mit dem Erzbijchof 


*) In Deutichland waren damals die fhon längft beftehenden Fehden zwiſchen 
den Fürſten und Städten, die durch eine im Jahre 1384 unter Wenzel's Leitung 
im Heidelberg erfolgte Einigung beider Bartheien nur eine kurze Unterbrehung er: 
fahren hatten, mit verftärkter Macht wieder ausgebrochen, befonder® feit fi) im Jahre 
1385 die Schweizer in Conftanz mit dem großen deutichen Städtebund geeinigt und 
am 9. Juli 1386 die Teftreicher fo ruhmvoll bei Sempach geichlagen hatten. — 
Im Böhmen aber Hatte einer der vornehmften Barone, Marquardt von Wartenberg, 
einft Karl’s IV. Oberftlammmermeifter, wegen einer angeblichen Kränkung in feinem 
Rechte einen fo gewaltigen Aufſtand erregt, daß ein allgemeines Aufgebot gegen ihn 
erlaffen und ein Bafbjähriger Krieg gegen ihn geführt werben mußte (138788). 
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von Prag, Johann von Jenſtein, verwickelt. Dieſer Praͤlat, welcher 1391 
den Grundſtein zu ber nachmals jo berühmten Bethlehemskapelle gelegt bat, 
war einft (1379) wegen jeiner vieljeitigen Bildung, ausgezeichneten Gelehr: 
jamleit und anerfannten Rechtichaffenheit, als fein Oheim, der ehrwürdige 
Johann Ocko von Wlajim, der erite böhmiſche Cardinal, reiignirte, zur erz- 
biihöflihen Würde erhoben und, weil er zugleich den Weltfreuden, der Jagd, 
QZurnieren und Bällen nicht abbold war, Wenzel’s eriter Rath und oberfter 
Kanzler geworden. Durch cine ſchwere Krankheit an den Rand des Grabes 
gebracht, änderte er jedod jeinen Zinn; „eine Lebensfreudigleit wich einem 
frommen Ernſt, der nad einem über den Magdeburger Erzbiichof gekom⸗ 
menen Unglüdsfalle je länger je mehr in ascetiichen Rigoriemus überging. 
Als nämlich jener Erzbiihof im Jahre 1382 auf einem Ball tanzend burd) 
plöglihen Giniturz des Hauſes mit der Mehrzahl der Gäfte um's Leben kam, 
betrachtete Johann von enftein dies als eine Strafe des Himmels, welche 
ihn wegen ähnlicher früberer Vergeben zur Buße aufiorderte. Bon da an 
nahm fein Geiſt eine Richtung, melde dem lebensluftigen Hofe des jungen 
Könige Teineswegs zuiagte (er lebte meift unter den Mönchen, ſchlief auf 


der Erbe, trug ein Cilicium, geibelte fich, jaſtete übertrieben u. j. w.) und 


um jo leichter zum Bruche führte, al$ der Erzbiſchof, bei aller perjönlichen 
Demuth, dennoch hinſichtlich feiner hoben Kirchengewalt ſich äußerft eiferfüchtig 
und unbeugiam erwies und jeime Anfichten und Neuerungen jelbit bei feinem 
Capitel auf Uppojition ſtießen“ *). Dies führte icon im Jahre 1384 zu 
einem Bruch zwiſchen dem Nönige und dem Erzbiſchof, wobei 2egterer fein 
Kanzleramt niederlegen und ſich eine Rlünderung gefallen laflen mußte). 
Roc viel bedeutender und tolgenreiher waren die Streitigleiten, welche im 
Jahre 1393 ausbrachen und eine weltgeſchichtliche Berühmtheit erlangt haben. 
Ter Erzbiihof batte über den königlihen Landesunterlämmerer und Günftling 
Sigmund Huler, einen Menſchen von ſchlechtem Charalter, den Wenzel jelbft 
fpäter (1405) wegen Unterſchleifen Hinrichten ließ, den Nirdienbann ver: 
hängt, weil er mit Willen des Königs zwei Prager Studenten hatte bin: 
richten lafien; er hatte jermer die Belegung der Kladrauer Abtsſtelle durch 
einen lönigliden Günitling zu bintertraben gewußt. Tarüber wurde Wenzel 
fo wüthend, daB er den Grzbiichoi ſofort mit einem latoniid-groben Hand⸗ 


*, Palacky, Bd. II. 1. S. 341—35. 

**) In der Veichreibung der darüber entftandenen Kämpfe und Scharmükel 
findet fi die ältefte beitimmte Nachricht von dem Gebrauch det Schiekpnlvers umd 
der Yeuerwaffen (mwahricheinfich von Handbüchſen, puste, böbmiidh) in Böhmen; 
ſ. Balady, Bo. IL 1. S. 36. 
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- billet nach Prag berief und mit feiner Begleitung verbaften laſſen wollte. 
Der Erzbiſchof erſchien und fiel, um ihn zu befänftigen, auf bie Kniee vor 
ihm nieder. Aber Wenzel verjpottete ihn deshalb nur; ihn ſelbſt vermochte 
er nicht geiangen zu nehmen, weil ihn feine zahlreichen Waffenträger davor 
ihügten. Teine geiltlihen Räthe aber wurden unter ftarter Bededung auf 
den Hradſchin geführt, um von dem Prager Domcapitel verhört zu werden. 
Dei diefem Verhör jteigerte jih Wenzel's Wuth jo fehr, daß er dem be 
jahrten Domdedyanten Dr. Bohuslaw von Krnow mit jeinem Degenknopfe 
blutige Wunden in den Kopf ſchlug und ihn in's Gefängniß werfen und 
die übrigen auf dem Altitädter Rathhauſe foltern ließ. Hier befannten und 
leifteten der erzbiihöflicde Official Nicolaus von Puchnik, Propft Wenzel von 
Meiben und der Hofmeiſter des Erzbiſchofs Nepr von Raupow, was der 
König nur haben wollte, und wurden deshalb wieder freigelaſſen. Nur der, 
durch Zuſammenfluß mehrerer Umſtände beſonders gravirte Generalvicar 
Johann von Pomul oder Nepomul beſtand alle Qualen der Folter, wo— 
bei Wenzel ſelbſt durch Brennen mit Fackeln das Henkeramt mitverrichtete, 
ohne ſeinen Rachedurſt ſättigen zu können, und ihn endlich ſchon halbtodt, 
wie ein Rad zuſammengebunden, den 20. März 1393, Abends 9 Uhr über 
die Prager Brüde in die Moldau werfen ließ). 

Man kann ſich denten, daß cime foldhe ungerechte und graufame Be: 
handlung der Geiftlihleit, wenn jie vom König auch gleich wieder bereut 
wurbe und obgleih der Erzbiſchof wegen ſeines einerjeitS rigorojen und 
anderſeits zweideutigen und heuchleriichen Verhaltens im Allgemeinen nur 
wenig Theilnahme fand, nicht einmal bei Papſt Bonifaz IX., zu dem er 
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— 


*) Bgl. hierüber den Art. iu Herzog's Realencytl. über Johann von 
Nepomul, Bd. VI, S. 749ff. — Es iſt bekannt, daß er im Jahre 1729 durch Papft 
Benedict XI. Tanonifirt wurde und daß der Nepomukeultus, als des Spenders 
von Regen und Thau und des verichmwiegenen Echußheiligen dev Liebenden, im 
Böhmen den ungeheuerften Aufſchwung genommen hat. Der römijchen Kirche gilt 
er als Märtyrer für die ftandhafte Bewahrung des Beichtgeheimniſſes. Die be- 
glaubigte Geſchichte wei; jedoch nichts von dem, was die Legende erzählt, daß Wenzel 
ihm die VBeichtgeheininiffe der Königin Sophie habe abnöthigen wollen, fondern nur, 
was wir oben erzählt haben. Dan bat aus diefen Grunde ſchon verfucht, den 
Vorfall mit der Kladrauer Abtswahl als den bloßen Vorwand anzujehen, den 
Wenzel benüßt habe, um jeinen wegen des nicht verrathenen Beichtgeheimniffes längſt 
gehegten Groll gegen Nepomuk zu befriedigen (fo Gelaf. Dobner); oder man bat 
gar zu der Annahme von zwei Johannes feine Zuflucht genommen, einem Ge⸗ 
neralvicar und einem Beichtvater (jo der Jeſuit Balbinus); aber Beides ift un⸗ 


Ratthaft. 


fr 
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floh, dennoch, beſonders unter den vornehmen Baronen, große Erbitterung 
gegen ihn erregte; und da ſich ſeine Günſtlingsregierung immer verhaßter 
und ſeine Trägheit und Sorgloſigkeit immer lebhafter fühlbar machte, ſo 
dürfen wir uns nicht wundern, daß die mißvergnügten Vornehmen, weil 
ihnen ihr unter Karl IV. einſt gehabter Einfluß auf die Staatsangelegen⸗ 
heiten entzogen ward, auf Mittel der Abhülfe ſannen und unter der Leitung 
des mächtigen, ritterlihen und ausgezeichnet gebildeten Herrn Heinrich von 
Rofenberg bald auch vor einer gewaltihätigen Aenderung diefer traurigen 
Verhältniſſe nicht mehr zurüdicheuten. Ich jage, wir könnten die Greignifie 
der nädjitfolgenden Jahre: die Bildung eines böhmischen Herrenbundes (vom 
13. December 1393) und die jhon 1394 erfolgte erite Gefangennehmung 
Wenzel's durch denjelben, ſchon an ſich erflärlich finden. Sehen wir aber 
genauer zu, Jo finden wir, diefer Herrenbund bätte niemals zu einer jo 
ungemefjenen Machtentfaltung vorjchreiten können, wenn er nicht an ge 
kroͤnten Häuptern aus dem Haufe Luremburg felbft einen Rüdhalt gehabt 
hätte. Zwar nicht an Herzog Johann von Görlig — diefer Bing feinem 
Bruder jtet3 treu an, er war e3 auch, der ihn aus feiner erſten Gefangen- 
ſchaft wieber befreit hat —, noch auch an dem Markgrafen Procop von Mäbren, 
um fo mehr an Markgraf Joſt, einem gelehrten, aber höchft babgierigen, 
kalt berechnenden und eigennügigen Menſchen und ganz befonder3 an Eig- 
mund. Es iſt eine höchſt fchwierige Aufgabe, in dem Labyrinth von 
Wirren, Unruhen, fürmlichen Kriegen und der ſehr wechielnden Stellung der 
verichiedenen Partheien in Böhmen aus jener Zeit fih zurecht zu finden. 
Wenn wir aber fpäter die Wahrnehinung maden, daß fi mit dem Ueber- 
handnehmen der religiöfen, buflitiichen Bervegung in dem eigentlichen Kerne 
und der eminenten Mehrheit des böhmischen Volkes eine immer entjchiedenere 
eindihaft gegen Sigmund und damit eine immer größere Anhänglichkeit an 
Wenzel ausgeitaltet hat, jo werden wir zwar natürlid nicht verlennen, daß 
die religiöfen Motive, wie die Yorderung der reinen und lautern Predigt 
des Evangeliums, die Erbitterung über die treulofe und graufame Behand⸗ 
lung Hullens und der Zorn über die Verweigerung kirchlicher Reformen von 
Seiten des Gonftanzer Concils jenem ewig denlwürdigen und gewaltigen 
Wufltande von 1419— 1435 feine Hauptfraft gegeben bat; den eigentlichen 
Anftoß dazu haben aber nicht diefe, ſondern die eigenthümlichen politifchen 
Berhältniffe gegeben, in melde Böhmen durch Sigmund's Schuld während 
der Regierung Wenzel's gelommen war, mit Einem Worte der unauglöjch- 
liche Haß des böhmischen Volles gegen Sigmund und Alles, was von ihm 
berlam. Er hatte fih mehr als zwei Jahrzehnte hindurch jo gegen bie 
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Böhmen betragen, daß es bei Wenzel’3 Tod, ala ihm die boͤhmiſche Königs- 
krone von Rechtswegen zufiel, auch ohne das Hinzutreten der buffitiichen 
Bewegung ficherlih zu einer Empörung gegen ihn gelommen wäre*). Dafür 
mögen folgende hiſtoriſch beglaubigte Thatjachen ſprechen. 

Im Jahre 1393 tritt Sigmund dem offenbar gegen Wenzel und feine 
Bünftlinge geihlofienen böhmiſchen Serrenbund bei. Im Winter darauf 
verweilt er mit glänzendem SHofitaate in ‘Prag, jcheindbar um ibm zu einem 
Hömerzug und zur Herſtellung der Kircheneinheit behülflich zu fein, in der 
That aber nur, um fi in Böhmen einen Anhang zu verichaffen, Wenzeln 
zu überwachen und mit den unzufriedenen Baronen zu verabreden, mie 
deſſen Günftlinge am ficherften bejeitigt werden könnten. Als dann Wenzel 
im Mai 1394 von jenen auf jeiner Königlihen Burg zu Prag gefangen 
gehalten wurde, kümmerte er ſich nicht dag Mindeite darum, obgleich dieſe 
That ſchon zu einem biutigen Bürgerkrieg führte, worin ſich beſonders die 
Prager Bürger eifrigit für ihren König wehrten; Herzog Johann von Görlig 
und Markgraf Brocop von Mähren mußten ihn endlih mit Waffengewalt 
aus jeiner Haft auf der Burg Wildberg im Oeſtreichiſchen, wohin ihn der 
Herrenbund inbeflen gebradht hatte, wicder befreien. Als Wenzel hiebei zu 
verichiedenen feine föniglihe Macht und den Einftuß des niederen Adels und 
ded Bürgerftandes den Baronen gegenüber ſchmälernden Gonceffionen ge- 
zwungen wurde, war es gerade Sigmund, der ihm unter dem Schein wohl⸗ 
wollender süsjorge die jdiAachvollften Bedingungen auferlegte; unter Anderem , 
mußte er jeine beftigften Gegner in den oberiten Negierungsrath aufnehmen 
(1396). Wir willen nit, 0b Wenzel ſchon zu diefer Zeit die Abficht 
Sigmund’s, ihn auf gute Manier von der Regierung in Deutichland wie in 
Böhmen zu befeitigen, durdichaut hat; aber das willen wir, daß ihn von 

*) Seit der befamute jocialiftifche Schriftftelee X. Blanc (Hist. de la révol. 
frane. [Brux. 1847], 1. I, c. 1) Huſſen »le naissant genie des revolutions mo- 
Jernes« genonnt bat, ift e8 bei einer gewiſſen Claſſe von Schriftftellern, welcheu 
Reformation und Revolution überall identiiche Begriffe find, Mode geworden, die 
ganze Verantwortung des Huſſitenkriegs auf Hus und deffen angeblich Kirche und 
Staat umfürzende Lehren zu wälzen; fo 3. B. Helfert, Hus u. Hieron., Studie, 
Prog 1853; Höfler, Geichichtichreiber der Huffit. Bewegung in Böhmen, Th. I, 
Bien 1856; Friedrich, Lehre des 3. Hus u. ihre Bedeutung für die Entwidelung 
der neueren Belt, Regeneb. 1862. Leber das Unbegründete diefer Anſchuldigung 
vgl. meine Abhandlung in der Darmft. Allg. 8.-Zeitung, Jahrg. 1863, Nr. 15 ff. 
Die nachfolgende Darfiellung des ganzen Berlaufes der huffitifchen Bewegung in 
Böhmen wird dies dem unbefangenen Leſer hoffentlich noch klarer und um faſſender 
beweifen. 
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da an jeine frühere beitere Stimmung immer mehr verlafien, dab ih ein 
böfes Mibtrauen feiner bemädtigt und dab er jih nunmehr auf die maß- 
lofeite Weile der Truntjucht ergeben hat*). Tie ihm auferlegten Be- 
ihräntungen tonnte und wollte er ſich nicht gefallen laſſen; er ließ bie 
Häupter des Herrenbundes plöglid verhaiten, als fie auf Karlſtein bei ihm 
zu Beſuch waren, mußte fie aber nad wenigen Tagen wieder entlajien ;- 
dies erregte neue Unruhen: die über ihre Berbaftung erjürnten Barone 
boten allen ibren Einfluß auf, im Einzelnen ihm die Macht aus den Händen 
zu winden: jo gelang es ihnen z. B. im der Altitadt von Prag einen ihmen 
ergebenen Magiftrat einzuiegen — eine Sache, melde jpäter von großer 
Wichtigkeit für die hujlitiiche Bewegung wurde, da diejer Magijtrat, wie aud) 
die Meiſten vom Herrenbund derſelben feindielig entgegentraten —; im 
Jahre 1397 ermordeten fie bei einer Verſammlung der königlien Räthe auf 
Karlitein vier der vornehmiten Günitlinge Wenzel's auf meuchleriſche Weile, 
und ber König war ihwach genug, den Mördern volltiommene Straflofigteit 
zu ertbeilen. Im Jahre 1399 brad ein neuer Bürgerkrieg aus, bei 
welchem Sigmund wieder die Hand im Spiel batte. ALS die rheiniſchen 
Churfũrſten jodann in Jabre 1400 Wenzel zu Uberlabnitein abjegten und 
Ruprecht von der Pfalz um romiſchen Könige wählten, fo bätte man 
glauben jollen, daß das luremburger "aus doc wenigitens bei biefem An- 
lafle Einigfeit gezeigt und jeinem bedrobten Haupte Hülfe geleiftet hätte. 
Statt deiten muß der gründlide Geidichtsforiher Balady**) über jene Zeit 
urtbeilen: „Die böbmiiche Geicichte lennt feine widerlicheren Scenen, als 
welde in dieſen Jahren Habſucht und Gigeniinn, Schwäde und Züde, 
Gewalt und Grauiamleit der gebornen Häupter dei Staats in raichem 
Wechſel vorführten, bie endlich der alte Gang der Staatämaldine, aus 
Erſchopfung und Untauglicteit feiner Yenter, in's Stoden gerietb und einem 
neuen Lebenzelemente Play machte.“ 

Sigmund und oft ftellten jo maßloſe Forderungen für ihre Hülie, 
das Wenzel auf der Stelle ſein Pierd ſatteln lieb und obne Abſchied aua 


* Ermund Tinter erzäblt bierüber in jeinem Masmum Chronicon Belkri- 
cum: »Rex Wenzeslaus fuit bina vice veneno (neseitur per quem) intoxicatus, 
sed eratia Dei et ope melicerum illico curatus: nihilominus propter caloris 
et siccitatis ardorem. quem pıiepter toxicum in corpcre continuo sentiebat., 
semper appetebat bibere: et bibit Je facto aliquando sobrie ad laetitiam 
aliquando excessive ad ebrietatem.« (Siner folden Erhärung ijeiner Trunfiucht 
aut den Folgen von Zergiftungeveriucdhen wird es jedoch nicht bebärien. 

**) Ralady, Bd. II 1. S. 126. 
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der Verfammlung (im Klofter zu Seblec) davonritt. Dies verſchlimmerte 
feine Lage aufs Höchſte, um jo mehr als der Herrenbund nun aud noch 
mit dem Gegenlönig Rupreht in ein Bündniß trat und diefer, wie zugleich 
aud Joſt und die Marlgrafen von Meißen mit anſehnlichen Streitkräften 
in Böhmen einfielen. Ihre Abjicht war erHlärt, Wenzel wie vom deutſchen, 
jo aud vom böhmiſchen Throne zu ftürzen und fein Reich als Siegesbeute 
unter fi zu theilen. Es fam im Juni 1401 dahin, daß, was jeit 100 
Jahren nicht mehr geichehen war, jelbit Prag belagert wurde. ber eben 
da zeigte fi, daß der König doch noch einen großen Anhang unter dem 
eigentlichen Volle in Böhmen, den Bürgern und Bielen vom niederen Adel 
hatte. Ruprecht wurde zurüdgeichlagen und ber Herrenbund mußte ſich nach 
ſechswöchentlicher vergeblicher Belagerung Prags zu einem für ihn freilich 
nicht ungünftigen Frieden bequemen. Zu einem jo günjtigen Ausgange jenes 
Kampfes hatte mohl vornehmlich das beigetragen, daß Sigmund feinen 
Theil daran nehmen konnte, weil er gerade zu jener Zeit von ber 
rädenden Nemefis ereilt und mie vor fieben Jahren fein Bruder Wenzel 
von feinen eigenen aufrübreriihen Unterthanen in Ungarn gefangen geiept 
worben war. 

Sobald Wenzel im eigenen Lande wieder Ruhe batte, bot er Alles 
auf, um Sigmund, „bem er trop fo vieler vorangegangener Täufhungen, 
noch immer brüderlihe Gefinnung und Anhänglichleit zutraute” *), aus 
feiner unmürbigen Haft wieder zu befreien. Es gelang ibm auch, zu 
feiner größten Freude, wie aus einem noch vorhandenen ächt brüder- 
lichen Briefe zu erſehen ift**). Was mar ber Dank, den er dafür 
erntete? Sigmund berebete ihn, weil Ruprecht's Anfchen durch feine 
in Stalien erlittene Niederlage ſehr gefunten war, auf einen Römerzug zur 
Erlangung der Kaijerkrone zu denen und ihm während diejer Zeit die Landes- 
vermaltung Böhmens zu übertragen; jobald aber Wenzel dies eingegangen 
hatte, ließ er ihn am 6. März 1402 im Königähofe der Altitadt Prag 
verhaften und dann ſammt dem Markgrafen Procop von Mähren, der fi) 
an bie Spige der lonigsgetreuen Parthei geftellt, den er aber durch einen 
ſchaͤndlichen Berrath bei einer Unterhanblung auch in feine Gewalt befommen 
hatte**), nah Wien abführen, von wo er erft nad einem Jahre wieder 


-*) Balady, Bd. IL, 1. ©. 134. 
**) Ebend., S. 186. 
) Ebend., S. 144: „Bor bie hohe Burg Befig, den Hauptfit des Markgrafen, 
mit feinem Heere gelagert, rief er den Letzteren unter ſicherem Geleite zu fi 
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dur die Flucht enttanı. In Böhmen ſelbſt bauite er durch Huflegung ber 
dridendften Steuern, viele Eigenmädhtigteiten und Graufamleiten auf eime 
jo fürdterliche Weile, daß ſich mit Ausnahme der Mitgliedes des Herren⸗ 
bundes Alle von ihm abmendeten und im Augenblide nur ber Gewalt 
wichen, welde die Stadt und Gegend von Kuttenberg am ſchwerſten zu 
fühlen hatte. Sobald Wenzel ans jeiner Geiangenichaft wieder zurücklehrte 
and jogleih, wie auch in ber Folgezeit, zeigte, daß Die vielen Demüthigungen, 
die er ertahren hatte, vor Allem die fette und ſchwerfte, beiljame Früchte 
bei ihm getragen hatten — er zeigte jih von da an ungleid) felbftändiger, 
umfichtiger, thätiger und weniger leideiichaitlih, als früher —, Te fielen 
ihm die Herzen allentbalben auf's reudigite zu; die von Sigmund einge 
jegten Statthalter, unter deren Gewaltberrihait das ganze Land allmählig 
in einen Zuſtand von Anarcie gerathen mar, wurden entfernt, aud Die 
vom Herrenbundbe ihrer Aemter entjest. Ergrimmt darüber, brach Sigmund 
im Bunde mit dem Herzog Albrecht von Oeſtreich in Mähren em, fand 
jedoch an dem feſten Znaim einem jo energiſchen Wideritand, dazu riß eine 
suhrartige Krankheit im Heer ein, an welder auch Sigmund erkrankte, jo 
dab er in fchimpflidder Unordnung wieder abziehen mußte (1404). Er 
ließ von da an feinen Bruder jo ziemlich in Ruhe, nicht weil er etwa das 
an ihm begangene Unrecht eingefeßen hätte, ſondern weil er — mußte, 
weil cr einiab, daß die böhmiſche Nation im Ganzen und Großen einen 
wabezwingliddien Haß gegen ihn gefaht‘ hatte und daß die Parihei der Varone, 
die auch ſpäter noch zu ibm bielt, bejonders nachdem auch oft gefterben 
und Mähren an Böhmen zurüdgefallen war (1411), zu ſchwach geworden 
war, in jeinen Unternehmungen ibm thatkräftige Hülfe zu leiften. Dazu 
fand jein Ehrgeiz jest im römiihen Reiche ein alle feine Zeit und Kraft im 
Anſpruch nehmendes Feld der Thätigleit. — 

Was von Wenzel's Regierung, naddem die unjchge Einmiidung Ste 
mund's in Diejelbe bejeitigt mar, noch weiter zu jagen wäre, hängt mit ber 
huſſitiſchen Reformation obewegung jo innig zuſammen, dab wir daſſelbe, um 
uns nicht zu wiederholen, big zur Tarftellung jener verſparen fünnen. Das 
Mitgetbeilte wird jedoch genügen, um dem Leſer einen Einblid in Die po⸗ 
litiſchen Zuſtände Höbmens beim Beginn jener lebteren zu gewähren. Sie 
ind im Allgemeinen als üble, traurige zu bezeichnen. Noch waren freilich 


und Ließ ibn, als er fa, dennoch verhaften.“ — Mein Sigmund jpäter Huffen 


den freien Geleitobrief brach, jo ſehen wir aus dieſem Borgange: es war nicht das 
erſſe Dial, Daß er fo handelte. 
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die Nachwirlungen ber trefflichen Regierung Karl's IV. zu verfpüren, noch 
blühten Künfte und Wiſſenſchaften, noch ftrahlte die Prager Univerfität in 
einem jolden Glanze, daß fih nur die berühmten Univerfitäten von Paris 
und Bologna mit ihr zu meſſen vermochten, noch fuchten Handel und Ge 
werbatbätigteit ihres Gleichen in ber damaligen Welt, noch war bes Lanbes 
Wohlftand in Städten und Dörfern nicht zerftört. Drei Stüde fehlten ihm 
jedoch, welche als die Grundbebingungen bes öffentlichen Wohles eines Staates 
zu bezeichnen find. Es fehlte ihm eritens die Autorität einer feiten, ein« 
heitlichen Landesregierung; bie töniglihe Macht war bei der Energielofigleit 
Wenzels faft gänzlich in die Hände der zahlreichen und mächtigen Ritter: 
ſchaft und ber Magiftrate der Städte übergegangen ; fie war zum Schatten 
weien geworben. Es lag ein Provibentielle8 darin, ſofern wir annehmen 
dürfen, daß eine ſtarle und fräftige Regierung eine Bewegung, wie die 
huſſitiſche war, leichthin ſchon im Keime hätte zerftören können. Es fehlte 
gweitens die öffentliche Ruhe und Sicherheit; das Sand war hauptjählih in 
Folge der langdauernden Zwiftigfeiten zwiſchen ben einzelnen Gliedern der 
Iugernburger Konigsfamilie im verberbliche Partheiungen zertiſſen und durch 
wnaufbörlie Fehden zerrütte. Daß auch dieſes mit zur raſcheren Ber 
breitung ber huſſitiſchen Reformation, beſonders unter bem bie Drangjale 
dieſer Fehden am meiften fühlenden und nad Erldſung feufzenden nieberen 
Volle, beigetragen hat, liegt auf ber Hand. Es fehlte endlich an einem 
vereinten Zuſammenwirlen ber geiſilichen und weltlichen Macht zur Förderung 
des religiög-fitlicen Lebens ber Nation; der König, die Magifttate, die 
einzelnen Barome und Herren lagen im ftetem Hader mit dem Klerus, ber 
BWeitgeiftliäteit ſowohl, als den Möncsorden ; eine tiefe, nahezu unüberfteig- 
liche Alüft hatte fich zwiſchen denjenigen zwei Faltoren des chriſtlichen Staats ⸗ 
lebens aufgethan, welche mehr, als alle anderen, auf ein einheitliches Zu- 
jammenwirten angemiejen find und deren Trennung und feindfelige Be— 
tämpfung ftet3 zu den unnatürlicften und unheilvolfften Erſcheinungen ge 
hört, zwiſchen dem Klerus und den Laien, zwiſchen dem Prieftertfum und 
der Gemeinde. “ 
Das zulegt Erwähnte verdient ganz bejonders beachtet zu werden. Es 
bat der Reformation in Böhmen den meiiten Vorſchub geleiftet. Nicht als 
ob dieſe Kluft nicht auch im andern Länden der Chriftenheit damals in 
Ahnlicher Weile vorhanden geweien wäre. Die roömiſche Hierardie hatte fich 
im Mittelalter überhaupt von feiner natürlichen Baſis, dem Voltsleben, ber 
Gemeinde auf's Weitefte getrennt. Wie lonnte fie denn mit dem ihr unter 
worfenen Völkern in ein eigentliches Gemeinkhaftöverhälniß eintreten, da 
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fie ih für die Sonne erflärte, von welcher allein alles Licht in der Welt 
ausgehe, da ſich ihre Glieder, vom Papſte bis zum geringiten Priefter herab, 
für Halbgötter ausgaben, welche auf die ganze übrige Mafle der Menſchheit 
mit jouverainer Verachtung berabiehen durften? Dies bat fich ſpäter auch 
auf dem Concile zu Gonftanz gezeigt, wo ihre beiten und edeliten Vertreter 
verjammelt waren: man ift dort vielen Münichen und Forderungen, welde 
in Beziehung auf eine Reformation der Kirche an Haupt und Gliedern vor- 
gebracht wurden, gerecht geworden, nur der Einen Hauptforderung nicht, die 
Gemeinde, das chriftlihe Volt wieder in die ihm nach dem Befehle Chriſti 
und nach dem Porbilde der Urkirche zulommenden Rechte einzujegen. In 
Böhmen aber war dieje Kluft zwilhen Klerus und Laien dadurch ganz be 
ſonders groß geworden, daß Kaiſer Karl IV. in wahrhaft verſchwenderiſcher 
Weiſe für alte Bedürfniſſe der Kirche gejorgt und damit ohne Willen und 
Willen die Selbjtüberhebung und das weltlid-üppige Leben des Klerus aufs 
Mächtigfte befördert hatte”). Tas Leben des böhmischen Klerus bietet in 
den Tagen König Wenzel's nad den Schilderungen der Zeitgenoflen, beſonders 
des Matthias von Janow und Huſſens (ſ. u.), ein wahrhaft erſchreckendes 
Gemälde von Stolz, Habſucht, Schwelgerei, Eittenlojigleit, Trägheit und 
vollſtaͤndiger Verweltlichung dar. Kein Wunder, wenn das Voll die Liebe 
zu denjenigen verlohr, welche ſeine Beglücker fein ſollten und in Wahrheit 
ſeine Bedrücker waren, wenn die Barone und Ritter einen grimmigen Haß 
auf diejenigen warfen, welche zumeiſt auf Koſten ihrer Familien allmählig in 
den Beſitz von einem Dritttheile ſämmtlicher Ländereien gelommen waren 
und, ſtatt Vorbilder der Demuth, der Mäßigleit und Keuſchheit zu ſein, in 
prachtvollen Gewändern einherſtolzierten, lukulliſche Gaſtmähler hielten und 
an Jagd und Krieg mehr Gefallen hatten, als am Evangelium und dem 
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*) Daß Karl IV. im Uebrigen den Anmaßungen dev Hierarchie in keiner Weiſe 
Borichub Teiftete, jolchen im Gegentheil auch mit Eruft eutgegentreten konnte, be 
zeugt ein von Palacky (Mb. II, 2. S. 357) erzählter Vorfall auf dem Reichstag 
zu Mainz im Lahr 1359. Als hier dev päpftliche Nuntius anf die Einfammlung 
der Zehuten von allen geiftlichen Einkünften dringen wollte, fprach er fich befremdet 
darüber aus, daß der Papft jo viel Geld von der Geiftlichfeit fordere und nicht 
daran denke, ihre Zitten zu bejlern: dann bat er fi) von den Mainzer Domberrn 
Kuno von Falkenſtein jem von Gold und Seidenjchnüren firotendes Oberkleid aue, 
legte es an und jagte zu den verfammelten Kürften: „Was dünkt Euch, fehe ich 
nicht einen Ritter ähnlicher, alg einem Tomherrn?“ Der Nuntius mußte unver- 
richteter Tinge abziehen; Kari aber ermahnte die Prälaten auf's Exrnftlichfte, auf 
die Eittenverbefferung des Klerus zu dringen; wer fich dem Altar zı dienen ichäme, 
ſei unmürdig von demijelben zu leben. 
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Gotteshaus, wenn König Wenzel in ber Erkenntniß, daß die Hirten mehr 
ber Schafe Wolle, als ihre Seelen ſuchten, ſammt feinem Hofe zu einer ge 
ringichaͤenden, oft auch gerabezu gemaltthätigen Behandlung berjelben den 
Anſtoß gab. Der böhmiſche Klerus mußte Buße thun, wenn nicht die Art 
an feine Wurzel gelegt werden und er cinem gerechten Gerichte des Unter- 
gangs verfallen follte. Sein ganzer Zuftand war ein derartiger, daß er 
entweder jeine Exiſtenz verlieren und als eine unnüge Rebe am Weinftode 
der Kirche Chriſti abgefchnitten werden, oder aber ber ihm zu jener Zeit ger 
ſchidten Bußprediger mit dem Feuereifer eines Johannes des Täufers Gehör 
geben unb ſich eine ernftlie und gründliche Reform feines ganzen Lebens 
und Weſens gefallen laſſen mußte. 

Er bat das Leptere im Großen und Ganzen nicht gethan, er hat bie 
warnenden und mahnenden Bußrufe einer Reihe von Männern, welche auf deſſen 
Bellerung und Erneuerung in ber ernfteften und zugleid) liebevolfften Weiſe 
binwirten wollten, überhört. Cr hat der böhmiſchen Nation feine urdprifte 
lichen Rechte zurüdzugeben fi} gemeigert, und diejenigen, melde fie in deſſen 
Nomen forderten, zum Theil mit rober Gewalt von ſich geftoßen, verfolgt 
und getöbtet. Sehen wir nun zu, welches dieſe die böhmiſche Reformation be- 
gründenden und hervorrufenden Männer waren, zu melden Bewegungen 
und Kämpfen ihr Auftreten geführt und welche Veränderungen daraus zu- 
nädft für Böhmen, mittelbar aber aud für die ganze Chriftenheit heroor- 


Lrummel, Böhm. Refsrmation. 4 


Viertes Kapitel. 


Bie Borläufer Buffens. Conrad von Waldhaufen. Failic von 
Rremfier. 


„Die große reformatoriiche Bewegung in Böhmen", fagt Neander*), 
„führt zu Miuͤe, als demjenigen, welcher den erſten Anſtoß dazu gab, zurũd.“ 
Einem ähnlichen Urtheile begegnen wir bei Böhringer*), indem aud) 
er Milic als den Mann bezeichnet, „der den böhmiſchen Vollsgeiſt in jene 
Wellenbewegung verjegte, welche ipäter unter Mitwirtung neuer Elemente 
zur mädtigen Fluth wurde”. Diefes Urtheil iſt nicht ganz zutreffend, ſo⸗ 
fern fchon vor Milic Conrad von Waldbaufen in gleichem reformatoriſchen 
Geifte gewirkt bat. Doch wird damit der Zeitpunkt richtig angegeben, in wel- 
chem die reformatoriichen Ideen zuerit bei dem böbmiichen Volle Antlang und 
weitere Verbreitung gefunden baben, die zweite Hälite des XIV. Jahrhun- 
derts. In Diele Zeit haben wir den Urſprung und die eriten Anfänge der 
bobmiſch · huſſitüden Reformation zu Tegen. Nickt rüber und nicht ſpäter. 

In eine ſpatere Zeit bar Ne einit das Concit von Conſtanz verlegt, 
Inden 8 die von ibm verdammte ſogenannte buſſitiiche Megerei lediglich 
als cine Fortſerung oder als einen Wurzelihoklng der Wocliffe'ſchen in 
England aniab und deren Entitebung alle, da die Schriften Wucliffe's erit 
um legten oder boditens verlegten Nabrjebnt des XIV. Jahrhunderts in 
VRodmen bekannt und verbreitet wurden. erit in Dieie Zeit verlegte. Diele 
Meinung iſt ſeitber vieliach getbeiln worden: ſeldit Boͤbringer neigt ſich ihr 
noch zu. Sie beruht jedoeh auf einem dronotogiichen Irrthum. Senn 


\Meander, Sindengeidubte Bd. VL S. 380 
Ranger. Vorren, A ILS 14 
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wohl bat das Einbringen bes Mychffismus in Böhmen zu dem offenen . 
Ausbruche ber buffitiichen Bewegung und fpeciell zu dem Auftreten Huſſens 
den nädjten Impuls gegeben. Die reformatoriide Vewegung felbft aber 
war, wie unten gezeigt werden wird, fchon lange Zeit hindurch in Iebens- 
kräftiger Weile in Böhmen vorhanden, bevor auch nur der Name Wocliffe’s 
dortfelbft in weiteren Kreiſen bekannt geworben war. 

In eine frühere Zeit wird ihre Entfehung von denjenigen gefekt, welche 
fie aus dem Ginflufle der Waldenfer ableiten wollen. Für dieſe Anſicht 
it befonder3 Bender*) eingetreten und behauptet auch eine Reihe hiſtori⸗ 
ſcher Thatſachen aufgefunden zu haben, durch melche biefelbe hinlänglich ber 
glaubigt wäre. Petrus Waldus felbft und andere aus Lyon vertriebene 
ee ſeien nach Böhmen gelommen, hätten fi dort mit den Ueberreſten 

der ihrem Berfalle nahen griechiſch- ſlawiſchen Kirche vereinigt und mehrere 
Gemeinden, 3. B. in Eaak und Launa, gegründet; der Verkehr mit den 
Waldenfern habe gegen das Ende‘ des XIV. Jahrhunderts nur dadurch 
eine Störung erlitten, daß, mie der waldenſiſche Geſchichtſchreiber Y. Leger**) 
erzählt, zwei waldenſiſche Prediger, Daniel von Balences und Stephan von 
Molines, verrätherifch an ihren böhmiihen Brüdern gehasbelt und ber katho⸗ 
lichen Geiftlicheit ihren Berfammiungsort entdedt hätten. Die Glaubwürr⸗ 
digkeit dieſer Nachrichten haben mir jedoch allen Grund fehr in Zweifel zu 
sehen; erftens ift Leger, von-den fie herrühren, ein durchaus unzuverläj- 
figer Geſchichtſchreiber**); zweiten hat der gründliche Geſchichtsforſcher Pa⸗ 
lacy ) keine deutlichen gleichzeitigen Daten über das Herüberftreifen mwal- 
denfiicher Lehren auch nach Böhmen im XIII. und XIV. Jahrhundert finden 
innen ; drittens muß gewiß bedeutend in's Gewicht fallen, daß weder bei 
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. 5 Bender, Geſchichte der Waldenſer (Ulm 1850), ©. 44 ff. Auch 
Dr. Peſcheck (im Herzog's Realeneyel, Pd. IL ©. 272, Art. Böhmen) ſchreibt 
das hei vielen jüngeren Gelehrten Böhmens fich regende freiere Denen und bie 
träftige Wahrheitsverfündigung von den Kanzeln in der zweiten Hälfte des XIV. 
Jahrhunderts theilweije den Berührungen mit Waldenfern zu. 

æ*) J. Leger, Hist. des egl. ev. des Valle&es de Piemont ou Vaudois. 
Leyden 1669. 

*⸗5) Beral, hierliber Herz og's prot. Realenchel, Bd. XV, &. 548 f., 
Art. Waldenſer. 

+) Balady, Bb. UI 1. ©. 157 fi. Ex fagt dort: „Bir wiſſen wicht, 
weicher Art Ketzerei es war, zu deren Unterdrückung König Ottolar IE. fich die 
Hülfe des papftlichen Stuhles ausbat, welche Alexander IV. durch die am 17. 
April 1257 erfolgte Ernennung zweier Minoriten zu Inquiſitoren in Böhmen 
gersäßete.“ Ä “ 

4* 
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Hus noch bei einem ſeiner Vorläufer eine Andeutung davon zu finden iſt, 
daß ſie ihre Lehren von den Waldenſern bekommen hätten oder mit jenen 
darin übereinſtimmten; im Gegentheil haben dieſe Männer den Vorwurf, 
als ob ihre Lehren mit denjenigen der Häretiker zuſammenhingen — und 
als ſolche galten die Waldenſer damals in der ganzen Kirche —, auf's Ent- 
jchiebenjte zurüdgewielen. Am volljitändigjten endlich wird Bender's Annahme 
durch eine allen waldenfiihen Einfluß auf Böhmen in der vorhuffitiichen 
Zeit geradezu ausſchließende Etelle in der Chronik des Hufjiten (Utraguiften) 
Mag. Laurentius de Bresina *) widerlegt. Gr fagt: „Zu jener Zeit (d. i. 
um 1420) entitand die höchſt jchädliche, alle chrijtlihe Religion gänzlidy 
untergrabende Irrlehre, daß nämlid unter der Gejitalt von Brod und Wein 
dag durch den Presbyter rechtmäßig Conjecrirte nicht der wahre Leib, noch 
das wahre Blut Chrifti, jondern blos gejegnetes Brod und gejegneter Wein 
jei, was von den Gläubigen zum Gedächtniß des Leidens Chrifti gegeflen 
und getrunfen werde, darum weil Jeſus Chrijtus, unjer Herr und Gott, 
als er bei der legten Mahlzeit das Brod nahm, dankte, es jegnete und brach, 
gejagt babe: das it mein Leib, welcher für euch gegeben werden wird (tradetur) ; 
dabei babe er bei dem Morte: ‚das‘ (hoc) nidt auf dad Brod, noch auf 
feinen Leib, als unter dem Zeichen des Brodes gegenwärtig, ſondern mit 
jeinem noch ſterblichen Singer auf fernen vor den Jüngern gegenwärtig ftehen- 
den Leib bingemwielen und gelagt: ‚dar ijt mein Leib‘, weil derſelbe für 
die Erlöjung Aller dahingegeben werden follte; und da er hinzufügte: ‚ner 
met bin und theilet's unter euch‘, habe er ihnen das gejegnete Brob gegeben, 
damit jie das, jo oft fie auf cine aͤhnliche Weiſe das Brod jegneten und 
näbmen, zu ſeinem Gedächtniß hüten. Mur Diejelbe Weile träumen jene 
vom Nelde, daß Chriitus bier mit feinem Worte nur auf jein am Kreuzes⸗ 
holze zu vergießendes Blur bingewicjen babe, nicht aber auf den Wein oder 
das unter der Beitalt des Meines vorhandene Blut, da hiervon bier gar 
teine Rede je). Bon dieſer verblendeten, leteriſchen, aller Schrift zumider- 


Ber Höfler, Geichichtihr. der buiñt. Bewegung, Bd. L &. 412 ff. 
(Chron von de gestis et varsis accidemibus recni Bohemiae 1414 — 1422). 

”) Man ficht, daß Dies die Auianſung des Abendmahls iſt, welche fpäter 
Karlstadt vorgetragen bat. — Rad Perjog Grot. Realencyhel., Bd. XV, 
S. NH) jehrte die Medrzadl der dorteformateriiten Waldenſer im Abendmahl 
nicht abweichend von der Tarboliichen Kirche: fie vregten daſſelde auch nach dem 
Ritus und In Gemeniſchaft mit den Natbolifen zu nedmen. alio nicht sub utraque 
„AIR eiwat Wereingeltea”, ſagte ev dann weiter, „betrachten mir die Roriz bei * te» 
Pbanma, daß einige Waldenter ſich an der tropiſchen Erllãrung der Einſetzungs· 
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laufenden und hoͤchſt ſchändlichen Lehre ließen ſich eine große Menge Männer 
und Weiber auf eine klagliche Weile anſtecken, beſonders ein gewiſſer Sigis⸗ 
mund... . Der Urjprung und die Wurzel aber dieſer verfluchten Ketzerei 
lam in das Königreih Böhmen durch etlihe Pillarden (fo nannte man bie 
Waldenjer damals meiltens), welde im Jahr 1418, ungefähr 40 Männer 
mit Weibern und Kindern, nah Prag kamen, indem fie fagten, fie feien 
dur ihre Prälaten um des Geſetzes Gottes willen vertrieben worden; und 
weil jie gehört, dab im Königreich Böhmen große Freiheit der evangeliichen 
Wahrheit ſei, deshalb feien fie dahergefommen. Sie wurden deshalb von 
den PBragern gut aufgenommen und mit den nöthigen Lebensbedürfnifien 
verforgt; die Königin jelbit bejuchte fie zum öftern mit den Hofleuten des 
Königs in ihren Wohnungen, um fie zu tröften, und forgte mitleidig mit 
anderen Reichen für ihre Bedürfniſſe. Sie bejuchten jedoch die Gottesdienfte 
felten, man ſah fie nicht unter .beiderlei Geſtalt das Sakrament nehmen, 
noch Hatten fie einen bejonderen Presbyter bei fih, fondern nur einen ge⸗ 
wiſſen Lateiner (virum latinum), welcher ihnen in ihrer eigenen Sprache 
die Schriften vorlas; und ſo waren ſie heimlich unter dem Schafpelze reißende 
Wölfe. Denn als nach Gottes Fügung genannter Sigismund, ein Eimbhei- 
mifcher, feinen Irrthum öffentlich vortrug und hartnäckig vertheidigte, fo er- 
fand fh, daß er von den vorgenannten Billarden in biefe Irrlehre und 
Regerei mit jeinen Anhängern verführt worden war. Und jo geichah es, 
daß, als einige Pikkarden in Prag ftarben und andere, aus Furcht ver 
trieben, wegzogen, ohne daß man wußte wöhin, ihr anftedender Same nichts⸗ 
deftoweniger bei den Böhmen zurüdblieb; und bis heute noch gibt es von 
dieſer Keperei Veſtrickte, welche Gott fo ſchnell ais möglich aus unfern Gränzen 
ausrotten wolle.“ — Dieje Stelle läßt feinen Zweifel zu, daß vor dem 
Jahr 1418 keine Waldenjer nah Böhmen gelommen find oder wenigſtens 
einen bemerklihen Einfluß ausgeübt haben, wie dies zu diefer Zeit und 
jpäter belanntlih in einem hohen Grabe der Fall war. Wir werben aljo 
bei dem Urtheile Balady’3 verbleiben dürfen: „Das faft gleichzeitige Auf 
treten wirklicher Waldenſer im benadbarten Regensburg, ſowie jpäter in 
Deftreih, geftattet die Vermuthung, daß aud Böhmen von ihren damals 
in viele Länder verbreiteten Lehren nicht unberührt geblieben fe. Doch 
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worte Bekannten ; immerhin verdient die Sache Beachtung in Beziehung auf bie 
fpäteren taboritifhen Einwirkungen.” — Durch das oben aus dem Munde des 
Huſſiten 2. de Brezina Mitgetheilte findet diefe bisher vereinfamt ftehende Notiz des 
Dominilaners Stephanus eine beachtenswerthe Beſtätigung. 


batte Dies Alles wenigſtens keinen fichtbaren Einfluß auf | bie Entwidlung ber 
nachmaligen Ereigniſſe.“ 

Wir werden die böhmiſche Reformationsbewegung als eine im Lande 
ſelbſt gewachſene Pflanze anzuſehen haben. Und also die Mänver, welche 
ſie dortſelbſt gepflanzt haben und auf Grund dieſer ihrer Wirkſamkeit den 
Namen der „Vorläufer Huſſens“ verdienen, haben wir zu vbezeichnen: Con— 
tod von Waldhauſen, Milic von Kremſier und Matthias 
von Janow. Nur Diefe drei. Denn im weiteren Sinn des Wortes 
lann man Dielen Zitel freilich noch einer Reihe anderer in ber zweiten 
Hälfte des XIV. Jahrhunderts in Böhmen und beionders in Prag wirten- 
der Berjönlichleiten beilegen. Hus jelbit nennt einmal in einer Gedächtniß⸗ 
rede Karl's IV. vom Jahr 1409 °) jecbe Namen von Männern, welche 
fih vor ihm durch eifrige Verkündigung Des Wortes Gottes und Pflege ber 
Wiſſenſchaft verdient gemadı: Mag. Nicolaus der Jweilöpfige, der fcharf- 
finnige Diſputator: Adalbert Rauconis de Ericino, der gewandte Redner 
(früher in Paris, als Wunder von Gelchriamtleit berühmt) ; Nicolaus von 
Leitomisl, der treffliche Docent: Stephan von Nöln, voll glübender Bater- 
landsliche ; Johann von Ztielta, der vorzuglide Prediger mit der Stimme 
einer Poſaune, und Beier Stuvna, der liebliche Saͤnger uud bochbegeiiterte 
Aanzelredner. Palady fübrt noch weitere aui, z. B. Matthias von Kto 
too, Profeſſor su Prag. ſpäter Biſchoi von Worms, Albert Engelſchall 
und Johann von Bor, gleichjalle Projeiſjoren in Prag, Menzel Noble, Pre— 
diger dortſelbit. Wir neben überhaupt iu jener Zeit das Erwachen eines 
jreieren Eeiſtes in Vobrnen wahr. vor Allem an der neugegründeten, blü- 
benden Univerſuta: Praa. Karl IV. bate von allen Seiten die tüchtigiten 
Lehrinäfte an dreielbe beruſen: Me Zadi der Studitenden war Ibon zu feinen 
vebʒeiten auf TODO vewadien und itieg irater cur Das TIrer- und Bier 
de: aus Dem ganien Lande ididie der Adel jene Söhne Dabin, theils 
Damit Ne cin beittintintea gone Sa cnarsiten. theile fh eine allgemeine Bil 
dung wribuffen 'ollter. Ti: Seien efentlichen DTeeputatioren und anderen afa- 
derrden Alte rozien zu erniten minenidarzl:Sen Streben cn. jeder angebende 
Tevent satte die Vervu:dtura. bevor 7 sis Rroicñor on der lloiderfität 
saure: en Ikenmam a Vehrır ur’ en Lande !öing zu dem: menn 
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fo werben wir doch ber Univerjität Prag einen für Böhmen in ähnlicher Weiſe 
Epoche machenden und der Reformation vorarbeitenden Einfluß zufchreiben dur⸗ 
fen, wie jpäter dem Wiedererwaden der klaſſiſchen Studien in Deutſchland. 
„Die ganze Stadt und gemwiliermaßen dag ganze Volt hatten fi zu neuem 
und höherem Leben erhoben, jo daß fie in Bildung den meilten Böltern 
Europa's den Rang ubliefen.” *) 

Doch den Kuhn, auf eine wirklich eingreifende und nachhaltige Weiſe 
ber bujfiichen Reformation vorgearbeitet zu haben, dürfen wir nur jenen 
drei vorgenannten Männern zuerfennen, Conrad und Milic, vermöge ihrer 
Bervorragenden Predigtwirktiamteit und Liebesthätigleit, Matthias vornehmlich 
als reformatoriicher Schriftfteller. 

Betrachten wir das Leben und Wirken derjelben, jo haben wir zu- 
nächſt bezüglich des Griteren einen bis in die neufte Zeit weit verbreiteten 
Irrthum zu berichtigen. Er it in den lirchengeſchichtlichen Werten, und wo 
er jonjt erwähnt wurde, überall Conrad von Stielna genannt morben. 
Tiefer Irrthum oder beſſer dieſe Verwechſelung Conrad's von Walb- 
haufen mit dem etwas fpäter lebenden Prager Prediger Johann von 
Stiekna war auf folgende Weile entitanden: der Prager Profeffor An- 
read von Brod, belannt als Hathgeber des Erzbiſchofs Zbynek bei ber 
Berbrennung der Schriften Wycliffe's im Jahre 1410 und als vorzüglicher 
Antläger Huſſens auf den Concil zu Conftanz, Hatte in einer Zufhrift an 
Lepteren vom Jahr 1414, worin er ihm fein Icharfes Prediger gegen bie 
Stleriler verwarf, gefagt: „Wenn man nicht? Anderes wider Euch hätte, als 
daß Ihr wider die Kleriler gepredigt, jo würde Euch, glaube id, Niemand 
in den Bann gethan haben. Denn aud in früheren Zeiten baben Milic, 
Conrad, Stiekna (Militius, Conradus, Stykna) und viele andere mehr 
gegen die Kleriler gepredigt und iſt deshalb doch keiner von ihnen in den 
Bann gethan worden.“ Dieſe auch bei Gieſeler**) abgedruckte Stelle hatte 
ber durch ſeine Polemik gegen bie Reformatoren berüchtigte Cochläus 
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Zeit außerordentliche Belanntſchaft mit den Schriften des Ariſtoteles, Plato’ 
Cicero und Seneca wahr, wie aud feine Schriften barthun, daß er fi mit 
Zyrachkunde, Rhetorik und Aefthetit, Geſchichte und Naturwiſſenſchaft fo gründlich 
befhäftigt hat, als es der damalige Stand der Wiſſenſchaft erlaubte. Wenzig a. a. O., 
x. 43. — Wenn Tomek Geſch. d. Uni. Prag [1849], S. 43) „Teine Spur des 
Studiums alter Klaffifer” gefunden zu haben glaubt, fo fteht eben diejer Stitny ale 
Beweis dafür da, daß dieſes Urtheil nicht richtig ift. 

*), Balady, Bd. II, 2. ©. 210. 

*#) Giefeler, Kirchengeſch. (Bonn 1829), Bb. II, 3. ©. 283. 
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(eigentlich Johann Dobnek von Wendelſtein bei Nürnberg, Dechant an 
der Frauenkirche zu Frankfurt) in feinem Werte: Historine Huscitarum 
libri XII (Mainz 1549) fo abgedrudt, daß er das Komma zwiſchen Con- 
radus und Stykna wegließ, und dumit aus zwei Perfonen eine gemadit. 
Der Schein war allerdings für die Weglafiung dieſes Komma, meil es wohl 
felten vorlommt, daß zwei Männer neben einander, der eine mit dem Por: 
namen, der andere mit dem von feinem Heimathsorte oder feinem väter: 
lichen Geſchlechte entlehnten Zunamen aufgeführt werden. Dem Cochläus 
bat es ſodann der Jeſuit Balbinus (in den Miscellaneis hist. regni 
Bohemiae, Prag 1682) nachgeſchrieben und die oben angeführte Stelle bes 
Andreas von Brod fchon jo variirt, daß er ftatt Conradus Stykna „Con- 
radus de Steken“ ſchrieb und ausdrüdlih hinzufügte: „Er wurde aud 
Conrad der Deftreiher (Conradus ab Austria) genannt, wahrſcheinlich 
wegen feines langjährigen Aufenthaltes in Deftreih an der Wiener Alabe- 
mie; denn die Beinamen von Stielna hatte er von feinem väterlichen 
Geihleht, wie Zalansky (ein älterer böhmifcher Kirchenhiſtoriker) fagt." 
So iſt dann diefer Irrtum von eimem Schriftiteller zum andern überge 
gangen. 
Der Erſte, der ihn entdedt bat, iſt der ſchon oft citirte, um bie böb- 
miſche Geſchichte bochverdiente Hiftoriter BPalady*. Er bat nachgewielen, 
daß, während Johann von Stielna ein Cifterzienfermönd war, Conrab ein 
Auguftiner war und jomwohl ſich ſelbſt Conrad von oder in Waldhaujen 
nannte, als aud von Mathias von Janow Conrad der Waldhauſer genannt 
wurde. Yordan**) bat dann weiter darauf hingewiefen, daß er von dem 
ſchon genannten Chroniten Beres von Weitmisl ein geborner Deſtreicher 
(nationo de Austria) genannt wird und daß in einem Manufcripte 
feiner Poftille vom Jahr 1386 jein Name von dem Priefter Wenzel von 
Jemnic jo angegeben wird: Conrad von Waldhaufen (Chunradus de Wealt- 
huso), Pfarrer an der Kirche der heiligen Jungfrau an dem Frohnhofe 
in der Stadt Prag. Es unterliegt ſonach keinem Zweifel, daß zwifchen 
Conrad und Gtiefna als zwei verschiedenen Perſonen unterſchieden wer: 
den muß. Was aber über Erfteren mit Sicherheit angegeben werben lann, 
iſt Folgendes. 


*) Palacky, Bd. II, 1. ©. 161 u. 182. 
*x) Jordan, Vorläufer des Huffitenth. in Böhmen (Leipzig 1846), S. 1 ff., 
vergl. and Allgem. Kirchenzeitung, Jahrg. 1863, Nr. 89 — 91. 
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Conrad war in dem Flecken Waldhauſen in Oeſtreichiſchen ob 
ber Enz, unbelannt wann, geboren und erhielt eben dort in einem Stifte 
der Auguftiner feine Bildung. Nachdem er im Jahre 1349 Prieſter ge 
worden, 3098 er in dem von Papit Clemens VI. ausgeichriebenen Jubiläums 
jahr 1350, wie jo viele Andere, nad) Rom und hielt ſich dann noch ungefähr 
ein Jahrzehnt, wie es Icheint, in verichiedenen Orten Deſtreichs, am meiſten 
in Mien, Unterricht ertheilend und vor Allem prebigend auf. Ueber jeine 
Wirkjamteit in jeinem Baterlande ift uns nichts Näheres bekannt ; doch muß 
fie eine nicht unbedeutende geweſen ſein. Davon zeugt, dab ihn Raiſer 
Karl IV., den wir als einen Mann von großer Öelehrjamteit und von dem 
Veftreben bejeelt haben kennen lernen, für jeine neugegründete Ilniverfität 
Prag und für ganz Böhmen von überall her tüchtige Lehrkräfte zu gewinnen, 
auf den mweitverbreiteten Ruf jeiner ausgezeichneten Millenjchaftlichleit und 
Beredfamteit um's Jahr 1360 nah Böhmen berief. Hier finden wir ihn 
zuerft al3 Pfarrer von Leitmerit, aber nur ganz furze Zeit. Sei's, weil 
die Bettelmönde ihn dortſelbſt wegen Seiner gewaltigen, alles Bolt an- 
siehenden und ihre Trägheit und Schlechtigkeit rückſichtslos aufdedenden Pre 
digtweiſe anfeindeten, ſei's, meil er überhaupt einen größeren und ausge 
dehnteren Wirkungskreis fuchte, lebte und predigte er noch ald Pfarrer von 
Leitmerig öfter in Prag. Der Zulauf, den er bier fand, veranlaßte, ſcheint's 
ſchon im Jahr 1362 oder 1363, jeine Verjegung an die St. Galluskirche 
dortjelbit, und da dieje Kirche bald zu Hein für ihn war, jo dab er nad 
feiner eigenen Angabe zumeiſt auf dem freien Plage vor diefer Kirche prer 
digen mußte, im Jahr 1364*) an die erfte Stabtpfarrei zu Prag, die der 


*) Daß er im Jahr 1364 Pfarrer an der Teyn war, geht aus Folgenden 
hervor: Erftens gibt er jelbft an, daß er gerade Ein Jahr an der Et. Gallus- 
Tirdhe, d. h. zumeift vor derfelben geprebigt habe: zweitens hat er im Spätjahr 
1363 bei den Erzbiſchof Arneft von Pardubie eine eimdringliche Vorftellung gegen 
die in ben Klöftern herrfchende Simonie eingereicht und darauf, weil dieje Bor: 
Rellung ohne Erfolg bfieb, indem ihm dev Erzbifchof erklärte, daß die Mönchsflöfter 
in Prag nicht unter feiner Jurisdietion, fondern unter derjenigen der Bettelordens- 
brüder fländen, den Bogen des Wortes Gottes, wie er fi) ausbrüdt, ftärfer ange 
ſpannt nnd jeine Pfeile nicht nur gegen diefe, fordern auch gegen bie Beſchützer und 
Gönner einer ſolchen Gottlofigleit gerichtet; und dies geichah zuerft in einer Pre⸗ 
digt am zweiten Adventsjonntag, den 10. December 1363; drittens wiſſen wir, 
dep er im Mai 1364 dem Herzog Rudolf von Deftreich, als er ihn wieder in fein 
Baterland zurüdzutehren bewegen wollte, geantwortet bat, er fünne dies nicht thun, 
weil er von Kaifer ein Benefiz erhalten hätte; viertens endlich ift gewiß, daß 
er noch im gleichen Jahre 1364 eine ſchwere Anklage ſämmtlicher fi gegen ihn 
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Zeynfirche (ecclesin beatae virginis in Lucta Curie) in ber Altftabt, - 
an welder er dann bis zu feinem Tode am 8. Tecember 1369 verblieb. 

Seine öffentliche Wirkſamkeit in Böhmen war aljo nur eine kurzdauernde. 
Ein Toppeltes bat ie aber gleichwohl zu einer höchſt erfolgreihen und ſpe⸗ 
cfiich-reformatoriichen gemacht. Zunächſt jein gemaltiges und, obmohl er 
fi nur der deutfchen *) oder lateiniſchen Sprache bediente, in den weitelten 
Kreifen anregend und erjchütternd wirtendes WPredigen. Ueber den Cha- 
rakter jeiner Predigten gibt uns einerjeit5 ſeine lateiniſch geichriebene und 
zwei ‚zoliobände umfaſſende Postillu studentium universitatis Pragensis, 
welde in den alten böhmischen Bibliotheten häufig zu finden ift, und ander⸗ 
ſeits, was von geichichtlichen Mittheilungen über die Wirkungen feiner Pre- 
digten in Prag vorhanden tt, Aufihluß. Gr war ein gemaltiger Volts- 
rebner, der die Gebildeten wie bie Angebildeten niit einer gleihen magnetiſchen 
Kraft anzog; man eriicht dies aus der ungebenern Menjchenmafle, bie ihm, 
jo oft er predigte, zuitrömte, und, was die Gebildeten betrifft, aus einer Stelle 
in der Vorrede jeiner lateiniihen ojtille für die Studenten von Prag, mo 
er jagt, daß er diejelbe nur auf deren oft wiederholte und ſehr injtändige 
Bitten berausgebe. Er war ein Bußprediger mit einem heiligen Elias⸗Feuer⸗ 
eifer: mit außerordentliger Strenge viterte er gegen die in Prag damals im 
Schwange gehende Veppigfeit, Hoffart und Habjucht aller Stände, und der 
Erfolg feiner Predigten war ein fo gewaltiger, dab, mie Benes von Weitmisl 
erzählt, viele den Citelkeiten der Melt entfagten und Gott dienten, daß Die 
Prager Frauen, welche bis dahin große und prachtvolle Oberkleider, ſowie 
andere leider auf die prachtvollite Weiſe geputzt trugen, die einen wie die 
anderen ablegten und in fehr geringem Gewande täglid feine Belehrungen 
anhörten, daß viele Wucherer und untreue Beſitzer ihr mit Unrecht er- 
worbenes Geld wieder zurüdgaben, dab befammte Buhler in Prag, vor deren 
Unverjchämtheiten ſittige Bürgerstöchter jelbjt in den Kirchen nicht ficher 
waren, gründlich ſich bekehrten, daß auch viele Juden zu feinen Predigten 
famen. Die ſchärfſte Bußzucht übte cr dabei gegen die Mönde aus, ala 
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vereinigender Mönchsorden, deren Kirchen durch ihm leer geworden waren, ımd ins- 
beſondere des Dominilanergenerals, eines Franzoſen, der gerabe damals als yäpft- 
licher Legat in Böhmen anweſend war, zu beftehen hatte. 

*) Schloſſer (Weltgeſchichte, Bo. IX, S. 137 f.) meint, weil Conrad nur 
bentich geprebigt babe, jo jei es irrthümlich, ihn einen Vorläufer der im Schooße 
der böhmiſchen Nation eutſtehenden huſſiſchen Reformation zu nennen. Dieſes Urs 


theil iſt unbegründet: faſt di 
Randen. gründet: jaft die ganze Bevölkerung Prage hat damals deuiſch ver- 
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welche durch ihre Bettelei und Habſucht, durch ihre Hoffart und ihren Luxus, 
durch ihre Erbſchleicherei und Proſelytenſucht, durch ihre laxe Bußpraxis, 
ihre betrũgeriſche Marktſchreierei und ihre Vernachläſſigung aller geiſtlichen 
Pflichten die Hauptſtüßen und Verbreiter aller Schlechtigfeit und inabejondere 
der Scheinheiligleit und Des falihen Bertrauens aut äußere Werte ſeien. 
Er war, wie fein Zuhörer Ibomas von Stitny, der auch viele Predigten 
von ihm nachgeſchrieben bat, über ihn urtbeilt, ein ehrbarer, treuer und maderer 
Vertündiger des wörtlihen Wortes. Nicht daß er nur auf eine äufere 
Sittenverbejlerung bingewirlt hätte, mit ernjter Hinweiſung auf den Gericht$- 
tag des Herrn ging jein Streben vornehmlich auf innerlide Herzenserneue⸗ 
rung und auf ein lebendiges Chriſtenthum in der Liebe, und zeigte Dabei, 
daß der Geilt des Herrn Died allein wirten ktönne. So darf er nad ber 
Seite jeiner Predigtwirkſamkeit hin unbedenklich unter die Zahl der in ächt 
evangeliſchem Geiſte wirkenden Vorläufer der Meformation aufgenommen 
werden. Es ift nur die Tendenz katholiſcher Schriftiteller, einen jo vor- 
züglichen Nanzelredner auf ihrer Parthei zu erhalten, weldhe ihn davon aug« 
ſchließen möchte. *) 

Ein noch größeres Recht biezu geben uns jeine energiichen Angriffe 
gegen das Mönchsweſen jeiner Zeit. Tai er es in jeinen Predigten öfters 
zur Zieliheibe genommen, haben wir jchon erwähnt. Cr bat fih aber auch 
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*) So der Jeſnite Balbdinnue Npit. hist. rer. hohem. Prag 1677, 1. IV, 
c.1, p. 406 sq.): »Haeretici scı iptores omnes Conradum in partibus suis 
statuunt: ita Bileiovius, Stransky, Theobaldus, Lnpacius, Zalansky. \WVele- 
slavius (lauter Huffiten), qui postiemus Convadum in Metropolitana Ercclesia 
Pragensi coneionari solitum et a Monachis, quorum hypocıisin castigabat, 
sravissima quaeque passum affirmit. Quin et ipse Hussus, hune Conradum 
a den exeitatun ndversus Monachos seribit. eui M. Andreas de Broda, vir 
eatholicus. hisce verbis respondit: . Olim Milicius et Conradus de Steken 
ii. 0.), aliique plures, Sacerdotum et Monachorum vitia reprehendebant, 
nullus tamıen eorum fuit exeemmmmieatus‘; innnere videtur Andreas, cos 
enm mode ct ratione id ferisse. neque unqnam eo progressos, ut velut 
Nussus ab Eeclesia danmari mererentur; itaque Andreas de Broda, vicinissi- 
mus illorum temporum, Conradum et Alilicium tacite exensat ac defendit. 
Ego certe nihil de Conrado adferre possum; at cum haereticorum mures 
intueor, facile inducor, ut eredam. de utroque ab haereticis calu- 
wniam esse confictam, qui ne primi adversus Ecclesiam in- 
surrexisse videantur, omnes, quoscunqne in Sacerdotum 
moribns reprehendendis laborasse vident, in suas partes 
trabnut, ut eausam suam, alias deploratam, reddaut justiorem.e Aehnlich 
Hefele im dem Kirchenlexieon von Wetzer und Welte, Art. Waldhanfer, Freib. 1864. 
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nicht geſcheut, das ganze Gewicht ſeines Anſehens als erſter Stadtpfarrer 
Prags gegen die Mönche einzuſeten und in einer beſonderen im Jahre 1368" 
eingereichten Vorjtelung an den Erzbiſchof Arneft von Pardubic ſowohl deren 
Schlechtigleit und Verderbniß aufzudeden, als auch die ganze Kirche zu einer 
ernjtlichen Reformation derjelben aufzufordern. Das war in jener Zeit und 
für ihn, ala früheren Yugujtiner, mit großen Gefahren verbunden. Weber 
den Inhalt feiner Vorjtellung und feiner Angriffe gegen dad Moönchsweſen 
überhaupt jind wir durch die nod) erhaltenen Anklagen der Mönche wider 
ihn und feine Verantwortung auf diejelben unterrichtet. Dan erfieht daraus, 
daß er zwar noch nicht jo weit gegangen ift, das Mönchsleben geradezu als 
unevangeliih und dent Geifte Chriſti zumiderlaufendb zu verurtheilen. Dan 
findet überhaupt bei ihm jo wenig als bei Milic offene Abweichungen von 
der katholiſchen Nirchenlchre wahr. Wenn er aber auf den Vorwurf, vor 
dem Gintritte in den Mönchsſtand öffentlich gewarnt zu haben und jelbft 
ein Apoftat des Nuguftinerordens zu ſein, die Antwort gibt: ja er jähe es 
am liebſten, wenn man gar nicht in ſolche Orden treten würde, es reuc 
ihn aud) jeloft, daß er, jtatt jein Yeben ganz dem Studiun, der Pflege bes 
Gebets und der Predigt zu widmen, in einen jolchen Orden eingetreten jei; 
wenn cr auf die Anllage, dab er das Volk von der Entrichtung der Ab: 
gaben an die Mönche abwendig mache, darauf hinmeilt, dab es allerdings 
beiler jei, die Witwen und Waiſen in ihrer Trübſal zu beſuchen und ſich 
vor der Welt unbefledt zu erhalten, als ben fetten Mönchen zum ‚Ueber: 
fluß zu verhelfen, wenn er dem PVorhalte, jeine Pfarrei in Leitmerig unbe 
rufen verlaffen zu haben, entgegenſtellt, die dringende Nothivenbigkeit ver- 
lange es eben, daß das Wort Gottes dem Volle gepredigt werde, „um 
das fie (feine Ankläger) fich nicht viel befümmerten, da Yie alle wie ftumme 
Hunde ſeien“, — jo feben wir, es haben in ihm ſchon die jpecifiich-refor- 
matorischen und protejtantiihen Grundgedanfen geteimt, daß die Schrift, daß 
Gottes Wort rein und lauter in der Kirche gepredigt werden müfle, und 
daß die äußere Heiligkeit nicht zur Seligkeit beitrage. Kin weiteres Zeug: 
niß hiefür liegt auch in dem ſchweren Kampfe, den er wegen dieſer feiner 
Anſichten zu beſtehen hatte. 

Unterjtügt oder aufgeftachelt von dem gerade damals in Böhmen als 
päpftliher Legat anmejenden Dominifanergenerale, reichten die Mönche im 
Jahr 1364 eine Nlagihrift gegen ihn bei dem Erzbifchofe ein. Sie ent: 
hielt 24 Antlagepunfte, wovon die Tominitaner 18 und die Auguftiner 6 
aufgeltellt Hatten, und beichuldigte ihm vieler ſchwerer Angriffe wider das 
Mönchsleben. Es iſt ſehr bezeichnend, daß fich die genannten Mönchsorben, 
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Delle font immer in Hader unter einander lebten, zu einem gemeinjamen 
Borgehen gegen ihn vereinigt hatten. So heftig diefer Angrüf jedoch war, 
jo gelang es ihm dennoch, ihm ſiegreich zurüdzufchlagen und glänzend ge- 
rechtfertigt daraus bervorzugehen : durch eine binnen weniger Iage verfaßte 
Apologie wußte er das Ungeredhtiertigte der wider ihn erhobenen Anklagen 
und die Wahrheit jeiner Ausfagen über das Leben und den Wandel der 
Mönde auf eine jo jchlagende Weiſe darzuthun, daß der Erzbiſchof an die 
Ihüren aller Bettelordenstlöfter in Prag anfclagen ließ, wer etwa gegen 
Conrad zu Hagen babe, der jolle auf einen beftimmten Tag perjönlic vor 
ihm erſcheinen; die Mönche kamen, mußten aber Öffentlih befennen, daß fie 
nichts von dem, was fie gegen ihm gejchrieben, beweiſen könnten. Darauf: 
bin veranitaltete er noch auf den zweiten Pfingittag, den 13. Mai 1364, 
einen Öffentlichen Alt oder eine Disputation, morin er jih in Gegenwart 
öffentlicher Notarien und vieler angefehener und gelehrter Männer über bie 
ihm zur Laft gelegten Antlagepunfte rechtfertigte; für den Herzog Rudolf 
von Deftreih, welcher zu jener Zeit mit zahlreihem Gefolge in Prag an- 
weiend war, veriaßte er aukerden eine bejondere Apologie, „damit jeine 
Landsleute den lügneriihen Gerüchten über ihn nicht Glauben ſchenken 
möchten“. Bon da an iceint er bis zu feinem an Maria-Empfängniß 
1369 erfolgten Tode feine bejonderen Anfechtungen mehr zu erdulden ge⸗ 
babt zu haben, und jein früher Too rief ua dem Berichte des Benes von 
Weitmisl eine allgemeine Trauer in Prag hervor. 

Die von ihm herausgegebenen Werte find: 1) die ſchon genannte 
Boftille über die Sonntagsevangelien in zwei Foliobänden: 2) ein nicht 
gar großes Werl mit dem Titel: Prothemata sermonum domini Conradi ; 
3) die erwähnte Apologie gegen die Beihuldigungen der Bettelmöndhe ; 
4) endlich berichtet Balbinus noch von einem didleibigen Bande von Con» 
rad, welcher den Titel: Accusationes mendicantium gehabt haben foll.*) 

Wollen wir die Bedeutung von Conrad Waldhaujen’s Wirkiamteit in 


*) Ron dem mit ihm verwechlelten Johann von Stiekna iſt Folgendes 
befannt: Dem Eifterzienferorden zugehörig, war ev um das Jahr 1395 an der 1391 
von Johann von Milheim geftifteten VBethiehenetapelle Prediger (alfo ein Amtevor- 
Hänger Huffene), Später Prokurator eines polnischen Collegiums an der Univerfität 
und Stadtpfarrer von Premankow, im Sabre 1401 rector ecelesiae parochialia 
in Czubba. Als vorzüglicher Kanzelredner und eifriger Sittenprediger gehört er zu 
Huffens Borläufern im weiteren Sinne dee Wortes. Im Jahr 1405 aber ift er 
mit einem ZTraltat gegen die Wycliffe'ſche Abendinahlefehre auigetreten und hat 
fi an den Beltrebungen Huffens nicht betheiligt. — Bol. Jordan, S. 84 fi. 
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:inem furzen Worte zujammenfaflen, fo ift es dies: er war ber Erſte, ber 
dem böhmiſchen Nolte die Nothwendigkeit einer Reformation zum Bermupt- 
jein gebracht hat. 

Die eriten Schritte zur thatſächlichen Herbeiführung derſelben gethan 
zu haben, dieſes größere Berdient gebührt jeinem unmittelbaren Nachfolger 
an ber Teyntirche, Milic von Nrendfter. 

Bei der Erinnerung an ihm bricht der feinfinnige Beobachtungsgeiſt 
des mehrgenamumten Thomas von Stitun in die Morte aus: „D mit weldem 
Eifer predigte cinit der edle Milic in der Et. Aegibiustirche zu Prag! Ta 
loderte ein mächtiger Geiſt au? ihm voll Wottesliebe, und Flammenworte 
ftrömte fen Mund!“*) In dieſen Morten it jein Leben und Wirten 
treifend gezeichnet. Non unvdermöglichen Gltern bürgerlihen Standes zu 
Kremfier in Mähren acboren — mann, it unbelanıt — ſcheint er um 
das Jahr 1350 als Geiſtlicher in ein öffentliches Amt eingetreten und 
bald darauf wegen jeiner hervorragenden (Selehriamteit, wegen der Frucht⸗ 
barleit, Friſche und Schnelltraft ſeines Geiſtes an den Hof Karl's IV. als 
kaiſerlicher Selretär gezogen worden zu ſein. In den Jahren 1360—62 
war er einer der erſten der Beamten der kaiſerlichen Nanzlei, wie aus vielen 
Urkunden hervorgeht, welche zu jener Seit von derjelben ausgegangen und 
noch vorhanden jind. Zugleich bekleidete er das Amt cine Kanonikus bei 
St. Reit auf dem Prager Schloß, eines Archidialonus und ipäter noch eines 
Sacriſia lirchlichen Schatzoerwalters) und hatte in dieſen ehrenvollen 
Stellungen, ſowie als Herr des Gutes Iman über reihe Einlünfte zu 
verfugen. 

Aber die weltlichen Ehren und Reichthümer, die er beſißt, Vermögen 
ihn nicht, wie andere Mleriter jeiner geit, zu einer weltlichen Geſinnung zu 
verleiten. Er führt ein afcetiih-itrenges Yeben, er trägt das Cilicium, er 
beitreitet die Koſten der Niitationereiien, Die er ala Archidialonus zu unter⸗ 
nehmen bat, aus eigenen Mitteln. um auch den Schein der Habſucht zu 
vermeiden. Doch auch dies iſt ihm nicht genun. Am Serbit 1363 fühlt 
er ſich in ſeinem Gewiſſen gedrungen, alte feine Ehrenamter und Würden 
zu verlaſſen und in volliger Armuth und Temuth CEhriſto ſeinem Herrn 
nadzufelgen. Vergeblich bitter ihn Erzbiſchei Erneit: „Herr Milic, was 
konnet ihr wohl Vefieres thun. als dak \hr Eurem armen Erzbiſchofe heifet, 
die imn anvertraute Heerde zu weiden?“ Es it aber ſebr bezeichnend fir 
ihn, daß er nicht nach damals uplicher Sitte in ein Nloiter geht, ſondern 

Wenzig, Th. v. Summ, & LE 
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ſich nach Biihof-Teinig begibt, um ſich bei dem dortigen Pfarrer ald Kaplan 
in Predigt und Ceeljorge zu üben. Gr wollte jein Yeben nicht in ftiller 
und unnüter Abgezogenheit von der Melt zubringen, ſondern mit jeiner 
freiwilligen Armuth und Niedrigteit dem Volke und deſſen geitlihem Wohle 
förberlih jein. Zu cinem ſolchen Entichluffe mochte wohl beionders Conrad 
von Waldhaufen und deiien gerade zu jener Zeit ausgebrochener Streit mit 
den Bettelmönchen beigetragen haben. Freilich Tonnte ihm bei jeinen 
eminenten Geiltesgaben die einfache Haplanei in Zeinig auch nicht genügen ; 
wir jehen ihm ſchon nah einen halben Nahre wieder nad) Prag zurüd- 
ichren und das göttlihe Licht, das ihn eriendtet hatte, in der Metropole 
auf den Leuchter ftellen. Er tritt ald Prediger bei St. Nicolaus auf der 
Stleinfeite, dann bei St. Aegidius in der Altitadt auf. Toch findet er anfangs 
nur wenige Zuhörer, und jelbjt von diejen verfpotten ihn Munde, wahr⸗ 
jcheinlih wegen jeiner maͤhriſchen Ausſprache des Böhmiſchen. Teum in der 
Landesſprache zu predigen, hielt er, um dem Volte zu nüßen und nahe zu 
tommen, jür jeinc heilige Wrlicht. Tadurd aber ließ er jich nicht irre machen, 
jo wenig al& jpäter Tauler in Straßburg durch andere Hinderniſſe: lernte 
er doch im jpäten Alter fogar noch Deutſch, um jich auch noch dem deutjch- 
redenden Theile der Bevolterung nüglich su machen. Angezogen durch den 
heiligen Ernft, womit er genen den Stolz und den Geiz, al3 die Wurzel 
alles Webels, predigte, ſammelte fin almählig eine immer größere Zuhörer: 
menge um ihn, und der Wunſch, ibn zu hören, ward jo allgemein, daß er 
bisweilen an einem Zage drei, jelbit fünf Mal an verichiedenen Urten der 
Stadt predigen mußte. Nicht nur das acmeine Wolf, jondern auch die Ge⸗ 
bildeten jtrömten ibn zu und bewunderten jeine fenrige Veredſamkeit und 
die durchdringende Schärfe ſeines Geiftes. Der gelehrte Nauconis von Eri- 
uno betannte, Milic faſſe in einer Stunde, um vor gebildeten und erleuch— 
teten Männern eine Predigt zu halten, jo viel, ala er kaum in einem Monat 
u falten vermödte. 

Vie Wirkung jeiner Predigten war arob, größer noch als derjenigen 
Conrad's. Ta er fi jedoch in jeinem Eifer überjtürzte und bejonders wenn 
er auf jein Lieblingsthema, die auf Grund jeiner apokalyptiſchen Forſchungen 
auf die Jahre 1365-— 67 erwartete Gricheinung des Antichriiten kam, 
alle Etände ohne Unterſchied, von den böchiten kirchlichen und weltlichen 
Häuptern hinab bis zu den unterften Mönchen und Paten angriff, in einer 
grosen Verſammlung jogar einmal im Jahr 1366 den Maler Narl IV, 
in's Angeſicht den Antichriſt nannte, jo Tonnte es nicht schlen, dab fich 
gegen ibn bald eine viel jtärlere Dppolition erhob, al$ gegen Conrad, wel 
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(her ſich niemals folcher ercentrifcher, auch von feinem Verehrer und Freunde 
Stitny gemißbilligten Ausfälle ſchuldig machte. Seine Feinde brachten es 
turz nad) jenen Vorfalle mit Marl IV. dahin, daß ihn der jeit 1364 als 
Nachfolger Arneſt's auf den erzbiihöflihen Stuhl von Prag gelangte Dcio 
von Wlaſim einkerkern ließ. Die Vermittlung des Kaiſers, welder ihm 
trog dieſes Vorfalls gewogen blieb, indem er die Berechtigung jeiner Angriffe 
gegen die Verderbniß der Kirche und des Klerus damaliger Zeit anerlannte, 
verſchaffte ihm bald wicder die Freiheit. Dieſe Begebenheit machte jedoch 
einen jo tiefen Cindrud auf ihn, daß er jowohl an jeglidem Erfolge 
feiner PBredigtwirfiamleit in Böhmen, als insbeſoudere an den Reſultaten 
jeiner hauptſächlich auf innere Crleuchtung de? Geiftes gegründeten Echrift- 
forſchung über den Antichrift zu verzweifeln anfing und den Entſchluß faßte, 
dem Bapite jelbit fein Geheimniß mitzutbeilen unb ihn darüber zu Natbe 
zu ziehen, ob er ber Eingebung feines Geiftes fernerhin folgen oder einen 
andern Weg einſchlagen Tolle. 

Der Zeitpuntt war aut gewählt; dem gerade damals batte ber Kaiſer 
den Papſt vermodt, von Avignon nah Rom zurüdzuiehren und ihm ver: 
ſprochen, in cigener Perion ihn dahin zu begleiten; er durfte alſo bei et- 
waiger Gefahr anf deſſen Schug reden: dazu war Urban V, als en 
fittenftrenger und auf eine Neformnation der Kirche und des Klerus, ähn⸗ 
lich wie der Kaiſer, bedachter Mann belannt. Die Verhältniſſe geitalteten 
ſich aber weit anders, als ſich Mitic gedacht "hatte. Teer Rapft batte nod 
nicht nach Nom überfiedeln können, meil ganz Italien von mächtigen poli« 
tiſgun Unruhen bewegt mar und der Kaiſer wegen der mangelnben Bei- 
hülfe der bdentichen Neichsfürften feine beablichtiate zweite Römerfahrt noch 
wicht unternehmen lonnte. Er mollte ibn deshalb in Avignon aufjuden. 
As er fih aber dazu vorbereitete, „jo fuhr” — io erzählt er ſelbſt in feinem 
Nuch vom Antichriſt „der Geiſt in mich, daß ich mich nicht enthalten konnte, 
und im meinem Herzen ſprach: Gehe, verhindiac öffentlich durch einen An- 
ſchlan an die Thore der Kirche des heiligen Berrus, wie du e& in Prag 
zu thun gewohnt warn wenn Du etwas vpredigen moltet, Du wollteſt pre⸗ 
Ben, da der Antichrin aelommen jei: und ermabne den Alerus und das 
Roll, dal Nie ſur undern Herrn den Vapn und für uniern Herrn ben 
Mater beten, damu Ne die heilige Kira inm getitncden und zeitlichen Dingen 
ſo vidnen. daß die Reditglaubigen ſicher dem Schöpfer dienen tönnen. Und 
ſehe gene Rede ſogleich ichrtiterch au' Damıt derne Worte nicht verdrebt, noch 
veraudert damm Dev Gegenſttand augemern verbreitet. Damit Die Boien in 
Fchreden geſebte die Guten aber deitd crfriaere Diener werden. Die 
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imniſſe der Sache behalte für Deinen Herrn den Papft zurück.“ Eobalb 
jedoch diefen Anſchlag an den Thüren der Peterskirche gemacht hatte, fo 
wurde er troß der ausgezeichneten Gmpfehlungsjchreiben, die er vom Kaiſer 
witbelommen hatte, wahrſcheinlich auf Grund von Klagen, welden die 
Brager Ordensgeiſtlichen ſchon längft gegen ihn nad Rom abgeſchickt hatten, 
gefänglich eingezogen und mußte bis über die Pfingftzeit in ſchwerem Kerler 
bei den Minoriten in Ara Celi, fein Begleiter, der Priefter Dietrich, bei 
den Dominifanern ſchmachten. Später durfte er feine projectirte Predigt 
vor einer Verjammlung von Geritlihen und andern gelehrten Männern 
halten. Sie wurde nit ohne Lob aufgenommen, ihm jelbft aber bie 
Freiheit boch nicht wieder gegeben. In milderer Haft, während deren er 
feinen jhon erwähnten Traftat über den Antichrift verfaßte, welchen ung 
Matthias von Janow aufbewahrt bat, mußte er bis zum Herbſte des 
Jahres 1368 gefangen bleiben, jo daß die Bettelmönde in Prag ſchon 
öffentlih davon rebeten, er werde in Rom wegen jeiner Ketzereien verbrannt 
werden. Erſt zu biefer Zeit wurde ev wieder freigelafien und jetzt jogar 
mit ben größten Ehren ausgezeichnet, woran wahrſcheinlich Karl IV. ſchuld 
war: ber Kardinal von Albano nahm ihn in fein Haus auf, feine Feinde 
wurben theilweiſe ihrer Aemter entjegt und baten ihn jebt um jeine Ver⸗ 
mittlung; er lehrte mieder nad Prag zurüd und wurde bort nad dem 
Tode Conrad Waldhaufer'3 in ber Adventszeit 1369 an die Hauptpfart- 
Grhe im Teyn berufen. - 

"Ob er m’ Nom mit dem Papfte eine Unterredung gehabt und ihn 
über fein „Seheimniß" bezüglich des Antichriiten um Rath gefragt bat, ift 
unbelannt. Daß es mit anderen hohen Würdenträgern der Kirche der Fall 
war, indbejondere mit dem Gardinal von Albano, der ihm von da an zeit 
lebend gewogen blieb, ift gewiß. Den Einfluß folder Unterrebungen ver⸗ 
fpürte man bald: er wurde im Vortrage feiner apolalyptiichen Ideeen viel 
gemäßigter und vorfichtiger, wozu aud bie Erlenntniß des Irrthums bezüg- 
li$ der von ihm auf die Jahre 1365—67 gemeilingten perſönlichen Er- 
Icheinung des Antichriſts beigetragen haben mag; ohne das Ungeltüm und 
die Heftigleit der früheren Jahre wandte er fih nun ausſchließlich demjeni⸗ 
gen boppelten Felde der Thätigleit zu, welches feiner ganzen geiftigen Be- 
gabung, jelbft feinem Namen *), am meilten entipradh und wodurch er der 
Reformation in Böhmen am meilten vorgearbeitet bat, der Erbauung bes 


*), Der Name Milic bedeutet, wie Matthias von Janow ſchon bemerkte, Io 
viel als „Geliebtefter, carissimus“. 
Krummel, Böhm. Reformation. 5 
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Mientlicher Profituten in Prag (in der jetzigen Gonvichgafle) gewohnt. 
lie vermochte fie durch die eindringlide und geminnende Kraft feiner 
Rede, ſchaarenweiſe dieſes Sündenquartier zu verlaften, im Jahte 1872. 
Als es dadurch verödet worden war, erlannte er es ſogleich für feine Huf- 
gabe, fowohl für den weiteren Leberrsunterhalt diefer Bühenden zu forgen, 
als aud den Plaß, wo fie gewohnt, zu einem heiligen und ehebaren (es 
brauche umzugeftalten. Der Kater schenkte ihm das ganze Quartier; er 
ließ die Häuſer niederreißen, kaufte noch weitere Bauftellen hinzu und ließ 
mit der Unterftägung frommer Bürger Prags ein großes Haus für Diele 
Büßerinnen, eine Rapelle zur Beiligen Marin Magdalena uud nod ein 
Haus für Rlerifer, welche ala feine Schüler ihn in fernen Arbeiten unter 
Käßen woliten, errihten. Das Ganze wurde nun „Jeruſalem“ genannt *) 
und dahin alle biejenigen gefallenen Berfonen aufgenommen (biäweilen 200 
8 300), weldhe nit etwa von frommen Hausfrauen in Dienfte genont- 
men murben oder auf andere Weile einen chrbaren Lebensunterhalt finden 
tonnten. „Und da ernährte er nun“, fagt Janow, „die gedachten büßen- 
den Dienen auf feine eigenen Koſten, inbem cr fie alfo mit eigenen großen 
Gelbjummen von der Höllenitrafe loskaufte und wie ein zärtlich bejorgter 
und erbarmungsvoller Bater für ihre Mleidung, Nahrung und Ihren Unter 
richt Sorge trug und auf eine bemunbernsmwürbige Weile fie pflegte, wie 
eine Senne ihre Küchlein unter ihren Flügeln und mie ein Abler ſeine 
Jungen zum Fluge anleitet und beforgt über ihnen hinfliegt. Mit wie 
vl Tränen, mit welder liebevollen Beſorgniß, daß fie nicht wieder binun, 
terfallen! Mit welcher Mühe und Bitten er fie perfönlich aufiuchte, um Re 
mrüdzuführen, mern fic in die alten Sünden zurüdgefallen! Mit welcher 
Gebuld, mit welchem Mitleid gegen ihre Schwäche er den Strom feiner 
&rbarmmıng gegen fie übte, mer vermöchte dies würdig aufzuzählen und ge- 
gend zu. beichreiben?..... Ich ſah ihn, da er gar kein Eigenthum be- 
ſaß, weil er Alles um Ghrifti willen verlafien hatte (nämlih im Sabre 
1863), trotzdem 200 Berfonen von den Büßerinnen auf feine eigene Yauft 
ernähren und belleiden und fie täglih mit allen Dingen zum Ueberfluß 
verforgen. Als er um biefertwillen alle jeine Bucher, die er zur eigenen 
Ausbildung hatte, verlanft und ausgegeben hatte, dann borgte er und 
beitelte nicht ohne große Verihmähungen unb oft abgemiefen bei ben Hei- 


*) Balady (Bd. III, 1. ©. 170) theilt mit, daß das Haus Nr. 307 in 
der Altftadt zwifchen der Bartholomäi- und Konvict-Gaffe noch hentiges Tages 
„Celleginm Jernſalem“ genannt wird. 

5* 
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feine mit fo viel Energie geltend gemachte Lehre vom Antichrift: feine 
Studien in den altteftamentlihen Propheten, den legten Reben Chrifti, den 
prophetiſchen Stellen der paulinifchen Briefe und vor Allem in der Apo- 
kalypſe braten in ihm, wenn er die Gegenwart damit verglich, die Ueber⸗ 
jeugung bervor, die Zeit des Antichrift3 jei nun angebroden; der Gräuel 
der Berwültung, das Verderben, das über alle Stände, vornehmlich über 
den Klerus dur deſſen Simonie, Heuchelei, Habjucht und andere Lafter 
bereingebrochen jei, weile auf fchwere Strafgerichte hin, melde ber Herr 
über die Chriftenheit kommen laſſen werde; jet noch jende er feine Engel, 
die treuen Verkündiger der göttlichen Wahrheit aus, den Antichrift zu ber 
tämpfen und von ihm zu zeugen, aber bald werde er felbft erfcheinen und 
die PBojaunen des Gerichts blaſen laflen; im Jahre 1366 meinte er, fei 
der Antichriſt felbit zur Welt gelommen. Wir werden diejelben Ideen 
wieder bei Janow und Hus finden und jehen, wie fie in ihrer nadhmali- 
gen, von Milic nur erft leiſe angedeuteten, dort aber ſcharf auageprägten 
Faſſung, daß der Papit und die ganze Hierarchie der Antichrift feien, zur 
Entftehung der reformatoriihen Bewegung in Böhmen weſentlich beigetra- 
gen haben. Wocliffe hatte diefelben jchon im Jahre 1356 in feinem Trab⸗ 
tat „das letzte Zeitalter der Kirche” in ähnlicher Weiſe ausgeiprochen *) 
und die Aera der Offenbarung des Antihrift® auf dad Jahr 1400 ge 
weifiagt. Luther hat fie ſpäter befanntlih mit noch viel größerem Ger 
wichte geltend gemadt *). Wan fieht dielelben überhaupt in jener Zeit 
überall, wo teformatorifche Bewegungen auftauchen, eine bedeutende Rolle 
ſpielen. Wiewohl nun nicht zu ermitteln ift, ob Milic zu feinen Anfchau- 
ungen über den Antichrift durch fremde Mittheilungen oder lediglih durch 
fi ſelbſt gelommen ift, jo unterliegt doch keinem Zweifel, daß er der Erfte 
war, ber diejelben in Böhmen verbreitet hat. Darum ift er auch nad) 
biefer Seite bin mit vollem Rechte als ein wirklicher Vorläufer des Huſſi— 
tenthums zu bezeichnen. 

Iſt dies richtig, und wir jind davon vollftändig überzeugt, jo wird 
die ſchwere Anklage, welche beim päpftlihen Etuble gegen ihn im Jahre 
1373 erhoben wurbe, nicht blog aus gemeinem Neid und Haß verſchiede⸗ 
ner Welt- und Drdensgeiltliher Prags zu erklären fein, fonbern den Haupt» 
anſtoß dazu bat ficherlic die von den entichievenen Vertretern des mittel» 
alterlihen Katholiciamus erlannte Gefährlichleit feiner Perſon und feines 


*) Bgl. Böhringer, Borreff., Bd. I, 1. ©. 11 ff. 
“) Bol. Köftlin, Theol. Euther’s, Bd. II, ©. 566 ff. 


IR} 421 &4g3 nn; ERS FF 
J—— allen Hi A 
j; HEHE IIENE 1! 94 15 
J 
ws wars. gsem®, er 85.885 80085 & 
JJ 
HERE HEHE TIEREN 
nun N. lie J— 
——— — — 


*) Bon feinen Scheiften kannte mac bis jebt folgende ;.in Inteinifcher Sprache 
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jeeliorgerliche Thätigleit, durch das erhabene Vorbild feiner um Chrifti wil- 
len Alles verläugnenden Liebe und durch die Fruchtbarkeit feiner reforma⸗ 
toriichen Ideeen gewirkt bat. Damit bat er ſich ein unvergängliches Denk 
mal ber Liebe und der Verehrung in dem Herzen eines jeden frommen 
Böhmen erworben. 


em Büchlein vom Antichrift, welches Janow feinem großen Werke hierliber einver⸗ 
leibt Hat; eine Boftille in 2 Koliobänden; ein Band Faftenpredigten, und eine Reihe 
von Briefen; — in böhmifcher Sprache eine Schrift Über das Kreuz der Kirche (auf 
den index librorum prohibitorum gefeßt wegen der Klagen über die Sittenver- 
derbniß der Beiftlichkeit) und eine böhmifche Voftille. Vgl. Jordan, S. 29—81. 
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Welt; und babe ih dafür viel gethan, meine Kräfte und viele Ausgaben 
darauf verwendet, babe um vier Beneficien geftritten; und nod zur Stunbe 
befitt einer meiner Gegner mein Benefiz, dad mir mit allem Rechte ge- 
bũhrt. Und indem ich jo reich werden mollte auf biefer Erde, fiel ich tief 
im die Schlingen des Teufels.“ Im Winter 1380—1381 begab er fi 
jogar perlönlid nah Rom, um auf damals üblichen und freilich nicht fehr 
Löblihem Wege von dem Papfte jelbft die Verleihung einer Präbende zu 
erlangen. Dies gelang ihm aud. Urban VI. übertrug ihm durch eine 
befondere Bulle ein Kanonikat zu Prag, worauf er am 12. October 1381 
wirfih zum Kanonilus bei St. Veit auf dem Prager Schloffe aufgenom= 
men wurde. Als folder wohnte er einige Zeit mit dem berühmten Abal- 
bert Ranlonis von Ericino, auch einem frühern Zögling und ſpäter NRector 
der Pariſer Univerfität, in einem Haufe zufammen, und der damalige Pra- 
ger Erzbiihof, Johann von Senftein, übertrug ihm feinen Beichtſtuhl an 
der Beitölirhe. In diejer Stellung verblieb er bis zu feinem Tode am 
30. Rovember 1394, wie dies aus einer faft gleichzeitigen Bemerkung in 
einer Handihrift der Prager Kapitelbibliothet hervorgeht, wonad er in der 
genannten Kirche begraben wurde *). Doch Icheint da3 gute Einvernehmen, 
in weldem er von Anfang an mir den Häuptern der Prager Kirche ge- 
itanden, nicht lange gedauert zu haben. Denn wenn er aud gleich ala 
Prediger und Seeljorger nicht mit demſelben Feuereifer auftrat, wie Conrad 
oder Milic — wir willen hievon überhaupt jehr wenig —, jo zog er fid 
doch bald von Seiten der Geiftlichleit großen Haß und Feindichaft zu durch 
bie Herausgabe jeined nachher zu beiprehenden Wertes: de regulis veteris 
et novi testamenti, deſſen erſtes Buch vor 1388 erfchien, und nod 
mehr durch feine Lehre vom Abendmahl. Nestere wurde Gegenitand einer 
Berbandlung auf einer am 19. Oktober 1388 in Prag abgehaltenen 
Synode, deren Alten bi jet leider noch nicht aufgefunden find, über bie 
wir aber von Janow felbft einige, wenngleich nicht genügende Mittheilungen 
beſizen. 

Wie ſchon Milic die häufige, ja wohl gar tägliche Communion empfoh⸗ 
len und wegen dieſes Punktes ſchwere Anklagen zu beitehen hatte (das 
häufige Communiciten war fhon zu jener Zeit das Schibboleth der Par- 
thei der. Erwedten ober teformatoriih Gefinnten geworden), jo ermahnte 
auch er und mit ihm, wie es jcheint, noch etliche andere Prediger in Prag 
die Gläubigen, recht fleißig, ſelbſt täglih an der Communion Theil zu 
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*) Bol. Jordan, Borl. Huſſens, S. 50. 
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Stellen jo ausbrüdte, als ob dieſe Art der Communion ſich ganz von jelbft 
verftände und ausgeübt würde, Cr vergleicht z. B. das tägliche Opfer im 
alten Teſtamente mit dem Abendmahl: „propter quotidienam frequen- 
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*) Von der Hardt, Concil. Constaat, Bd. IL, Proleg., p. 20. - 


— 75 — 


„Omnes Christiani, quotquot ibidem oongregati, sumebant commu- 
miter de illo pane coelesti a ministerio et de calice, ita quod 
primus sacerdos accepit, dehinc dedit omnibus.“*, Auf der 
andern Seite darf jedoch nicht außer Acht gelaſſen werben, daß er fich in 
jeinen Schriften niemals in dem Sinne ausipridt, ald ob die Communion 
sub utraque eine Rothwendigteit wäre; cr beklagt ſich nicht, daß ihm in 
diefer Beziehung Gewalt geihehen wäre; er wiederholt öfters die Berfiche- 
rung, daß er fi mit Allem, was er lehre und ſchreibe, ganz unb gar 
ver heutigen latholiihen Kirche, jeiner Mutter, der Braut Jeſu Chriſti, 
unterwerfe. Dieſe Streitfrage wird deshalb jo lange als eine offene zu be- 
traten jein, bis etwa noch neue Auffchluß ertheilende Quellen entbedt jein 
werben. 

Auf der genannten Synode aber erging es ihm ziemlih übel: ob- 
gleich ihm bezüglich der häufigen Communion der Laien einige ber gelehr- 
teiten Zeitgenoſſen, wie Ranlonis von Ericino, Mag. Matthäus ven Niro 
fow, Doctor der Theologie, an der Prager Univerfität, ber Dechant Nico 
laud Wendler von Breslau, Dr. Johann Horlewann u. U., beijtinmten, 
faßte die Mehrheit der Synode deunodh den Beihluß, daß die Laien feines» 
wegs häufiger, ala monatlich höchitens einmal, zur Communion zuzulafien 
fein. Auf einer im Jahr darauf (1389) abgehaltenen Synode (wenn 
unter dieſer Synode nicht vielleicht diejelbe vom Jahre 1388 zu verliehen 
it, indem die Jahreszahl verſchrieben fein könnte!) wurde er auch wegen 
jenes Eiferns gegen bie Bilder: und Heiligenverehrung angellagt und mit 
noch zwei andern, ſonſt unbelannten Geiftlihen Jacob und Andreas zu 
einem förmlichen Widerruf feiner Lehren gezwungen und — er leiltete ihn 
in ber Nitolausfirche der Altitadt, indem er die Verehrung der Bilder und 
Reliquien und die Gebete der Gläubigen um Interteſſion der Heiligen öfe 
fentlih für heilſam erklärte, Zeinen Laien mehr zum taͤglichen Genuſſe ber 
Eommunion zu ermahnen und, wenn Sohann von Rolycana Recht hätte, 
auch die Hustheilung bed heiligen Abenbmahles unter beiden Geitalten zu 
unterlafien verſprach. Wie jchwer ihm aber diefer Wiberruf wurde und 
wie er ihn nur aus Pietät gegen bie Kische leiftete, ohne daß er deshalb 
feine Anfickten im Mindeſten geändert hätte, jehen wir daraus, daß er 
fpäter felbit hierüber ſchreibt: „Ach, ih Elender, fie haben mich durd ihr 
ungeftümes Schreien auf jener Synode gezwungen, darin einzuſtimmen, dahß 


*) Stellen aus Janow's noch ungedruckter Schrift: De regulis vet. et novi 
test., bei Neander, K.⸗Geſch, Bd. VL, ©. 415. 436 u, 441. 
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zurufen, dazu gehört nothwendig auch die Gabe einer mächtigen, eminenten 
Kanzelberedſamleit, und dieje ging ihm offenbar mehr oder weniger ab. 
Benn durd Conrad und Milic angeregt, eine ſolche ſchon vorher vorban- 
den war, jo bat er diejelbe mit etlichen gleichgelinnten Freunden nur zu 
erhalten, zu befeitigen und weiter auözudehnen gewußt. Cr bat jich fer 
ner, jo wenig als jene ‚feine Vorgänger, offen und thatſächlich von der 
Gemeinichaft der latholiſchen Kirche losgejagt; faſt möchte man ihm, wenn 
man feines öffentlihen Widerrufs gedeutt, cin noch höheres Maß von 
Tevotion zufchreiben, als jenen. Dennoch it ihm ein größerer Antheil an 
der Entftehung ber böhmijchen Reformation zuzujchreiben als jenen. 

Er hat ihr ſchriftſtelleriſch vorgearbeitet, da5 war fein eigenthün«- 
licher Beruf; und was er auf diefem Gebiete geleiftet hat, iſt von ber größten 
Richtigkeit. Che wir zur Darlegung fchreiten, müfjen wir jedoch feftitellen, 
welde Schriften ihm zugehören und welde nicht. Man ſchreibt ihm näms- 
ih und bis in die neuften Tage bald zu viel, bald zu wenig zu. Als 
Dito von Brunnfels im Jahre 1524 die Werke Huflens herausgab, jchrieb 
er diefem eine Reihe von Zraftaten zu, deren Verfaſſer Janom war. Ob- 
wohl diefer Irrthum jhon im Jahre 1535 von den Verfaſſern der Con- 
fessio fidei ac religionis baronum ac nobilium regni Bohemiae (Wite- 
bergae 1535, Blatt 4) bemerkt wurde, erhielt er ſich doch noch in ber 
zweiten Auflage der Historia et monumenta Hussii, Norimb. 1715 
und werben aud dort die auf S. 423 — 627 abgebrudten Abhandlungen 
über den Antihrift und deſſen Zergliederung (S. 423 — 4164), über das Neid, 
Bolt, Leben und bie Sitten bes Antichreift (S. 464 — 473), über den Gräuel 
der Berwüftung an beiliger Stätte (5. 473 — 592) und etliche Heinere Tral- 
tate dem Hus zugeichrieben. Daß dies mit Unrecht geſchehen, haben nun 
in neuerer Zeit Schrödh, Giefeler, Palady, Jordan, Neander und Böhringer 
wahrgenommen. Wenn aber der Legigenannte jämmtlidhe in ber Hi- 
storia et monumenta Hussii (Nürnb. Ausg. von 1715) von ©. 423 bie 
637 abgebrudten Abhandlungen dem Janow zufchreibt, jo iſt auch bier wie- 
der ein ſchon von Giejeler angedeuteter Irrthum untergelaufen: mas fich 
dortfelbft auf S. 423 — 473 findet, kann unmöglich weder Huflen, nod) 
Janow zugelchrieben werben, e3 muß jchon früher geichrieben worden fein. 
Denn in ber Schrift de regno, populo, vita et moribus Antichristi 
(welche mit ber vorhergehenden von dem Antichriſten und deſſen Bergliede- 
rung aufs Innigfte zufammenhängt) findet fih in cap. XXI, p. 472 
die Bemerkung: die Prediger des Antichrifts feien durch die Heuſchrecken 
Apol. 9, 9 angebeutet, deren Macht war, die Menſchen 5 Monate lang 





fo wollen wir deren Hauptinhalt Bier in Arge mittheilen. Sie zerfällt in 
8 Bücher, welche aber in keinem fortlaufenden Zuſammenhange geſchrieben 
find, wie der BVerfafler auch feine Arbeit fchon vor 1388 begonnen und 
erft 1892 beendet bat, fondern mehr nur einzelne aneinandergereihte Ab⸗ 
handlungen enthalten. Er fpricht ſich felbft in der Vorrede darüber folgen- 
dermaßen aus: „Umfang und Eintbeilung dieſes Buches ift Diefe: es ent- 
halt fünf Theile, deren erfter vornehmlid von ber Mittbeilung des Leibes 
und Blutes Jeſu Chriſti im Salramente in ber Kirche Gottes und von der 
Brüfung der Beifter bei den Lehrern und WBropheten handelt; und bavon 


. gedachte ih anfänglich vornehmlich, ja ausſchließlich in Kürze zu handeln, 


Darauf aber machte mir der Herr Bahn und erfüllte mic, eine Thüre mir 
öffnend, mit feinen Gmabenfhägen der Art, daß ich zwei weitere Bücher, 
nämli das zweite und britte, jchrieb über die Beurtheilung und Unter 
ſcheidung der ıbahren und faljchen Ghriften, vor Allen ber falichen Prophe⸗ 
ten und Lehrer, darauf noch zwei weitere Bücher, das vierte und fünfte, 
einzig unb allein von der Mittheilung bes göttlichen und hochheiligen, wahr- 
baftigen Leibes und Blutes Jeſu Chriſti in feiner Kirche. Und dem ganzen 
Bude gab id ben Titel: Regeln ober von den Negeln des alten 
und neuen Teftaments, weil es nad diefen und für dieſe geordnet 
ft. Denn im erften Buche ift von vier aus dem alten Teftamente 
genommenen und von dem Herrn feinem Wolle felerlid, durch die Propheten 


zur Unterjgeibung ber verfchiedenen Geiſter gegebenen Regeln die Rede und 


darnach umfaßt ed 2 Abhandlungen und 8 Gapitcl, 4 über die Regeln 
an fi und 4 fiber das verehrungswürdige Sakrament. Das zweite 
Buch umfaht 3 aus dem Canon des neuen Teftamentes genommene Regeln, 
4 zur Beurtheilung und Kenntniß ber falſchen Chriſten und vornehmlich der 
falſchen Propheten und 4 weitere zur Prüfung und Kenntniß der wahrhaft 
Heiligen und beſonders ber wahren Prediger und Lehrer; und darnach um« 
ſaßt es 2 Abhandlungen und 8 Gapitel, 4 über den falichen Schein ber 
Heiligteit und 4 weitere über die Geſtalt der Achten Wahrheit. Das dritte 
Yu enthält nur eine einzige Regel, aber die trefflichfte und volltommenite, 
Me auch allen 12 vorhergehenden gemeinſam und gleihjam ihre Mutter ifl 
and Ach zu jenen ebenfo verhält, wie das Gefeg zu ben 12 Stämmen 
Siraels im alten oder der heiligfte Herr Jeſus, der Gott ber Geiſter alles 
Fleiſches, zu den 12 Apoſteln im neuen Teftamente; und es umfaßt 6 
Abhandlungen mit je mehreren Capiteln, in deren erſter bie Regel an fi 
beſprochen, in der zweiten und dritten auf die Apoftel und Propheten, wie auf 
auf ba3 heilige Abendmahl angewendet wird; in der vierten wird biefe 


— 


Regel zum Maßſtab der Beurtheilung an die ſehr jhöne Allgemeinheit und 
bie Trennung der latholiſchen Kirche angelegt, in ber fünften der Antichrift 
daran erkannt und deſſen Leib und Zeit geoffenbart, in der ſechsten endlich 
gezeigt, dah der Gräuel der Vermüftung ftehe, wo er nicht foll; es werden 
die Hurereien und Schändliceiten ber auf großen Waſſern fihenden Hure 
aufgededt und die Jeptzeit der Kirche mit ihrer urſprünglichen Geftalt wer- 
glihen. Im vierten Bud) wird in 8 Artiteln jene dreizehnte und. allge 
meine Negel einzig zur. Beurtheilung der Frage über bie jeltene und häu- 
fige Communion angewendet, und im fünften werden in 12 Artilelun 
die Verwalter und Austheiler des Leibes und Blutes Chriſti darnach ber , 
urtheilt.“ 

Man erſieht leicht ſchon aus der Inhaltsangabe feines Werles, daß 
es Janow in demfelben zunäcit um ben praltiſchen Punlt der Vettheidi - 
gung der häufigen Gommunion der Laien zu thun war. Da er. diejelbe 
in der Prebigt und im Beihtftubl, wie auch ſchon Milie gethan, aufs Lebe 
bafteite befürwortete, jo wollte er fie dem vielen Angriffen. gegenüber, bie 
er deshalb erfahren mußte, wiſſenſchaftlich und mit Gründen der Schrüt 
vertheidigen. Dies war, können wir jagen, ber nächſte, praltiſche VBeweg- 
grund, der ihm zum Schreiben veranlaßt hat. Er war überzeugt davon, 
dab im Abendmahle die: dem geiftig- ſinnlichen Weſen des Menden ange 
meſſenſte Mittheilung der Gnade Gottes ftattfinde, indem es ‚eine jolde 
Herablaffung Gottes fei, darin er gleichjam ben Gläubigen, ‚wie eine Mutter 
ihrem Rinde, die Bruft reicht, daß daſſelbe, ‚als dem täglichen, durch Chriſtum 
abgeihafften, Opfer im alten Teftament (dem juge sacrificium in Dan. 
12, 11) entjprechend, im meuen Zeftamente täglid zu feiern jei, wie auch 
der Gebrauch der erſten Chriftengemeinde zeige, daß. ſammtliche Gläubige 
dazu berufen und an und für. fi würdig jeien, und dab ihnen Solches, 
wie ihm die Erfahrung lehrte, auch wirklich heilſam und zu ihrem Seelen- 
heile ‚förderlich ſei. Deshalb tonnte er in der Verfagung des häufigen oder 
täglichen ‚Eummuniongenufies ber Laien nichts Anderes als einen Eingriff 
ber Prieſter in die heiligen Rechte des chriſtlichen Volles erlennen; es heiße 
dem heiligen Geiſte wehren (nad Apg. 10, 47), wenn man den aus ber 
Gluth der Andacht ertfpringenden Hunger und Durft nach dem häufigen 
Genuffe des Abenbmahles unterdrüden wolle. Seine Gegner wendeten ihm 
ein, ‚das Saltament werde badurd zu etwas Alltäglichem herabgewürdigt, 
es unterbleibe die nothwendige längere Vorbereitung, es lämen viele Un⸗ 
wurdige dazu; es wäre zureihend, wenn Jemand das Altarſakrament and 
mur ein einiges Mal empfinge, für das tägliche eben genüge der geiftige 
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Genuß des Leibes und Blutes Chrifti. Darauf antwortet er: die Erfah⸗ 
rung lehre im Gegentheil, je jeltener der Genuß, deſto geringer fei auch dag 
Verlangen nad demjelben und die Empfänglichkeit dafür; die nur einmal 
im Jahr, z. B. nad) der Borbereitung der Faſten am Diterfeft, oder doch 
nur felten zum Abendmahl gingen, nähmen größtentheild auch an dem Ge- 
genftand des Sakraments feinen Antheil; fie fommen in knechtiſcher Furcht 
und ſchmecken in nichts die geiftige Freude oder etwas von der Süßigkeit 
des Geiftes Chrifti; wenn jene Tage vorüber find, vergeflen fie es bald und 
fallen wieder in ihren früheren eiteln Lebenswanbel zurüd; zur rechten Bor- 
bereitung bebürfe es nicht langer Zeit, der Geift jei mit feinen Operationen 
nit an Raum und Zeit gebunden; der Apoſtel warne (1 Cor. 11, 29) 
leineswegs vor dem täglihen, jondern nur vor dem leichtiinnigen Genufie; 
was die Würdigleit anbelange, fo jei dieſe nicht bei dem, welcher ſich jelbft 
dazu für würdig und heilig halte, das jei vielmehr Hochmuth, ganz fchlechte, 
blinde und lügenhafte Heuchelei, jondern bei dem, der ſich felbit dazu für 
unwürdig balte; wollte man aber jagen, die tägliche Feier der Mefle, an 
der Alle auf geiftige Weile Theil nähmen, genüge, jo fei zu entgegen, das 
möchte genug jein für Engel, aber nicht für die aus Leib und Seele be- 
ftehenden Menihen, denn dann wäre aud die Menſchwerdung Chrilti, dann 
auch die Einfegung des Abendmahles jelbit unnöthig geweſen; auch leide 
dadurch die Würde der Priefter durchaus nicht, went die Laien ihnen hierin 
gleichgeftellt würden, es jei ja zu allen Gläubigen gejagt: ihr feib das 
auserwählte Geſchlecht, das königliche Prieitertfum; — das Volk bleibe doch 
immer Bolt und bie Priefter megen ihres Berufes die Vorgejegten deflelben ; 
eher würbe durch dieſes jtete Spenden die Verehrung, Liebe und Dantbar- 
feit auf Seite des empfangenden Volkes größer werben. 

Indem aber Janow auf diefe Weile für den häufigen Communions- 
genuß der Laien kämpft, wird fein Gedanke jofort darauf hingelenkt, nad) 
den Urſachen der Verweigerung beflelben dur die Prieiter zu fragen. Kann 
er fie in nichts Anderem, als in der Trägheit, dem Neib und der Ber- 
derbniß des Klerus und in dem Abfall der chriftlihen Kirche von ihrem 
urfprüngliden Geifte und Leben im Allgemeinen finden, fo treibt ihn jein 
für das Wohl der. Kirche in ber beiligften Begeifterung glühenber Geift, der 
Kirche feiner Zeit auf Grund ber vieljeitigen Erfahrungen, bie er gemadit, 
ihren Abfall und ihr Verderben offen und frei vorzubalten und zugleich die 
Mittel anzugeben, woburd ihr wieder geholfen werben könnte. Wir wollen 


die Grundzüge jeiner Ausführungen über den antichriftlihden Zuftand der 
Krummel, Böhm. Reformation. 6 


damaligen Kirche einerjeits,. und über die Grundregeln, nach welchen fie 
feinen Anſicht nach zu reſormiren wäre, andererſeits bier wiedergeben. 

Zanow bat in feinen Schriften mit. bejonderer Vorliebe die propher 
tiſchen Stellen. der heiligen Schrift, beſonders des alten. Teſtaments auage: 
deutet und auf feine Beit angewendet; vor Allen das, was darin über.bie 
Erſcheinung des Antichrifts geſagt iſt. Die Zeichen der Zeit beobachtend, iſt 
ihm nämlich: gewiß, daß die Zeit der Erſcheinung des Antichriſts angebrochen 
ſei, wie et 4. B. in der Schrift de sacerdotum et monachorum earnalium 
abominntione, 0. 65 ausruft: „Welcher Menſch, der Augen hat, «müßte nicht, 


wenn er bie Grauel unfrer Zeit feht, den Schluß ziehen, es ſei nun die Zeit des 


gottlofen Antichrifts angebrochen ?* Wir würden aber irren, wenn wir glaubten, 
er habe darunter etwa eine zu einer beſtimmten oder zu feiner Zeit erfolgende per · 
ſonliche Erſcheinung des Satan nerftanden. Wie bie Weiſſagung der Schrift, 
fagt er, baf Elias wiedetlommen und Alles wiederherſtellen werde, nicht anders 
verftanben werben dürfte, als daß gegen das Ende der Welt eine Menge heiliger 
Prediger und Lehrer in ber Kraft und im Geifte des Elias lommen würden (er 
zahlt z.B. den Milie dazu), jo ift auch bie Erſcheinung des Antichriftg, bie der 
Wiederlunft Chrifti vorangebt, auf eine geiftige Weiſe aufzufaſſen. Er iſt nicht 
FZleiſch und Blut (jagt er im Traltate de revelatione Christi et; Antichristi, 
1 sqg.), jondern Geilt;- ein dem Geiſte Jefu-Ehrifti entgegengeſehter Geift, der 
aber von Fleiſch und Blut der Menſchen Befig nimmt; er: geht nicht aus 
den Heiden ‚ober. Juben- oder andern außerhalb der Chriſtenheit Stehenden 
hervor, ſondern aus der Chriftenheit jelbft es iſt ber Chrifto entgegengeſehte 
Geiſt innerhalb. ber "Kirche. Der Herr Jeſus it die Wahrheit, die Araft 
Gottes, die Weisheit Gottes und die Siebe; wer gegen bie Wahrheit ban- 
belt in Lügen, gegen. die Tugend, in Ungerechtigleit, ‚oder gegen bie Weis- 
beit, indem er auf irgend welche Art Wahngebilde annimmt, ober gegen bie 
Liebe in Haß · und Undant und hut dies mit: Willen und. Vorbedacht, es 
fei wiel odet wenig / ¶ der ift- ein Antichrift: Und derjenige Chrift, welcher 
alle andern Chriften an Vosbeit übertrifit, an ber Spike Aller Gottes Kraft 
entgegenftebt, in feiner Bosheit ſich brüftet und in Betrug mächtig ift; der 
it der. hoͤchſte Antichrft: oder in dem ift am höͤchſten der Antichrift. das in 
der Jeſu Chrifto entgegengefepte Geiſt. Und im je höherer Stufe ber Rirche 
ein Solcher ift oder je hoher er in kirchlichen Anıte und Würde fteht, ein 
um ſo größerer Antichriſt iſt er und ein feinem Haupte um jonähenes 
Glied; und wenn ein Solcher ‚auf der oberſten Stufe ber Kirche ſteht und 
allen Andern am Macht und Autorität vorſteht, dann iſt er der bochſte und 
aufs Hochſte der Antichriſt. wis 


Der) Antichrifte ſind ſonach wiele; fie bilden ein Reich mit Daupt und 
Gliedern, wie dies fon von dem früher fchreibenden Verſaſſer ber Annto- 
mia membrorum Antichristi (nad) unfrer Vermutung von Milic, ſ. oben) 
bargethan war und Hus jpäter in jeiner Schrift de ecelesia und im feinen 
28 Reden über: ben Antichrift (Hist. et monum., T. IL, p. 85— 180) 
noch Mater entridelt hat. Die Sarakteritiihen Mertmale aber des Untichifts, 
wie er in bem lehten Zeiten auftritt, find Diefe : nachdem et in früheren Zeiten mit 
Phofiicher Gewalt gegen das Reich Chrifti gelämpft und fpäter dafielbe durch Sel- 
‚en und Härefien zu untergraben gefucht , fo wende er jeht leine ſolchen Mittel 
mehan, ba dies allzu unverhült, thörict und roh märe und er damit gepen bit 
mwürbe. Er lommt jept unter dem Schein ber From · 

migteit und · der Aehnlichteit Chrifti, bededt und ansgerüftet mit aller Kunſt und 
Wiſſenſchaft, Religiom und Heiligteit und mit einem, man lonne es gar nicht 
e ich von Tugenden, jo daß das Volt glaubt, es habe 
‚ober den Gipfel der Tugenden gewonnen, zuleht aber 
etlennen wirb, es fei in ben, tiefiten Grab von Selbfte 

















mmzeichen mn, entwidelt Janow weiter, trage bie Kirche 

wd fei alfo auf dieſe fubtile Weie ber Gräuel der Verwüſtung 
errichtet worden. Deſſen Hauptmomente find folgende: 
> jeßt eine folde Bermiihung des Geiſtlichen 
;' bes Beitlihen und Ewigen ftatt, welche 
ehe Chriſti, die nicht von dieſer Welt üft, im 
















Ä fteht. „Sie wollen die Welt und den Himmel 
+ Gemäiäteit hefpen.* In den Gemeinden follte ber 
it den Viſchofen verbunden und Eine Hand mit ihnen 
lich daft jorgen, daß die Biſchofe ihr Amt vecht führen, 
ertraut. jeien. Aber er iſt mehr verbunden. mit: den 
indem er ſich auf ungemefiene Weiſe über die, welche 
der Mitihe vortehen, erhebt. Indem er überbies Die 
bindung mittendurch zerriß, bat er bie Vertbeilung der 
— Biafen sam, ſich jelbft zugeeignet. So fteben 
choſe nicht in ber. ſchönen und rechten Verbindung mit den 
en ſie überheben-fich zu ſehr über. dieſelben und wollen herr · 
llerusz jo bleiben die Pfarrer weiter, als es recht und nũt ⸗ 
von den Wiichöfen entfernt, denſelben fremd. und * 





dem Reichen der Welt; fie haben nicht die rechte Sorge für bie gute, müp- 
liche und heiljame Anftellung der Pfarrer, fondern‘ rihten ihre: Seele auf 
die Verwaltung der Geihäfte der Herren und die übrigen zeitlichen und 
bürgerlichen Dinge, und andere Biihöfe bekümmern ſich nur um ihre eigene 
Andacht und richten ihre Aufmerkfamteit defto- weniger auf) ihre Söhne, 
die Pfarrer. Und daraus entfteht großer Schade für Seele und Leib. — 
So find gleichfalls die Gemüther ber Pfarrer, der Prieſter nicht verbunden‘ durch 
eine treue Vereinigung mit ihren Gemeinden, ſondern von ihnen getrennt durch 
manchfache Eitelteit, und befonders hängen ſie den Reichthumern an, ben Ehren 
und ihrem eigenen Vortheile. — Denn fie überheben ſich auch zu ſeht über ihre 
Gemeinden unb find ihnen zu fremb, es gilt ihnen gar zu viel bier Perjon.t 
> 2) Was damit zuſammenhangt, iſt bie Pilihtverfäumnih und 
allgemeine Verderbniß des Klerus, im Folge deſſen er auch 
alle Achtung vor dem Volle verlohren ‚bat. Wahrbaft ergreifend it 
das Sündenbelenntnif, das er in dieſer Besiehung, fi Jelbjt nach 
feiner: früheren Gefinmung mit einſchliebend, ablegt? „Weil wir Priefter, 
zur Siebe diefer Welt herabfintend, durch die fleiſchlichen Lüfte“ der Kraft: 
beraubt worden, fo wie einft Simon durd bie Buhlerin- feines Haupt 
haares beraubt wurde, find mir ſchwach geworden und bethört, ahnlich wie 
die Könige und Fürften und fo dem Volt und den Menjchen verädtlic, 
ſo daß dahet bie Furcht und Ehrfurcht der Gemeinden) vor uns etloſchen ift, 
und es mipfällt dem Boll ſchon, uns unterworfen zu ſein und zu gehordhen, 
fo daß fie, mo fie nicht umhin lonnen, mur mit Ueberdruß uns gehorchen, 
weil wir fleifelich gemorben find und unfrer Gemachlichleit- nachtangen. 
Daher find wir Heimmüthig und weibiſch geworden, indem wir die Betrach⸗ 
tung nur auf laue Weiſe üben und aus Furdt nachgeben denen, melde 
unfre Rechte und Freihelten angreifen; und jo ift nad) und mad) unfre er 
walt und das Gewicht unfres Anſehens vernichtet worden und die Voller 
Haben ſich davon Iosgemadt, deshalb weil uns die Geſellſchaft der Freunde 
biefer Welt und die Theilnahine an Allem, was dieſe lieben, gefällt. Und 
weil wir unfrem Gott nicht gehorcht haben, jo wird mit Recht von unſern 
— Mnitergebenen ums wicht gebordht; und weil wir Jeſum ben Gefreugigten 
vergeffen baben, ſo hat das Voll unsre große Gewalt‘ und unfer großes 
Anfeben auch vergeffen und well wir iwmeggemorfen haben das Kreuz Chrifti 
und. feine Echmach, welche uns ber gröfte Rubm war, fo haben wit felbit 
dadurch unfern Ruhm eingebaht. Und weil wir den Ruhm und ber Ehre 
„ biefer Welt nachtrachten, was der geöfte Orauel vor dem Her Jeſus den 
Oetreuigten und ver Mirche der Olaubigen ft; beshalh- Finb- wir ein"Gegen“ 
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ſtand des Abfcheus vor ihm und feinen Heiligen und indbejonbre vor ber 
heiligen ftreitenden Kirche geworden ; deöhalb, weil bie linte Hand der Kirche, 
der weltlide Arm, zu fett geworden und in jeinem Fleiſch, ben fleiichlichen 
dazu gehörenden Perſonen, zu großen Umfang gewonnen, bie rechte Hand 
aber, die geiltliche Autorität und Gerichtsbarkeit, jehr abgezehrt und geſchwächt 
worden, und deshalb weil die rechte Hand der Kirche, welche erfüllt werben 
jollte mit geiftlihen Reihthümern, fich vielmehr mit Luft und Ehre der Welt 
bat erfüllen laffen, wie auch die linle Hand. Beides mit einander zu ver: 
binden, war unmöglih, wie man nicht zweien Herren dienen kann.” — 
Er zeigt im Einzelnen: das Haupt des Klerus ift krank; „und dag, 
glaube ih, Hat hauptſächlich von der Zeit an feinen Urjprung genommen, 
da ber oberite Sit der römischen Kirche alle Stellen und Aemter der Kirche an 
fih zog, an ihrem Befig und ihrer willtührlihen Vertheilung ſich zu ergögen, 
jih ihrer zu rühmen und vor der Welt zu gefallen und die thörichte ober 
erdichtete Schenkung Conftantin’3 des Kaiſers für eine wirkliche zu halten 
und in Befig zu nehmen anfing. Denn damals fing der Glanz und die 
hohe Glorie der Herren Cardinäle und des Papites felbft an, in Folge der 
fetten und zahlreihen Pfründen und der Beförderung Hoher und Nieberer 
zu Beneficien, die fie jelbft erdachten und nach Willtühr vergaben.” (De 
sac. et mon. abominat., ce. 30.) Janom geht hierin noch weiter und 
ſpricht ſogar ſchon (ibid., «. 31) den freilich erſt von Hus in feiner ganzen 
Schärfe geltend gemadten Sag aus, daß ber römische Biſchof einzig und 
allein der fo großen Aufgabe der Leitung der ganzen Kirche gar nicht ge 
wachſen jei, da biezu kaum 1000 und aber 1000 gläubige und weile 
Knechte Chriſti zureihten. Man wird hierin einen Angriff gegen bie Hie 
tarchie im Allgemeinen nicht verlennen können, wenn er aud nur ein leiſer 
und verhüllter ift, wie dies überhaupt in der Art Janow's liegt. — Ten 
Bifhöfen und Brälaten mirft er Habſucht, Herrichbegier und Welt 
liebe vor, den Doctoren, daß fie die Weisheit und Wiſſenſchaft ber 
Heiligen Gottes und des gefreuzigten Jeſus durch Uebung des Geiftes und 
lange Studien lediglich unter ihre Gewalt gebradt und nur für ihren Ruhm, 
und um Reichthümer und Wohlleben zu erlangen, anmwendeten; bie Wahr- 
heit und Weisheit felbft fei Längft erftorben in ihren Seelen, und fie haben 
fie ganz in Monumenten vergraben, nämlih in großen, vielen, loſtbaren 
mb glänzenden Büchern, und da pflegen fie mit ihnen füßer und gemäd)- 
ler Ruhe; den PBfarrgeiftlihen, daß fie ſich zu dem kirchlichen Bene 
ſcien und Würden nur deshalb befördern ließen, um da in Friede und 
Ache und zugleih mit der Hoffnung bes ewigen Lebens ihrer Habjucht zu 


fröhmen; ihr Chriſtenthum und ihre Amtsführung jei eine tagelöhnerifche 
und felbftfüchtige; ſtatt im der Schrift zu forjhen und in ber Kraft bes 
Kreuzes Chrifti zu predigen, nehmen fie nur Poftillen zur Hand ober machen 
ichöne, gleifnerijche Worte; für die Gebote, Lehren und Getemonien der Kirche 
eiferten fie nur und vervieljältigten fie, weil fie davon ihren Lebensunter- 
halt und Ueberfluß an allen Gütern umd Ehren haben. „Wenn-Einer alſo 
dies hört und Heft, jo möge er im fid geben und fein Gemiffen prüfen, 
wie und auf melde Weile er zueiner Etelle im der Kirche Gottes befbr- 
dert worben iſt, und fo ein Jeglicher jein jelbft Werk prüfen, ob er von 
ſich felbft zu einer Ghrenftelle in der Kirche bes heiligen gefreusigten Jeſus 
gelommen jei und ob er darin, ſei's ganz, ſei's theilweiſe, juche, was fein 
und nicht was Jeſu Ehrifti jei; und wenn das, jo möge er Vuße thum: 
und entweder jein auf dem Weg des Antichrifts erlangtes Amt verlafjen oder 
wenigſtens im aufrichtiger Neue darüber ſeufzen“ (de sac, et mon, abomim., 
7), Am ſchärfſten itraft er die Mönche oder Religioſen, die, jung und 
fast am Gliebern, alleeit, in gröhter Anzahl und auf bie jchlaufte und 
unverantwortlichſte Weile dem Volke Und nt auuuuaiaa ⸗ 


daß fie auf Koften der wahrhaft Armen im Bolte ihre Hand reichlich gegen 
fie ‚aufthäten; mit Ausnahme weniger geſchidter Glieder jei ihr ganzes; 
Wirken in Predigt und Seeljorge nur auf Gewinn, Anhang, Einfluß und 
Macht berechnet; weil fie feine rechtliche Gemeinihaft mit den Leuten hätten 


euen Prediger Jeſu mit Mühe aufgebaut hätten, heilige Lehre, Vuhe und, 
wubig zu ihnen ihre Zufluht und würben von ihnen um des Geminncs 
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tremen Prediger der Wahrheit; nie fei ein beiliger und treuer Prediger 
geweien, den fie nicht zuerft verfolgt hätten, feitbem fie ſich auf ber Erde 
ausgebreitet haben und eritarkt find; nie ein gewillensftrenger Eiferer um 
die Gerechtigkeit, Doctor, Pfarrer oder Biſchof, den fie, bemafinet mit 
allen Angriffsmitteln, nicht belämpft oder wenigitens verhindert hätten; fie 
feien aljo die falſchen Propheten, die Propheten des Antichriſts, es wäre für 
die Kirche Chriſti am beiten, wenn fie als bejondere Corporation aufgehoben 
und den Weltgeiftlichen einverleibt würden; fie feien doch nur das fünfte Rad 
am Wagen oder die dritte Hand am menſchlichen Körper (de mysterio ini- 
quitatis Antichristi, c. 13 in Hist. et mon. Hussii, T. I, p. 608). 

3) Ein weiteres Kennzeihen des Antihriftentbums find die Bar- 
teiungen und Schismen in der Kirche. „Da eifern fie wider einander 
für ihre Wiſſenſchaft und Religion (oder Orden), Bruberihaft und Bäter: 
ih bin des Dominikus, ruft die eine Stimme; ih des Franziskus, bie 
andere und eine dritte: ich des Bernhard, und jo die andern alle, und fie 
fern und ftreiten für die Patrone ihrer Orden, wie weiland in Corinth: 
ih bin des Paulus, des Kephas, des Apollo." Bejonders gefährlih und 
verderblich ift die Entzweiung und Feindſchaft zwilhen den Pfarrern und 
Mönden und „daß, nachdem der Körper Chrifti von den untern Oliedern 
zerrifien worben, bie Liebe Vieler immer mehr erlaltet fei, die Ungerechtig⸗ 
fett immer mehr zugenommen habe, nun auch das Haupt felbft, der Bilarius 
der Kirche, gelpalten und Chriftuß und fein Geilt, der feine Geiſter zur 
Einheit verbinde, aus der Mitte geftoßen worden fei; ba jei ja die Ben 
wüftung auf ihren Gipfelpunft gelommen”. „Die Römer fagen: bier ift Die 
Kirche, und bier ift Chriftus ; die Franzoſen: nein, wir find die Kirche, und bier ift 
Ehriftus ; und die Griechen behaupten hartnädig: ihr lüget beide, wir find bie 
Kirche, und hier ift Chriſtus. Siehe, da ift buchftäblich erfüllt dad Wort bes 
Gvangeliumd : in jenen Tagen werben fie zu euch jagen, ſiehe hier ift Ehriftus, 
fiehe dort ift er.” (Bel. Jordan, ©. 64.) Doc glaubt Janow, daß in 
dem Theile, welcher der römiſche ift, Ebriftus noch am eheiten jei. 

4) Weitere Zeichen des Abfalles findet er in dem immer allgemeiner 
übeshandniehmenden Luxus, in der Ueberbebung ber weltliden Madt 
über Die geiltliche, in dem todten Geremonienmwejen, in bem Heiligen« 
und Bilderdien ft und der damit verbundenen modernen Wunderjucdt, 
‚Das Kreuz, das Epangelium Chrifti”, ruft er aus, „verachten fie, veripotten 
und tödten,. die ed lehren und darnad leben; die tobten Heiligen dagegen 
verehren fie, ihre Bebeine umgeben fie mit Seibe, Gold und Eilber und 
dmiden: ihre Bilder loöſt lich; große Feſte, gloriofer Apparat, Bier, Glanz 


und Pracht, das üt ihre Lojung, dem es bringt Gewinn, Anſehen om 
Bolt, Schein der Heiligteit." Auf die Befcläffe der Prager Synode von 
1389 (1388?) hinweiſend, Hagt er: „Heutzutage haben einige Collegien 
und eine Menge derer, die ſich Lehrer der Kirche und Weife nennen, feit- 
geiegt, dab hölzerne, fteinerne, ſilberne und andre Bildſaulen von ben 
Ehriften zu verehren und anzubeten feien, da doch die heilige Schrift Har 
und. beutlich jagt: Vete fie nicht am und diene ihnen nicht! und auch bie 
Kirche, obwohl fie Vilder und Statuen zugelafien hat und fie zu ehren ber 
fehlt, nirgends gelehrt hat, daß fie zu verehren und anzubeten jeien. — 
Auch haben fie durch Synodalbeſchluß erklärt, es jei dem Volle zu prebigen, 
es ſolle wur fromm glauben, dab in den Statuen ober Bildern eine Kraft 
Gottes und der Heiligen ſei und daf Gott die Wunder, die man da ſehe 
ober höre, durch dieje Bilder und um ihretwillen thue, und es thue des ⸗ 
balb leineswegs übel, wer das glaube oder auf ein joldes Bild fein Ver- 
trauen fege und zu ihm feine Zuflucht nehme.“ Ohne dem allgemeinen 
Gebrauche, die Kirchen mit Bildern auszujhmüden, ganz und gar entgegen 
zutreten, weil es ja feine Richtigleit habe, daß fie „ber Laien Bibel“ jeien, 
meinte er doch, alle diejenigen Bilder, an welche fih, wie zu Nom und 
Lucca, eine abergläubiiche Verehrung des Voltes gefnüpft habe, jollten ges 
radezu entfernt werden; man folle das Bolt lehren, daß es ſich eim inneres 
Bild von Gott und Chriftus made. Die Wunder, die man dabei worgebe, 
feien theils erbichtete, um das Volt zu tauſchen, theils, wenn fie wirklich ge 
ſchehen, durch damoniſche Rräfte gewirkt um dereriillen, welche verlohren gehen, 
weil fie die Wahrheit der Liebe nicht aufnehmen wollten. a 

5) Das Hauptzeugniß endlich für das antichriftliche Weſen der Kirche, 
worim zuglei die Urſache aller bisher genannten betrübenden Erſcheinungen 
biegt, findet Janow in den vielen menſchlichen Sapungen, bie im 
ihr allmählig Geltung gewonnen und die Gebote Gottes in dem Hinter 
geund gebrängt haben. Dahin rechnet er die vielen Geſehe über Faften, 
Gebete, Felte, Proceſſionen, Gottesdienfte u. dergl. Er will zwar nicht 
alle derartigen Sapungen verworfen haben: „Ich babe mir nicht heraus 
genommen, mie ich proteftire, bie Beihlüfie und Anordnungen der heiligen 
Bater und ber bewährten Concilien anzugreifen, welche, von dem Geiſt be 
jeelt, Alles vollbracht. haben, was durch fie vollbracht worden ift." (Neanz« 
der, ®b. VI, ©. 395.) Aber jept fei eine ſolche Menge lediglich um 
des Gewinnes und. ber Ehre der Priefterfcaft willen und zur Laſt der 
Gewiſſen dienenber rein menfchlicher Sayungen in die Kirche eingeführt, daß 
ein Mann von guten Geiftesgaben biejelben laum in drei Jahren alle-Teinen 
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lernen lönnte. Dies, führt er im Traktat de pernicie tradıtionum 
humanarım (Hist. et mon. Hussi, T. I, p. 595 sqg.) aus, ſei erfteng 
thöricht und abgeihmadt, denn kein Menih kann ein für jeden Menjchen 
und jeden Stand und jedes Verhältniß zutreffendes Gejeg erfinden und auf 
ftellen; das Tann nur der Geist Gottes, der Alles weiß und in ji enthält 
und immer und überall allen Menſchen gegenwärtig ift, und danı der 
Geiſt des Menſchen, der in ihm jelbit ift, der allein mit dem Geifte Chrifti 
weiß, was im Menjchen iſt. Die übertriebene Anzahl menſchlicher Sagungen 
ſchade aber auch zweitens, denn die übermüthigen Sünder nähmen daran 
nur um jo mehr Anlaß zu Uebertretungen, wie einft die Juden an ihren 
vielen väterlichen Weberlieferungen ; die Einfältigen und Schwachen würden 
dadurch verwirrt, die Gerechten und Frommen bätten fie theil® nicht nöthig, 
weil fie der Geiſt Gottes allein zu jeglicher Tugend anleite, theild würden 
fie dadurh in der Erfüllung wahrhaft tugendhafter Werte gehindert; bei 
Wlen zujammen werde durch fie das Anſehen der göttlichen Gebote berab- 
geſetzt. Wie gar anders, zeigt er drittens, war es doch in ber erften chrift- 
lichen Kirche: „Der Herr Jeſus hat den nach ihn Kommenden fein gejchrie- 
bene Gele, da er e3 während jenes Leben? auf vielfältige Weiſe hätte 
tbun lönnen, jondern einzig jeinen und des Vaters guten Geiſt hat er in 
die Herzen der Gläubigen gegeben zu einem lebendigen, volllommen unb 
für Jeglichen als Lebensregel zureihenden Gelege. Deshalb haben auch 
jeine Apoftel die an Jeſum glaubenden Völter nicht mit verjdhiedenen Lehren 
und Erfindungen und Vorſchriften beſchweren wollen, Weniges gefchrieben, 
noch Wenigeres befohlen, das Wenigite durch Sapungen unverrüdt feitge- 
ſtellt. Zu dem Sape tommend, daß dieſe Vervielfältigung der menfd- 
lichen Sagungen geradezu ein Teufelswerk jei, jagt er: „Darum babe ich 
bei mir beihloflen, daß zur Wiederberitellung des Friedens und der Einig- 
keit in der Geſammtheit der chrijtlihen Kirche Noth thut, alle dieſe Bilan- 
zen wieder auszureißen, der Welt wieder eine furze Lehre zu geben und 
bie Kirche Jefu EChrifti wieder auf ihre urjprünglid beil- 
jame und einfade Geftalt zurüdzuführen, indem man nur fo 
wenig als möglih apoftoliihe Sapungen beibehält. Denn ich glaube vor 
meinem getteuzigten Herrn Jeſus, daß das Geſetz des heiligen Geiftes und 
das deutlich ausgelegte und verkündigte Evangelium zujammt ben ordent- 
lichen Bätern der Bölter, dem Papſte, den Biihöfen und Weltgeiftlien, mit 
isren Dienftleiftungen durchaus genügend find, um die Gelammtheit der 
Voller und jeden Einzelnen rechtmäßig zu leiten; dies genügt, ſage ich, 
jede Stage der Lehre zu löjen und jede Gewillens- und Gerichtsſache zu 


entj&eiden, wenn man nur die Schrift alten und neuen Zeftaments dazu 
nimmt.“ (Jordan, ©. 69.) — „Ich glaube auch“, ſo ruft er in kühn 
prophetiicher Zuverficht aus, daß alle vorgenannten Werke der Menfchen, 
Sagungen und Geremonien von Grund aus werden vertilgt werden und 
aufhören, und Gott allein wird erhöhet werden und jein Wort wird ewig 
bleiben; und es fteht die Beit ſchon "bevor, da jene Sapungen werden ver 
nichtet werben,“ (Neander, Bb. VI, ©, 395 f.) r — 

Es war ihm nicht vergonnt, den ‚Sonnenaufgang dieſes von ihm ge⸗ 
weiſſagten Tages, ja laum die Morgenröthe deſſelben zu erleben ober her · 
beiguführen; das war erſt einem Hus und Luther vorbehalten." Aber bie 
weſentlichſten Grundregeln oder Hauptftüce für eine Reformation der Kirche 
bat ſchon er im jeinen großen und gewaltigen Werte „von den Regeln 
des alten und neuen Teitaments* ⸗ Die —— 
ſelben find folgende: 

1) Zur Regierung der Kirde im Allgemeinen und Bes 
jondern genügt das Gejey des heiligen Geiftes, wie es im 
der heiligen Schrift der Chriſtenheit übergeben ift, nebſt bem 
Predigtamte, wie es vom Papite, den Biihöfen und den 
Beltgeiitliden verwaltet wird; alle bie vielen menſchlichen 
Sapungen und Traditionen jind als Pflanzungen, die Jeius 
Ehriftusnihtgepflangt bat, abzuſchaffen. Die Kirche iſt auf 
ben einfahen und gefunden Zuſtand zurüdzuführen, in wels- 
chem jie in ben erſten Zeiten ji befunden hat. (Jordan, 
©. 89.) — Diefer Gedanke ift jo zu jagen ber rothe Faden, ber fich durch 
alle feine Schriften hindurchzieht. Am Harften ſpricht er denfelben in ber 
Schrift De monach. et sacerd, carnal. abominatione, c 20—23 
(Hist. ot monum. Hussü, T, I, p. 498— 504) anläflid der Erklärung 
vom Hejeliel 8 aus. Da diefer Abſchnitt auch in anderer Hinficht von 
großer Wichtigkeit iſt, weil er uns, wie kein anderer, in den innern Lebens ⸗ 
gang Janow's Einblide thun läßt, wollen wir die Hauptitellen deſſelben hier 
mittheilen. Der Prophet Hejetiel ſchaut im Geht hauptjählich durch ein 
Loch, das er im eine Wand gegraben hat, bie Gräuel des chaldaiſchen, 
phoniciſchen, agyptiſchen und perfihen Gögenbienftes, der im Tempel zu 
Jerufalem von ben Prieftern und Aelteften in Iſrael getrieben wird. Janow 
deigt, dieſelben Gräuel gejhähen jeht in dem Heiligthun der heiftlichen 
Kirche. So lange er felbit auch im ber Liebe zu diejer Welt und deren Lüften 
und Reihthümern und in ber Meinung, daß die firlichen‘ Einrichtungen 
alle gut und heilfam feien, befangen geweſen fei, babe er biefe Gräuel 
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nicht wahrgensmmen. „So lange mich dieje dichte Wand umgab und bie 
Schärje des Auges mir verduntelte, da jchlummerte ih im ſüßen Schlafe 
dahin und ftrebte nur nad Glanz und Pracht des Gottesdienftes, wie Einer, 
der bei einem Gaftmable figt, auf nicht3 Anderes denft, ald was den Augen 
und Obren gefüllt. Aber da gefiel es dem Herrn Jeſus, wie einen Brand 
aus dem Feuer mich aus der Mitte diejer Wände herauszureißen, obwohl 
ich elender Knecht meiner Begierden ihm auf ungejtüne Weife widerftrebte, 
wie Lot den Engeln, da fie ihn aus Sodoms Brand erretteten; und er 
führte mid darauf in das Haus der Trauer, großer Widermwärtigleit, Schmach 
und Schande. Da erit bin ih arm und zerfuiricht geworden und mit Zagen 
zudem Worte Gottes meine Zuflucht nehmenb, babe ih alddann 
die Wahrheit der heiligen Schriften zu bewundern angefangen, wie nothwendig 
und unabänderlich jie in Allem und Jedem in Erfüllung geht, aber auch die 
Tiefe des Satans, wie jehr jein dichter Rebel alles Fleiſch verhüllt und auch 
die Augen der Weiſeſten blind macht. Und nun öffnete mir ber barmberzige 
Jeſus das Ohr, das ijt den Sinn, daß ih die Schrift verftand, wie jie 
auf diefe Zeit geht, und er erhob meine Seele, daß ich erlannte, wie bie 
Menihen vom eiteln Wejen ganz verihlungen jind, und jest lejend merkte 
ih deutlich den Bräuel der Verwüitung, jtehend meit und breit und tief und 
ieft an beiliger Stätte, gewaltiger Schreden ergriff mein Herz und ergreift 
mih noch. Und da drang in mich, das iſt in meine Bruft, eine Art von 
Zeuer, das ich auch‘ lörperlid fühlte, ein ganz bejonderes, neues, ſtarkes 
und ungewöhnliches, aber jehr jüßes, und hat bie jet gebauert und ent- 
zündet fach immer mehr, je mebr ich mich im Gebet zu Gott und unjerm 
Hherrn Jeſus Chriſtus den Gelreuzigten erhebe, und es weicht nie ober 
läht nicht nad, als wenn id Chriſti Jeſu vergeile und in ber Zucht im 
Eſen und Trinlen nadlalie. Und dann werde ich bald Außerlih umne- 
beit und untüchtig zu allem guten Wert, bis ich mich wiederum mit gan« 
jem Herzen und tiefitem Sehnen zu Chriſtus hinwende, dein wahren Arzte, 
dee Arengen Richter, dem wahrbaften Rächer der Böjen in Thatjünden und 
aller Zucht bis auf? müßige Wort und jeden leeren Gebanten. Dann 
inde ich, dab er allein in Wahrheit jener Herr und Gott it, welcher feine 
Befehle befolgt willen will; ich zittere vor jeinen Gerichten, ber jo plöß- 
ih gur Hölle verdammt, aber auch wieder zum Stande ber Gnade zuräd 
ſihrt, und dann lehrt mir jenes vorgenannte Feuer wieder und ftellt bie 
be meines inwenbigen Menſchen wieder auf ben elfengrund, daß 
id gu allem guten Bert geichidt werde." Das in der beiligen Scheift 
gezeichnete Wort Gottes, jagt ex ebeubajelbit, iſt nach Hebr. 4, 12 der 


Und zu deſſen Verkündigung, das führt er oft aus, jollen in der Nirche 
feine anderen Geiftlichen beftellt werden, als die ſich wirklich mit‘ Prebigt, 
Seelſorge und Salramentsverwaltung befajlen, alſo die Pfarrer und die 
Vichöfe, an deren Spite aud der Papft ftehen mag, doch ohne irgend - 
eine: weltliche Machtſtellung. Dieſe jollen die Kirche nach möglicjt einfachen 
Anordnungen wegieven, wie in ber Apoftelzeit. — Das find gewiß acht 
reſormotoriſche Ordanten. Man Tann jagen, das Berhältnif von Schrift 
und Tradition iſt ſelbſt in der Neformationszeit nicht ſchöner und richtiger 
beftimmt worden, als im feiner Heinen Schrift: De pernicie traditionum 
humansrum: geſchehen it. Bir vermiffen nur, daß er mit dem Grund⸗ 
jap der Verwerflichteit der menſchlichen Traditionen noch nicht zu einer Haren 
und reinlichen Ausſcheidung alles rein Menſchlichen und in der Schrift nicht Ber 
gründeten in Lehre und Leben der Kirche Ernit gemacht hat. Doch dazu Haben 
es Hus und die Huffiten überhaupt nie gebracht, wie wir fpäter jehen werben. 

2) Zur Erlangung des Heiles it für den Menſchen die 
Grund« und einzige Bedingung die Wiedergeburt aus dem 
beiligen Geiſte duch den Glauben an Jeſum Ehriftums und 
dieje ift ein reines Gnadengeihent Gottes. Er jagt in dieſer 
Vegiebung: „Der Ehrift muß die Welt und ihre Freuden und Reichthümer 


nichtö gemein, denn er lebt und webt im Geilte Chrifti, der da mächtig 
it über das Fleiſch, der Schwachheit aufhilft und einen Chriften mächtig. 
ih treibet und bewahret in dieſem feinem neuen Leben. Denn das Leben 
eines Ghriitenmenichen kommt nicht von und aus Menjchen, jondern von 
dem wahren Gott und feinem Geiſte in Jeſu Chrifto, unjerem Herrn, der 
da mächtig iſt Alles in Allen auszurichten und in uns Beides wirlet das 
Wollen und Bollbringen nach jeinem Wohlgefallen” (De sac. et mon. carn. 
abomin., ce. 72.) „Wohl tragen auch jie noch die Sünde in ihrem fterb- 
lien Leibe und dem heiligen Geiſte wideritreitende Bewegungen und Eigen: 
ſchaften, aber doch find fie dem Herrn kin Gräuel und thun aud feine 
Gräuel; weil der Geift Jeſu des. Gefreuzigten in ihnen tft und die Liebe Gottes 
und bilft ihren Schwadhheiten und Uebeln auf und dedt ihre Sünden und rech⸗ 
net ihnen die Sünde nit zu. Wie geichrieben jteht Pjalm 32: Wohl dem, 
dem die Uebertretungen vergeben find, dem die Sünde bededet iſt! Mohl dem 
Menſchen, dem der Herr die Mifjethat nicht zurechnet! Dies geichieht aber ganz 
deshalb, meil jie jelbft ihre Verderbtheit und natürliche Eitelkeit erlennen, ſich 
jelbft darın mißfallen, ihren fleiichlihen Zuſtand beflagen und die durch das 
Wirken und Leiden des Herrn Jeſu Chrifti ihnen erworbenen und umfonft von 
Gott geſchenkten Gnadengaben erkennen und von den eigenen Gitelleiten diejer 
Welt unterjcheiden und unabläfig in der Wahrheit wandeln, bis fie von allem 
Berderben der Eitelteit erlöft werden.” (De evangel. perfectione, c. 4.) — 
Tiefe Auffaſſung der Crlangung des Heils untericheidet ſich begrifflih von ber 
Ipäteren reformatoriichen, infofern ber Chriftus für ung immer zugleich als ber 
Chriſtus in um? aufgefabt oder die Rechtfertigung und Heilinung durchaus 
onfunbirt wird; fie ſtimmt im Wortlaute vielmehr mit derjenigen ber Myſtiker 
iberein, wie denn überhaupt ein myftifher Zug durch alle Schriften Janow's 
hindurchgeht. Die Hauptpuntte jedoch, auf melde es in ihr anlommt, bat 
auch er fon: die ausſchließliche Zurückführung alles Heild auf Gottes Gnaden⸗ 
wirkſamleit, ber pelagianiihen Selbfterlöiungstheorie gegenüber, und bie 
Berwerfung der Berdienitlichkeit äußerlicher religiöjer Werte dem Glauben und 
der ernften Seiligung bes Lebens gegenüber. In Janow lebt nicht der 
tühne Glaubensmuth eines Luther, der im Vertrauen auf Chriſti Gerechtigleit 
und Berdienfte allen Teufeln Truß bietet, aber ber jelbftverläugnende Glau⸗ 
bensgehorjam eines Tauler, welcher gar nicht mehr fich felbit und ber 
Welt, fondern nur Gott und feinem Willen leben, mit ihm Eins werden 
will und die Erkenntniß de3 Verfaſſers der deutichen Theologie (cap. 45): 
‚So viel Chriſti Leben in einem Menſchen ift, jo viel ift aud Chriftus in 
ibm, und fo wenig des einen, jo wenig and des andern. Denn wo Ehrifti 


. der eingige Erlöfer ift und zur Gerechtigfeit gereicht 


bis zur Meberfättigung ausüben ; und doch iſt Chriftus ihrem Herzen wie 
ein Todter geworden, fie haben nichts von jeinem Geifte, fie jehen und 
lennen ibn nicht. Daher vollbringen fie ihr Eingelnes alles‘ nach dem 
Buchſtaben umd in einem Geifte ber Furcht mach dem Geſehe; don der 
wahren Freiheit wiſſen fie aber nichts, der Freiheit, welche im dem Geifte 
Jeſu Chrifti iſt. Daher ſcheinen fie wenig oder nichts verſchieden zu fein 


denen. der Herr Jeſus Chriftus oft das Wehe gebroht bat; und der 
Paulus hat Soldien oft ihren Abfall von dem chriſilichen 
Vorwurf gemacht. Und die ganze heilige Schrift, der ganze 
Glaube ruft, predigt und belennt, daß Jeſus Chriftus der Gekreuzigte 
für einen eben, | 
an ihn glaubt, er jelbft alleim alle Kraft, alle Weisheit für. jeden. 
jten, er jelbft der Anfang und das Endziel, und dab ihm jelbft und 
feinen Geift zuerſt und unmittelbar anziehn ‚muß Jeder, welcher ver⸗ 
langt und darnach läuft, ein Gerechter und ein Tugendhajter zu ſein, weil 
er jelbft allein der Weg, die Wahrheit und das Lehen iſt. Nach ihm 
allein zuerſt und vom ganzem Herzen muß man fucen, ibn verhernlichen 
unb ihn in feiner Seele zu tragen anfangen, ber allein ums erlöft hat 
durch ‚dem großen Preis, fein Herzblut." (Neander, Bd. VI, S. 403 f.) 
3) In biefem Glauben bat Jeder einen freien und un» 
mittelbaren Zutritt zudem Gnabenthrone Gottes nnd 
Ieju Ebrifti; und die Gemeinihaft derer, welde dieje Frei— 
heit fenmen und ausüben, und mir fie allein bilden bie 
») Dap Milie und Mauth. von Janow mit den Schtiften der deutſchen 
Myftiter des NIV. Jahrhuudert belannt geworden feien, ift kaum wahrjcheinfich, 
da ſich bie eigentthitunfichen- Ideen jener bei ihuen wicht finden. Ihre Myſtit (wenn 
man überhaupt davon veden kam) if leint andere, als eine foldhe, welche ‚jeder 
Erufgefinnte aus der Scheift entnehinen laun. Man legt bisweilen Gewicht bare 
auf, da Meifter Edart im Jahre 1907 als Generatvifne nad; Böhmen geichidt 
worden Üft; er it jedody mr Marge Zeit dort geidefen, und Bis jest find noch feine 
deutfichen Spuren jeiner Mirtfomteit im Böhmen aufgefunden worden. 
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wahre Kirde Ehrifti, feinen myſtiſchen Leib; alle übrigen 
gehören zur Kirche des Antichriſt. Mit diefem Sage tritt Janow 
noch klarer und offener in die Reihe ber Vorläufer des Proteſtantismus, 
als mit den zwei vorgenannten. Denn indem er damit ben Grundſatz der 
Freiheit eines Chriſtenmenſchen proclamirt, jo tritt er faktiſch und unver 
bohlen ala ein Vorkämpfer gegen alles jenes Mauerwerk auf, mit welchem 
die Tatholiihe Kirche durch ihr ganzes hierarchiſches Syſtem, durch ihre 
Geremonien und Abläffe, dur ihre Salramentenlehre, durch ihre Heiligen- 
anrufung und Bilderverehrung, vornehmlich durch ihre Mebopfertbeorie, den 
Herrn ber Kirche umgeben und von ber Gemeinde ber Gläubigen geſchie⸗ 
den hatte. Noch ift ihm die ungeheure Tragweite beflelben nicht zum Ha- 
ren Bewußtfein gelommen — wer möchte dies auch ſchon in jener Zeit 
verlangen? —, aber es tft ſchon als ein Großes anzufeben, daß er ben- 
jelben nur überhaupt ausgeſprochen und zur leitenden Idee für feine Auf- 
faflung der Kirche und deren NReiormation erhoben bat. Das war doch 
etwas Anderes, als jene leeren und hohlen Phrajen ber gelehrten Doctoren 
und hohen SKirchenfürften feiner Zeit, welche, ohne das Uebel an der Wur- 
zel anzugreifen, auf dem Wege einer neuen Berfaflung unb äußeren Bel 
ferung eine Reformation der Rirhe an Haupt und Gliebern herbeiführen 
wollten. jene vermocdten in der Chriltenheit auf einige Zeit großen Nur 
mor zu maden: ein Lärm, aus welchem auch auf den weltberühmten Con⸗ 
cilien von Conftanz und Bajel feine pojitiven Rejultate hervorgingen ; dieje 
‚ee dagegen iſt die Schöpferin ber Reformation unb die Trägerin der religid- 
fen Entwidlung ber ganzen Neuzeit geworden. Die Art und Weife, wie er 
je darlegt, if folgende: „Die Kirche kann ibrem Weſen nadı nur eine eim- 
age und ungetbeilte jein. Bon Ginheit einer Gemeinſchaft lann auf fünf 
ſache Weile die Rebe fein: durch freimillige Vereinigung Bieler, oder durch 
Zufammengebörigleit derfelben, wie bei den Gliebern einer Familie, oder fo 
daß Eins dem Anbern das Eein gibt und Beide ein Weſen bilden, mie‘ 
die Materie und die Form Eine Natur oder Ein Individuelles, wie ber 
Leib und die Eeele den Einen Menfchen bilden, ober jo daß eine Bereini- 
gung ber Raturen ftattfindet, wie die göttlihe unb bie menſchliche Natur 
Ehrifti die Eine Perſon Ehrifti ausmachen und ein Einheitliches find, oder 
enblih jo Daß mehrere Perſonen oder Hypoftajen nur Eins ausmaden, wie es 
im göttlihen Weſen der Fall ift, mo bie Berion des Vaters, des Sohnes und 
des beiligen Beilted den wahren Gott ausmachen ober der Cine Gott find. 
Eind die beiden legten Arten ber Einheit nur auf göttlihe Verhältniffe an- 
wenbber,, fo ift auf bie Kirche die britte Art anzuwenden, mit welcher aber 


die zwei erften mitgefept find, indem ber Geift Jeſu den Leib der Kirche 
bervorgebracht hat und mit ihm zu Einem Ganzen vereinigt ift.“ (De unit, 
eceles. et schism., c. 2; Opp. Huss. I, 597.) „Jeſus Chriftus iſt es 
jelbft, der mit dem Bater und dem heiligen Geifte feiner Kirche und jedem, 
auch dem Meinten Theil derjelben immer beimohnt, das Ganze und jeden 
Theil defjelben unmittelbar und von in em beraus zujammenbält, trägt 
und belebt, das Wachsthum des Ganzen und jedes, auch de& lleinſten, Their 
les fördert; baber ift er jelbft der Geift und das Leben jeiner Kirche, jei- 
nes verborgenen"Leibes. Jeſus der Gekreuzigte ift der Weinftod, von wel ⸗ 
dem aus und in welchem alle Zweige ausgehend, zu ihm allein ſich bins 
richten und hinrichten müflen, und es lann feiner einen andern Grund 
legen, als den, welcher gelegt ft.“ „Alle Chriften nun, welche den Geift 
Jeſu des Gelreuzigten haben und von demjelben getrieben werden und 
allein nicht abgewichen find von ihrem Gott, find die Eine Kirche Chriſti, 
feine jchöne Braut, fein Leib, und fie find nicht aus diefer Welt, wie 
Ehriftus nicht aus dieſer Welt ift, und deshalb. haft fie die Welt! „Die 
Gemeinfchaft der Ermäblten ift eigentlich, einzig und allein ber  maftifhe 
Leib Ehrifti" (Beclesin electorum est unicum proprie et solum corpus 
mysticum Christi Jesu [Reander, ©. 405]). Dieſer Sat, welchen wir 
bei Hus in feinem Hauptwerle de ecclesia näher entwidelt finden werben, 
iſt ſchon von ihm ausgeſprochen und es wird ſchon von ihm bie Idee des 
allgemeinen Prieftertbums daraus gefolgert, wie er mit Beziehung auf bie 
befannten Stellen bes neuen Teſtaments ansbrüdlih jagt: „Jeder Ehrift 
ift ſchon geſalbt und ein Priefter." „Der Name Chrift bezeichnet: einen 
durch die Taufgnade geheiligten Menden, was mit anderm Namen als 
Salbung bezeißmet wird, daher der Chrift cin Gefalbter genannt. So wird 
Einer ein Heiliger genannt vermöge ber beiligenden Gnade, was durch ein 
verbienftliches Leben und Tugend geſchieht. Jene heiligende Gnade aber 
und die erfte Taufgnade find der Sache nad; daſſelbe und cs ift fein ans 
derer Unterfchied, als daf die heiligende Gnade in dem guten Gebrauch 
jener erften Gnade befteht. Und jo ift jeder Chriſt als Chriſt ein Heilie 
ger, weil er gebeiligt worden durch die erfte Taufgnade, jo wie ein jeder 
‚Heiliger wegen des heiligen Wandels und der Tugenden ein wahrer Chrift 
fein muß. Alle, welche gebeiligt worden, find geheiligt worden durch bie 
Salbung der Gnade und die Beiprengung des Blutes Jeſu, und daraus 
folgt, daß jeder Chrift ein Heiliger und jeder Heiliger ein Chriſt ift; und 
wie es unmöglich ift, ben Gebrauch der Gnade zu haben ohne den habitus 
derfelben, “fo\ift es ummoglich, ein Ghrift und doch Tein Heiliger zu fein: 
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Wende mir nicht ein bie ſchlechten Chriſten, welche die erſte Gnade wegen 
des Mißbrauchs derjelben verloren haben; denn diefe find feine Chriften, 
außer wenn dieſes im einem uneigentlihen Sinne veritanden wird, wie ein 
gemalter Menſch kein Menſch it. Wenn du aber einmwendeit, daß doch der 
Taufcharalter und jene fides informis auch bei den ſchlechten Ehriften fei, 
was dazu binreihe, Einem den Namen eines Chriften zu geben, jo ift 
darauf zu antworten, daß der bloße Charalter, wenn nidht bie Gnade da- 
bei ift, nicht binreicht dazu, daß Einer ein Chrijt jei oder genannt werde." 
„Ein ſolcher Chrift ift vielmehr, weil er Chriſto Jeſu nicht durch den leben- 
digen Glauben und daB Wafler anhanget, gegen Chriftum und in Folge 
davon ein Antihrift.” Don dem mahren Chrijten dagegen jagt er im 
Berhältniß zu den Prieftern die unvergleihlid fchönen und feinen evange 
lifch freien Standpunkt bezeichnenden Worte: „Obgleich der Prieſter ober 
der Diener der Kirche darin, daß er den Leib Chrifti decktzubringen, zu 
fonjelriren und auszutheilen bat, den heiligen Laien vorgefegt iſt, jo jind 
jie doch einander glei in Beziehung auf den Genuß des heiligen Abenb- 
mahls. Und obgleich der Priefter in der Kirche einen edleren und vor 
zügliheren Beruf bat, ala jeder Laie, jo ift doch jeder Laie, der auf die 
rechte und heilige Weiſe jeinen Beruf oder jeinen Dienft in der Kirche er- 
füllt, auf gleihe Weile dem Priefter und der Kirche nüglih, weil er auf 
jeiner eigenen Stufe, welde für den Leib Chriſti ebenſo nothwendig ift, in 
feinem Berufe Chrifto dient und bei demfelben ebenjo fein tägliches Brod 
verdient, wenn et nur ebenjo aufrichtig und treu dem Herrn Chriſtus Iebt, 
und weil er, wie es jein muß, in feinem Beruf, zu dem er von Gott 
berufen worden, verharrt. Wie der Priefter, fingend und betend und bie 
Salramente verwaltend, dadurch dem gemeinjamen Herrn Jeſus Chriftug 
dient und darin der Kirche nüglih it, jo dient der Bauer, indem er 
pflügt und fein Vieh weidet, indem er in der allgemeinen Liebe verbarrt, 
dem Herrn Jeſus Chriftus, und ift feiner Familie ober der heiligen Kirche 
nothwendig und nüglid. Und fo verhält es fih auch mit anderen Laien, 
wie Hanbwertern, in der bürgerlichen Gejelihaft. Denn wie es mit ber 
Kirche Gottes ohne Priefter ober Soldaten ſchlecht ftehen würde, jo könnte 
fe au ohne Bauern und andere Gewerbtreibende nic gut befteben. 
Wie die Berufsweilen und Werke Jener nothwendig find, fo auch die Be 
rufsweifen und Werte Diefer. Und wie der Beruf Jener und deflen Aus- 
übung ihnen von Jeſus Chriſtus berlommt, jo ftammen auch die Berufe 
weiſen und Thätigleitsrihtungen Diefer von Gott und Chriftus ber; etwas 
Urfprünglicheres und Unentbehrlicheres ift der Beruf Diefer als Jener, weil 
Krummel, Böhm. Reformation. 7 





an Haupt und Gliebern” zum Bewußtiein zu bringen anfing. Ihm, bem 
vielgereiften und welterfahrenen Mann, war in diejer Beziehung tiefer und 
weiter zu bliden und das Geheimniß des Antichriſtenthums in der chriſt⸗ 
lien Kirche, wie auch der Heilung dieſes Schadens gründlicher gu erfen- 
nen gegeben. Hätte er mit feiner fchriftitelleriihen Thätigleit eine entſpre⸗ 
chende praftiihe zu verbinden die Gabe und den Muth gehabt, fo wäre 
er Sicherlich der Urheber der Reformation in Böhmen geworben, Die 
reformatorijchen Ideen, welche Hus nad ihm verfündigt hat, lebten ja alk 
ihon in feinem Geilte. Der Mangel einer folchen bat feinem Wirken bie 
Spipe abgebrochen und baflelbe aus einem eigentlich reformatoriichen, wel⸗ 
ches es jein jollte, nur zu einem auf eine nachfolgende Reformation vorber 
reitenden gemadit. 

Ehen ala ſolches aber kann es nicht hoch genug angeſchlagen werben ; 
wenn wir aud feine augenblidlihen Erfolge aus demjelben hervorgehen, 
wenn wir auch die huſſitiſche Bewegung nicht durch feine, fondern durch 
die von England herübergebrachten Schriften Wycliffe's angeregt ſehen, fo 
it doch er es, ber unter den Gebilbeten in Böhmen, beſonders in Prag 
und an ber Univerfität, den Boden bafür vorzugsweiſe vorbereitet, no 
mehr, der ihm auch von vornherein ihren eigenthümlichen Charakter aufge 
prägt bat. Seine Schriften waren es, durch melde Hug, nädft der ihm 
gewordenen unmittelbaren Erleuchtung von Oben, zur Erfenntniß der evan⸗ 
geliihen Wahrheit geführt worden ift — Wycliffe'3 theologiſche Schriften 
find ihm erft Ipäter belannt geworden — ; feine Schriften waren es, welde 
durch ihre weite Berbreitung in Böhmen fchon ein Jahrzehnt, bevor Huf 
ſens Name allgemein belannt geworben mar, wenigſtens das ftille, aber 
tief gefühlte Berlangen nad) einer Uenderung und Bellerung der Tirchlichen 
Zuftände des Landes wach gerufen haben; indem er burd feine Predigten 
und Werte die geiftige Bewegung vornehmlich auf das Abendmahl binlentte, 
fo bat er daburd, wie Höfler*) ganz richtig bemerft, „zu Grörterungen 
Anlaß gegeben, welche in ihren Folgen nachweisbar zum Utraquismus 
führten, deſſen Weſen nicht jomohl darin beftand, daß der Laie den Kelch 
empfing, als daß berjelbe des gleichen Rechtes theilhaftig wurde, deſſen ſich 
der Priefter erfreute. Darin beftand aber der natürlihe UWebergang zum 
fpäteren Utraquismus, indem, wenn einmal ber Laie gleih dem Priefter 
den Leib des Herrn täglıd genoß, fein Grund vorhanden zu fein fchien, 
warum ihm der Kelch verlagt fein jollte." Janow ift als ber Vater bes 
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2) Höfler, Mag. I. Hus, ©. 132. 
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Sechstes Kapitel. 
Sohannes Bus, fein Iugend- und Univerfitätsleben. 


"7 Pas Jugendleben vieler großer Männer der vergangenen Zeiten ift 
in Dunkel gehüllt; jo auch dasjenige des böhmiſchen Reformators. Mit 
Sicherheit ift ung nur Folgendes befannt: er war den 6. Juli 1369 ge 
boren, an demjelben Tage, an welchem cr 46 Jahre nachher den Märty« 
rertod erlitten bat, in demjelben Jahre, in weldem Conrad von Wald» 
baufen gejtorben iſt. Wie Luther it auch er aus dem niederen Volle ber- 
vorgegangen; er war der Sohn gemeiner, jedoch verhältnikmäßig wohlha⸗ 
bender Eltern aus dem Bauernitande. ein Geburtsort war der Markt⸗ 
Heden Huſinec im Pradiner Kreis, in der Nähe der Stadt Pradatic an 
der bairiichen Gränze; und biefer Flecken gehörte damals, wie aus ber 
noch vorhandenen töniglihen Lehntafel jener Zeit zu erjehen ift, nebit 23 
Dörfern bälftig zu der königlichen Burg Hus, welde König Johann im 
Jahre 1341 den Herren von Janowic unter Vorbehalt der Oberherrlich- 
leit der Krone zu erbauen geftattet hatte, hälftig unmittelbar zur Lönig- 
lichen Kammer. Die Namen feiner Eltern find unbelannt; der Sohn bat 
fih fpäter, wie dies häufig vorlam, nad) dem Namen jener Burg ober 
dieſes Markifledens Johannes Hus genannt. Hus aber bedeutet im 
Boͤhmiſchen , Gans“. Man lieft häufig, Hus fei Unterthan ober Leibeigener 
eines Grundherrn von Hufinec, bed nachmals berühmt gewordenen Nico- 
laus von Hufinec, geweien, unb biejer habe ihm, auf jeine Talente auf 
merffam geworden, die Mittel zum Studium dargeboten. Dies it irrig; 
denn erftend war jener Günftling Wenzel’ und nachmalige Huffitenführes 
Nicolaus leineswegs Grundherr von Hufinec, fondern nur lebenslänglicher 
Burggraf von Hus (burgravius in Auca, böhmifh Hus), daher ihn der 
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Chronift Saurentius von Vtezina immer nur Nicolaus de Hus nennt; 
und zweitens ift es fehr zweifelhaft, ob er ſchon zu der Zeit, als Hus zu 
fiubiren anfing, Burggraf auf Hus geweſen ift; im Jahre 1389 heißt er 
nur Nicolaus de Pieftna, und erft im Jahre 1406 wird er als folder ber 
zeichnet *). 

Ueber jeine Jugendgeſchichte fehlen alle näheren Data, Was Beder**) 
erzählt, daf er in einem nahen Klofter die Elemente des Wiſſens gelernt 
babe, daß jein Vater frühe geftorben, daf er ohne alle Mittel, aber im 
gläubigen Vertrauen, daß der Herr für ihm ſorgen werde, zuerſt nach 
Prachatic auf die höhere Schule und, nachdem er hier abjolvirt hatte, auf 
die Univerfität nad Prag gegangen jei und bortjelbjt wegen feines Fleißes, 
feiner Gottesfurcht und feines züchtigen Wandels bei einem Profeſſor als 
Famulus die Mittel zur Fortjegung und Vollendung feiner Studien gefun- 
den habe, das find anſprechende Legenden, denen aber jeglihe Beglaubigung 
abgeht. Beglaubigt ift nut das, daß er unter der Leitung von Männern, 
wie Adalbert Rankonis, Johann von Stielna, Stephan von Köln, Nico 
laus von Leitomisl, Stantslaus von Znaim (feinem nachmaligen heftigen 
Gegner) 1. A. **) jene Studien zu Prag mit einem ſolchen Fleiße und 
Etfolge betrieb, dab er im Jahre 1898 Baccalaurens der freien Künſte, 
1394 Baccalauteus ber Theologie und im Januar 1396 Magifter ber 
freien Künſte wurde, worauf er im Jahre 1398 als öffentlicher Lehrer am 
ber Univerfität auftrat. In der Reihe der zugleih Graduirten erſcheint 
& jedoch jedesmal etwa in ber Mitte, woraus man ſchliehen darf, daß er 
damals mod micht als ein beſonders Hervorragende Kopf angeſehen 
wurde +). 

Ueber den Stand feiner religiöfen Anfichten und fein fittlices Ber 
halten mährend jener Seit wiffen wir Folgendes. Die Chronil ber Une 
verſitat Prag ++) erzählt: „Im Jahre 1993 am Sonntay Lätare fing das 
Jubeljahr an auf dem Wofbehtad und dauerte bis zur Neeuzerhöhnug 


*) Balady, ®b. II, 1. ©. 191. 305. 416. 

**) Beder, Die Böhm. Reform. u. Miet. 3. Hus u. dieronymus v. Prag. 
Nördlingen 1858. 

Dieſe Mäntter nannte ex ſelbſt feine Lehrer it einer 1409 gehaltenen Ges 
daqtnißtede Ratl’e IV. (Hus, Opp-, T. II, p. 64), und dem Stanislaus von Znaim 
bezeugt ex uoch beſonders. daß er iu feinen afabemifchen Uebungen und Borlefungen 
viel Gutes gelernt habe (ibid. T. I, p. 331). 

+) Bafady, &b. DI, 1. &. 191. 

+7) Abgeor. bei Höfer, Gefdhichticht. d. uff. Bew, Bd. I, ©. 18-—ar. 
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(14. September) mit Wallfahrten zur Korpus-Chrifti-Rapelle in der Neu⸗ 
ftabt, zur Prager Burg und zum Klofter Breznow. Diejes Yubeljahr plün, 
berte die Beutel der Armen und ließ feine Spur von heilfamer Ginwir- 
tung unter dem Bolle zurüd, fondern wie fie vorher waren, fo blieben 
fie auch nachher und wurden noch ſchlechter. Denn es iſt nicht zu fagen, 
wie viel Gelb damals auf fimoniftiihe Weile für Ablaß gefammelt worden 
ift; wie es aber auf eine üble Weile gegeben wurde, jo fand es eine noch 
üblere Berwendung zu Schmaufereien, Gelagen und meltlihem Prunk, fo 
ba aud der König Wenzel ſelbſt den größern Theil deſſelben mit Beichlag 
belegte (um es jpäter dem Papfte Bonifacius IX. zu behändigen; |. Bar 
lady, Bb. IH, 1. S. 65). Und von allen Magiitern und Doctoren war 
damals fein einziger, der fi wie eine Mauer gegen dieſe fimoniftilche 
Schledtigkeit erhoben hätte; jondern wie ftumm gaben aud fie gar jchlechte 
Beifpiele, indem fie mit den unwiſſenden und ungebildeten Leuten in den 
Kichen umberliefen und die theuern Abläſſe kauften; mit einziger Aus— 
nahme de3 Mag. Wenzel Rohle, damaligen Pfarrer? an der Martins- 
fire in -der Altitabt, der fie etliche Tage, jedoch nicht öffentlich, fondern 
beimlih, aus Furt vor ben Pharijäern, nicht Abläffe, ſondern Betrüge- 
reien nannte; durch die Drohungen des Könige wurde er jedoch wieder 
davon abgebradt. Gelbit Mag. Stiekna, Bacenlaureus der Theologie und 
Brediger an ber Bethlehemstirche, predigte damals auf dem Wyſhehrad, 
man jolle eine jo vorzüglihe Gnade nit verachten. Und durd jolde 
Aufforderungen ließ ſich aub Mag. Johannes Hu, wel- 
her damals noch niht Presbyter war, elend täuſchen, daß 
er auf Dem Wyſhehrad beihhtete und dem Beihtvater die 
legten vier Groſchen, die er hatte, bingab, fo daß er nun 
nichts mehr als trodnes Brob zum Eſſen Hatte Und fo 
machte er mit den Lebrigen die Wallfahrt mit. Als er jedoch Presbyter 
und Prediger geworben war, bereuete er das vielmal und belannte aud 
öffentlich auf ber Kanzel in feinen Predigten feine eigene alberne Wallfahrt.” 
Aus dieſer hoͤchſt interefianten Notiz erlennen wir, daß er damals in einer 
ähnlichen Devotion gegen die Kirche befangen war, wie jpäter Luther in 
der Zeit feines Klofterlebend. Wie er auch in feiner böhmifhen Boftille 
anmal ausruft*): „D die betrügen fi, die vor dem Papfte niederfallen 
und Alles für gut Halten, was er tbut, wie ih ed auch für gut 


” Romwotny, I. Hus’ Predigten (Görlig 1855), Hft. II, S. 9. 
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hielt, als ich die heilige Schrift und das Leben meines 
tbeuren Heilandes nod nicht lannte.“ 

Mit diefer Devotion verband fh, was bei den großen Erfolgen , die 
er in früher Jugend ſchon errang, gewiß nicht zu verwundern iſt, eine ger 
wiſſe Richtung zur Gitelfeit, welche ihm fpäter um feiner ſelbſt und um 
des übeln Beifpieles willen, das er Andern dadurch gegeben, zu den ernfte- 
ften Gemifiensantlagen Veranlaſſung gegeben hat. Im einem kurz vor fei- 
nem Tode aus dem Kerler von Conftanz an feinen geliebten, Schüler und 
Stellvertreter an der Bethlehemslirche, Mag. Martin Hamlit, gerichteten 
Briefe*) Hagt er ih an, „daß er in feinem Gewiſſen jet ſchwer darüber 
gegüchtigt werde, daß er, durch die Gewohnheit ſchlechter Menſchen und ben 
Beifall der Menge verleitet, |höne und überflüffige Kleider getragen ‚habe, 
daß er, leider, vor feinem Priefterthum gerne und oft Schach gejpielt, die 
‚Zeit verfäumt und Andere und ſich ſelbſt oft durch jenes Spiel umjeliger- 
weife zum Zorne gereipt habe; er möge für dieſe und andere unzählige 
Verſaumniſſe und Schulden für ihn zu Gott um Gnade flehen“. 

Wenn ihm dagegen jpäter nicht nur feine Freunde, ſondern auch 
feine Feinde fogar, übereinftimmend und ohne irgend melde Einſchränlung, 
das Zeugniß eines durchaus ehrbaren und vor der Welt untadelhaſten 
Wandels ertheilen, wenn man aus feinen Schriften und feiner ganzen Le 
benswirljamteit den Gindrud erhält, daß er ein Mann von umfaſſender 
‚Gelehrjamteit und insbejondere von gründlicher philoſophiſchet und thenlo- 
gifcher Bildung war, fo find mir berechtigt, den Schluß zu ziehen, daß er 
ſich in feiner Studienzeit mit einem glühenben Gifer, mit der. dem flawi- 
ſchen BVoltscharakter eigenthuümlichen Erregbarleit und zähen Ausdauer auf 
die gründliche Erforfhung aller Gebiete des menfchlichen Wiſſens geworfen 
und fid in biefen ernften Studien durch nichts hat ftören laſſen. Es iſt 
unendlich Schade, dab wir über den äußern und innern Entwidlungsgang 
einer Perfönlichteit, welche durd ihr Leben und Wirken und nod; mehr 
durch ihr tragiſches Ende auf die Entwidlung der ganzen abendlandiſchen 
Kirche einen unberechenbaren Einfluß ausgeübt bat, fo wenig wiſſen. Bon 
gleichzeitigen Schrüftftellern ift über fein Jugendleben nichts aufgezeichnet 
worden, und er jelbft erwähnt in allen feinen Schriften feiner Studienzeit 
nur ein einziges Mal in der Schrift über die Trinität *), wo er ſagt 
„Bon der erſten Zeit meines Studiums habe ic mir dies als Nagel vorge: 





*) Hus, Opps T. 1, p. 72. 
“9 Hus, Opp,, T. I, p. 181. 
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fegt, daß, jo oft ich in irgend einem Bunte eine gejundere Anficht ver- 
nähme, von meiner früheren id mit Freuden und in Demuth abließ, da 
ih wohl weiß, daß das, was wir willen, wie Themiſtius jagt, weit weni⸗ 
ger ift, als dag, was mir nicht willen.“ Dieſe Aeußerung ift bezeichnend: 
fein Streben war jederzeit bis zu ſeinem Tode auf die Erforihung und 
Aneignung der ganzen und vollen Wahrheit gerichtet in religiöjer und fitt- 
licher Beziehung. Der Wahrheit hat er fpäter, nachdem er fie erlannt, 
jein Leben zum Opfer gebracht; in ihren Dienft ſich zu ftellen, das war 
feine Speije und Freude von Jugend auf, ohne darnach zu fragen, ob es 
ihm Gewinn, Ehre und Beifall oder Verluſt, Haß und Verfolgung bringe. 
Die Legende erzählt *), das Lefen der Märtyrergejchichte des heiligen Lauren- 
tius babe ihm einft jo ergriffen, dab er feine Hand eine Zeit lang in das 
brennende Dfenfeuer gehalten habe, um ſich jelbft zu prüfen, ob er ftand- 
baft genug wäre, wie jener Märtyrer fein Leben ber Wahrheit des Evan- 
geliums zum Opfer zu bringen; erft jein Stubengenofie habe ihn von die 
jem Unternehmen abhalten können. Laſſen wir die Wahrheit diefer Legende 
dabingeftellt fein; jebenfalld dürfen wir nicht zweifeln, daß ihm von Frü- 
bem auf, wie auch jpäter, die Wahrheit oder dad, was durd die Schrift 
und eine gejunde Vernunft zu begründen mar, über Alles gegangen ift 
und daß er in ihrer Erforihung jtet3 einen glühenden Tyenereifer an ben 
Tag gelegt hat. Weber dem Arbeiten aber bat er das Beten nicht ver- 
geſſen. Es geichieht gewiß mit Beziehung auf fein eigenes Beilpiel, wenn 
er in ber Erllärung zum 118. Pjalm den Studenten zuruft *): „DO möch⸗ 
tet ihr doch auch nur einmal im Jahr auf würdige Weile zu dem heiligen 
Abendmahle tommen! Wie mollet ihr denn der Wiſſenſchaften Früchte 
pflüden, wenn euch das Brod des Lebens zu genießen elelt?" Oder wenn 
er in einer Synobaltede über Röm. 13, 12—13 dem Prager Klerus zu- 
ruft): „Sch bitte euch, Geliebte, bebentet doch, was der Apoftel Pau- 
Ius jchreibt 1 Cor. 8, 2: fo fih Jemand läſſet dünken, er mille etwas, 
der bat noch nicht erlannt, wie man willen joll. Sebet, da lobt er lei⸗ 
neswegs benjenigen, welcher viel weiß, wenn er die Art und Weile des 
Wiſſens nicht gelernt hat! Bemerket auch, wie er das Yrudtbringende der 
Wiſſenſchaft einzig in die Art und Weile des Wiſſens ſetzt. Was will 
alfo diefer modus sciendi ander, als daß wir wiſſen, in welder Ord⸗ 


un me — — —— 


*) Becker, S. 1d—1Ö. 


*9) Hus, Opp., T. II, p. 427. 
*#) Hus, Opp., T. II, p. 58. 











— 19 — 


Jahren des XIV. Jahrhunderts in dem bald fehr einflußreichen Kreiſe 
boͤhmiſcher Magifter und Kleriker, welcher ji) in dem Haufe de3 damaligen 
Pfarrers zu St. Michael in der Altftadt, dem nachmaligen erbitterten Feinde 
Huflend, Mag. Johannes Protywa, eine beruorragende Rolle geipielt hat. 
Einen noch ftärferen Beweis dafür liefern die Thatſachen, daß er im Jahre 
1401 am 15. Oltober zu dem wichtigen Amte eines Delans der pbilofo- 
phiſchen Fakultät gewählt, am 14. März 1402 als Prediger an der Bethle- 
hemskapelle eingelegt und im Oktober defleiben Jahres jogar zum Nector 
der ganzen Univerfität erwählt worden iſt. So wichtige Aemter pflegen 
überall nur böchft verdienten Männern übertragen zu werben, bejonbers 
wenn man, wie dazumal in Prag, eine jo reihe Auswahl dazu Befähige 
ter und Berechtigter hat. Tiefe Thatſachen widerlegen auch zur Genüge 
den Vorwurf, den man jchon gegen ihn erhoben hat *), ald ob er es wer 
gen Mangels an wiflenichaftliher Bildung nicht über den Magijter, nicht zum 
Doctor gebracht habe, den Doctortitel **) hat er entweder niemals gewollt, 
oder die bald entitehenden wycliffitiſchen Streitigleiten haben die Univerfität 
verhindert, ihm denjelben zu übertragen. Griteres ift wahricheinlicher, und als 
die Beweggründe, warum er einen folden Zittel nicht gewollt bat, werden 
wir einerjeitö feine Demuth und Bejcheidenheit, andererſeits jeine und jei- 
ner Freunde Oppofition gegen die Deutſchen anzuiehen haben; jene waren 
meilt „DToctoren“, jo wollten ſie zum Unterſchiede von ihnen gerne „Ma- 
giſter“ bleiben. Zum Priefter jcheint ſich Hus erft bei feiner Ernennung 
zum Prediger an der Bethlehemslapelle haben weihen zu laſſen. 

Die Borlefungen, welche er in ben erften Jahren feiner alademiſchen 
Xhätigkeit gehalten hat, find nicht näher zu beitimmen; doc jcheinen fie 
hauptſächlich philoſophiſcher Natur geweſen zu fein, wie dies durch die Gitte 
und Borichrift jener Zeiten von allen angehenden Docenten gefordert wurde. 
Sebenfallö hat er fi ſchon als Scholar und Baccalaureus mit den philo⸗ 
ſophiſchen Schriften Wycliffe's bejchäftigt und Gefallen daran gefunden; 
wie er in der im Jahre 1411 gefchriebenen Schrift gegen den Engländer 
Stoles **) jagt, daß er und jeine Freunde ſchon vor 20 und mehr Jah⸗ 
ren dieſe Schriften geleſen hätten: und in feinem dritten öffentlichen Ber- 


2) Höfler, Geſchichtſchr, Bd. I. S. 819. 

=) Der Doctortitel war damals nur in der inribifchen und medicinifchen Fa⸗ 
Aultät gebräuchlich, in der artiftifchen und tbeofogiichen wurde nur der Magiftertitel 
ertheilt; |. TZomet, Geſch. der Univ. Prag 11229) S. 17. 

***) Hus, Opp., T. I, p. 135. 
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höre zu Conſtanz gibt er weiter an *), daß er jchen 12 Jahre, bevor bie 
theofogifchen Schriften Wyeliffes in Böhmen belannt gemejen feien (und 
fie wurden dahin im Jahre 1398 durch Hieronymus gebracht), einige 
philoſophiſche Abhandlungen deſſelben mit großem Woblgefallen gelejen habe, 
Die philoſophiſche Richtung aber, zu welcher er ſich befannte, war von Ar 
fang an die realiftifche, wie ſich überhaupt fajt alle Böhmen dazu be - 
tannten, während bie Mehrzahl der Peutichen dem Nominalismus zuger 
wandt waren. 

Wir müflen diefer auffallenden und, wie ſich ipäter zeigen wird, höchn 
folgenreichen Erſcheinung einige eingehendere Worte der Betrachtung widmen. 
Auffallend. erſcheint mämlich der Realismus Huſſens deshalb, weil bie 
Hauptvertreter ber reformatoriſchen Principien in jener Zeit, wie ein ‚Ger 
on, d'Ailly u. A. fämmtlic dem Nominalismus zugetban waren; mie ſich 
das auch auf dem Goncil zu Conftanz geltend gemacht bat. — 
weil dieſer philoſophiſche Gegenſat weſentlich dazu beigetragen bat, die 
Spaltung zwiſchen den Deutſchen und Böhmen an bet Univerfität Prag 
ſowohl herbeizuführen, als auch unbeilbar zu machen, weil er endlich offen 
bar auch eim Vedeutendes zu ber Verurtheilung Huſſens in Conftanz mit 
gewirkt hat. Die Urfade ift zunächſt eine äuferliche; auch feine Lehrer, 


*) Hus, Opp.,T. I, p. 17; vgl, Höfler, Geſchichtſchr, Bb. 1, &. 214. — Die 
Stelle lautet nach der Nürnberger Ausgabe der Werke Hufiens: »Ad haec respon- 
dit Hus, se non uegure, quod unte aunos duodeeim, priusguam libri Wieleff 
theologiei in Bohemin essent, philosophies quaedam scripta Toannis 
Wicleff viderit, quae ajebat sibi vehementer placuisse, et cum sibi constaret 
de bona vita Wicleff, se in haec verbn evasisse: Spero I: 
salyım esse.« Mad Höfler lautet fie: »Respondit, quod verum, 
annos XIE antequam- ad huc lbri ipsius — 
et libri in artibus sibi valde bene placebant et non constabat nisi de bona 
ejus vita, dixit: Nescio ubi est anima ipsias Toannis Wielefl, spero quad sit 
salvata et timeo ne it damnatus.« Indem nun Höffer biefe Stelle mit 
oben angeführten in der Schrift gegen Stotles vergleicht, findet er darin i 
derſpruch Huffens, welcher auf feine Wahrheitstiche fein günftiges Ficht werfen 
inbem er hier angegeben hätte, daf er Wycliffe’ Schriften erſt feit 1408 gefanmt 
hätte, dort aber jchon ſeit 1891 und nod) früher. Betrachtet man die Stelle näher, 
fo Hebt fich dieſer Widerfpruch ganz leicht: man muß nur jo überfeßen, wie wir 
oben gethan und bem terminus a quo fir dieſe 12 Jahre nicht im Fahre 1415, 
fondern im Jahre 1408 oder ſchon 1398 finden, was nach dem Wortlaute wohl 
zuläffig in. Die Unmöglicteit, jene 12 Jahre vom Jahre 1415 an rildwäicts zu 
fuchen, exhellt daraus, Daf; im Jahre 1408 die Schriften Wychiffe's befanntficdh 
Schon Längft in Aller Häuden waren. — iR Ach: Gie. cl nic ⸗ 
‚Huffens, ſondern ‚diejenige Höfler’s. 
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viel gejagt, wen wir behaupten wollten, Hus babe ſich ſchon vom An— 
fange jeines öffentlichen Auftretens an, als er fi) vorzugsweiſe mit philo- 
ſophiſchen Studien und Vorleſungen befaßte, alle Confequenzen des nomi- 
naliftiihen und realiftiihen Syſtems far vor Augen geitellt und jenes 
glei von vornherein mit vollem Bemußtjein verworfen, weil e8 ihm feine 
Handhabe für feine theologishen Anjhauungen zu bieten ſchien. Denn es 
wäre auf der andern Eeite ebenjo zu viel gejagt, wenn wir behaupten 
würden, daß ihm da8 realiftiihe Syftem, wie es ihm in ber Scholaftit 
feiner Zeit geboten wurde, bierin jemals Genüge geleitet hätte; dies ver- 
mochte es nit, und Hus bat auch je länger je mehr alles jchulmäßige 
und philoſophiſch⸗ſyſtematiſche Denken abgeftreift und fich immer inniger an 
die einfachen bibliichen Wahrheiten gehalten. Aber das ift gewiß, daß ihm 
von Anfang an der Realismus die meilte Befriedigung gewährt, daß er 
fih mit diefen philojophiiden Studien noch lange Yahre, nachdem er ſchon 
eine reformatoriſche Wirkſamkeit begonnen batte, beichäftigt hat und daß bie 
jelben auf feine ganze theologische und kirchliche Richtung einen höchſt ber 
deutenden Einfluß ausgeübt haben. 

Daß fi) Hus auch noch in fpäteren Jahren mit pbilofophifhen Stu- 
dien lebhaft beiäftigt Bat, dafür bat der jchon mehrgenannte Höfler, 
diefer ebenjo unermübliche, ala leider böchft einfeitige Forſcher auf dem Ge- 
biete des Huſſitismus, neueftens einen intereflanten Beleg beigebracht *), 
dejien nähere Kenntnißnahme fih mohl der Mühe lohnt, weil wir daraus 
zuglei einen näheren Einblid in die Art und Weiſe erhalten, wie Hus 
und feine Freunde ihre realiftiich-philofophiihen Studien betrieben haben. 

Nach feinen Mittheilungen wurde in ben erften Tagen bes Jahres 
1409 den Statuten der Univerfität entiprechend ein jogenanntes Duob- 
tibet, d. 5. ein mehrere Tage hindurch dauernder Disputationsalt oder, 
wie wir es auch nennen könnten, ein großes willenfchaftliches Turnier zu 
Prag abgehalten. Für einen folden Alt wurden jedes Mal eine größere 
Anzahl von Theſen oder Duäftionen aufgeftellte, über welche verhandelt 
wurde; alle Magifter hatten fich daran zu betbeiligen, Cinem aber war 
die Leitung des Ganzen und bie PVertheibigung ſämmtlicher Thejen über- 
tragen, und biefen nannte man den dominus quodlibetarius; er ober 
ein Anderer hatte die eier mit einer Einleitungsrede zu eröffnen. BDa- 
mal3 nun bielt Hu3 die Eröffnungsrede mit einer „Empfehlung der libe- 





=) Höfler, Mag. 3. Hus, S. 255 — 271: vergl. deſſen Geſchichtſchr., 
3. II, S. 112—128 (Wien 1866). 
Krummel, Böhm. Reformation. 8 
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der all geweien und hatte gerade diefe jeine Verurtheilung nur um 
jo mehr auf ihn aufmerkſam gemadt: dürfen wir ung wundern, wenn fid 
eine ftrebjfame Jugend, wie jic gegen Ende des XIV. Jahrhunderts an der 
Prager Univerfität vorhanden war, dem Studium und der Prüfung feiner 
Schriften mit dem größten Eifer zumandten? Wir müßten ung wundern, 
wenn es nit der Fall gewejen wäre. Es wäre für eine Univerfität er- 
ften Ranges, wie Prag damals war, geradezu ein Armuthszeugniß geweſen. 
Wycliffe's philoſophiſche und auch feine verurtheilten theologiihen Schriften 
mußten nothwendigerweile auch dort ihre gebührende Würdigung finden. 
Machte fi) bei den Deutſchen oder Ausländern bald ein lebhaft fühlbarer 
Gegenjag gegen fie geltend, jo konnten die mit jenen jchon längft auf ge- 
panntem Fuße lebenden Böhmen ſchon der Oppofition wegen Parthei für 
ihn ergreifen. Wir nehmen aber mehr ala nur ein oberflächliches ober fo 
zu fagen eigenfinniges Steben zu Wycliffe wahr; wir jehen, daß feine rea- 
liſtiſchen Anfichten bei der großen Mehrzahl der Böhmen wirklich Grund 
und Boden gefunden haben. Und ihr wiſſenſchaftlich bedeutendfter Vertreter 
war kein Anderer, als Hus. 

Ein ſprechendes Zeugniß davon ſind die Quäſtionen, welche bei jenem 
großen Disputationsalte nad) der Eröffnungsrede Huſſens wenn auch nicht 
allefammt zur Beiprehung kamen, doch wenigſtens zur Verhandlung ange: 
jegt waren. So weit fie nicht rein Hiftorifche, juriftifche, mediciniſche und 
aftronomishe Fragen berühren, find fie ſämmtlich im Sinne der realiſtiſchen 
Bhilofophie abgefaht und zeugen davon, daß diejelbe bei ihren Vertretern 
in Fleiſch und Blut übergegangen waren. Betrachten wir die widtigften 
derjelben ! 

Quäjtion 2 beißt: „Yordert die Menge der kreatürlihen Dinge mit 
einfacher Nothmenbigkeit eine Menge Ideen als Borausfegung?" (Utrum 
simpliciter necessario multitudo idearum praerequiritur ad multi- 
tudinem productorum’?) 

Diefe Frage bezieht fich offenbar auf den wycliffe'ſchen Sag, daß bie 
Menge der Kreaturen zwar allerdings aud auf eine Menge von ntelligi- 
bilitäten oder been in Gott alä deren außerzeitlihe Vorausſetzungen Bin- 
weile, daß dieſe Ideen in Gott aber doch nur eine Einheit bilden, indem 
im Worte, im Logos das gejammte intelligible ober ideale Sein ber 
Kreatur gefegt ſei. 

Quäftion 5: „Gibt ed auch Ideen, welche weder Daſein erhalten 
haben, noch des Daſeins fähig find?" (Utrum sint aliquae formae uni- 
versales, quae neque formatae sunt neo etiam formabiles?) 
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. Dies bezieht ſich auf den wyeliffe ſchen Sap, daß Gott nichts denlt, 

was. eriftiet, micht aber auch, was nur in ber Subjectivität oder gar 
Einbildung des Menfchen eriftirt, wie die Nominaliften annahmen. Der 
Sünde z. B. entſpricht Teine ibeelle ‚oder, mas hier daſſelbe if, reelle Wirk 
lichleit im Denten Gottes; Gott hat fie zwar auch vorausgewußt, aber iht 
cbenfowenig Realität gegeben, als dem goldenen Berge, den ſich ein tho— 
richter Menſch denkt. Eine überaus wichtige Quäftion. 

Quaſtion 14: „Fordert die Harmonie der jenibeln Welt mit Noth- 
wendigleit die Annahme realer Univerfalien?" (Utrum a parte rei uni- 
versalia sit necessarium ponere pro mundi sensibilis armonia?) - 

Diefe Frage ſeht natürlich eine bejahende Antwort voraus, und dann 
ift ihre Antitheje gegen den Nominalismus handgreiflih. Sie zeigt, dafi 
man in Prag ſchon damals eine Ahnung von demjenigen gehabt bat, mas 
Leibnitz jpäter im feiner Lehre von ber präftabilirten Harmonie entwidelt 
bat. — Bon dem gleichen Gegenftande handelt auch, nur nad) einer andern 
Seite bin aufgefaßt, Quäftion 18: „Hängt die Harmonie ber Welt ober 
die beftmögliche Einrichtung des Univerfums von einem ſolchen primitiven 
Sein ab, welchem Jntellectivität und Unveränderlichteit, Allmacht und Allwiſſen-⸗ 
beit zulommt ?* (Utrum a primo ente intellectivo et immutabili omnipo- 
tenti omniscienti dependeat optima dispositio universi?) Dieſe Ouä- 
ftion bezieht ſich auf das Weſen der göttlichen Joeen und ihr Verhältnih einer- 
jeits zu Gott und anderfeits zur wirtlichen Welt und will ebenſo wie die _ 
vorgemannte bejaht jein, wie denn auch Wyeliffe der intelligiblen Welt, 
der idealen Hinterlage der wirlachen, Jutellectivität oder Denttraft zujchreibt. — 
Und wieder auf denfelben Gegenftand, aber nochmals nad einer anderm 
Seite bin, weiſt Quäftion 36: „Iſt in der formellen Neihe der geſchaffe- 
nen Dinge das Erſte jedesmal das Möglichft- Veſte und jeiner dee am 
volltommenften Entjprechende?“ (Utrum in ordine formali rerum uni- 
versi simplieiter primum cereatum sit optimum possibile ad exem- 
plum produetum?) Dies geht auf die wycliffe ſche Unterſcheidung zwi - 
fen einem dreifachen Sein der Kreaturen, dem intelligibeln, idealen oder 
ewigen in Gott, bem Vorgebildetſein derjelben in ihren Principien, d. b. 
in ben erſterſchaffenen Egemplaren ihrer Gattung (den Univerfalien) und 
ihrem inbivibuellen Sein in ihrer wirllichen Eriſtenz. Die praltiſche Wich- 
tigfeit biefer Frage 5. B. für die Lehre von der Sünde, der Perſon Chrifti, 
der Kirche liegt auf der Hanb. 

Auf das ſchwierige, von Wyeliffe mit bejonderer Vorliebe behandelte 
Problem vom Verhältuiffe der allwirtſamen Cauſalität Gottes. zu ber freien 
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im Sabre 1408) u. X. Zu ihnen hielten die Mönche und ein großer 
Theil des Klerus, bejonderd des höhern, des Prager Domtlapitels, unter 
welchen der erzbifchöfliche Official Johann Kbel und der Archidiakon von Bechin, 
Menzel, hervorragten *). Es ſchaarte fih aber ebenjobald aud ein fchöner 
Kreis von gleihgelinnten Freunden um ihn, die durch daſſelbe realiftiich- 
philoſophiſche Streben aufs Innigſte mit ihm verbunden waren. In der 
Reihe derjelben verdienen zuerjt die Lehrer Huſſens genannt zu werben: 
Staniglaus von Znaim, Peter von Znaim, Stephan Palec, drei ausge: 
zeichnete Lehrer un der Univerfität, und der cehiiche Prieſter Johann PBro- 
tywa, ſeit 1391 an der Bethlehemskapelle angeſtellt. Alle dieſe ſind 
jedoch ſpaͤter, als Hus mit der Kirche in Conflikt kam, jo eifrige Anhän—⸗ 
ger Wycliffe's fie auch früher geweſen waren, zur Gegenparthei übergetre- 
ten; wir werden jpäter von ihnen hören. Bon denjenigen, welde ihm 
treu geblieben find, heben wir hervor: Mag. Chriſtann von Prachatic, ein 
Arzt und Aftronon, auch ein früherer Lehrer Hullens, dem er feine Liebe 
und Freundſchaft in ganz bejonderer Meile zugewendet hat, wie mehrere 
aus Conftanz an ihn gejchriebene Briefe bezeugen; er war jpäter Pfarrer 
zu St. Michael in der Altitadt; Mag. Hieronymus von Prag; Mag. Johann 
von Seflenic, jtets ein ſehr eifriger Wyeliffite, Dr. der Dekrete und jpä- 
ter Sadmalter Huflen® in Bologna; Mag. Simon von Tisnom; Mag. 
Nicolaus von Leitomizl; Mag. Jacob von Mies, genannt Jacobellus, ein 
Schüler Janow's, welcher jpäter der Vorkämpfer für den Laienleldy gewor⸗ 
den iſt; Mag. Matthiad von Knyn; Mag. Zdento von Labaun; Mag. 
Johann Eardinalig von Reinftein, ein gewandter Diplomat; weiter auch 
die Magifter Brocop von Pilſen, Simon von Rofycana, Johann von Bribram, 
Zdislaw von Zwiretic, Marcus von Koniggrätz, Johann von Jicin u. N. 
Schlieplih dürfen wir auch nicht der erit in den Jahren 1409— 1410 
zum Baccalaureate erhobenen Peter von Miadenowic, des Berichteritatters 
über die Verurtheilung Huſſens in Conitanz, Nicolaus von Pelhrimom, 
des fpätern Taboritenbiihof3, und des Spaniers Peter von Aragonien ver- 
geilen. 


*) Es iſt bemerkenswerth, daß unter allen diefen Männern kein einziger ſich 
findet, deffen Name durd; irgend eine bedeutende That oder Schrift befannt geworden 
wäre; ein micht geringes Armuthezeugniß für diefe Partei! 
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als einen Schüler Janow's bezeichnen wollte, wie jener 
;; To fehr Beide im ihren Lehren zuſammentreffen, ſo ift 

‚auf Grund jelbftändiger, mehr oder weniger von ihm unab - 
gr gleichen, theils weiter gehenden Reſultaten 
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Gewiſſen gehalten, damit er deito fleißiger dem Predigerberufe obliegen 
fönne; um jo mehr aber zur Ausübung der ftrengiten perjönlidhen NRefi- 
denzpflicht bei der Kapelle, „damit er nicht thue, wie Andere thun, die da 
nicht juchen, was Ghrijti, jondern das, was ihrer üt, und indem fie den 
Gehalt und die Nutzungen beziehen, fih um Beruf und Arbeit nicht im 
Geringiten befümmern“. 

Der Wortlaut diefer Stiftungsurkunde zeigt, daß der Gründung die- 
jer Rapelle eine erflärte veformatoriihe Zendenz zu Grunde lag; Johann 
von Milheim war offenbar ein Schüler und Gejinnungsgenofie von 
Milic und Janow und gedachte, durch dieſe Stiftung nicht nur den reli⸗ 
gidjen Bedürfnijjen der durch jene Männer Erwedten in Prag eine dauernde 
Nahrung zu bereiten, jondern auc der ganzen Kirche eine ernite, thatjädh- 
lide Mahnung zu geben, daB es in ihr nicht auf Madıt und Ehre ber 
Geiftlichleit, noch auf äußern Pomp und Geremonien, jondern auf die Pre— 
digt des göttlihen Wortes, als dem vornehinften Stüde des Gottesdienſtes, 
ankomme. Gleichwohl hatte diele Stiftung die Beitätigung des Königs 
Menzel und des Erzbiſchofs Johann von Jenſtein erlangt. Letzterer legte 
jogar felbft den Grundſtein zur Kapelle und erflärte fie für ein wirkliches 
geiſtliches Beneficium. Das Präjentationsreht des Predigend erhielten die 
drei älteften Magiiter am Karlskollegium und zwar von der böhmischen 
Nation in der Weile, daß fie drei zum Predigtamt befähigte Perſonen vor- 
ſchlugen, unter denen die Familie Milheim die Wahl hatte. Der genannte 
Raufmann Kreuz ftiftete bald darauf noch einen Plltariften für die litur⸗ 
giihen Verrichtungen und cine Studentenburje, melde der Prediger an 
Bethlehem zu leiten und zu beauflichtigen batte. 

Die Stellung, die der PBethlebemsprediger durch diefe Einrichtungen 
erhielt, war eine höchſt einflußreiche: die Verpflichtung, böhmiſch zu prebi- 
gen und diefem Dienjte fo häufig obzuliegen, jtellte ihn, da an den Kathe- 
dralen jeltener und meilt deutſch gepredigt wurde, mitten in's Herz des 
böhmijchen Volles und gab ihm zu der ausgedehnteſten Seeljorge Gelegen- 
heit; wegen ber Leitung der Studentenburje mußte er ein Magiſter fein 
und konnte ſonach, wenn er der rehte Mann war, diefer doppelten Stel- 
lung zu genügen, aud an der Univerfität Einfluß gewinnen. AS erften 
Prediger nun finden wir den ſchon genannten Johann Protywa von Neu⸗ 
dorf aufgezeihnet: ein Mann, welcher anfänglih das Haupt der wocliffir 
tiſch⸗ realiſtiſchen Richtung geweſen zu fein jcheint, fpäter aber einer der 
beitigiten Gegner Huſſens geworden iſt; ſeit 1393 den Cifterzienjer Mag. 
Johann Stielna, den ausgezeichneten Prediger mit der Drommetenftimme, 
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wie ihn Hus genannt hat; TARTRAD 1A Meere ON Be 
Stephan von Kolim. 

Doch hören wir von diejen Männern nicht, daf fie unter dem Volle 
oder an der Univerjität einen beſonders hervorragenden Einfluß erlangt 
hätten. Um fo gröher wurde derſelbe, ala nunmehr Hus im biefe Stelle 
im Jahre 1402 eintrat. 

Iren wir nicht, jo bat: diefelbe zumächft auf ihn jelbft einem 
tenden Einfluß ausgeübt. Vorher gleichjam nod Laie, wurde er jetzt 
Vrieſter geweiht ; die Verpflichtungen, die er damit auf ſich nahm, 1 
ibm offenbar nad) der ernften Richtung, die er fon vorher gezeigt, ſe 
auf ſeine Scele und fein Gewiſſen gefallen jein. - Davon 
ges Wirlen an dieſer Aapelle, die Treue und Sorgfalt 
nad dem Zeugniß feiner Gegner allen Obliegenbei 
nachtam, der tiefe, wahrhaft ergreifende Schmerz, als er 
drumgen von bemielßen abtreten mufite, die innige Liebe und 
womit er jeines „geliebten Bethlehem“ auch noch im Kerler von 
gedocht bat. 

Vorher als Magifter, zuleht als Delan der artiſtiſchen Falultät 
auf angewieſen, grofentheils auf die Behandlung feinem refigiöfen Gefühle 
wenig genug entfprechender wiflenfchaftliher Fragen alle Zeit und Kraft zu 
verwenden, mar ihm jest nicht nur geftattet, fondern geradezu zur amt» 
licher Pflicht gemacht, das ihm theure Schriftwort zu lehren und, um bies 
zw lonnen, zuvor ſelbſt recht gründlich zu erforichen. Seine Prebigten zeu- 
gen davon, daß er dieſe Pflicht redlich und gewiſſenhaft erfüllt und ſich 
jo seht mit Leib und Seele in die Tiefe der Schrift hineingearheitet Kat 
Beide innere Herzensbefriedigung muß dies feiner nad; Grlenntniß der 
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die ſcholaſtijche Philofophie, jo theologiſch auch ihr Charakter im  Allgenneir 
men war, nicht von ferne, auch wicht einmal die mychfjeichen Schriften, 
fo ſehr dieſe im das Herz der Schriftwahrbeit einführten, darbieten tonmten ! 
Wer es ſelbſt erfahren bat, was es beißt, aus dem Mayon der doch immer- 
bim grauen Theorie in das Gebiet des grünen Lebens und vollends in 
die erfrifhenden Auen des göttlihen Wortes und deilen Verkündigung ein- 
zutreten, der wird begreifen lonnen, welch einen enormen Umſchwung im 
der ganzen Denk und Sinmesmweile Huflen® der Eintritt in fein unter dem 
günftigften Gonftelfationen und mit der beſten natücichen Gabenausrüftung 
amgefretenes Predigtamt hervorgebracht haben muß. Und er trat ja im 
daffelbe mit: dem vollen Cifer einer von Liebe zw feinem Berufe glühenden 
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er zweitens die Schafe vor jegliher Gewaltthat beſchütze und daß er brit- 
tens für die Gejundheit der kranken Schafe jorge. 

Ein weiteres charakteriſtiſches Mertmahl feiner Predigten ift das Her- 
vortreten einer lebendigen, perjönliden Glaubengüberzeugung 
und eines warmen, innerliden Ergriffenjeind von den Wahrheiten, die er 
vorträgt. Der Glaube, den er verkündigt, ift ihm nirgends etwas blos Ob- 
jectives, gleihjam außer ihm Stehendes oder etwas blos mit dem Ber- 
jtande Ergriffenes; was er jagt, ift Alles Herzensſache, Erfahrenes, Erleb- 
t8. Darum kann er au nit umhin, mo fich Gelegenheit darbietet, 
Notizen aus feinem Leben mitzutheilen, verjchiedene Beitereignifle vor, ja 
faft mit feinen Zuhörern zu beiprechen und jelbit längere hiſtoriſche Excurſe 
in jeine Predigten einzufledhten *). Er verachtet die Auslegungen der Kirchen⸗ 


*) Eo befpricht er 3. B. in der Predigt am 6. Sonntag n. Epiph. die 
Hinrichtung von drei Handwerkern im Jahre 1412, welche fi) in drei Kirchen 
Prags den Ablaßpredigern öffentlid zu wideriprechen erlaubt hatten; am Sonntag 
Oningquagej. die berüdhtigte jog. Rathhausiynode von Prag im Jahre 1412 und 
deren antievangelifche Bejchlüffe. Am Sonntag Invocavit erzählt er am Schluffe 
jeiner Predigt: „An der Berfuchung Ehrifti ift noch merkwürdig, daß der Herr ben 
Teufel in der Schrift geduldig verhörte, aber unſere Prälaten mögen es gar nicht 
leiden, daß ein tremer Chrift, geſchweige ein Teufel, mit ihnen aus der heil. Schrift 
rede und ihnen antworte; und es ift ihr eifrigfte® Beſtreben, daß kein Laie etwas 
von der Schrift verfiche. Ich hörte von einem treuen Freund, der noch im guten 
Andenten bei uns ift und Nicolaus Faulfiſch hieß, daß er bei feinem Aufent- 
balte in England einen Koch kennen lernte, mit dem er im Gafthaus zufammen- 
wohnte. Diefer erzählte ihm, wie ihn der Bijchof darüber zur Verantwortung auf- 
forderte, daß er die heil. Echrift in englifcher Sprache zu leſen fi) unterftand, und 
wie er fich mit der heil. Schrift gegen ihn vertheidigte. Während des Verhörs fuhr 
ihn nämlich der Biſchof alfo an: ‚Weißt Du denn, mit wen Du fprichft ?‘ Der 
Koch: ‚Fa, mit einem Bilchof, de rein Mensch ift!‘ Der Bifchof: ‚Kannft Du denn, 
efender Laie, mit mir aus dev heil. Schrift ſprechen?‘“ Der Koh: ‚Ich weiß, daß 
Du nicht größer bift, denn Chriftus, und glaube, daß ich nicht jchlechter bin, ale 
der Teufel. Da aber der gnadenvolle Ehriftus geduldig die Schrift vom Zeufel 
enhörte, warum ſollteſt Du fie nicht von mir, einem Menjchen, hören, der Du 
geringer bift als Chriſtus?‘ Und darüber wurde der Biſchof jo ärgerlich, daß er 
mit dem Koch nicht weiter fprechen wollte. — Und jo befiegte der Koch mit der 
Schrift den Biſchof und Menſchen, fo wie Ehriftus den Teufel befiegte-" — Am 
Eonntag Lätare gibt er ausführlich die Urjachen an, warum er im Jahre 1410 
der päpftlichen Citation nad Rom feine Folge geleiftet. — In der Predigt an 
Balmarum befennt ev reuevoll, wie er, ehe er die heil. Schrift und das Leben 
feines theuern Heilandes gekannt habe, in einer abgöttifchen Verehrung des Papſtes 
und jeiner Mandate gefangen geweſen fei. 

Krummel, Böhm. Reformation. 9 
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igerftuhl fleigen will, muß man exftlich durch eine enge Thüre 
zur rechten Hand findet man allda eine Kapelle, worin 
9 fiegt. Ans der Kapelle geht man eine Treppe 
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der Wahrheit predige, wie der Herr jpriht Marc. 16, 15: Gebet hin in 
alle Welt und prediget das Evangelium! und Paulus 1 Cor. 9, 16: 
Wehe mir, wenn ih das Evangelium nicht predigte! wie aud nad 
Cr. 28, 35 Aaron goldene Echellen anhaben mußte, wanıı er dienete, da⸗ 
mit man dern lang börete, wenn er zum Heiligthum des Herrn ein- 
oder ausging, daß er nicht ſterbe. Wozu Gregor bemerkt: der Prieſter 
ftirbt nämlih bein Gin- oder Ausgehen, wenn man feinen lang ber 
Predigt von ihm hört. — Tas Zweite iſt, dab er unabläffig für das 
Bolt bete; man muß allezeit beten Luc. 18, 1; Gott ijt mein Zeuge, 
dab ich euer ohne Unterlaß gedente in meinen Gebeten Röm. 1, 9; denn 
nur fo wird Gnade erlangt zur Zeit des Zorns Sir. 44, 17. — Das 
Tritte it, die Salramente umſonſt zu jpenden:; umſonſt habt ihr's em- 
pfangen, umfonft gebt es aud) Mattb. 10, 3; weidet die Heerde Chrifti 
nicht um ſchändlichen Gewinnes willen 1 Berri 5, 2. — Die vierte 
Pflicht ift, in den heil. Schriften fleißig zu ſtudieren; denn weſſen Diener 
Giner it, deſſen Willen muß er zu erforichen ſuchen; das Gejeg Gottes 
muß in feinem Herzen fein, wie Bi. 1, 2 gejagt ilt, er muß Luſt haben 
zum Geſetz des Herrn Tag und Naht, jo geräth Alles wohl, was er 
macht; und Mal. 2, 7: des Prieſters Lippen follen die Xehre bewahren, 
dab man aus jenem Munde das Geſetz ſuche. — Die fünfte Pflicht 
endlich befteht darin, Anderen ein gutes Beilpiel zu geben nad Matth. 5, 
13—16 und Mal. 2, 9: Ihr habt den Bund Levi zerbroden, ſpricht 
der Herr Zebaoth; darum Habe ih euch auch veradhtet und unmwerth ge 
macht vor dem ganzen Volk, gleihwie ihr meine Wege nicht haltet und 
ſehet Berjonen an im Geſetz. 

Diefe Pflichten entwidelt er an -verichiedenen Stellen jeiner Werte 
negativ und pofitiv noch weiter. Am jIchöniten in einem von Conſtanz 
aus geſchriebenen Briefe „an einen Priefter, den er zur Treue in feinem 
Amte auffordert” *). Wir wollen denjelben bier einfügen. Er jchreibt: 
„Gnade und Friede fei mit dir von dem Herren Jeſu Chrifto! Geliebtefter 
Bruder! In der Predigt des Evangelii fei jorgfältig und thue das Wert 
eined guten Gvangeliften, veracdhte deinen Beruf nicht, jondern wirke als 
ein feliger Knecht Jeſu Chrifti. Erftlih lebe fromm und Beilig; ſodann 
lehre treu und wahr. Sei Andern ein Vorbild in guten Werken, daß du 
den Leuten nicht in's Gerücht falleſt. Strafe die Sünden und lobe bie 
Tugenden; denen, die gottlo® leben, brohe mit ewigen Strafen, bie aber 


*) Opp., T. I, p. 76. 


dige umabläffig, doch Kurz und jo, daß du bie heil. Schriften fruchtbar und 
Hug auslegit; behaupte niemals Unficheres und Sweifelhaftes, damit dich 
die Gegner nicht zu tabeln vermögen, denn fie freuen ſich, wenn fie ben 
Dienern Gottes einen Schimpf anthun können; ermuntere zum. Velenntuiß 
des Glaubens und zum Genuſſe des heil. Abendmables unter beiberlei 
Geftalt, damit diejenigen, welche über ihre Sünden wahrhaft Leid tragen, 
deſto häufiger zur Communion- herzutreten. Und did ermahne ich, gebe 
mit deinen‘ Freunden wicht in die Schenlen, damit bu nicht mit. ben Leu- 
tem gemein wirft; denn je mehr ſich der Prebiger von ber Gefellichaft zur 
rüdzieht, um jo beſſeren Eingang findet er bei ihnen. Jedoch werweigere 
Keinem deine Hülfe, wenn du ihm nüpen tannft. Gegen die Weppigkeit 
und den Lurus prebige auf jede Weiſe ohne Aufbören, denn das it das 
wildeſte Thier, das die Menfchen verſchlingt, für welche Chriſti Menfchheit 
‚gelitten hat. Darum beichwöre ich di), Geliebteſter, fliehe die Hurerei; 
denn wenn du mügen willit, jo muß fie ferne von bir ſein. Der jungen 
Weiber entſchlage did) gänzlich) und traue ihrer Frömmigkeit nicht. Denn 
St. Auguſtinus jagt: je frömmer, deſto geneigter zur Wolluſt, und am 
ter dem Scheine der Frommigleit ‚birgt ſich heimlicher Trug und Gift der 
Hurerei. Wille auch, Geliebtefter, dab der Umgang mit Solchen ſchon Diele 
ruinirt hat, welche der Umgang mit der Welt wicht zu täufcen ober zu 
befleden vermocht. Laß auch feine Weiber in dein Haus um irgend einer 
Urſache willen und führe auch feine bäufigeren Zwiegeſpräche mit ihnen, 
um aud den böfen Schein zu meiden. Endlich in Allem, was bu thuſt, 
fürchte Gott und halte feine Gebote, jo wirft du richtig. wandeln amd nicht 
umtommen, das Fleiſch zähmen, die Welt verachten, ben Satan untertrer 
ten, ‚Gott anziehen, das Leben finden, Andere ftärfen und für Dich ſelbſt 
die ‚Krone der Ehren erlangen, welde dir der ‚gerechte Richter geben wolle! 
Amen.” — Gewiß ein schöner, kräftiger und troftreicher Brief! 

Wie ernſt und gewiſſenhaft es Hus zumächft mit der erften jener vor - 
genannten fünf Hauptpflihten des Priefters, nämlid mit der treuen Pre - 
digt und anberweitigen Verkündigung des göttlichen Wortes, genommen hat, 
erſehen wir aus wielen gelegentlichen Aeußerungen in jeinen Schriften. In 
‚feiner (im Hörfale-der Theologen im Jahre 1412 vorgetragenen -„Berthei- 
digung elficher Artilel Wychfje's“ *) führt er aus, daß derjenige „ein Ver- 
räther der Wahrheit ſei, welcher dieſelbe ‚nicht frei ſage und vertheibige, auch 


*) Opp, T. I, p. 199-146. 
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wenn er dafür in den Bann gethan würde” ; „der Prielter ijt ein Schuld- 
ner, daß er die Wahrheit, die er von Gott vernimmt, frei verlündige” ; 
es könne „leinem Zweifel unterliegen, dab ein Menid, wenn er die Fä— 
bigleit dazu babe, vielmehr dazu verpflichtet jei, die Unwiſſenden zu beleh— 
ten, die Wankelmüthigen zu beratben, die Zügelloſen zurechtzumeiien und 
den Beleibigern zu verzeihen, als andere Werte der Barmberzigleit zu 
thun“ ; „die demüthigen und gerechten Prieſter Chriiti dürfen bei Strafe 
ſchwerer Berjündigung von der fruchtbringenden Predigt des Geſetzes Got- 
te3 nicht ablaflen, aud) wenn vom Papſt und Biſchöfen ungerehte Man— 
Date und Bannflüche über jie verhängt werden“; „denn das Hören des 
Rortes Gottes ift zum Heil unbedingt notbwendig: wie jöllen fie hören 
ohne Prediger Rom. 10, 14. Nach dieſer Vorſchriit bat er ih aud 
telbjt ‚derzeit gehalten. Bon jeiner Treue und jeinem Cifer in der öffent 
lihen Berlündigung des göttlihen Wortes geben jeine noch vorhandenen 
Predigten Zeugniß und der große Zulauf, den er dabei aus allen Stän- 
den ‚gehabt bat; mit Rüdjicht darauf geben ihm die böhmischen Herren und 
Ritter in ihrer an Sigismund im Jahre 1415 eingereihten Bittſchrift um 
Freilaſſung deflelben den ehrenden Titel: „Wermehrer der heiligen 
Schrift’ (böhmilh: rozmmotisitel pisma Jvateho) *). Bon der Kraft und 
Eindringliclet, womit er im der jpeciellen Seelenpflege wie ein zweiter 
Johannes der Zäufer den Hammer der Buße zur Grwedung in Sünden 
todter Menſchen zu jhmwingen veritand, erzählt Balady**) ein merkwürdiges 
Beiipiel: „MS der wilde Naubritter Nic. Zul von Oſtredeck am 9. Juli 
1404 zur Ridtitätte geführt wurde, brachte Hus, der ihm feinen geiftlichen 
Beiltanb ‚lieh und ihn bis zum Galgen begleitete, dur feinen Zuſpruch eg 
dahin, Daß ber einſt jo wilde Mann reuevoll dag umſtehende Bolt bat, 
Gott für ihn um Vergebung jeiner Sünden anzuflehen.“ 

Sein priefterlihes Herz und jeine wahrhaft bingebende Liebe unb 
Fürſorge für feine Beichttinder befunden vor Allem die Briefe, die er in 
jiemli ‚großer Zahl nad jeiner legten Entfernung von Prag und baupt- 
ſächlich aus dem Kerker von Conftanz nad Böhmen geichrieben hat***). Da 
Ihreibt er bei feiner Abreife aus Böhmen+): „Getreue und gelichte 


— 


2) Höfler, Geſchichtſchr. d. huſſ. Bew., S. 171f. 

”) Palacky, Bd. II, 1. ©. 206. 

*“.) Eie finden fi ini. Opp., T. I, p. 74—108; neu herausgegeben nach dem 
böhm. Urtert u. mit Anmerk. verſehen von F. Mikowec, Leipz. 1849; es find 
ihrer mehr als fünfzig und alle fehr interefjant. 

f) Opp-, T. L p. 72—73. 





.; 
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auch, wenn Jemand, ſei's in öffentlichen Reden, jei's in Privatunterrebungen, 
etwas von mir gehört oder gejchrieben gelejen haben follte, wa der Wahr- 
heit Gottes zuwider ift, jo möge er dem nicht nachleben; wiewohl ich mir 
defien nicht bewußt bin. Ich bitte euch außerdem, wenn Jemand in 
meiner Rede oder meinem Wandel eine Leichtfertigkeit wahrgenonmen hat, 
jo möge er fid diefelbe nicht zum Muſter nehmen, ſondern für mich zu 
Gott bitten, daß er fie mir vergebe. Ich bitte euch, liebet die Prieſter 
mit guten Sitten, zichet jie Andern vor und ehret fie, vornehmlich die ſich 
im Worte Gottes viel Mühe geben. Ich bitte, hütet eud) vor trügerifchen 
Menſchen, vornehmlih vor den gottlojen Priejtern, die, wie der Heiland jagt, 
in Schafskleidern einhergehen, inwendig aber reißende Wölfe find. — Ich 
bitte die Herren, daß ſie ihre armen Untergebenen menſchlich behandeln 
und gerecht regieren. — Ich bitte die Bürger, daß lie in ihrem Stande 
ein gutes Gewiſſen bewahren. — Ich bitte die Hand werker, daß fie 
ihre Künfte mit Sorgfalt ausüben und mit Gottesfurcht betreiben. — Ich 
bitte die Knechte, daß fie ihren Herren gute Treue erzeigen. — Ich bitte 
die Magijter nnd Lehrer, daB fie ihren Schülern mit einem ehrbaren 
Wandel vorangehen, fie recht und im guten Glauben unterweifen und an— 
halten, Gott zu fürdten, und nidt um ſchändlichen Gewinnes und diejer 
Belt Ehren willen, jondern zur Ehre Gottes und zum Mohl des Staates, 
wie ihrer jelbit die verſchiedenen ehrwürdigen Wiffenihaften zu ftudieren. — 
Ich bitte die Studenten ber Hochſchule und alle andern Schüler, daß 
fe ihren Lehrern in allen ehrbaren Werten Gehorfam leiften und ihnen 
darin nachfolgen, und daß jie mit allem Fleiße jtudieren, um einft brauch⸗ 
bar zu werden, Gottes Ruhm zu verkündigen und ihre und anderer Men- 
ſchen Heil zu wirlen.” — Un die Univerfität, deren Mitglied er fo 
lange Zeit geweſen mar und deren Neltorat er zweimal befleibet hatte, 
wendet er fi in einem andern Briefe*) noch insbefondere und ruft ihnen 
vom 27. Juni 1415, 9 Tage vor ſeinem Feuertod, zu: „Ehrbare und 
in Jeſu Ehrifto geliebte Magifter, Baccalare und Scholare der Univerfität 
Prog. Ich ermahne euch in dem gnädigiten Jeſu, daß ihr euch gegenfeitig 
leben möget, Spaltungen tilget, vor Allem die Ehre Gottes ſuchet und da- 
bei meiner eingebenk feid, wie ich immer die Förderung der Univerfität zur 
Ehre Gottes im Auge hatte, wie jehr ih trauerte über eure Zwietracht und 
eure Exceſſe, und wie fo gerne ich unfere edle Nation vereinigen wollte. 
Sch, wie fie mir nun in Einigen derer, die mir die theuerftien waren 





*) Opp., T. I, p. 80—81. 
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von Aufti, auf befien Veſte Kozihradet Hus fih während iciner Verban⸗ 
nung aus Prag (1412 — 1413) zuerit aufbielt und deñen Gemahlin und 
baldige Witwe, Anna von Mochow, cine der eiirigiten Huſñtinnen im ganz 
Böhmen wurde; Heinrih von Lazan, deilen Burg Krakowec der jpätere 
Aufenthaltsort Huſſens während einer Perbannung war; vornehmlich aber 
die beiden Herren Wenzel von Tuba und Johann von Chlum, jeine 
getreuen Begleiter und eifrigen Fürſorger auf jeiner Reiſe nad) Conſtanz unb 
während jeines ganzen Aufenthaltes dortielbit ; mit dem Letztern inäbejondere, 
deſſen Celretär Peter von Mladenowic wir auch die meilten und zuver- 
löjfigftien Rachrichten über den Proceß Husten: in Conitanz verdanten, war 
er durch bie Bande der innigiten Freundſchaft und Liche vereinigt. Wahre 
Baft rũhrend ift die aufopfernde Hingebung des Ritters, mit der er bemüht 
üt, das traurige 2008 ſeines geiltlihen Bater3 und Freundes abzuwenden 
ober doch zu mildern, er jcheut auch Feine Todesgefahr; aber ebenio rüh—⸗ 
rend ift auch das rüdhaltäloje Vertrauen, welches der Magiſter feiner Liebe 
zum Gegenopfer darbringt. Man jicht aus dem uns nod aufbewahrten 
Briefwechſel zwiſchen diejen beiden Männern, dab id unter ihnen, dur 
Hus natürlich angeregt, eine ächt geiltlide und brüderliche Gemeinſchaft in 
Chrifto gebildet Hatte, in welcher Ernſt und Seiterfeit auf eine überaus lich- 
liche Weife gemifht war: Hus nennt ihn fcherzweile „Toctor von Biber 
tach*)“, weil er fih in biefer alten ‚Reicheitabt auf der Durchreiſe nah Con⸗ 
tanz feiner Anfichten über die (bedingte) Gehorſamspflicht gegen den Papſt, 
über den Bann und andere theologiihe Materien jo lebhaft angenommen, 
daß fih von daher in jener ganzen Stadt dad Gerücht verbreitete, er fei, 
obwohl Ritter, auch ein Doctor der Theologie; Chlum geht auf diefen Echerz 
an mb läßt ihm in diefer fingirten Toctorwürde durch feinen Sekretär 
Peter von Mladenowic die von ihm gefundene Deutung eines Traumes 
ſchreiben, welchen Hus einmal im Kerker des Dominikanerkloſters gehabt 
hatte); die Liebe zur Wahrheit geht ihm aber doch noch über die Liebe 





*) Bgl. Ep. 45 in Hus, Opp., T. I, p. 90. 

2) Der Traum und feine Deutung ift fo intereffant, daß wir Beides unfern 
keſern nicht vorenthalten zu dürfen glauben. Hus fchreibt Ep. 44: „Ich fah, wie 
man m Bethlehem alle Bilder von Chrifto vertilgen wollte und auch wirklich ver- 
filgte. Als ich aber am folgenden Tag wieder dahin kam, ſah ich viele Maler, 
welche mehr und fchönere Bilder an ihre Stelle gefetst hatten, und freute mich daran. 
Da riefen die Maler umd Biele mit ihnen: Set follen die Biſchöfe und Priefler 
lommen und fie uns wieder auslöſchen! Darauf freuten ſich große Volksmengen 
in Bethlehem und ich mit ihnen. — Als ich nun erwachte, merkte ich, daß ich 
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gerichteten Troft- und Mahnbrief Hufiens in Bethlehem vorgelefen*), dem 
Huß am 21. Juni 1415 einen ben Laienkeldh befürmortenden Brief gefchrier 
ben**) und den er in einem andern Brief an die Prager Univerfität aue- 
drüdlih zu jeinem Nachfolger in Bethlehem gewünſcht hat*). Der Andere 
ift fein Schüler und ihm noch inniger vertraute Freund, Magifter Martin, 
dem er vor feiner Abreife aus Böhmen auch jein Zeitament zu bewahren 
gegeben hatt); an ihn ift der 28. Brief in den Werken Huſſens (T. I, 
p. 84) gerichtet, den wir hier einfügen wollen, weil er, wie wenige anbere, 
Huſſens väterlihe und ächt priefterlihe Gefinnung gegen dieſen feinen Schüler, 
gegen feine Verwandten und andere feiner Pflege Befohlene bekundet. 

Er ſchreibt darin: „Geliebtefter Magifter Martinus, mein Schüler und 
Bruder in Chrifto, lebe nah dem Geſetz Chriſti. Thue Fleiß, dab du das 
Wort Gottes predigeft. Ich bitte dich um Gottes willen, liebe nicht glän- 
zende Gewänder, wie ich fie leider geliebt und getragen und dem Volle 
damit fein Beifpiel der Demuth gegeben babe. Lies gerne in der Bibel 
und vornehmlih im neuen Zeftamente; und wenn du etwas nicht verftebft, 
io halte di an eine gute Auslegung, wenn du fie haben fannft. Hüte 
dich vor Weibergeſchwätz und fei vor Allem vorfihtig im Beichtehören, 
damit du nicht vom Stride der Wolluſt gefangen merdeit, weil ich boffe, 
daß du mie eine keuſche Jungfrau Gott bewahrt bift. — Fürchte dich nicht 
zu fterben, wenn du mit Chrifto leben willft; denn er ſpricht: Fürchtet euch 
nicht vor denen, die den Leib töbten und die Seele nicht mögen töbten. 
Bern fie dich wegen deiner Anhänglicleit an mic) anfeinden werben, fo fage 


*) Ep. 10; Opp., T. I, p. 76. Bgl. Höfler, Geſchichtſchr, Bd. I, &. 145. 

=) Ep. 16; Opp., T. I, p. 80. — Höfler Geſchichtſchr, Bd. I, &. 628) 
bringt die Notiz, daß Hawlik, weil er dem Laienlelch dennoch zuwider war, fpäter 
von den Böhmen heftig verfolgt worben fei, obwohl fie ihn früher vor Andern ge» 
lobt hätten. | 

*®®) Ep. 18; Opp., T. I, p. 81. 

+) Ep. 1; Opp., T. I, p. 72. — Böhringer identificirt diefe beiden Per⸗ 
fonen, aber mit Unrecht; denn der Exftere wird in Ep. 16 >»dilectissime frater, 
domine Galle, verbi Christi praedicator«, der zweite aber in Ep. 28 »Magister 
Martine, discipule et frater in Christo charissime« angerebet. Hawlik ift das 
böhmishe Wort für Gallus. Daß dieſe beiden Berfonen zu unterfcheiden find, 
daranf weift auch das Hin, daß nur Martinus, aber nicht auch Gallus den Titel 
Magifter führte und daß Beide in Ep. 25 (Opp., T. I, p. 83) neben einander er⸗ 
mwähnt werben. Ob Letsterer der im Chronicon Palat. bei Höfler, Geſchichtſchr., 
B. I, ©. 48, genannte Magifter Martinus de Wolina if, welcher im Jahre 1428 
an der Bethlehemskirche verftarb, müſſen wir dahingeſtellt laſſen. 

Krummel, Böhm. Reformation. 10 
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Jeſu Chriſti lieb haben. Geſchrieben im Kerler am Sonntag nach St. Veit 
(Juni 1415).“ 

Die Bemerkung in dieſem Briefe, daß er „die Schufter, Schneider und 
Schreiber“ jeine „Doctores“ nennt, könnte zu Mißdeutungen Anlaß geben. 
Der gerechte und billige Beurtheiler wird jedoch eriennen, daß Hus dieſe 
Bemerkung lediglih mit Beziehung auf die ſich jchon bei feinen Lebzeiten, 
viel evidenter noch nad feinem Tode unter vielen Laien aud ganz niedrigen 
Standes fundgebenden außerordentlien, an die apoſtoliſche Zeit erinnernden 
Geiftesgaben gemadht bat. Wir haben gerade darin ein neues Zeugniß, in 
welch ächt jeeljorgerlihem Verkehr Hus aud mit den geringiten einzelnen 
Gliedern feiner Gemeinde geitanden iſt. Dieſer beiteht ja nicht blog darin, 
daß der Paſtor gibt, fondern aud darin, daß er von jeinen Gemeindeglie 
bern nimmt, nämlih Stärkung im Glauben, Aufmunterung zu guten 
Werten und allerlei Liebesbeweije im weitelten Sinne des Wortes. In 
welch’ hohem Grade dies Hufien, bejonders von der Zeit feiner Verfolgung 
an, faft von der ganzen böhmiihen Nation geworden tft, werden wir fpäter 
hören. Wie von Einzelnen, davon ein Beijpiel. Im 33. Briefe*) erzählt 
Hus, bei feiner Abreiſe aus Böhmen ſei aud ein Schneider, ein Pole, 
Namens Andreas, zu ihm gelommen und habe ihm gejagt: „Gott fei 
mit dir, denn kaum wirſt du, wie mir jcheint, unverjehrt wiederlehren, 
theuerfter und in der Wahrheit jtandhaftefter Herr Johannes! Es gebe bir 
der König, nicht der von Ungarn (Sigismund), jondern der des Himmels, 
alles &ute für deine gute und treue Lehre, die ich) von bir empfangen 
Babe. — — 

Als zweite Hauptpflit des Prieſters neben der treuen Verkün—⸗ 
Digung des göttlichen Wortes zählt Hus, wie oben bemerkt, das unabläffige 
Gebet auf. Wie treu er biejer Pflicht jederzeit nachgelommen ift, erfahren 
wir aus vielen Stellen feiner Schriften. Ein oft von ihm angeführtes 
Wort ift das des Ambrofius: „Gebet und Thränen find die Waffen des 
Prieſters.“ „Ein Priefter muß für jeine Untergebenen immerbar beten“, 
bemertt er zu 3 Johannes 2**). Mitten in der Schrift De ecclesia, cap. 6 
bricht feine Seele in das jchöne Gebet aus: „Allmächtiger Herr, ber bu 
bift der Weg, die Wahrheit und dag Leben, du weißt, wie Wenige in biejen 
Zeiten in dir wandeln und dir als ihrem Haupte in Demuth, Armuth, 
Keufchheit, Arbeit und Geduld nacdfolgen. Frei offen ift der Weg des 





2) Opp., T. I, p. 87. 
*®) Opp.. T. II, p. 861. 
10* 
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des Evangelii, ein Feind aller Simonie, ein Herold der Wahrheit, ein gött- 
liher Mund!” *) Auch feine Feinde, ‘alter und neuer Zeit, können ihm das 
Lob eines frommen und jitfenreinen Wandeld nicht vorenthalten. Der 
päpitlide Jnquiiitor Nicolaus, Titularbiihof von Nazareth, ftellt ihm 
vom 30. August 1414 das Zeugniß aus *): „Dur Gegenmwärtiges 
maden wir männiglid belannt, daß wir ſeit längerer Zeit oftmals mit dem 
"Mag. Hus verkehrten und verjchiedene Geſpräche über Gegenftände der 
heiligen Schrift und andere Materien mit ihm Hatten; und daß wir in 
allem jeinem Reden, Thun und Gehaben ihn als einen gläubigen und 
tatholiihen Mann erfunden und nicht? Schlechtes und Kegerifches oder irgend» 
wie Irriges an ihm entdedt haben bis auf diefen Tag." Aeneas Syl- 
vius, nachmals Papſt Pius IL, jagt von ihm **): „Damals zeichnete ſich 
zu Prag Joh. Hus, aus dem Flecken Hus, welches Gans bedeutet, rühm- 
lichft aus, denn er hatte einen ſcharfen Verſtand, eine beredte Zunge, einen 
ſittlich reinen Lebenswandel und klare Anſichten.“ Noch ausführlicher be 
zeugt ihm dies fein perfönlicher Gegner, der Prior der Karthauje im Thal 
Joſaphat in Mähren, Stephan von Dola, Verfaſſer des Antiwyeliffus s. 
medulla tritici+t): „Es war bei ihn ein ftrenges Leben, ein reiner und 
esrbarer Wandel, voll Gebet, Nachtwachen, Falten, Nüchternheit und Mäpßig- 
keit in Nahrung und Kleidung; und eine Uneigennüßigfeit, die nie geiftliche 
Beneficien oder Präbenden irgend welcher Art angenommen bat.” Aud 
der belannte Jeſuit Balbiuustt) urtheilt über ihn: „Er wurde für 
mehr gründlich, als beredt gehalten; aber jeine ftrengen Sitten, fein ernites 
Leben, fern von allem Genufie, gegen weldes Niemand eine Klage vor- 
Bringen konnte, jein trauriges, abgezehrtes Geficht (welches ohne Zweifel 
To wie von den unermübdeten Arbeiten und den vielfahen Entjagungen bes 
Heiligen Mannes zeugte, jo aud feine tiefe Trauer um die verderbte Kirche 
ausdrüdte), fein gegen Jeden, auch den Niebrigiten, zuvorflommendes Wohl. 
wollen — prebigten gewaltiger, als alle Beredtjamfeit ber Zunge.” Und 
um von Neueren nur Einen anzuführen, jo muß ihm auch Höfler, ob- 
wohl er in feinen Schriften überall darauf ausgeht, Hus und die ganze 
huffitiiche Bewegung moraliſch todtzuſchlagen, das Zeugniß geben, daß er 
„diejenigen Cigenihaften bejeffen babe, die im richtigen Maße vorhanden 


*) Opp., T. II, p. 537. 

**) Opp., T. I, p. 3. 

**®) Hus, Opp., T. I, p. 422. 

+) In Petz, Thes. anecdot. noviss., T. IV, 2. p. 462. 
+f) Epitome rer. Bohem., 1. V, c. V, p. 431. 
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Brüder, ihr wiſſet, daß ic) euch lange Zeit hindurch im rechten Glauben 
unterwieſen und das Wort des Herrn gelehrt habe, nicht vom Glauben ab- 
weichende Fabeln, nicht eine falſche Lehre. Denn ich fuchte, ſuche und werde, 
fo lange ich lebe, nur euer Heil ſuchen. . . Co beftehet nun im der 
Wahrheit und vertrauet auf die Barmberzigteit Gottes, wie euch Gott die 
Bahrbeit zu erlennen und zu fehlen übergeben bat durch mich, euern 
treuen Prediger; und hütet euch vor falſchen Predigem. . . . Ahr 
werdet mich vielleicht in Prag binfort nicht mehr jehen; follte mic, 
aber der allmächtige Gott euch wiedergeben, jo mollen wir dann um 
fo fröhliche im Gejege Gottes voranfcreiten, bis wir im feiner ewigen 
Herrlichteit um ihn verjammelt fein dürfen. Gott ift barmberzig und ge- 
recht und gibt den Seinigen bier und nad dem Tode Frieden. Er behüte 
euch, der uns, jeine Schafe, mit jeinem beiligen und Toftbaren Blute ger 
reinigt hat, welches iſt das ewige Pfand unſres Heiles. Er wolle euch 
reichlich darreichen, dab ihr feinen Willen erfüllen und dadurd Frieden und 
ervigen Ruhm erlangen möget durch unſern Herrn Jeſum Chriftum, ſammt 
Alen, die in feiner Wahrheit beftehen.“ — Er fteht mit feiner Prager 
Gemeinde und mit anderen, unter denen er gewirkt hat, in einer fo in 
nigen Gemeinjaft, daß er fie aus dem Nerfer im Minoritenklofter zu 
Eonftanz um ihre Fürbitte anruft und von berfelben Kraft und Stärkung 
in feinen Leiden erwartet: „Geliebteſte“, ſchreibt er ihnen*), „ich bitte euch 
aus dem Kerler, deſſen ich mid) aber um Gottes willen nicht ſchäme, betet 
für mid) zu Gott, daß er bei mir bleibe, wie ich denn auf ihn und eure 
Fürbitte alles Vertrauen jege, und daf er mir feinen Geiſt gebe, damit ich 
im Belenntniß feines Namens bis an's Ende verharre, ohne feine Wahrheit 
oder das Vertrauen auf jeine Barmberzigleit weggumerfen." — Er hat 
ſich mit feiner Gemeinde, ja faft mit dem ganzen böhmiſchen Volle in einen 
ſolchen Napport gejegt, daß er fih herausnehmen darf, einem Stande nad) 
dem andern die ihm zum allgemeinen Wohlergehen erforderlich jcheinenden 
Ermahnungen zu geben und ihnen zu jcreiben **): „Ihr Vorfteber, bie 
ihr reich und arm jeid im Gott, ich bitte und ermahne euch, als Getreue 
und Geliebte, gehorchet Gott, rühmet jein Wort und bemeifet das durch 
die That, indem ihr es gerne höret! Ich beſchwöre euch, bleibet bei der 
Wahrheit des Wortes Gottes, wie ich fie euch nad) feinem Geſetze und den 
Ausfprücen ber Heiligen geſchrieben und geprebigt habe. Ich bitte euch 


*) Opp., T. I, p. 76. 
— Op, T. 1, p- 77. 
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auch, wenn Jemand, ſei's in öffentlichen Reden, ſei's in Privatunterredungen, 
etwa3 von mir gehört oder gejchrieben gelejen haben jollte, was der Wahr- 
heit Gottes zumider ift, jo möge er dem nicht nachleben; wiewohl ih mir 
deiien nicht bewußt bin. Ich bitte euch außerden, wenn Jemand in 
meiner Rede oder meinen Wandel eine Leichtfertigfeit wahrgenonmen bat, 
jo möge er ſich diefelbe nicht zum Mufter nehmen, jondern für mich zu 
Gott bitten, daß er fie mir vergebe. Ich bitte euch, liebet die Briejter 
mit guten Sitten, zichet jie Andern vor und ehret fie, vornehmlid die fi 
im Worte Gottes viel Mühe geben. Id bitte, hütet eudy vor trügerijchen 
Menſchen, vornehmlih vor den gottlojen Prieitern, die, wie der Heiland jagt, 
in Schafskleidern einhergehen, inwendig aber reißende Wölfe find. — Ich 
bitte die Herren, dab ſie ihre armen Untergebenen menſchlich behandeln 
und gerecht regieren. — Ich bitte die Bürger, daß jie in ihrem Stande 
ein gutes Gewiflen bewahren. — Ich bitte die Handwerker, daß fie 
ihre Künfte mit Sorgfalt ausüben und mit Gottesfurcht betreiben. — Ich 
bitte die Knechte, daß fie ihren Herren gute Treue erjeigen. — Ich bitte 
die Magiiter nnd Lehrer, daß jie ihren Schülern mit einem ehrbaren 
Wandel vorangehen, fie recht und im guten Glauben unterweiſen und an— 
alten, Gott zu fürchten, und nit um jchändliden Gewinnes und diefer 
Welt Ehren willen, fondern zur Ehre Gottes und zum Mohl des Staates, 
wie ihrer ſelbſt die verſchiedenen ehrwürdigen Wiſſenſchaften zu ftudieren. — 
Ich bitte die Studenten der Hochſchule und alle andern Schüler, daß 
fie ihren Lehrern in allen ehrbaren Werten Gehorfam leiften und ihnen 
darin nachfolgen, und dab jie mit allem Fleiße ftudieren, um einft brauch— 
bar zu werden, Gottes Ruhm zu verkündigen und ihr und anderer Men- 
Shen Heil zu wirlen.” — An die Univerfität, deren Mitglied er fo 
lange Zeit gewejen mar und deren Reltorat er zweimal bekleidet hatte, 
wendet er fih in einem andern Briefe*) noch insbelondere und ruft ihnen 
vom 27. Juni 1415, 9 Tage vor feinem Feuertod, zu: „Ehrbare und 
in Jeſu Chriſto geliebte Magifter, Baccalare und Scholare der Univerfität 
Prag. Ih ermahne euch in dem gnädigiten Jeſu, daß ihr euch gegenfeitig 
lieben möget, Spaltungen tilget, vor Allem die Ehre Gottes fuchet und da⸗ 
bet meiner eingebent jetd, mie ich immer bie Förderung der Univerſität zur 
Ehre Gottes im Auge hatte, wie fehr ich trauerte über eure Zwietracht und 
eure Ercefie, und mie jo gerne ich unjere edle Nation vereinigen wollte. 
Seht, wie fie mie nun in Einigen derer, die mir bie theuerften waren 


®) Opp., T. L p. 0-81. 
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zum Freunde und Geelenhirten, denn er ruft ihm in einem andern Briefe 
zu): „Um Gottes, um eures ‚Heiles und um der Förderung der Wahr- 
heit willen weichet nicht von ihr aus Furcht, bies elende Leben zu verlieren ; 
denn Gott hat Eud nur zu Eurem Velten mit dieſer Heimfuchung gezüch - 
tigt." So bittet ihm denn auch Hus jeinerjeits um feine Fürbitte für ihn 
und andere Liebesbienfte, und da er weiß, wie jehr man ſich in Conftanz 
bemühte, ihm von der Freundſchaft mit ihm abzubringen, jo ermahnt er ihm 
ernſtlichſt, um feiner eigenen Seele Heil willen bis an's Ende ihm treu zu 
bleiben (mas er auch gethan) **). 

Von den Freunden und Schillern, die jih an der Univerfität und 
aus der Geiftlichteit mit ber Zeit um ihm ſchaarten, haben wir befon- 
ders zwei namhaft zu maden, zu welchen er in einem jpeciell  jeeljorger- 
lichen Verhältniſſe fand. Ber Eine ift fein Schüler, Stellvertreter und 
nadmaliger Nachfolger an der Bethlchemstapelle, Gallus (böbm. Hawlil 
ober Havlifo), ber den vom 15. Januar 1415 an bie Prager 


lachte.“ — Die Auslegung des Traumes gibt Chlum folgendermaßen: „Das an 
den Wäuden von Bethlehem gemalte Bild Chriſti ift jein zur Nachahmung vor ⸗ 
gehaltenes Feben. So ift ja die heil. Schrift, die wicht gebrochen werben kann, dort- 
ſelbſt vorgemalt worden. Dieje Schrift aber wagen die Feinde des Kreuges Chriſti 
zur Mbendzeit, da ihnen die Sonne der Gerechtigkeit duch ihre zu einem fchände 
tichen Leben amreizende Austegung derfelben faft untergegangen iſt, ausʒutilgen fie 
ſcheint vor dem Leuten vergeffen zu fein. Jedoch am folgenden Tage geht die Sonne 
der Gerechtigleit wieder auf und die treuen Prediger erneuern und malen die Schrift 
und das Leben Ehrifti nur um jo ftrahfender wieder, indem fie das, was man ſich 
me noch in's Ohr gejagt und gleichſam der Bergeffenheit übergeben hatte, auf dem 
Dochern predigen. Und aus diefem Allem erwächft der Gemeinde eine me 
Und obwohl die Gans (= Hus) jet anf den Altar gelegt und am 
ſchwachen Fleifhe betrabt werden muß, fo wird fie in Zufunft 
doch, wie wir hoffen, mit dem, der im Himmel wohnt, wie vom 
Schlafe diefes eleuden Lebens aufwahend, die Vertilger des Bildes 
und der Schrift verlahen und verfpotten: ja fie wird, fo Gott will, 
noch in gegenmwärtiger Zeit jene Bilder und Schriften mit glühendem Eifer der Ge- 
meinde und ihren geliebten Freunden auf's Hellfte wieder nen herftellen und vor- 
malen.“ — Wie viel Troſt und Aufmunternug lag im biefenm Schreiben für ben 
im Kerler Schmachtenden! Es ift aber and) als eine Weiffagung auf die Refor- 
mation durch Luther anzufehen, wie man ihn denn ſchon vor 300 Jahren „den aus 
der. Aſche der Gans hervorgegangenen Schwan“ genannt hat; nur daß bie wunder 
hafte Thatjache beim Tode Hufiens, auf die man ſich hiefür zu berufen. pflegte, 
eine reine Erfindung if. 
*) Ep. 47; Opp-, T- I, p. 91. 
==) Ep. 27 u. öl; Opp., T. I, p. 84 u. 993— 9. 


— 145 — 


gerichteten Troft- und Mahnbrief Huflens in Bethlehem vorgelejen*), dem 
Huß am 21. Juni 1415 einen den Laienkelch befürwortenden Brief gelchrier 
ben **) und den er in einem andern Brief an die Prager Univerfität aug- 
drüdlih zu jeinem Nachfolger in Bethlehem gewünjcht hat***). Der Andere 
ift jein Schüler und ihm noch inniger vertraute Freund, Magifter Martin, 
dem er vor jeiner Abreife aus Böhmen auch jein Teſtament zu bewahren 
gegeben hat+); an ihn ift der 28. Brief in den Werken Huflens (T. I, 
p. 84) gerichtet, den wir bier einfügen wollen, weil er, wie wenige andere, 
Huflens väterlihe und ächt priefterliche Gejinnung gegen diejen feinen Schüler, 
gegen feine Verwandten und andere jeiner Pflege Befohlene bekundet. 

Gr ſchreibt darin: „Geliebteiter Magilter Martinus, mein Schüler und 
Bruder in Chrifto, lebe nach dem Geſetz Chriſti. Thue Fleiß, daß du dag 
Wort Gottes predigeft. Ich bitte di um Gottes willen, liebe nicht glän- 
zende Gemwänder, wie ich fie leiver geliebt und getragen und dem Volke 
damit fein Beiipiel der Demuth gegeben babe. Lies gerne in der Bibel 
und vornehmlih im neuen Teitamente; und wenn du etwas nicht veritehft, 
ſo halte did an eine gute Auslegung, wenn du fie haben kannſt. Hüte 
dich vor Weibergeihwäg und jei vor Allem vorfihtig im Beichtehören, 
damit du nicht vom Stride der Mollujt gefangen werdeſt, weil ich hoffe, 
dab du wie eine keuſche Jungfrau Gott bewahrt biſt. — Fürchte dich nicht 
zu fterben, wenn du mit Chrifto leben willit; denn er ſpricht: Fürchtet eu 
niht vor .denen, die den Leib tödten und die Seele nit mögen tödten. 
Wenn fie dich wegen deiner Anhänglichkeit an mich anfeinden werben, jo jage 


*) Ep. 10; Opp., T. I, p. 76. Vgl. Höfler, Geſchichtſchr, Bd. I, S. 145. 

*=®) Ep. 16; Opp., T. I, p. 80. — Höfler Geſchichtſchr, Bd. I, S. 623) 
bringt die Notiz, daß Hawlik, weil er dem Laienkelch dennoch zuwider war, fpäter 
von den Böhmen heftig verfolgt worden fei, obwohl fie ihn früher vor Andern ge⸗ 
lobt hätten. 

***) Ep. 18; Opp., T. I, p. 81. 

+) Ep. 1; Opp., T. I, p. 72. — Böhringer identificirt diefe beiden Per- 
fonen, aber mit Unrecht; denn der Erftere wird in Ep. 16 »dilectissime frater, 
domine Galle, verbi Christi praedicator«, der zweite aber in Ep. 28 »Magister 
Martine, discipule et frater in Christo charissime« angeredet. Hawlik ift das 
böhmische Wort für Gallus. Daß diefe beiden Perfonen zu unterfcheiden find, 
darauf weift auch das hin, daß nur Martinus, aber nicht auch Gallus den Titel 
Magifter führte und daß Beide in Ep. 25 (Opp., T. I, p. 83) neben einander er- 
wähnt werden. Ob Letzterer der im Chronicon Palat. bei Höfler, Geſchichtſchr., 
Bd. L, S. 48, genannte Magifter Martinus de Wolina ift, welcher im Sahre 1428 


an der Bethlehemskirche verftarb, müſſen wir dahingeftellt laſſen. 
Krummel, Böhm. Reformation. 10 
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Jeſu Ehrifti lieb haben. Gejchrieben im Kerler am Sonntag nad St. Belt 
(Juni 1415).* 

Die Bemerkung in diejem Briefe, daß er „die Schufter, Echneider und 
Schreiber“ jeine „Doctores“ nennt, könnte zu Mißdeutungen Anlaß geben. 
Der gerechte und billige Beurtheiler wird jedoh ertennen, daB Hus biele 
Bemerkung lediglih mit Beziehung auf die ſich ſchon bei feinen Lebzeiten, 
viel evidenter noch nad feinem Zode unter vielen Laien auch ganz niedrigen 
Standes fundgebenden außerordentlihen, an die apoftoliiche Zeit erinnernden 
Geiftesgaben gemacht hat. Wir haben gerade darin ein neues Zeugniß, in 
welch ächt feeljorgerlihem Verkehr Hus aud mit den geringiten einzelnen 
Gliedern feiner Gemeinde geitanden it. Diejer beiteht ja nicht blos darin, 
dab der Paſtor gibt, fondern auch darin, daß er von jeinen Gemeindeglie 
bern nimmt, nämlich Stärtung im Glauben, Aufmunterung zu guten 
Werken und allerlei Liebesbeweije im weiteiten Sinne des Wortes. In 
wel” hohem Grabe dies Hufien, beſonders von der Zeit feiner Verfolgung 
an, faft von der ganzen böhmijchen Nation geworden ift, werden wir fpäter 
hören. Wie von Cinzelnen, davon ein Beijpiel. Im 33. Briefe*) erzählt 
Hus, bei jeiner Abreife aus Böhmen ſei aud ein Schneider, ein Pole, 
Namens Andreas, zu ihm gelommen und babe ihm gejagt: „Gott fei 
mit dir, denn kaum wirft du, wie mir jcheint, unverjehrt wieberlehren, 
theueriter und in ber Wahrheit jtandhaftefter Herr Johannes! Es gebe dir 
Der König, nicht der von Ungarn (Sigismund), jondern der des Himmels, 
alle8 Gute für deine gute und treue Lehre, die ich von dir empfangen 
Habe." — — 

Als zweite Hauptpfliht des Prieſters neben der treuen Berlün- 
Digung des göttlichen Wortes zählt Hus, wie oben bemerlt, das unabläffige 
Bebet auf. Wie treu er diefer Pflicht jederzeit nachgelommen ift, erfahren 
wir aus vielen Stellen jeiner Schriften. Ein oft von ihm angeführtes 
Wort ift das des Ambrofius: „Gebet und Thränen find die Waffen beB 
Prieſters.“ „Ein Priefter muß für feine Untergebenen immerbar beten“, 
bemerkt er zu 3 Johannes 2 **). Mitten in der Schrift De ecclesia, cap. 6 
bricht feine Seele in das ſchöne Gebet aus: „Allmächtiger Herr, der bu 
bift der Weg, die Wahrheit und das Leben, du weißt, wie Wenige in biejen 
Zeiten in dir wandeln und dir ald ihrem Haupte in Demuth, Armuth, 

Keufchheit, Arbeit und Gebuld nachfolgen. Frei offen ift der Weg bes 





*) Opp., T. I, p. 87. 
”%) Opp., T. II, p. 861. 
10* 
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und Unjchlüffigleit werden fie gemeiniglih allen Partheien verädhtlih und 
laſſen ih allmählig zu einem Verhalten Bintreiben, das fie lächerlih mad. 
Wir werden dies Alles bei Zbynek in vollem Maße eintreffen jehen. 

Anfängli jedoch zeigte er fih als einen edelfinnigen und begeifterten 
Freund derjenigen Reformen, welde, wie wir wiſſen, jhon längjt von vielen 
Männern in Böhmen, von Wycliffe und deſſen Anhängern in England, 
von d'Ailly, Gerfon u. A. an der Pariſer Univerjität, ja von allen Befler- 
gefinnten jener Zeit überhaupt angeftrebt wurden und hauptſächlich wegen 
des Aergerniſſes, welches dad Papſtthum damals gab, al3 ein unabmeis- 
lihes Berürfniß erfannt worden waren. Und die Perfon, deren er fi 
ala Werkzeug zu deren Durchführung bediente oder die ſich felbft ihm dazu 
darbot, die ihn darin beitärkte und aufmunterte, ja vielleicht auch die erfte 
Anregung dazu gegeben hatte, war kein Anderer, als unfer Mag. Joh. 
Hus, damals der gefeiertfte Kanzelredner Prags, ein durch philofophifche und 
theologiſche Bildung vor allen »Lehrern an der Univerjität hervorragender 
Magifter, dazu ein Mann von jittlih untadelhaften Lebenswandel und zu 
jener Zeit noch in Feiner Weile als Anhänger der myeclffitiichen Lehren 
compromittirt, wenn es auch belammt und aus der Verhandlung im Sahre 
1403 Har zu Tag getreten war, daß er jeinen philoſophiſchen (realiftiichen) 
Anſichten offen beigetreten und jeinen tbeologiihen (reformatorifhen) Lehr- 
meinungen nicht. abgeneigt war. J 

Wie wir einem im Jahre 1408 an den Erzbiſchof geſchriebenen Briefe 
Huſſens entnehmen*), forderte ihn dieſer gleich beim Antritte ſeines Amtes, 
noch im Jahre 1403, auf, „wenn er einen kirchlichen Mißbrauch in Er—⸗ 
fahrung bringe, ihm dies jofort perfönlid anzuzeigen oder ſich ſchriftlich an 
ihn zu wenden, falld er in Prag nicht anweſend wäre“. Er beftellte ihn 
nebft dem bisher auch als woychffitiih gefinnt, ja als Führer ber wy⸗ 
cliffitiſchen Parthei in Böhmen befannten Staniglaus von Zneim**) zum 
Synobdalprediger. 


” Balady, Bd. IN. 1. ©. 216. Hus fchreibt: »Saepissime reitero, 
qualiter in principio vestri regiminis mihi pro regula paternitas vestra in- 
stituerat, ut quotiescunque aliquem defectum erga repimen conspicerem, 
mox personaliter aut in absentia per literam defectum hujusmoldi nuntiarem,« 

») Wie fehr Stanislaus damals von den wycliffitifchen Ideen eingenommen 
war, bezeugt das fpäter von ben Deutichen aufgebracdhte und fchon erwähnte Spott- 
gebiht: »Stanislaus genuit Petrum de Znoyma et Petrus de Zuoyma genuit 
Palec et Palec genuit Hus.e Er wurde aljo auch fpäter noch, nachdem er längſt 
zar Parthei der Feinde Huffens Übergetrkten war, als der Urheber des Eindringens 
des Wycliffismus in Böhmen angejehen. — Höfler (Mag. 3. Hus, ©. 16) ®) 
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den erften Blid an, daß er nit nur aus einem wiſſenſchaftlichen, fondern 
auch und wahrſcheinlich hauptiählih aus dem praltiihen Intereſſe hervor» 
gegangen war, gemwillen ihm zur Kenntniß gelommenen ilandalöfen Mip- 
brauchen mit der Hoitie entgegenzutreten. Als ihm nun Zhynek den ob» 
genannten Auftrag gab, jo ergriff er dieie Gelegenheit fog:eih mit Freu⸗ 
den, um ihn zur Abbeitellung eines Slandals der ärgerliditen Art zu ver- 
mögen, welder ſich icon jeit längeren Jahren zu Wils nak in der Prieg- 
nis, uniern der Elbe, zutrug. Tort war im XIV. Jahrhundert eine 
Kirche von einem Ritter zeritört worden; Reſte eines fteinernen Altars 
waren übrig geblieben; in einem Loche deſſelben fand man drei wie von 
Blut rotdgefärbte Oblaten: — eine Ericheinung, mie fie, nah Neander*), 


eſſen feinen Leib, oder den Herrn ſelbit auf eine unfichtbare Weiſe. Darum ift aber 
die Redeweiſe: „Ich babe Gottes (Chriltt) Leichnam 'Leibı geſeben“ doch nicht irr⸗ 
thämlich: denn wie bei jedem Ting bie Zubitanz an fih unſichtbar und nur die 
Kceidenzien fichtbar find, jo entzieht ſich zwar auch im Zaframente das Weientliche, 
de Zubfianz, der Leib Chrifti, dem leibliden Auge: cber die Accidemien deſſen 
fönnen wir fehen, wovon wir glaub:n (und auf den Giauben tt ia der Genuß 
alles Geiftfichen hingewieſen hienieden, daB es der Leib Chruit in. Er beruft nd 
u. A. auf Euſebins und fagt: „Ziehe, wie teutlich ertlärt er, deß Dax wahre uad 
einige Opfer, nämlich der Leib und das Blut Ckriſti, mit dem Ctauben, nit mit 
fm äußeren Einne, geliehen, verehrt, im Herzen aufgenommen und mit dem in” 
wendigen Menſchen genofien wird.“ Auch auf Hierenumus: „Ter Leib Chrifti, 
weidher vom Altare genommen ro:rd, iñ nur eine Figur, wenn man äußerlih Vred 
m Wein fiebt, Wahrheit erft. wenn der Leib und das Blut Chriiti innerlich ger 
Hanbt wird.” Taf man Me Zubftanz dee Leibes Chrifti nicht ieben fann, it Har; 
der auch die Accidenzien nicht, weil das Brod gar nicht die Accidenzien Feineh 
deibes darbietet. Deshalb ift trez der Transiubitantıation, weiche ae Brod erfährt, 
(— eine Ausdrudsmweiie, weiche Sue fteis beibekalien bat, wenn er fie uch antere, 
ala die Iathoſiſche Kirche aufiaht, tie wir roch hören werten — bie Veiaszg derer 
dennoch irrig, welche das geweihte Brod und den Leib Chrifti che Wereree Weani- 
ſiciren uub erferem Wunderwirkungen un dal. zuſchteiben. „Ier Cru, deß 
im Wlteriafcemente der wahre Yeib und das wahre Blut Ser if, gilt nur ver 


ku, was wicht in bie Ericheinung tritt, unfichtbat in.“ Zortt läme ja die pbam 
fie Meinung zu Tag, dak man, wie ten ganzen verkictiicien Veh Cini, io 


Theile defielben ieben könne. Die Kirche Fiir Barca: „In mehr 
wohre Blu: Chrifti wird wabrbait und wirklich cegefien zıb ce 
sicht unter ben ibnen eigene.: Geñalten, icadera une em!eı.” 
muß ber faframentalen Riekung immer bie geittliche (dur dea Glas. 
6 bie metfavenhigere, vorangeben und können dessalh aud Solche an era 
„der Emserleibung in Ehriftum, Thbeil erlaram, weise, wei B. 
Ge er Schuld zu der erfteren nicht gelangt find.” 
er, 2-Geih., Bd. VI. S. 453 ff. 
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ähnlich jeit dem Altertum öfter vorgelommen it, won verſchiedenen 
-punlten in's Wunderbare gedeutet worden, und deren Grund die Fortjchritte 
der neuern Naturforihung ertennen gelafien haben, da an feuchten Orten 
Brod und ähnliche Subftangen von einer unſichtbaten — 
pfung, deren Beſtandtheile nur das Mieroſeop zu erlenuen 
‚monas prodigiosa), bededt zu werden pflegen und dieſes 
einer Färbung mit Blut ähnlich fieht. Dies wurde nun damals. 
Chrifti“ gehalten, und das Gerücht von diefer heiligen Reliquie 
ſich bald weit und breit; denn man erzählte fih in Kurzem von. 
denen Wunderheilungen, welche bortjelbft geſchehen fein Das 
wallfahrtete fchaarenmeile dahin, felbit aus fernen Bändern, aus 
Schweden, Norwegen, Tänemart, Ungarn, Siebenbürgen. Da num 
aus Böhmen das Boll in großen Mafjen dahin z0g und dies, 
von bem Betrug, der babei geübt mwurbe, eine höchſt bemoralifirende 
ung ausübte, fo veranlafte Hus den Erzbiſchof, die Sache anteruchen zu 
faffen. Cr jehte (im Jahre 1403 ober 1404) eime Unt 
miffion von drei Magiftern nieder, unter welden ſich auch 
darüber Bericht zu erftatten und insbeſondere au, „um bie 
egaminiren, von welchen man prebigte, baf an ihnen Wunder 
fein” *). Die Unterſuchung ergab, dab die angeblichen Wunder 
Betrug waren; einem Knaben follte fein Fuß geheilt worden fin, 
fanden, daß jein Fuß übler geworben war, denn zuvor“; zwei 
wordene Weiber. ſollten wieber ſehend geworden. fein, „fie belanmten 
vielen Leuten, vor und und dem Notar, daß fie gar nie blind geweſen 
feen, wenn ie and) Döfe Mugen gehabt hätten“ ; „ein Laie, Namens Per 
trus, ein Näuber, Mörder und Dieb, hatte im Gefängniß zum 
Shrifti in Wilsnak ein Gelübde gethan, wenn er befreit würde, = 
frei, aber — durch gewaltjames Ausbrechen aus dem Gefängnih” ; 

ein Client, lieh ih aus Uebermuth in einen Zweilanpf mit Friedrich ein 
und gelobte,- falls er fiegen würde, dem Blute zu Wilsnak feine 

au opfern, er that's, denn — er töbtete ben Friedrich“. „in Se 
Prag, Petrzilo von Ad, guten Undenfens, ber eine fontrakte Hand 
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opferte zu Wilsnal dem Blute zu Ehren eine ſilberne Hand, Da er num 
erfahren wollte, was die Priefter von diejer Hand predigen würden, ver⸗ 
blieb er bis zum dritten Tag an Ort und Stelle; da verlünbigte in fei- 
nem Beifein ein Priefter: Hört, ihr Stinder, hört ein neues Munber; feht, 


*) Hus, Opp-, T. I, p. 198aqq. 
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en Bürger von Prag ift von einer Tontraltien Hand durch das Blut Chriſti 
geheilt worden, und zum Zeichen deſſen hat er dieje filberne Hand da zum 
Opfer gebradt. Ta erhob der Bürger, welcher unten ftand, jelne Hand 
wad ſprach: Prieſter, wie lügft du doch; fie, da ned ift meine Hand 
Imtralt, wie vordem. Und Zeugen dieſes Faltumd find noch Heutzutage 
bie Freunde dieſes Bürgers und feine Yamilie." Auf Grund biefer und 
ähnliher Erwägungen „gebot der fehr ehrwürdige Vater und Herr in 
Ehrifto, der Erzbischof Zbynek von Prag, Legat des apoftoliihen Stuhles, 
nad) dem heiljamen Rathe der Magifter, als ein wahrer Hirte, welcher 
feinen Schafen jeden Abweg unterjagen und den Weg zur Wahrheit gelgen 
will, auf einer Synode, daß fie, ohne auf die Stimme der Mietdlinge zu 
achten, die Stimme ihres Hirten Chriftus hören follten, der da fpridt: 
Das ift mein Leib und diefer Kelch ift mein Blut, und miedernm: Gebet 
zu, dab euch Niemand verführe; und allen Pfarrern und Predigern in ber 
ganzen Prager Diöcefe fchärfte er ein, daß fie dem Volle an jedem Eonn⸗ 
tage verfündigen follten, e3 dürfe Niemand bei Strafe der Ercommunication 
zu dem bejagten Blute in Wilsnak wallfahrten; und wer dagegen fündigte, 
der müfle von ihm felbit oder feinen Generalvilaren Ablaß fuchen.” 

Man ların fih denken, daß dieſe Maßregel eine nicht geringe Yuf 
tegung hervorrief. Sie rüttelte das Voll aus einem lange gepflegten 
Schlafe des Aberglaubens auf; wenn dag Wunder zu Wilsnak ala Be 
trug erlannt war, fo lag es nahe, all’ die vielen ähnlichen Wunder jener 
Zeit in biejelbe Kategorie zu ftellen, und daß man dies that, davon haben 
wir ziemlich deutliche Spuren *); fie griff die PBriefterichaft am ihren em— 
pfindlichſten Seiten an, au ihren Gelöbeuteln, indem ihnen eine nicht ge 
einge Duelle des Gewinns entzogen wurde, und an ihrem guten Ruf vor 
Sem Volle, Da ihrer nicht Wenige als Betrüger entlarut waren; fie fol 
derte die Univerſität zu einem ernftlicheren Nachdenken über da® Altar 
ſalrament, die Möglichkeit von Wunbern u. dergl. auf; fie bekundete im 
unzweidentiger Weile ein reformatoriiches Auftreten des neuen Erzbiſchofs. 
Da Hus ihr intelleftueller Urheber geweſen war, fo hielt er es für nöffig, 
ſowohl zu feiner, ala des Erzbiſchofs Rechtfertigung die Feder zu ergreifen 
und die ganze Frage eingehend wiſſenſchaftlich zu erörtern. 

Cr bat es in der Schrift: De omni sanguine Christi gloriflcato **) 
gethan, deren Kenntni uns hauptſächlich deshalb von dem hochſten rm 


*) Hus, Opp., T. I, p. 19. 
**), Ipid., p. 191-202. 
11* 
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feiner Allmacht hätte Chriftus ebenſo gut auch einen Theil feines Blutes 
unverberrlicht laſſen, al3 alles verherrlihen können, und er hätte dies nad 
feiner Weisheit jo geordnet, um dadurh um jo eher zum Glauben zu rei⸗ 
zen, jo it darauf zu antworten: Lepteres iſt nit wahr, wie aus Joh. 
20, 29; 16, 7; 14, 3; 1 Petri 1, 8 und aus Jeſu ftrafenden Worten 
über dag Zeichenfordern der ungläubigen Juden hervorgeht; auf den erfte 
ren Einwand aber ijt zu erwidern: bei Chrifto ift zwiſchen einer abfoluten 
und einer geordneten Allmacht (potentia abeoluta et ordinata) zu unter 
ſcheiden; nach der erfteren konnte er freilih, was er wollte, auch fein Blut 
nicht vergießen und nicht verherrlihen u. j. w.; nad der lebteren aber, 
zu der er fih nun einmal bei jeiner Menjchwerdung ſelbſt beichränft hat, 
nur das, was des Vater Rathſchluß war, und da der heil. Geift durch 
Tavid Pi. 16, 10 gejagt hatte: du wirit nicht zugeben, daß dein Heili« 
ger die Verweſung jehe, jo durfte fein Blut Chrifti unverherrlidht bleiben; 
es mußte alles, wie vergoflen, jo verflärt werden. Tiefer Sat wird auch 
dadurch nicht entfräftet, daß man behauptet: wie Chrifti Blut irgendwo 
falramental oder verberrlicht jein fünne, mo es lofal oder unverherrlicht 
nit ift, jo könne es auch irgendwo lokal fein, wo e8 nicht verberrlict 
fei; denn, die Möglichkeit zugegeben, müßte bier der Wirklichkeitsbeweis ger 
liefert werden, der aber noch augjtehe, „denn fie lügen died dem Rolle 
nur aus Geiz vor”. 

Wollte man aber ferner darauf hinweiſen, daß ja bo 53. B. das 
bei der Beſchneidung Chrifti vergoflene der Verweſung übergeben ober un« 
verherrlicht geblieben jei, jo zeigt Hug, darauf wäre viel zu jagen, dieweil 
diefer Einwand die jchwierige Frage von der Auferftehung berühre. Es 
genüge jebod auf Hiob 19 zu verweilen und daraus mit dem beilige Grc« 
gor (dem Bapft) und dem ehrmwürdigen Beba zu entnehmen, daß ed dem 
allmächtigen Gott bei der Auferwedung des Menſchen nicht ſchwerer jet, 
alle Theile feines Körpers zufammenzufammeln, wenn fie aud in anbere 
Körper übergegangen jeien, als am Anfang die Schöpfung aus nichts zu 
erihaffen; wenn alſo auch da3 bei der Beſchneidung vergoflene Blut Chrifti 
feiner Eubftanz nad in irgend ein Ding von anderer Geftalt verwandelt 
ober wenn am Kreuze fein Blut vertrodnet und dur die Eonnenhige in 
Dunft verwandelt worden wäre, jo babe e3 doch am Tage der Auferite 
hung wieder in feine urjprünglihe Geſtalt durch feine Allmacht zurüdtehren 
Eonnen. Dies erfordert wohl längere Ausführungen, „doch genügt dem 
Gläubigen, daß er einft denfelben Leib, dieſelben Augen, dieſelben Hände 
und fonftigen Glieder und daſſelbe Blut wieder haben wird, welchen 
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bat aus Geiz, für das wahre Blut Chrifti, ja noch für wahrer und wirb 
ſamer, als das im heiligen Sakramente, „welches doc allein den Teufel in 
aller Welt befiegt bat, die Glieder Chrifti aus feinem Rachen reißt, bad 
Löjegeld iſt für die ganze Menfchheit und die Gläubigen im Geifte nährt 
und träntt und zum Empfang der Seligkeit tüchtig macht“; Viele werden 
darin wantend, 0b das Blut Chrifti wirklih im beiligen Sakramente 
ft, weil es ihnen nicht ſichtbar erſcheint: die Leute rufen in der Noth 
mehr das Blut, als Gott um Hülfe an und feten ihr Vertrauen mehr 
auf die bloße Kreatur, ald auf den Schöpfer; diejenigen, welche jenes Blut 
beſuchen und preilen, tadeln und jchelten Andere, als ob man fie nur aus 
Reid daran hindern wolle, die dabei betheiligten Priefter machen in ihrem 
Geiz einen wahren Gdgendienit daraus und verführen auch andere zu äh 
lichem Trug („ſchon ift ja kaum ein Land zu finden, wo nicht ähnliche 
Bluteriheinungeu auspojaunt würden”); jo werden dann unzählige Lügen 
gepredigt; das Volk wird feiner geiitlihen und zeitlihen Güter beraubt; 
Näuber, Mörder, Diebe u. dergl. werden durch ihr Vertrauen auf dies 
Blut in ihrer Gottlofigkeit betärkt; man alterirt die Einjegungsmorte bed 
beiligen Salramentes, indem man aus den Worten: Nehmet bin und effet 
and trintet, macht: Nehmet bin und bemahret’3 auf, — damit es Rum 
der wirte! währenb doc die Priefter das Sakrament nur zum Bed des 
Efiens in den Kirchen aufbewahren dürfen, um es Schwachen, die nicht 
zum Altar treten können, wohl aufbewahrt zu efien zu geben; endlich 
tommt’3 bei ſolchem Unweſen dahin, daß die Leute, weil man bie Echrift 
und die göttlihe Offenbarung verläßt, nicht mehr willen, was fie anbeten, 
bean fein Menſch weiß, ob ſolch ein jichtbares Sakrament, wie es in Wilg« 
nat gezeigt wird, geweiht if. Darum laflen wir das und „beten an ben - 
Leib uud dag Blut Chrifti, wie es zur Rechten Gottes des Vaters ift und 
verborgen in dem heiligen Sakramente, welches die Prieiter heiligen (com- 
Sceiunt); und jo willen wir, was wir anbeten“. 

Dies ift der getreue Anhalt diefer Schrift. Dan fieht, fie enthält 
ächt reformatoriihe Gedanken; die Ausführungen find durchweg ſchriftge⸗ 
wäh (vorausgejegt, daß eine realiftiiche Auffafiung der Abendmahls- und 
Auferftehungsiehre als jchriftgemäß anerlannt wird); dem Aberglauben unb 
dem Betruge der Prieſterſchaft wird mit umerbittlicher Schärfe zu Leibe ge 
rüdt. Die Schrift mußte bie Mapregel, durch welche fie hervorgerufen 
war, in ihrem Aufſehen um ein Bedeutendes verftärken, weil fie über die 
wichtigften theologifhen Fragen, und gerade über diejenigen, welde jchon 
Matthias ven Janow angeregt hatte, zum Nachdenken aufforderte. 
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Dir glauben nicht zu irren, wenn wir ihr Erjdeinen als ben 
eigentlihen Anfangspunft des reformatoriihen Auftretens 
Huffens bezeichnen. 

Daß daſſelbe aber rajd) von bedeutenden Erfolgen begleitet mar und 
ben Anjtoß zu einer in immer weiteren. Kreiſen ſich verbreitenben großem 
geiftigen Bewegung gab, dazu trug Mehreres bei, Bor Allem das Um« 
fihgreifen des Wocliffismus im jenen Jahren. Die durch die, Aus- 
länder an der Univerfität bewirkte Verbammung von 45 Lehrjägen Wy« 
cliffe'3 im Jahre 1403 hatte das Studium feiner Schriften und Lehren 
nur vermehren Lönnen, vorab unter ber böhmifchen Nation, wo fie am den 
bebeutendften Profefioren, wie Stanislaus und Peter von Znaim, Stephan 
Palec, Nicolaus von Leitomisl u. A., Kräftige Fürſprechet hatten. Bon 
Stanislaus willen wir, dab er wenige Monate mach jenem Univer- 
ftätsaft einen Traltat „vom Zurüdbleiben des VBrobes im Abendmahl“ 
(de remanentia panis) geſchrieben bat, worin er — wie ihm jpäter, als 
er zur latholiſchen Parthei übertrat, Hus vormirft — ganz im wyfcliffe ſcher 
Urt z.B. Folgendes jagt *): „Ein gewifier Lehrer Wycliffe, in andern 
Dingen ein tiefer Philoſoph und Theolog, trägt die Meinung, dab nad, 
der Gonjecration das Brod im Abendmahl verbleibe, aud vor und Bat 
Öffentlich und. oft proteftirt, wie man in jeinen Schriften finden kann, daß 
ev als ein gehorſamer Sohn der Kirche bereit jei, zu glauben, wenn man 
ihn des Gegentheils überführe, ja wenn es notwendig ſei, auch den Tod 
zu feiner Verbeſſerung zu leiden. Und Viele, die weniger als er jehen, 
verlegern ihn in dieſen und andern Dingen und befleden den Ruf derer, 
melde feine Schriften leſen, indem fie nicht wahrnehmen, daß man unter 
den Dornen. die jhönften Roſen findet, wenn er auch wirklich vieles Häre- 
tifche gelehrt haben ſollte.“ An einer andern Stelle; „Eins behaupte id, 
wenn nicht durch, die Autorität der Heiligen Echrift oder durch eine formliche 
Beltimmung ber heiligen Mutter Kirche oder durd) zureichenbe Vermunftgründe 
dargethan wird, dab das Vrod aufhört zu fein und die Accidenzien ohne 
Eubject find (quod panis cesset esse et aceidentia sint sine sub- 
jeoto, — die eigentliche latholiſche Transſubſtantiationslehre), jo bin id; 
mir gewiß, daß id, um bloßer ſcholaſtiſcher Meinungen und darauf gegrüne 
beter Legenden willen nicht gehalten bin bei Strafe der Verdammniß zu 
glauben, noch jonftwer, dab das Brod aufhöre zu fein und daß bie Acci- 
dengien ohne Subject jeien. So lange das leine Veftimmung ber heiligen 


®) Hus, Op, TI, pı 334: 360 (Resp- ad ser. Stanistai). 
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Mutter Kirche oder ein genügender Bernunftgrund wird darthun können, 
gehört es nicht zum latholiſchen Glauben, dies anzunehmen.“ *) Wenn es 
ein ſo hochangeſehener Lehrer aber, wie Stanislaus von Znaim, wagen 
fonnte, für den von ber Kirche und Univerſitat verbammten Wochffe eine 
‚zufteben, fo dürfen wir daraus jchliehen, daß er einen jo gefährlichen 
Schritt nur im Vertrauen auf die Veiftimmung ſehr vieler Alademiter und 
Meriler in Prag und Böhmen gethan hat. 
Dies bezeugt ‚aber auch musbrüdlich ein im Jahre 1408 erchienenes 
und nod) vorhandenes Wert des Stephan von Dola, Priors der 
Karthaufe im Thale Joſaphat in Mähren, betitelt „Marl des Weizens 
(medulla tritiei nad 5 Moſ. 32, 14) oder Antiwyeliffus ·, dem Gene- 
zaloifar bel‘ gewidmet, ein ausführlicher Verſuch, die latholiſche Lehre ger 
gen alle Angriffe Wyclifje's, befonders gegen feine Abendmahlslehre zu verr 
Heibigen *). Schon das Erſcheinen des Wertes jelbft ift als ein joldes 
au Der Verfaſſer Hagt darin aber auch ausdrüdlic, daß 
1 Bocliffes Schriften und Lehren bereits durch bie ganze Welt liefen und 
num auch in Böhmen und Mähren ſich verbreitet hätten, daß bie Höfe der 
die Kollegien und Site der Priefter, die Schulen der Studenten, 
das gemeine Voll beiberlei Geſchlechts und felbit die einſamen Stätten der 
— - . 









diefen, auch andere wycliffeiche Süge vertheidigenden Zraftat ver- 
unter die Vorläufer Huffens gerechnete) Cifterzienfer Mag. Joh. 
‚Sabre 1405 eine Schutzſchrift der fathofifchen Abendmahlslehre 
e erhalten), von welcher Hu an Chriſtann von Pradjatic jchreibt (vgl. 
‚Auffitenth., ©. 86): „Ich weiß ganz beftimmt, daß Stanisfaus 
ti auch in einem Traktate niedergelegt hat, daß Brod bleibe Brod; 
and) mich, ehe noch die Unruhen und bie Zwietracht anfing, gefragt, 
Bunte es mit ihm Halten wollte. Und fiche da, hintennach hat er 
An und nad) zwei Iahren, als Stiefna mit jeinem Traftat 
ſich vor dem Erzbiſchof fürdhtete und feinen Ausweg wußte, durch 
tigt, daß er jenen Traftat nicht verfaßt habe. Und doch hatte 
des Erzbiſchofs gerufen worden, gefagt: ‚Der Mönd, Stiekua 
ie Knie vor mir beugen und mid um Schonung bitten, daß er es ge- 
Abhandlung als eine neue irrthlmliche Saat zu bezeichnen.‘ — 
ift duch diefen Vorgang bewogen worden, der wyeliffe ſchen MRichr 
en, und hat dann ſpäter feinen Krebsgang, wie ihn Hus nennt, jo 
daß er einer der wüthendſten Feinde Huſſens wurde. Er machte 
Sabre 1405 im einer gegen wyeliffeſche Säte gerichteten Predigt den 
fer, Mag. Hus, ©. lelfi. 
mit großem Aufwand von Gelehrſamteit geſchriebene Werk ift ab ⸗ 
Petz, Thes. anecdot. noviss., T. IV, 2. p. 151—859. 
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Mönde davon erfüllt jeien; die Böhmen, in deren Land man bieher von 
leiner äuffeimenden Härefie gehört habe, nähmen nun dieſen Erzleher Mag, 
Wyeliffe und feine gegen Chriftus und bie Kirche gerichteten Lehren mit 
grober Gunft auf und vertheibigten und verbreiteten fie in — 
offentlich; dies thaten dazu Solche, bie noch etwas zu fein ſchienen; 
—— 
ſchen in den ſchlechteſſen Ruf gebracht. * 

Und eben dazu hat lein Anderer mehr beigettagen, er 
Mann, welchem gewöhnlich neben Hus ein ähnlicher Antheil an der bühe 
milden Reformation zugeſchrieben wird, wie jpäter Melanchthon neben ur 
Aber an. ber fähfilchen, wiewohl nicht mit gleichem Rechte, der Mag. Hie ⸗ 
vonymus von Prag*). Aus einer in der Prager Neuftabt: wohnen 
den Familie vom niedern böhmifchen Abel ſtammend und einige Jahre 
jünger als jein Freund Hus, batte ihn, wie es ſcheint, ſchon im früher 
Jugend das rege wiſſenſchaftliche Leben in feiner Waterftabt ſo angezogen, 
daß er, wie einft Stitny und viele Andere vom Adel Böhmens, bie Führ 
tung der Feber der des Schwertes vorzog und ſich den Stubium zumanbie: 
Seine Lernbegierde, eine ihm gleichjam angeborene Wanderluft, bie ihm ſein 
ganzes Leben hindurch nie verlieh, jein ritterliher, nad) Abenteuern fire 
bender Sinm (jeder Zoll ein Nitter, lonnte man von ihm jagen, mie 
Shaleſpeare von Sear: jeder Zoll ein König!), das Gerücht von ber gto- 
hen Gelehrſamleit und dem lahnen Freimuthe Wyeliffe s, vieleicht auch 
fon die Kenntniß einiger feiner Schriften, trieb ihm mit unmiberftehlicher 
Gewalt nach England und Orford Hin. Wie er jelbft jagt: „Das belenne 
id, daß, als id) noch ein Jüngling war, ich voll Lernbegierde nad, Eng 
fand ging und, von dem Rufe Wocliffe's börend, wie er ein Dann von 
feinem, jharfem und ausnehmendem Geifte geweſen, dem Dialogus und 
Trislogus, von denen id Eremplare belommen fonnte, abſchrieb und mit 
nad) Prag brachte.“ **) Es war gerade eine jehr bewegte Zeit, als er dort 
antam. Der Erzbijchof von Canterbury, Thomas von Arunbel, ſehte im 


*) Dan hat ihn früher oft mit dem fpäter zu erwähnenden, gleichfalls adeligen 
Mag. Nicofaus vom Faulfiſch ideutificht umd Hieronymus von Beutfig 
genannt. Dieſer Irrthmm ift langſt befeitigt. 

BEER REERENE Re. erhobenen 

der Hardt, Concil. Constant, T. IV, p. 36. Die Anl 
unge ihn, noch andere Scheiften Wyeliffe's mitgebracht zu —— D „von 
—— Leib Chrifi“, „über bie Compoſition des Menſchen“, „über 
die 
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Jahre 1396 eine neue Berdammung der wycliffeihen Lehrfäge in Scene. 
Dieß konnte einen eilt, wie Hieronymus, nur zu um fo eifrigerem Stu— 
dium derjelben hintreiben. Cr kehrte im Jahre 1398 als erklärter Wy- 
iffite nach Prag zurüd, wurde dort noch im gleichen Jahre Baccalar der freien 
Künfte und da ihm ſchon nad fünf Monaten durch Verwendung Huflens 
die an der Univerfität beitehende Verpflichtung, zwei Jahre lang Schul- 
unterricht zu ertheilen, nachgelafien wurde, jo verwendete er nun alle Zeit 
und Kraft darauf, die philoſophiſchen und theologiichen been Wycliffe's an 
ber Univerfität zu verbreiten, was ihm bei feiner umfaflenden Bildung, 
bei feiner großen dialeltiſchen Gemwundtheit und bei feiner mit einem glüd- 
lichen Gedächtniß vereinigten glänzenden Rebnergabe ziemlich leicht gelingen 
mußte. Wie lange er damals in Prag geblieben ft, willen wir freilich 
niht. Sein unrubiger Geiſt und jein Verlangen, bie wycliffe'ſchen Ideen 
auch in andern Ländern der Chriſtenheit zu verbreiten, trieb ihn, auch Die 
Univerjitäten Paris (mo er Magijter wurde), Köln und Heibelberg zu be 
Juden *). Wir finden ihn erſt im Jahre 1407 wieder in Prag, wo er 
al3 Magiſter aufgenommen wird, aber ſchon nach etlihen Jahren mieder 
nah Dfen, Wien und Kralau reiſte. Ob fein Yufenthalt in Prag aber 
von kürzerer oder längerer Dauer gemwejen, jedenfalld mar er hinreichend, 
die Geiſter an der Univerfität in Allarm zu bringen und das Studium 
der wycliffe'ſchen Schriften mächtig in Aufſchwung zu bringen; um fo mebr, 
ala er auch bei Hof ungejehen war und mit König Wenzel bisweilen in 
Begleitung von fiebzig Bewaffneten auszureiten pflegte **). 

Dazu half im Jahre 1406 noch ein andered nicht unwichtiges Er- 
eigniß bei: ein Prager Baccalar, Nicolaus von Faulfiſch, war mit 
noch einem Anderen nad) Oxford gereift, um ausfindig zu machen, ob ih 
der Erzbiſchof von Canterbury nebſt den englifhen Biihöfen und Profefloren 
wirklich gegen bie Lehren Wycliffe's entſchieden hätten; und dieje brachten 
eine vom 5. Ditober 1406 datirte und mit dem Siegel der Univerfität 
Drforb verfehene Urkunde ***) zurüd, in welcher Namens des Kanzlers 


—— 





Dies entnehmen wir der Anklageacte gegen ihn, nach welcher ihm Gerſon 
m Conſtauz vorwirft: „Als du zu Paris warf, glaubteſt du ein Engel an Be- 
redſamteit zu fein und verwirrteft die genze Univerfität mit deimen XTrugichläffen, 
ber Allem über die Univerjalien.” Ebenſo warf ihm ein Mölner Magifter dortſelbſt 
vergetragene Irrlehren vor, und ein Dritter, daß er im Heidelberg über die Trinität 
Niges vorgetragen babe; wovon jpäter mehr. 

“) Von der Hardt, T. IV, p. 644. 

20%) Sie it am Ende des zweiten Bandes ber Werke Huſſens abgebrudt. 
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und der Magifter von Orforb den Sitten und der Nechtgläubigkeit We 
cliffe's das hochſte Lob geipendet war. Faulfiſch bradte aud einen Stein 
ee Die Urlunde erregte in Prag bad, größte Bus 


gar Öffentlich auf der Kanzel zu Bethlehem vor, und —— — 
ihr Glauben: Bis der Erzbiſchof Zbynel durch Schreiben. von dem Erzbifchef 
von Canterbury in den Stand gejept war, nachzuweiſen, daß die engliſche 
Küche und auch die Univerfität Opford Wocliffe ebenfo verdammt Hatte, 
wie es in Prag geſchehen war, war es ſchon zu jpät, bie Öffentliche Mei⸗ 
mung in diefer Beziehung wieder umzuftimmen *). 

Ueberbliden wir das zulegt Ausgeführte, fo können wir mit Zuver- 
ſicht behaupten: die weite Verbreitung, melde die Schriften und Ideen 
Woclffe's in dem erften Jahrzehnte des NV. Jahrhunderts in Vöhmen 
und durch Hieronymus beſonders an ber Univerfität Brag gefunden haben, 
hat bem veformatorifchen Auftreten Huſſens, wie es zunächſt in der Wil 
naler Wundergeſchichte zu Tage trat, wejentlihen Vorſchub geleiftet. 

Biel höher ftellen wir jedoch, was er jelbit daneben und auch abge 
jehen von feiner Predigtwirljamteit durch jeine atademifhe Thätigteit 
für die Ausftreunng einer reformatoriihen Saat gelhan hat, vornehmlich 
durch feine eregetiſchen Kollegien ober jeine Schriftauslegung vor dem 
Studenten in Prag). Man beachtet dieje Seite feiner Tpätigleit ‚meift 


- 

*) Bergl, über dieſen Vorfall Neander, Bd. VI, S. 465f.; Böhringer, 
Vorreff, Bd. I, ©. 629 u. ®b. II, ©. 262; Höfler, Geichichtfchr,,. 
S.279 u. Mag. Hus, S. i77 ff. Der Letztere erhebt auf Grund dieſes 
Vorwurf gegen Hus, da er die Falfchheit diefer Urkunde gekannt oder Habe 
mrüffen und ſich afjo a Heiliger Stätte eine Täufhung des Volls erlaubt. Dieler 
Vorwurf ift gänzlich unbegründet. Er ift ſchon im Conftanz gegen ihn erhoben 
worden; Hus lonnte jedoch ganz unbefangen darauf erwibern, weder er, noch ber 
damals in Conftanz anweſende Balec ı. A. hätten an ber Acchtheit dieſer — 
zu zweifeln Grund gehabt, weil fie mit dem Umtverfitätsfiegel verſchen 
Wenn das, was Höfler (Mag. I. Hus, S. 178) erzählt, richtig if, daß — 
Nie: Faulfiſch ſpäter auf dem Todtenbette einem. gewiſſen Mag. Sigmund von 
Gyſteburg feinen Betrug in dieſer Sache gebeichtet Habe, jo fällt alle Schuld eben 
auf diefen, fonft nicht weiter befannten, Faulfiich und deſſen Genoffen. 2 
hat Hierin bona fide gehandelt. 

) Auch was Hus als Magiſter und Rector durch verſchiedene — 
Gelegenheitsreden gewirlt Hat, iſt nicht gering auzuſchlagen. Höfler hat 
folder meueftens (Geſchichſche, Bd. II, S. 95112) etliche veröffentlicht, "Reco- 
mendationen und Admonitionen neuangehender Baccalauren, wie des Zdislaus vom 
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faft gar wicht *), und doch ift fie von der größten Michtigfeit. Wie Sur 
ther bie Herzen ber Deutſchen vor Allem durd) feine Vibelüberfegung und 
feine unaufhorlich fortgefepte mündliche und fhriftliche Erklärung und Aus- 
legung des göttlihen Wortes für bie Reformation gewonnen hat, ähnlich 
Hus die ber Böhmen. Auch er hat, wie wir fpäter nod) hören werden, ’ 
im Jahre 1414 das große Werk einer VBibelüberfegung in feine Mutter 
Äpradhe unternommen. Bevor es dazu kam, dab er dieſe ſchwierige ımb 
umfaffende Arbeit unternahm, bie dem ganzen böhmiſchen Volke zu gute 
lommen follte, richtete er als Univerfitätslehrer und Prediger fein Haupt 
augenmert darauf, feine Zuhörer in Bethlehem und vor Allen bie ſeht 







vivas: zweite Birgil's Worte: »Quaere quid sit virtus et 
mplar honestie, die dritte die Mahnung Cat’: »Instrue ‚praeceptis 
c ad astra«; die vierte ermahnt: »Quaere bonos morese ; 
bt Mid on einen Caty aus der Cifit des Meifoteles an: Principe 
Selbſtbeherrſchung virum ostendits, die fechfte am eine Regel im ber 
Donatus: »Da abverbia« (verfcjaffe dir ruhmliche Beinamen); in 
er einen aus Prag ſiammenden Baccalauren au das Diſtichon 
Praga potens et quam bene gratia prudens 
hortulus iste parit.« 
alle ernſt, wurdig und geiftveic. Ju der dritten z. B. er» 
calauren, welcher zugleich Priefter war: »Sacerdos es; itaque 
„ parentes ums, verecundiam serva, mundus esto, nil mentire, 
‚libros lege, quos legeris ınemento, aleam fuge, virtute utere, 
n judica, diligentiam adhibe, familiam cura, contindum 
\ quia pauperi; videto quod satis est et non plus. Vigila 
somno deditus esto, quia non opus est somno Syrenes ingre- 
populo mala cavere velit. Blandus esto, plebanus es, irasei 
minorem ne contemnas, patere legem quam tuleris, beneficii 
esto, amorem Dei et subditionem constanter ferto, stude 
im est et instrue praeceptis animum.« 
gewiß, ob alle dieſe Univerfitätsreden vom Hus find. 
‘€ berührt fie mit feiner Silbe, Böhringer weiß deshalb nichts 
fagen, weil er unbegreiflicher Weife daran zweifelt, ob bie egegetijchen 
„ DI, ps 1-33 u. 181—511) wirllich don Hus verfaßt find, 
in Form und Inhalt ganz zu feinen übrigen Werken paſſen. 
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jagt *): „Die Kirche gründet fh auf die Worte ihres Hatıptes Ehriftit, 
jo hielt er von Anfang an an dem in feinem Conftanzer Glaubensbelennt- 
miffe ausgejprochenen Grunbfage feit **): „Die heilige Echrift ift für jeden 
Glaubensartitel die höchſte, wahre Autorität, da fie, ja jedes Theilchen von 
ihr, durch ben Rath der heiligen Trinität eingegeben, ganz wahr und auß- 
weichenb zur Seligteit des Menſchengeſchlechtes, der Spiegel, durch den wir 
unjer ganzes Leben reguliren müflen und das Maß ift, mad dem jeder 
geiftliche Richter zu richten und zu meſſen bat; für fie gebe ich auch mein 
aumes Leben bin.“ Du geien nah in De 
Proben feiner Be erhalten, nämlich „ein Leben Jeſu Ehrifti 


dien berubende und nicht ohne Geſchich verjahte Goangelinharmanie *) 
Die Iepteren find zwar feine Meiftermerte exegetiſcher Kunſt; fie machen 
feinen Anfpruch darauf, vollftänbige, erihöpfenbe Aommentare zu fein, wie 
man denn 5. B. zu 1 Cor. 1, 2 die Bemerkung findet: „bier find übe 
den Degriff ecclesin. nach bem Bebürniffe ober der Faſſungeltaft ber. 
hörer weitere Ausführungen einzujdalten“ ; man ſieht, es finb ne jeine, 
fpäter von Schulern abgefhriebenen unb weiter verbreiteten Rollegbefte; 
aud) at Gus nur ben Xept ber Vulgata erflärt und fi) auperbem 
ſtreng an bie lirchlich⸗ traditionelle Auslegung gehalten. Gleichwohl dar 

Werth nicht gering angeihlagen werben: feine Auslegung ift feine allego- 
riſirend / dogmatiſche und eine moftiich-pielende, jondern überall eine, 
praltijhe, eine meift Turze Erpoſition des Verbal- und Realfinnes , mit 
fieter Berufung auf bie damals geltenden cregetifchen Autoritäten, mit Ep: 
surfen über einfchlägige dogmatifche und ethifche Fragen, it Sielfadg nr 
geitreuten poetiſchen und profaiichen Eitaten aus Profanf 


*) Hus, Opp., T. 1, p. 202. 

**) Ibid., p. 60. 

“=, Als Probe, wie His harmouiſirt, mröge ſeine guſammenſtellung der Ans 
erftehungeberichte Hier Mast finden: ue 23, 54 bie 24, 1; Matth: 28, 1; Mae. 
16, 3; Matth. 28, 2-7; Ic. 24, 2-8; oh, 20, 9-17; Matth. 28, 0 
MI-18); Mare. 16, 10-11 1. Pc. 24, 12; vgl. 1Gor. 15, 54 tal Soe. 
24, 18 u. ſ. w. 

MHus ei foR ale morgen- nnd: abenfäniche. Richervätn, au mie 
Shryfoftomus, Auguſtin, Hieronyms und Gregor M.; noch mehr naturtich Die ber 


- 1796 — 


Ihre Bedeutung lag hauptſächlich darin, daß Hus, der ſelbſt in der Schrift, 
als ſeinem eigentlichen Elemente, lebte und webte, durch ſeine aufrichtige 
und heilige Begeiſterung für dieſelbe auch feine Zuhörer zum Studium ihrer 
Bücher anfeuerte. Die nicht nur für jene, jondern für alle Zeiten wahr 
baft bewunderungswirdige Schriftlenntniß, weldhe die Huſſiten jpäter an 
den Tag legten und die 3. B. auch dem Bajeler Concil imponirt hat, barf 
bauptfählih als jein Verdienſt bezeichnet werden. Durch ibn vornehm- 
ih it in der böhmiſchen Kirche bei Weiftlihen und Laien die Liebe zu 
Gottes Wort, nachdem e3 fo lange verbunfelt geweien war, wieder erwedt 
worben, durch feine Predigten, feine Kollegien, jeine Schriften, feine Bibel- 
überfegung in's Böhmische, feinen im jeder Hinſicht ächt fchriftmäßigen Le- 
benswandel. 

Wie er die Schrift angeſehen und jtudiert haben will, jagt er fehr 
ihön in ber ziemlih ausgebehnten Einleitungsrede zu jeiner Auslegung der 
fieben Tatholifchen Briefe *). Nachdem er bier mit einem berzlih warmen 
Gebet um Erleuchtung von Oben begonnen hat, geht er zu einem begeifter- 
ten Lobpreife berjelben über und nennt fie „die göttliche Weisheit, die ba 
ift eine Mutter aller geiitlichen Gaben, eine Gründerin ber QTugenden, ein 
Correctiy der Lafter, eine Zurechtweiſung der Irrenden, ein Feind alles 
Böjen, eine förderung der Gerechtigkeit, ein Echug der Bebrängten, ein 
Troft ber Armen, eine Zucht und Bellerung der Ungeordneten, eine Lehr 
meilterin ber Unweiſen, ein Vorbild aller guten Sitten, eine Hülfe zum 
Guten, eine Regel des Rechtthuns; Vergebung der Sünden, Hinwegnahme 





deutenderen Zheologen und Eregeten des Mittelalters, vor Allem Anſelm, Bern- 
hard, die Bictoriner, Lyra und Wyeliffe (dem Doctor evangelicus, wie er in 
Böhmen genannt wurde); aber auch Birgil, Ovid, Claudiau, Ariftoteles, Plato, 
Boẽthius; felbft Rabbinen, wie Jarchi, Gerjon ben Judah, Jonathan ben Oziel. — 
Kritiiche und philologifche Bemerkungen kommen jelten vor, find aber doch 
beadhtenswerth: er gibt. der griechifchen Neihenfolge der 7 Latholifchen Briefe vor der 
fateinifchen den Vorzug (Opp., T. II, p. 176sqq.); er macht zu 1%90b. 5, 7f. die 
Bemerkung, daß diefe Berje nicht in allen Texten ftänden (Opp., T. U, p. 350); 
. er bemerkt zu Pi. 111, 9: „Der Buchſtabe Zade Tautet im hebräiſchen Alphabeth 
weder ganz S, noch ganz C, noch gänzlich Sc, fondern theild S und theils C, fo 
daß weder ganz Sade noch ganz Cade (böhmiſch Czade) geiprochen werden darf; 
vielmehr muß S ganz janft und nicht Scharf, und dann ebenfo C, durch die Zähne 
gehaucht und Scade. mit zmifhen A und E lautendem A ausgeiprochen werden. 
Der Hebräer hat eben drei S: Samech, dem latein. S; Syn, dem fcharfziichenden 
Se entfprechend (mie im böhm. ssyn); Scade vero aures Latinorum penitus re- 
formidant.« (Opp., T. I, p. 390). 
*) Hus, Opp., T. UI, p. 166 800. 





Neuntes Kapitel. 


Jus und die Geifllihkeit. Ber Abzug der deutſchen Brofefforen umd 
Studenten aus Prag im Sahre 1409. 
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Es iſt keine leichte Aufgabe, ein anſchauliches und wahrheitsgetreues 
Bild von den großen und langjährigen Kämpfen zu geben, aus welchen 
einige Jahre nad dem Märtyrertode Huſſens die förmlide Lostrennung 
der böhmischen Kirche von der allgemein katholiſchen und römiſchen hervor⸗ 
gegangen iſt. Die Quellen, die ung darüber Aufihluß geben, fließen ziem- 
lich jpärlih, die Berichte, welche darüber eritattet werden, find zu einem 
großen Theile ſowohl bei den katholiſchen, als bei den buffitiihen Schrift 
ftellern als gefärbt, einfeitig und partheilih zu erkennen, und die einzelnen 
hiſtoriſch feitftehenden Begebenheiten bieten jo viele bald religiöß - firdhliche, 
bald politiih- nationale Seiten der Betrahtung dar, daß es zum Theil 
äußert ſchwierig ift, über deren Urfaden, wahre Geftalt und Folgen in’s 
Reine zu kommen. Dazu haben biejelben von den Zagen des Conſtanzer 
Conciles an bis in die neufte Zeit hinein bei den Freunden und Feinden 
der Buffitiichen Reformation” jo gänzlich differirende Auffafiungen erfahren, 
daß ihnen in dieſer Beziehung nur wenige andere hiſtoriſche Begebenheiten 
werden zur Seite geftellt werden können. 

Verſuchen wir, die Reihenfolge der einzelnen Begebenheiten mit mög- 
lihfter Sorgfalt und Genauigteit feitzuftellen und ihre Bedeutung mit mög- 
lihfter Objectivität zu würdigen. 

Ueber den Anfang biefer Kämpfe berichtet die Chronik der Prager 
Univerfität*): „Im Jahre 1405 drang Papft Innocenz VII. in den Prager 


*) Höfler, Geſchichtſchr, Bd. L, ©. 17. 
Krummel, Böhm. Reformation. 12 
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Etzbiſchof Zbynel und forberte ihn auf, ein wachſames Auge auf die wy⸗ 
eliffefgen Jerlehren zu Haben und ſich ihre Vertilgung angelegen fein zu 
laffen. Diefe Mahnung hatten die Prälaten (d. i. das Prager Domkapitel) 
veranlaßt." Dieſer Nachricht dürfen wir entnehmen, daß die Domtapitularen, 
unter welchen der noch öfter zu ermähnenbe Leitomisler Bifhor Johann 
„der Giferne* den meiften Einfluß befaß, ihren Erzbiſchef der Saum- 
feligteit im der Erfüllung feiner Pflichten bei dem päpftliden Stuhle 
beſchuldigt haben müfen; fie mochten darauf hingewieſen haben, daß er, 
ftatt der eindringenden wyceliffitiſchen Ketzerei energiſch zu fteuern, feine Zeit 
und Kraft in kriegeriſchen Felbzügen vergeube; vielleicht waren fie noch weiter 
gegangen und hatten ihn geradezu der geheimen Vegünftigung derſelben an- 
gellagt, weil er bie Commiffion zur Unterſuchung des Wunders in Milsnat 
eingefegt und bie Hauptvertbeidiger ber 45 Artitel Wychffes, Stanislaus 
und Hus, zu Spnobalpredigern beftellt hatte. Wie dem gemejen fein mag, 
der Nachfolger des am 1. Oltober 1404 verftorbenen Papftes Bonifaz IX. 
bielt es für gerathen, dem von einigen reformatoriſchen Ideen inficirten 
jungen Erzbiſchof Zaum und Gebiß anzulegen, und ber Zwech wurde bei 
deſſen ſchwanlendem Charalter, wenigſtens allmählig, auch vollſtandig er - 
reicht. Schon im Jahre 1405 ift ein Einlenten Zbynelis bemertlich er 
bringt den Stanislaus von Znaim durch eine Vorlabung im den erzbiſchöf- 
lien Palaft zur Zurüdnahme jeiner Lehre von der Remanenz bes Brodes 
im Abendmahl, und mit ihm wurden auch wohl andere Profefiorem in 
ihren wycliffitiſchen Anſichten wantend gemacht, wenngleich ber zu, jener 
Zeit am die theologiſche Falultat ergangene Befehl von Junocenz VIE, ber 
süglich ihrer Lehren ſich dem Inquifitor Mag. Mauritius von Rwada zw 
unterwerfen, von ber Mehrzahl unbeachtet bleiben mochte”). Auf der Pro 
vinzialſynode am 18. Oftober 1406 erläht er am die Prediger Weijungen, 
wie fie das Volt in Betreff des Altarjalramentes zu belehren hätten, und 
verordnet, ba, wer MWoclifje's Irriehren behauptete, predigte oder darüber 
bisputizte, Kirchenſtrafen zu gewärtigen habe**); „nad eingeholtem Rath, 
feines Kapitels und. anderer Magifter der Theologie und Doctoren bes far 
noniſchen Rechts befiehlt er allen Predigern der Stadt Prag, am Frohnleich- 
namsfeſte und ſonſt auch immer ihren Zuhörern bie Lehre vorzutragen, bafı 


*) Höffer, Mag. Hus, ©. 176: »Innocentius P. mandayit facultati theo- 
logiese et cuilibet divisim, quod darent locum Magistro Mauritio. sub poena 
excommunicationis, beneficiorum privationis et inhabilitationis,« 

*) Höfter, Gehichtict., &d. I, S. 17 (chron, univ. Prag,). 


die Subftanz des Brodes nicht mehr bleibe, fondern nur Leib und Blut 
Ehrifti worbanden ſei. Wer im Wort oder That anders zu fpredien ober 
lehren ſich berausmäßme, öffentlich ober insgeheim, folle als SHäretiter 
jolcher fo beittaft werden, daß er Anderen mit Hecht als 
Beifpiel dienen fönnte"*). Es wurden auch gegen viele 
tige Geiftliche und Laien Unterfuchungen verhängt, welche 

Refultate ausgingen **). Hus hatte ſich jo benommen, 
Etzbiſchof immer noch die Symobalprebigten halten laffen fonnte ; 
mur daraus erflären läßt, daß Zbynel bei jeinem Auftreten gegen 
Vycliffiemus damals nod in der Nothwenbigleit firdlicher Reformen 
"HuS übereinftimte, wie er denn aud im Jahre 1407 den Befehl 
dab die Geiftlichen durch Kleidung, Tonſur umd Bartjcheerung vom 
ſich jondern, die Goncubinen und zahlreichen Zeichendeuter ver- 
and für bie Herftellung der Kircheneinheit beten follten **). Am 
1407 hielt Hus die Symodalpredigt (es war aber ſeine lehte, 
ie im Anhange beigegebene über Epheſ. 6, 14— 15) und machte darin 
Merus unter Anderem aud den Vorwurf, daß fie dem Biſchofe nicht 
gehorchen wollten. Man ficht daraus, er ftand bamals noch in einem 
ziemlich guten Cinvernehmen mit dem Erzbhſchofe. 

Dies Werbältiß Andere ih joe) in gang hurzer Fit. Hus war 
in feinen Angriffen gegen den Klerus und deſſen Schlechtigteit, ſowohl ihm in’s 
Angeſicht vor der Synode, als aud) in Bethlehem vor dem Volke, ‚immer 
freier und lahner geworden. Cr warf ihnen wor Allen unbänbigen 
th, maßloſe Habſucht, jhändliche Fleiſchesluft, arge Vernadläffigung 
1 n und umverantwortliche Vetrügerei des Voltes durch 
en, Miralel, Ablaß-, Bruderſchaftsbriefe, pompbafte Aufzüge 
Mit am jcärfiten hatte er in biefer Weiſe in der Synobal- 
Sabre 1407 ſich ausgeſprochen und den Mevitern ganz unge: 
te Beförderung ber Unzucht, die ſchmahlichſte Beraubung des 
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Thes, anecd. nov., T. IV, 2. p. 158. 

jöhfer, Geihichtjche., Bd. I, S. 17 (chron. univ. Prag): »Item 
‚et sequenti anno multi ex sacerdotibus et laicis ad falsam 
‚sunt examinati super praefatis erroribus, de quorum numero 
hidam sacerdos erueis et ejus pincerna (Mundfehenf) et quidam peltifex 
met) Abraham et Sigismundus et plures alii, qui justitia mediante 


er) Höfler, Mag. Hus, ©. 179. 
12* 
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Volles und den größten Leichtfinn in ihrem Amte vorgeworfen. Wie 
Höfler erzählt *), erklärte er in ciner zur Bethlehem gehaltenen Predigt am 

..16. Juli 1407 alle diejenigen Geiftlihen für Häretiter, melde von ihren 
Parochianen für die Ertheilung von Sakramenten und für andere lirchliche 
Functionen die Stolgebühten forderten; bei dem Kirchengebet für einem ger 
wiſſen Peter Viſcher, der im Genuß vieler Pfründen geftorben war, babe 
er gefagt: „Um die ganze Welt möchte ich nicht mit fo vielen, Pfeünden 
beladen fterben !” 

Die Prager Stadtgeiftlichteit wurde dadurd mit grimmigem Haſſe gegen 
ihn erfüllt. Sie wandte ſich an König Wenzel um Schug gegen ihn, und 
als ihnen biefer zur Antwort gab: „So lange Hus den Fürjten und Herren 
Strafprebigten gehalten hat, habt ihr es gerne gefeben; nun da bie Reihe 
an euch lommt, laſſe's euch auch gefallen!” — jo liefen fie dem Ery 
bifchofe feine Ruhe, bis er Hus vor id citirte und ihn, trogbem daß 
es ihm gelang, ſich zu rechtfertigen, der "Stelle eines Spnobalprebigers 
enthob **). 


*) Höfler, Mag. Hus, ©. 186. J 

**) Somohl die bei dem Erzbiſchofe deshalb im Jahre 1408 eingereichte Klag - 
ſchrift des Prager Klerus, als die VBerantwortungsichrift Huffens dom demfelben 
Jahre find mm nad) dem Toder der Prager Univ.-Bibl. mitgetheilt in Höfler’s 
Geidichticht., Bd. U, ©. 143-158 (Wien 1865). Der Merus warf Hus dor: 
1) indem er gegen die Einforderung von Stolgebühren predige, ftreite er gegen eine 
lobliche und gerechte Gewohnheit der Kirche; 2) durch feine über den im Geuuſſe 
vieler Pfründen verftorbenen Peter Viſcher ausgeftoßene Rede: „ohne Gottes Urteil 
vorzugreifen, möchte id) wenigftens nicht um die ganze Welt im Gemuffe fo wi x und 
Vo großer Benefigien fterben“ habe ev das Volt gegen den Klerus aufgereigt; undö) er 
habe einmal (jchon Tängft) gejagt: „er wünfchte, feine Seele wäre da, wo 
Seele ſei“, das jei eine hüretijche Rede. — Hus eriwidert: 1) die erfte Anklage 
werde fätichfich wider ihm erhoben, dem bie Kirche habe fidh von jeher. fomohf im 
vielen Synodalbeichtüffen und Eonftitutionen, als durch den Mund ihren berũhm · 
teften Lehter ausgeſprochen, daß das „Eintreiben“ der Stolgebühren, „jonderfich bei 
Armen“, Simonie jei (man beachte wohl, Hus ertlärt nur das Eintreiben [exactio] 
der Siolgebuhren für Simonie, nicht aud) die Annafıne freiwillig bargereichter 
Gaben für Kirchliche Funktionen oder die freitvillige Regelung folder Abgaben vom 
Seiten ber Laien); 2) was er über den Peter Viſcher gejagt, ſei ihm verdreht 
morben, ex habe bei der Aufzählung von einer Reihe verftorbener Magifter, deren 
Andenfen das Volt bewahren möge, wörtlich gejagt: »ecce Mag. Petrus Wisserus 
etiam est mortuus, propter quem oretis Deum pro anima ejus, quia spem 
habeo cum Dei gratin quod sit salvus et timeo etiam ne sit damnatus; 
stat enim in Dei judicio «; um den zahlreich anmejenden iccus aber vor der hab- 
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Man tann ſich denten, daß diefe Mafregel ziemliches Auffehen erregte. 
Die lirchliche Gewalt fuhr aber raſch noch jhärfer vor, Nicolaus von 
Welenowic, Prediger an der Heiligen - Geift- Kirche in Prag, gewöhnlich Abraham 
genannt, hatte auf Grund woclffeider und janowfder Anfichten die 
Behauptung aufgeitellt, daf es nicht nur den Prieftern, fondern aud den 
Laien ‚erlaubt jei, zu predigen, Auf Befehl des erzbiſchöflichen Generale 
vilars Johann von Abel wurde er verhaftet, vor die Inquifitoren Mag. 
Mauritius und den Minoriten Jaroslaw, Titulerbiihof von Sarepta, ger 
führt und top der energiichen Fürfprade Huffens aus der Prager Diöcefe 
verbannt. 

Aus dem Verhöre deſſelben erzählt Hus*): „Die Inquiſitoren jagten 
mir, Abraham wolle nicht ſchwören. Wie, fagte ic zu ihm in Gegenwart 
Jener, du willſt nicht jhwören? Worauf er mir erwiederte: Ich habe ihnen 
gelömoren bei dem lebendigen Gott, daß ich die Wahrheit fagen wolle, aber 
fie drängten mic, ich follte auf das Evangelienbuch und ein Krucifir ſchwören. 
Darauf antwortete ich, Joh. Hus, ihnen: Der heilige Chryjoftomus nennt 
diejenigen Thoren, melde einen Eid auf bie Kreatur verlangen, als ob es 
etwas Größeres jei, auf die Kreatur zu ſchwören, als auf Gott. Aber 
alsbald fuhr mich der Vilar in geitlihen Dingen, Namens Kbel, aufs 
‚Heftigite an und rief: Magifter, ihr ſeid bergelommen, um zu hören 
und nicht um zurechtzuweiſen! Ich antwortete: Ei, ihr wollt biefen 
Vrieſter verbammen, als ob er eine rlehre der MWalbenfer hätte, 
gierigen Blncalität der Benefizien zu warnen, habe er ſodanu noch Hinzugefügt: »opinione 
men salso Dei — non reeiperem totum mundurm quod vellem mori in 

fichis € ; dies aber habe er als pflichtgetreuer Prediger wohl fagen 

Geiz mafe er auf alle Weiſe warnen, Peter Bifcher jei von ihm 

ıpft worden; 3) was endlich die dritte Anklage betveffe, jo habe er 

rlär gefagt: >quod vellem esse in spiritu, ubi est anima 

Habe er aber gejagt, weil ex nad) Luc. 6, 37 im ben Ruf derer 

en Kite, die da fagten: „der und der ift ein Ketzer, ber und der ift 

xd fo lange er das nun don einem ſonſt trefflichen Manne nicht gewiß 

rift ober durch göttliche Offenbarung wiſſe, fo achte er nad) Luc. 14, 

7-10 einen Stehen immer höher, als ſich felbft, und wenn berfelbe geflorben fe, 

— er von ihm, daß er zu dem Hochzeitsmahle des Sohnes Gottes in das 

Paradies eingegangen fei, und dahin zu fommen bürfe ex ſich wohl auch ſelbſt 

—— Daß er Dies und Anderes nicht im häretiſchem Sinn geſagt habe, 

ja and) das neulich erlaffene erzbiſchöfliche Edict, daß „Ei. Hochwurden 

Unterfnhung feinen Irrlehret über das h. Saframent Habe finden 
Können in Böhmen“, das durfe er auch auf ſich beziehen. 

=) Höfler, Gefhihtihr., Bd. I, S. 202. 
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und doch ſchwur er euch bei Gott! Und mefreres Ynere jap. ih 
ihnen. *) 

Noch bedeutender war ein Vorfall mit bem Mag. art. Matthias von 
Anyn, genannt Pater**). Cr war von dem Dr. theol. Johann Eliae 
(veffen Name uns noch oft begegnen wird) und bem Kanonilus Ciffra der 
wyeliffe ſchen Lehre von der Nemanenz des Brodes im Abendmahl angellagt 
worden. Der noch fehr jugendliche Magiſter wurde auch gefänglih einge 
zogen und von dem Etzbiſchof in Gegenwart des Kapitels, vieler Magiſter 
und Doctoren, welche eigens biezu geladen worden waren, ſowie einer zahle 
reihen Vollsmenge im obern Saal der erzbiſchöflichen Kurie, alſo öffentlich, 
verbört. Boynek und Kbel drangen darauf, daß er bie Härefie abſchwöre. 
Als er ſich lange weigerte, indem er von Rechtswegen nicht dazu geswungen 
werden fönne, und die Härefie gar nicht zu theilen behauptete, befahl ihm 
Zbynel einfach den Eid zu leiften, oder als Gefangener in der Kurie zu 
verbleiben. Da entjhlob ſich der Magifter aus Furcht, welhe, wie es in 
der Urkunde heißt, aud einen ftandhaften Mann befallen lann, die kano- 
niſche Reinigung mit vier Zeugen zu beſtehen und die Abſchwörung zu 
keiften. Zugleich rief er aber die Dienfte der anwejenden Notare wegen ber 
ihm wiberfahrenen Gewalt an, und obgleich fi der Erzbiſchof dem mwiber- 
fepte, wurde doch ein auch von dem Univerfitätsrector Clemens von Mir 
how, Pfarrer in Braunau, ſowie von dem Mag. art. Procop won Pilſen 
und dem Backalar Stanislaus von Zwiretic unterzeichnetes Notariatsinſtru · 
ment aufgeſeht, im welchem d. d. 14. Mai 1408 der ganze Vorfall zu 
Vrotololl genommen wurde. — Hus aber richtete mit Beziehung, vielleicht 
unmittelbar darauf ein erregtes Schreiben an den Erzbiſchof, worin er ihm 
unter Anderm den Vorwurf machte: „Was ift das, daß Blutſcauver 
manchfacher Verbrechen Schuldige ohne ſtrenge Beſtrafung frei ei 
demũthige Priefter aber, welche die Dornen der Sünde ausreifen, das non 
euch ihnen fibertragene Amt in gutem Eifer erfüllen, nicht ber Habſucht 
folgen, fonbern umfonft fi für den Dienft Gottes darbieten zur Arbeit ber 
Verlünbigung des Evangeliums, als Neger in die Gefängniffe gemorfen 


*) Wyclifje polemiftrt häufig gegen das Schwören Bei den Seiligen , 
bei ben Gfiedern Chriſti, bei der Mutter Gottes ac. und bejeichnet es auf 
Gennd von Matt. 5, 84 87 als Irolofatrie; vgl. Böhringer, Boreff., 
vd I, S. 400 

*) Beigt. hierüber Höfter, Geſchchtſche, Bd. I, & 18 und def ſen Mag. 
Hus, S. 1877. 
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werben und wegen der Prebigt des Gvangeliums die Verbannung erleiden 
wüſſen 2° *) 
Dieſe Vorftellung machte jedoch feinen Eindrud auf den Erzbiſchof, ber 


einer Bemerkung der Univerfitätschronit nicht lange überlebte), auf den 
20. Mai 1408, berief er die böhmiſche Nation an der Univerfität zufammen 
und forderte fie auf, da die drei übrigen (deutſchen) Nationen die 45 
Artitel Wycliffes längft verdammt hätten, daß auch fie dieſem Beſchluſſe 
beitrete. Die Verjammlung war jehr zahlreich, es jollen bei 60 Doctoren 
und Magifter, 150 Baccalaren und 1000 Studenten im Collegium „zur 
ſchwarjen Rofe“ verſammelt geweſen fein, lauter Böhmen, darunter. ber ger 
nannte Univerfitätstector Clemens von Mnichow, Hus, Job. line, Peter 
und Stanislaus von Snaim, Andreas von Broda, Stephan Palec, Jacob 
von Mies (Jacabellus) Johann von Pribram u. A). Die erzbiicöfliche 
Forderung muß jedoch lebhaften Widerſpruch gefunden haben. Nicht daß 
bie wyfcliffe ſchen Sahe im Allgemeinen ober Emzelnen vertheibigt worden 
wären (dies bemertt der Berichterſtatter J. Pribram ausdrüdlich), dazu 
war die Zeit mod) nicht gefommen. Die Böhmen jcheinen nur für das 
Necht der freien. Forſchung eingetreten zu fein. Aber eben auf Grund bes 
lepteren erllarten fie ſich entſchieden gegen eine unbedingte Verdammung von 
Schriften und Lehrjägen, deren wiſſenſchaftlicher Werth noch keineswegs 


Palagh, Bd. I, 1, ©, 223. — Zur Rechtfertigung feines eigenen Ber- 
es Angriffe gegen den Klerus verfaßte Dus zu jener Zeit aud) einen 

: De arguendo clero pro concione (Opp., T. I, 

). Hier zeigt ex, daß es die Pflicht eines evangeliichen Predigers fei, 

Sünde zu prebigen, alfo auch die des Klerus, ja diefe vornehmlich, 

wie Ehriftus und die Apoſtel ein Vorbild gegeben. Der Nuyen folder Predigt fei 
18 groß: die guten Geiftfichen ftiegen im ihrem Anjehen, die ſchlechten würden 

H wor getrieben, die Studenten lernten fich fchenen, unwürdig zu dem 


‚zu treten, den Laien wurden ihre Eutſchuldigungen mit Berufung auf 
fchledhten Wandel der Peiefter abgeſchnitten. Doc ditefe diefe Zurechtweiſung 
niemais aus Haß, Gewinn: oder Ruhmfucht geichehen, ſoudern nur aus Liebe zu 
Chrifto und feinem Gejetse, um des Heils des Klerus willen, zum Lobe Gottes und 
wegen des Berdienftes der Seligfeit. — Daß dies cin gefährliches Wagftüd ei, 
er * freilich von Anfang am nicht verhehlt, wie er in einer Synobalrede 
p-, T. II, p. 61) bemerkt: „Fur ſolche Rede wird mich vielleicht dieſelbe Strafe 

em, Die dem Exlöfer geworden ift nach Luc. 11, 5854.“ 

a) Höfler, Mag. dus, ©. 1897f. 
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fefigeftellt jei. Es lonnte mur eine bedingte burchgefept werden, des Inhalts: 
„es folle unter Strafe der Greommunication fein Glied ber böhmijden 
Nation einen diefer 45 Artitel in ihrem kegerijhen, irrigem oder 
anftößigen Sinne (haeretice ac temere) behaupten, Ichren oder ver 
theidigen bürfen." Es ift auffallend, daf der Erzbiſchof auf dieſe Faſſung 
des Beſchluſſes, die ihm geradezu feine Spihe abbrach, eingegangen ift, Wir 
mochten es niet, wie Vöhringer, daraus erflären, daß Zbynet eben in ber 
ganzen wyeliffe ſchen Streitſache nur das gethan, was er dem päpftlichen 
Befehle und dem Anbringen jeines Kapitels gegenüber thun mußte; er 
ſcheint vielmehr (dies entſpricht allein feinem übrigen Verhalten) die ganze 
Sache für geringfügiger gehalten zu haben, als fie war; es jcheint ihm nun 
hinreichend „gemaßregelt* geweſen und insbeſondere durch ben zweiten Ber 
ſchluß, welcher noch angenommen wurde, Genüge gethan worden zu jein, 
„daß fortan (im Gegenſah zu der bisherigen Lehrfreiheit an ber Univer- 
fität) lein Baccalar mehr über eine der drei Schriften Wyeliffes, den 
‚Xrialog‘, den ‚Dialog‘ und ‚Ueber bie Eucariftie‘ öffentliche Vorlefungen 
halten und Niemand einen auf Wycliffe's Bücher und Lehren bezüglichen 
Sag zum Gegenftand einer öffentlichen Diiputation machen jolle,* Politiſche 
Gründe mochten aud noch mitgewirkt haben. Hus aber und die Seinen 
lonnten mit beiden Beſchlüſſen zufrieden fein, weil der erfte ja nur das 
irethümliche und tede Vertreten wyeliffe ſcher Lehren ausſchloß und ber zweite 
die philofophiichen Schriften Woeliffe's ausdrüdlich frei gab; mit andern 
Worten, weil die Sadlage auf dem status quo ante geblieben war. 

Bas wir von politiſchen Motiven, welde Zbynek zur Nachgiebigleit 
bewogen, angebeutet haben, müflen wir näher ausführen. Denn am fie 
tnüpft ſich nicht mur die nächte Fortjepung ber reformatoriſchen 
überhaupt, ſondern aud) der eigenthumliche Verlauf, den biejelbe fortan, mi 
zu ihrem Vortheile, jo zu ihrem Schaden genommen hat, 

Bis zum Jahre 1408 Hatte König Wenzel müffig und träge ber 
großen geiftigen Bewegung, die ſich in feinen Landen anbahnte, zuge 
ſehen. Jagden und Trinfgelage, innere Unruhen, Zwiſtigleiten mit feinen 
Brüdern, die zerrüttete Lage des beutichen Reiches und der Kampf mit bem 
Gegenlönig Ruprecht von der Pfalz Hatten feine ohnedem geringe. Thatkraft 
gänzlich abforbirt. Dod war die Stimmung, die an feinem Hofe herrſchte 
und bei den Großwürdenträgern des Reiches ſich geltend machte, überall 
und jederzeit eine dem Klerus abgeneigte, teformatorifhen Beftrebungen zu · 
gewandte. Bom Jahre 1408 an greift Wenzel in den Gang ber Ereigniffe 
aud mit ein. Die Urſachen, bie ihm und feine Räthe dazu bewogen, liegen 
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auf der Hand. Seit das Anſehen Ruprecht's wie durch jeinen unglüdlichen 
Römerzug, jo noch mehr durch den fogenannten Marbadyer Bund in 
Deutihland aufs Höchſte geihwächt war, hatte Wenzel Muth gefaßt, die 
aus ber Hand gegebenen Zügel der Regierung im deutichen Neiche wieber 
zu ergreifen. Diejes Ziel zu erreichen, mußte ihm jedoch bei dem großen 
Ginfluffe, den die Kirche und die päpftlihe Gewalt damals auf die politischen 
Berhältnifie des heiligen roͤmiſchen Reiches ausübte, Alles daran liegen, den 
Verdacht der Härefie, der beim Papſte, wie bei einem großen Theile der 
Chriftenheit überhaupt über Böhmen verbreitet war, zu zerftören. Es ift 
höchſt wahriheinlih, daß er deshalb dem Erzbiichofe ſchon vor der Ber 
handlung am 20. Mai 1408 Winte gegeben bat, den Streit über den 
Wociffismus möglichft gütlic beizulegen, und daß eben dies zu der er- 
mwähnten Nachgiebigkeit Zbynel's Anlaß gab. Gewiß ift, auf der Sommer- 
ſynode am 17. Juli deflelben Jahres veranlapte Wenzel den Erzbiichof zu 
der feierlichen Erklärung, die auch überall prollamirt wurde, „daß er, nad» 
dem er durch ſich und feine geiftlihen Bilare und Prälaten nad ausdrüd- 
licher Zuftimmung und Willensertlärung des Königs in der Stadt und 
dem Sprengel Prag fleißige und genaue Unterfuhung vorgenommen, feinen 
Ketzer oder Irrlehrer gefunden babe, nod babe finden können” *. Mit 
diefer Erflärung war nun freilid die Ehre des Koͤnigreichs Böhmen ge- 
rettet, und da die Synode außerdem die Verfügung erließ**), dab alle 
Schriften Wyocliffe's innerhalb einer gemillen Friſt in der erzbilchöflichen 
Kanzlei abgeliefert werden jolten, um die darin enthaltenen Irrthümer zu 
conftatiren und zu corrigiren, jo jchien beiden Partheien Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren zu fein. Zhbynek mochte glauben, die wycliffitiſche Parthei befrie- 
digt zu haben, weil fie officiell vom Borwurf der Härefie gereinigt worden 
war — fie bat ed, und bejonderd Hus, dem Erzbiihof oft genug vor- 
gehalten, wie wir jpäter hören werden — ; und die andere Parthei, weil 
von Neuem wieder gegen Wyecliffe eingejchritten wurde. Aber wie es bei 
den meiften vermittelnden Maßregeln zu gehen pflegt, jo ging es auch 
bier, die Unzufriedenheit wurde vermehrt, ftatt gedämpft. Der reaftionären 
Parthei, die fih, wie unverkennbar, unter der Führung des hoͤchſten böb- 
miſchen Prälaten nad) dem Erzbiichof, des Bilchofs von Leitomisl, Johann 
bes Eiſernen, zu einer immer compalteren Phalanx zuſammenſchloß, ſchien 
offenbar zu viel Nachgiebigkeit gezeigt; fie drängte zu ſchärferen Mafregeln 
*) Hus, Opp., T. I, p. 114. 
*2 Höfler, Mag. Hus, ©. 198. 
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hin. Hus aber und jeine Parthei fühlten fi in ihren alademiſchen Rechten 
und freibeiten gefränkt, indem fie von der erzbiſchöflichen Kurie nicht nur 
über die theologifchen Anficten Wycliffe's, ſondern auch über bie philojo- 
phiſchen, ja ſaͤmmtliche, größtentbeils rein wiſſenſchaftlichen Werte Wycliffes 
den Urtheilsſpruch erwarten follten. Dadurch ſchien ihnen die ber Univer- 
fität ftatutenmäßig garantirte Lehrfreiheit mit Einem Schlage vernichtet. 

Wir laſſen dahingeftellt, ob die groben Schmäbfchriften, welche nach 
der Ehronit von Böhmen *) kurz darauf, am Tage des heiligen Dominicus 
(em 4. Auguft), einem Sonntage, gegen den Erzbiſchef, das Kapitel und 
einige bohmiſche Magifter verbreitet wurden, gerade durch dieſen Vorfall ver- 
anlapt waren. Sicher it, dab Hus und die Seinen gegen die ergbijchöf- 
lien Mandate und zwar nicht nur gegen bie neujten, ſondern auch gegen 
ein früheres, worin er dem Wolle zu lehren geboten hatte, daß nach der 
Eonjelration nichts Anderes, als der Leib und das Blut Chrifti (aljo kein 
Brod und fein Wein) zurüdbleibe, an den Papſt Gregor XII. appelliten. 
&o ftellt Hus ſelbſt die Sache dar in einem Rromemoria vom Jahre 1410) 
und bemerkt dazu, da man deshalb habe appelliren mülen, weil die Ein- 
jammlung von Büchern zum Zwed der Verbrennung unvernünftig und 
gegen die Freiheiten und Privilegien der Univerfität gewejen fei, das zweite 
Mandat aber von der alleinigen Nemanenz de3 Leibes und Blutes Chriſti 
einen umerträgli—en Irrthum, ja eine Härefie enthalten habe. Was aus 
diefer Appellation, gegen. welche der Erzbiſchof, nad Höfler***), aud die 
Acten über fein Verfahren an Gregor XII. eingejandt, geworden ift, dat ⸗ 
über fehlen bie Nachrichten; fie hat wahrſcheinlich gar leine Erledigung ger 
Funden. 

Es traten ſchnell Ereigniſſe ein, welche den Streit in ein ganz neues 
Stadium eintreten, das Heine Feuer zum großen Brande werben Tiefen: 
zunächſt die Neutralitätsfrage. Ms am 6. November 1406 ber 
romiſche Papft Innocenz VII. geftorben mar, hatten die Karbinäle, auf bie 
endliche ‚Aufhebung bes Schisma's bedacht, den Veſchluß gefaßt, den fie 
auch allen ürften der Chriftenheit mittheilten, dab wer von ihnen zum 
Papfte ermäßlt werden würde, die dreifache Krone freiwillig nieberlegen 
müffe, fobald der Gegenpapft (Benebict XII. in Avignon feit 1394) baffelbe 
Ahäte. Am 30. November 1406 wurde der Benetianer Angelo Corario, 


*) Höfler, Gejhichtfer., 8. 1, &. 9 (chronicon Bohemiae v. 3. 1408). 
**) Hus, Opp-, T. I, p. 109 (Bericht Huffens über den Anfang der 
). 


ootler, Mag. Hus, ©. 106. 
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Gregor XTI., erwählt. Er trat ſofort mit Benebict XIII. in Unterhand 
fungen und bot ibm die Eeffion an. Jener nahm fie an, und da auf 
den Borihlag der Univerfität Paris Savona als Ort der Zufammentunft 
beitimmt wurde, wo die der Kirche den Frieden wiederzugeben beſtimmte 
Berbandlung vor ſich gehen jollte, jo madten fid zu Anfang des Jahres 
1408 bie beiden Gegenpäpite auf den Weg dahin. fe mehr jedoch Die 
Entfernung der Orte ſchwand, um fo mehr häuften ſich die Hindernijle und 
Berzögerungen ; als endlih Gregor XI. bis Lucca und Benedict XIH. 
bi3 Spezzia gelommen war, tan es zu einem gänzlichen Abbruche ber 
Friedensverhandlungen. Welcher der beiden Päpſte den größeren Theil der 
Schuld trug, it ſchwer zu ermitteln. Gregor beichuldigte Benedict, er habe 
ihn nad nnbewohnten SKaitelen an der Hüfte zu loden geſucht und ver- 
langt, Gregor jolle nad) Livorno kommen, während er ſelbſt durch Unter- 
Handlungen mit den Ylorentinern jeinen Aufenthalt in Piſa nehmen zu 
können hoffte, aud daß er durch feinen Neffen mit Hülfe der Franzoſen 
Rom habe überfallen wollen u. a. m. Erwägen wir jedoch die Thatſache, 
Daß die Mehrzahl der Kardinäle Gregor's fih damals von ihm abwendeten 
und nebſt etlihen Benedict’3 ji) nad) Piſa begaben, jo müſſen wir in dieſen 
Beihuldigungen, die den Gläubigen durd ein Rundſchreiben mitgetheilt 
wurden *), meiſt leere Ausflüchte ertennen und, Da freilich Benedict ebenfo- 
wenig in Schug genommen werden kann, die Selbitjuht beider Päpfte 
als den Grund des Abbruchs der Verhandlungen annehmen. 

Run wendeten ji die in Piſa verjammelten Kardinaͤle im Cinver- 
ftändnig mit Frantrei an König Wenzel, zur Abſegung beider Päpfte 
ihnen behülflih zu fein, und weil Benedict in Deutſchland nod nie Anklang 
gefunden, Gregor aber Wenzel jhon längit verhaßt war, da er fi für 
feinen Gegenkönig Ruprecht erllärt Hatte, jo fanden fie bei ihm, wie bei 
Sigmund geneigtes Gehör. Die beiden Brüder erlannten, daß e3 um 
Da3 Anfehen des Iuremburgiihen Haufes geihehen war, wenn fie den 
Papft niit auf ihre Seite befamen; und daran war Sigmund um fo 
mehr gelegen, al® er von König Ladislaus von Neapel längit in feinem 
Kronlande Ungarn bebroht war und Legterer eben erit Rom erobert hatte. 
Wenzel machte die Sache ber Karbinäle zu der feinigen unb verpflichtete 
fd, für die Beichlüfle des Concils, welches auf dad Jahr 1409 nad 
Bifa ausgejhrieben wurde, einzuftehen und indeflen in feinen Kronländern 


% Ap. Theiner, Veter. monum. hist. Ungariam sacram illustrantia, 
T. DO, n. 389. » 
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eine Neutralität hinſichtlich beider Päpite einzuhalten. Er ftellte ſofort 
an bie Prälaten und bie Univerfität das Anfinnen, gleich dem  franzöffcen 
erus und der Univerftät Paris der Neutralitätserllärung beizutreten. 
Zoynel mit feinem Klerus weigerte ſich jedoch, den Gchorfam gegen Gregor NEL, 
zu brechen, ebenjo die drei beutjchen Nationen an der Univerfität, als der 
Rector Mag. Henning von Boltenhagen die Univeritätsmitglieder verjam- 
melte. Nur die von der böhmischen Nation zeigten ſich dem Wunſche des 
Königs. willfährig und thaten, vor lem Hus, für die Geltendmachung 
ihrer Anficht in Wort und Schrift, was fie mur Tonnten *). - 

Dies ift num der Anfang der eigentlichen ſchwereren Gonflicte, als 
deren Reihenfolge fich bei genauer Vergleichung ſammilicher in ben Werten 
Huffens und gleichzeitiger Schriftiteller, wie aud in den Aeten bes Ber 
hörs von Conftanz zerftreuter Notizen folgende ergibt. 

Sobald Zoynet zur Annahme der Neutralität genöthigt werben jollte, 
jo jdidte er eine Geſandtſchaft von vier Profefforen nach Italien, Mauris 
tius von Nwada, den Inquiſitor der Häreſien, Johann genannt Kardina- 
is **) von Neinftein, Stanislaus von Znaim und Stephan Palec. Ihr 
Auftrag muß offenbar dahin gegangen jein, an Ort und Stelle zuverläffige 
Nachrichten über den Stand der Papftangelegenheiten einzuholen, bamit ber. 
Erzbijchof jeine Maßregeln darnach ergreifen Lönnte, vielleiht auch zwiſchen 


*) Höfler, Geſchichtſche, Bd. L S. 18 (chron, univ.). — Yu feinem Mag. 
Hus (S. 206ff.) fucht derfelbe das Verhalten Zbynel's damit zu rechtfertigen, da 
er nach Pflicht und Gewiſſen nicht von Gregor habe abfallen Können; er ftellt ferner 
ee. 
von bfind-fanatiihem Nationalhafje gegen die Ausländer Teiten laffen. 
geundfalidh: wenn Einem auch die Wahl zwiſchen Gregor, Benedict und den 
dinälen, am deren Spige der berüchtige Balthajar Coffa (uachmals Johann 
Rand, unter andern Berhältniffen fahrer werden fonnte, fo war es doch in Böhmen: 
gewiß nahe gelegt, ſich wenigftens gegen Gregor, den Beihüger Ruprecht's, zu et - 
Mären. Wenngleich ſich jodann Hus und die böhmiſche Nation aus letztetem 
beſonders feicht zum Abfalle von Gregor entichliegen konnten, fo hat man 
Recht, dieſen Beweggrund geradezu als den eigentlich, treibenden anzufehent, Da bei 
dach der Vorſchlag der Kardinäle bei der Hartnädigfeit der beiden Päpfte am und 
für ſich Höhft annehmbar war. And) bat fih Hus darüber vor jedem Berftändigent 
volltommen gerechtfertigt, ;j. u. 

— ———— Hatte er erhalten, weil er von König Wenzel 

vielfach zu tbeofogifchen Unterhandtungen, beſonders am römijchen Hofe, debtaucht 
wurde. Gr bielt ſtets mit umveränderficher Trene zu Hus und feiner Sache und 


war fpäter Pfarrer zu Janowie, einem dem Herrn 
—— Johann von Chlum zugehörigen 
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Gregor und den Kardinälen zu vermitteln, und Zbynek hatte gerade dieſe 
zum Theil wycliffitiſcher Anfichten verdächtigen Perſonen ausgewählt, weil 
er entweber hoffte, daß fie, wie bei Stanislaug und Palec auch wirklich ein- 
trat, von ihren letzeriſchen Anfichten in Stalien kurirt würden, ober daß 
er durch eine aus Zugehörigen beider Bartheien beitehende Geſandtſchaft, je 
nachdem ſich die Wagſchale da oder dorthin neigte, un jo eher etwas aus⸗ 
rihten könnte. Wir würden diefer Geſandtſchaft keine Erwähnung gethan 
haben, wenn fie nicht ein eigenes Geſchick betroffen hätte, das fie in mehr 
als einer Beziehung hiſtoriſch bedeutſam macht. Sie wurde nämlidh in 
Bologna von Balthajar Coſſa gefangen genommen, doch wohl nicht wegen 
Verdachts wocliffe'jher Kegerei, wie Böhringer meint, jondern wegen ihrer 
Aufträge an Gregor XII., wie Höfler richtig angibt. Am Oktober 1408 
abgereift, konnte ihre Freilaſſung erit Mitte des Jahres 1409, nachdem 
die Deutſchen Ion aus Prag abgezogen waren, erwirkt werden; und zwar 
bewirkten diefelbe, wie die Univerfitätschronit bemerkt, Niemand anders als 
die „Magifter Job. Hus, Jeſſenic und Chriſtann von Prachatic durch vermit- 
telnde Perjonen” *). 

Als hierauf die böhmiſche Nation, Hus an der Spige, den drei an- 
dern Nationen und dem Klerus gegenüber für die Neutralität fich entjchie- 
den, jo unterjagte ihm der Erzbiihof jede weitere Ausübung des 
PVredigtamtes, al3 einem wigchorjamen Eohn der Kirche. Dies ift, 
wenn man die Ontziehung der Synodalpredigten nit in Rechnung bringt, 
Die erfte, aber auch jogleich ſehr folgenreihe kirchliche Cenſur gegen Hus. 
Er ſpricht fih felbft darüber in einem im Jahre 1411 an die Rarbinäle 
gerichteten Schreiben folgendermaßen aus*): „Weil ih zur Zeit, als es 


*) Weber dieje Geſandtſchaft vgl. Höfler, Geſchichtſchr, Bd. I, S. 18, und 
Mag. Hus, S. 208 f.; Böhringer, Vorreff., Bd. II, S. 145. — Wir glauben, daß 
Die obige Darlegung des Sachverhalts die einzig vichtige if. Nur fo mird be- 
greiflich, wie Hns mit feinem Anhange auf B. Coffa jo großen Einfluß ausüben 
Wonnte; fie hHarmonirten mit einander in der Oppofition gegen die beiden Päpſte. — 
Die Bemerkung der Univ.-Ehronil, daß jene Männer »ad Pisanum concilium« 
gereift jeien, darf nicht auf das eigentliche Concil im Jahre 1409, fondern nur auf 
Die „Kardinalverfammlung” in Pija bezogen werden. — Mit welchen Undanke 
Balec nachmals feine Verwendung für ihn Huſſen vergolten bat, werden wir jpäter 
Hören. 

**) Hus, Opp., T. I, p. 117. Ganz ebenſo ftellt Hus den Sachverhalt in 
Conftanz dar (Opp., T. I, p. 18) und bezeichnet dort eben dies Verhalten Zbynek's 
und nicht fein eigenes Verhalten als die Urfache, daß dann eine Verfolgung des 
Kerns durch Wenzel erfolgt fei; des Erzbifchofs Ungehorſam gegen die Kardinäle 
und Wenzel trug die Schuld. 


Erzbifchof von Prag, 

allen Magiftern der Prager Univerfität, die dem Kollegium angehangen 
hatten, ganz beſonders aber und namentlich; mie durch offenen Anſchlag 

alle und jede priefterliche Verrichtung im jeimem 
Sprengel verboten, mit dem Grunde, dab die Magifter der Prager Unie 
verfität, übel unterrichtet, ſich von bem beiligften Bater in Chrijto, Bapft 
Gregor NEL, und von dent Gchorfam gegen den apoſtoliſchen Stuhl losge - 
jagt hätten.“ — Hus proteftirte natürlich gegen dieſe ſo offenbar ungerechte 


bat, wird ihm dafür in Schutz nehmen tönmen. Rach der Chronik vom 
Vöhmen**) „murben im Jahre 1408 auf einen Sonntag früh, am Tag 
des heiligen Dominieus (den 4. Yuguit), mebrere ſehr grobe hrifte 
gegen den Prager Erzbiſchof Herrn gbynel, fein Kapitel und effihe t 
mifche Magifter öffentlih angeihlagen". Die Leivenfhaften waren 

dur Zbymel's Mafregelm entjeſſelt. Hus lounte jeinen Einfluß auf bie 


dem Streite der Päpfte alle Bande des — — 
und er jelbft noch an einem von dem gröheren Theile der Chriftenheit wer- 
worfenen Papfte, jeiner weltlichen Obrigteit und dem deutjchen Könige ent- 
gegen, fetbielt, auch vom juriſtiſchen Standpunfte aus alle Berchtigung 
zu einem folden Vorgehen abgeſprochen werden. 


*) Falady, Ba. U, 1. & 27. 
**) Höfter, Gehhihtihe, Bd. 1, & 9 
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Hus blieb auf feinem Poſten, wie er ald ein trewer Hirte feiner Ge- 
mernde von Bethlehem dazu verpflichtet war. Und daß der Erzbiſchof nichts 
gegen ibn vorzunehmen wagte, dazu trugen die noch im Herbſt 1408 fid 
anbahnenden, von weltgeihichtliher Bedeutung gewerdenen Vorgänge an der 
Brager Unwerfität, die Erneuerung des Stimmenftreites an und 
der Abzug der deutjhen Brofejjoren und Studenten von 
derjelben im Jahre 1409*), am meiften bei. 

Wir Haben früher daranf hingewieſen, daß fich an der Uiniverfität Brag der 
Stiftungsurhmde Karl's IV. zumider im Verlaufe der Zeit die Obfernanz gebildet 
hatte, daß die ausländifchen oder deutichen Nationen drei und die böhmifche nur 
eine Stimme hatten, daß dies jhon in den Jahren 1384 — 1390 zu ſchweren 
Conflicten Anlaß gab und der böhmilden Nation im Jahre 1403 eine 
ſchwer empfundene Niederlage bereitete, daß die böhmischen Magiiter und 
Studenten überhaups unter diejer Ordnung oder befler Unordnung viel zu 
leiden batten. Als nun König Wenzel die Anforderung an die Univer- 
fität ftellte, in der Neutralitätöfrage ihm zur Seite zu Stehen, und mur 
die böhmiſche Nation ſich hiezu bereit erklärte, die Ausländer aber, jomit 
die Majorität der Stimmen, in Verbindung mit dem Klerus dagegen pro- 
teftirten, — was Wunder, wenn jo zu Jagen ganz Böhmen über das Be- 
tragen der „Ausländer" aufs Höchſte erbittert wurde und den Gebanten 
faßte, jest oder nie mehr ihrem Terrorismus ein Ende zu machen! Hatten 
fe ih dies Mal doch nidt nur einen At der Gehäſſigkeit zu Schulden 
Inmmen laſſen, ſondern die Univerjität geradegu vor den Augen bes größten 
Theile der Chriſtenheit beichimpft, indem diefelbe durch fic als für die von 
den berühmteften Aniverfitäten, wie Paris, Bologna, Orford u. a, von 
den meiſſen chriſtlichen Fürſten und der Mehrzahl der Kardinäle aufgege- 
bene Sache Gregor’ XII. einitehend dargeftellt wurde! Hatten fie fich 
doch auferbem noch durch ihre Erklärung für den Vertheidiger und Beſchützer 
von Wenzel's Gegenlönig im boͤhmiſchen Reiche dad Brandmal ber Landes- 
Berrätherei aufgedrüdt ! 

Wer es nun war, der die Idee der Stimmenabänderung zuerft auf 
gebradt und den zündenden Yeuerfunten unter die aufgeregte böhmilche 

Motion (an der Univerfität ſowohl, als im Allgemeinen) bineingeworfen 
Hat, wird der fpärlihen und mmoollitändigen Nachrichten wegen, die und 
mber den ganzen Verlauf dieſes ewig benfwürbigen und jo überaus felgen- 





*) Bergl. hierüber Höfler's Mag. Hus und der Abzug der deutichen Pro- 
Tefform und Studenten ven Prag im Jahre 1409. 
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zeichen Greignifies zu Gebote ftehen, nicht mehr zu ermitteln fein. Die antie 
huſſiſche Parthei hat fpäter, als der Abzug der Deutichen der Univerfität 
Prag nicht geringe materielle Nachtheile bradte und der Reformbewegung 
den mädhtigften Vorſchub leiftete, nicht unterlaffen, die ganze Schuld davon 
Hus, Hieronymus und deren Freunden zur Saft zu legen, Andreas von 
Broda deponirte Gierüber eiblid im Herbft 1414°): „Cs fei ihm bemuft, 
daß der Mag. Hus vom Könige und dem Tönigficen Rathe Briefe gegen: 
die rei Nationen nachgeſucht babe, um entgegen der Univerfitätsorbnung 
und dem zwiſchen ben Nationen beſtehenden Bereinigungsvertrag drei Stim 
men für die Nation der Böhmen zu erhalten. . . Er fei mit den andern 
Magiſtern der drei Nationen in Kuttenberg (mo der König Wenzel damals 
Hoflager hielt) und bei den öffentliden Berathungen der: Univerfität an- 
weſend geweſen, und ba habe es Hus jo weit gebracht, daß bie älteren 
Magifter , eingejhüchtert durch feine Drohungen, nicht gewagt hätten, ihre 
Voten abzugeben, weil, wenn einer der Magifter gejagt habe, man folle 
doch eidlich bejchworene Ordnungen halten, jofort Hus jelbit mit jeiner Par- 
thei über ihm bergefallen jei und ihn einen Verräther des Königs und bes 
Landes genannt habe.” — Auf dieje Anllage antwortet Hus (ebenbaj.): „Es 
iſt wahr: denn mit Vergnügen (libenter procuravi) habe id} der Fun« 
dationsurkunde der Univerfität gemäß (juxta „fundationem“, im Gegen 
fat zu dem broba'icen „ordinationem“ universitatis) bei dem Könige 
um ben Brief (das Patent) nachgeſucht, welches fie mod bat; ic habe es 
aber auf den Rath Vroda's jelbft gethan. Denn als ich ihn beſchwor, daß 
ersmir jage, ob es gerecht fei (namlich baf die Ausländer drei und die 
Böhmen nur eine Stimme hätten), antwortete er: DO Hus, gibt es hierin 
feinen Retter? — worauf ich jagte > Ich hoffe, wir werben einen ſolchen finden! 
Und als ich hiernach in ſchwerer Krankheit darnicderlag und, da er mit 
Mag. Job. Eline zu mir fam und Beide vor dem Bette jtanden, ihm fragte, 
ob es gerecht ſei, daß wir drei Stimmen hätten? antworteten Beide: ©, 
möchte es Gott geben; wir werden das niemals erreichen können! — worauf 
ih ihnen ſagte: Chen ift ein Vote vom König mit einem Briefe an die 
Univerfität gelommen; bier ift eine Abfchrift davon, leſet fie! Nachdem fie 
ihm gelefen, freuten fie ſich und Tobten ihn; und id) jagte ihnen noch 
Ich bin jegt dem Tode nahe; wenn ich fterbe, jo bitte ich, ftehet iht für 
das Recht und die Freiheit unfer Nation ein!" — Zu dem Vorwurf, daß er 
bie übrigen Magifter terrorifiet habe, bemerkt er an den Rand: „Die Feigen, 


®) In den „Bengenansfagen“ bei Höfler, Gefchichtfäht, Wh. I, ©. 199, 
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Nach dem Mitgetheilten ift es minbeftens zweifelhaft, ob Hus ben 
erften Anſtoß zu dieſer Frage gegeben bat; gewiß ift mur, dab er, als 
der angefehenfte bohmiſche Magifter, in dieſer von der gefammten bohmiſchen 
Nation einstimmig verlangten Sade den Vermittler und Vertreter beim 
König gemacht bat. Wenn er aber auch wirllich der Anftifter geweſen 
wäre, jo lonnte und fann ihm fein Vernünftiger, der die Sachlage unpar- 
theüſch erwägt, deswegen einen Vorwurf machen. Vom Standpunt bes 
Rechtes aus leinenfalls: denn die Univerfität war, wie wir gefehen, von 
Karl IV. mit der Intention gegründet, daß fie in allen Stüden nad) dem 
Mufter der, Parifer eingerichtet würde, wo die Franzoſen drei und die Aus- 
länder nur eine Stimme hatten, Diejes Recht konnte zeitweilig einer an- 

dern Objervanz weichen; jo lange die Nationen = Eintheilung aber noch rechtlichen 
Beltand. hatte, jo lange konnte es nicht aufgehoben werden, es wäre denn, 
daß ſammiliche bei der Fundation der Univerfität mitwirlende Faktoren, der 
König, der Papft und alle Univerfitäts- Angehörigen, darin eine förmliche 
Uebereinlunft getroffen hätten. Von einer derartigen Uebereinkunft, reſp. 


Shenfomenig Hann der huſſitiſchen Parthei von moraliſchem Stand- 
punkte aus ein Vorwurf gemacht werden, als ob fie, wie berjelbe Höfler 
‚geltend madt*), in ſchnodem Undank gegen die Vegründer aller wiffen- 
ſcaftlichen Bildung in Böhmen, blos von blindem, religiös gefärbte, 
wejentlich mational-politiichem Partheihaß fich hätte binreifen lafien und den 

nur als Mittel benupt, um einerjeits in den ungeftörten 
U der alademiſchen Ehrenftellen zu gelangen und anderjeits bem 
Bociffismus freie Bahn zu ſchaffen. Dieſer Vorwurf ift von größerer 
u als es auf dem erften Blick ſcheint; denn wenn er begründet 
jo würde Hus, der erſt jeit ber Natajtrophe vom Jahre 1409 und 
‚ biefelbe auf den Höhepunkt feines Einfluffes in Böhmen gelangt, viel 
in dem Lichte eines politiſchen Nevolutionärs, als eines fittlid« 
Ärengen-umb gewiſſenhaften Reformators daſtehen. Er ift jedoch gänzlich 


— 
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N deffen Mag. Hus uud der Abzug der Deutfchen von Prag, 8. 2, 
81-6; mebft der Widerlegung feiner Anfichten im theol. Fitt.Bl. der Allgem, 
Hrhenztg, dv. Jahre 1864, Nr. 13—14. 

Reummer, Böhm. Reformation, 13 
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Wurde ibm bier jedoch, und zwar, wie hiſtoriſch feititeht*), haupt- 
jächlich von dem damaligen zu Huttenberg wohnenden Obernotar des Berg- 
wejens in Böhmen und nachmaligen Oberjtlandjchreiber Nicolaus von Lob- 
Tomwic, die ganze Tragweite der Frage auseinaudergeſetzt und gezeigt, daß er 
am der Umiverfität, jo lange die Ausländer bie Stimmenmajorität hätten, 
eine Schlange im Buſen nähre, indem fie ihm feine lirchlichen Plane durdi- 
Ireuzten und dazu noch feinem Gegentönig Ruprecht von ber Pfalz in die 
Hände arbeiteten, dab er aber von dem Tage an die Univerfität für ſich 
haben werde, an dem er ben Böhmen bie ihnen nad der Funbationsur- 
lunde der Univerfität von Gott und Nechtswegen zulommenben brei Gtim- 
men. zugeiproden Hätte, jo wird man ihm zwar, wenn er auf jolde Bor- 
ftellungen bin raſch und ungejäumt jeine Geſinnung änderte, den Vorwurf 
der Unbeftändigteit und Leidenſchaftlichleit machen können; verwunderlich aber 
iſt es leineswegs. Ja, jelbit den Vorwurf leidenſchaftlichen Handelns, jo 
ſehr foldes in der Art Wenzel's Tag, lann man in dieſem Falle nicht ohne 
Einſchranlung erheben, weil es notoriſch ift**), daß Wenzel, bevor er ſich 
definitiv entſchied, vorher noch eine wegen der Ordnung ber päpftlichen 
Angelegenheiten gerade bamals in Kuttenberg anweſende Gejandtidiaft der 
Barifer Univerfität zu Mathe zog. Erſt als ihn dieſe verfiherte, daß bas 
Stimmenverhältniß zu Paris gerade jo ſei, wie es Hus und die Seinen 
werlangten, erlich er enblih — es waren darüber mehrere Mochen, weun 
nicht Monate vergangen — am 18. Yanıar 1409 jenes Mandat, wel 
bes fo ungehenre, weltgeſchichtlich bedeutſame Folgen haben jollte, die zit 
der Stunde freilich, als «8 erlaffen wurde, —* von — ge 
ahnt murben. 

Wir wollen daſſelbe in — mittheilen ***) : 


Wenzeslaus von Gotles Gmaden König der Aömer und von Wöhmen. 
Chrbare, ergebene, geliebte! Obwohl wir gehalten find, im Allge 
meinen aller Menſchen Vortheil zu bedenken, jo find wir dod nicht ver- 
pflichtet, ihnen in jo ferne forgjam unfte Gunft zuzumenden, daß etwa 
Diejenigen, welche, durch Ort, Zeit und anderer Dinge Gelegenheit verfnüpft, 
mit uns durd ein gewiſſes Schidjal verbunden find, dadurch in Nachtbeil 
gerathen. Denn wenn auch jeder Menſch gehalten ift, jeden Menſchen zu 


=) Höffer, Geſchichtſche, Bb. T, S. 201, 6M. — tn, ır. Krit. 1897, 
©. 18. 

“*) Höfler, Geſchichtſcht, Bd. I, S. 18-19, 

—) Höfler, Mag. Gus, S. 225—226, 
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im Widerſpruch ftehenden Mafregel vorgebradht werden. Hatte doch der 
König nod vor 10 Jahren, am 31. Januar 1399, urkundlich ausge: 
ſprochen, „dab nichts fo jehr feine Seele umabläffig befhäftige, als wie 
das durd den Ueberfluß von Lebensmitteln jo fruchtbare Königreich auch 
dur den Schmud weiſer Männer glänzen und die übrigen Länder durd) 
wiffenfchaftliche Bildung und hohe Rathſchlage übertreffen könne. Nichts 
vermöge nämlich jeine Ehre mehr zu erhöhen und feinen Namen weiter bei 
Fremden zu verberrlihen, als wenn durch jeine Sorgfalt der Aus- 
länder den fühen Boden der Heimath aufgebe, fih nad) Böhmen wende 
und, um Wiſſenſchaft zu erlangen, Eltern und freunde zurüdlaffe. Da- 
durch entjtehe durch ein und diefelbe Perjon dreifaher Nupen, ihm (dem 
Könige) und Böhmen Ehre, den Eltern Freude, dem Einzelnen Wachsthum 
in Sitten und Wiſſenſchaft. Und nachdem er bereits einen gewiſſen Der- 
fall der Dinge jeit Karl IV. bemerkt, möge jegt eine neue Blüthe entſte - 
hen.“ ) Uber waren denn die Böhmen im Unrecht, wenn fie etwas vers 
langten, das ihnen von Rechtswegen gebührte? Kaun man ihnen einen 
Vorwurf machen, wenn fie ſich bei eimer ganz von jelbit und ohne ihr 
Zuthun ihnen dargebotenen Gelegenheit auf diefem guten Rechtsboden, micht 
der Ausländer jelbft — denn an ihre Vertreibung dachte feine Seele —, 
fondern nur der Tyrannei derjelben ſich zu entlebigen ftrebten? Da ihmen 
jene Ausländer jederzeit der Zutritt zu den doch von. böhmifcher Seite allein 
dotirten Chrenftellen erſchwerten und theilweiſe unmöglich machten? Da fie 
ſich jeder freieren giftigen Bewegung als eine compalte Phalanz feindfelig 
e wie ſchon früher zu den Zeiten Conrad's von MWaldhaufen, 
Nilie's und Janow's geſchehen war und neueitens auf eine noch viel ſchmäh ⸗ 
\lihere Weife-in der Sache Wociffes? Da fie inshejonbere auf alles Bäh- 
mifche mit Verachtung herabjahen**) und, durch einen großen Anhang unter 
den deutſchen Bürgern, Kaufleuten und Handwerlern Prags und anderer 
Stäbte verftärkt, die jih allmählig, vor Alem in Prag, zu den bödjiten 
n e im Magiſtrat emporgeſchwungen hatten, gleichſam einen deutſchen 
im bohmiſchen Reiche bildeten? Darf man es Wenzeln verübeln, 
*) Bei Höfler, Mag. Hus, ©. 217. 

**) Ueber Letzteres hatte auch Stitny bitter zu Magen (Menzig, Studien 
ihn, ©. 22). Die jehr zahlreichen Fremden an der Univerfität, „Die germ im 
"auf fetten Pfefnden fügen bleiben und doc) wicht Böhnifh fernen wollten“, 
trefffichen böhmifchen Schriften am und tadelten ihm in ſchmählichem 
Brodneib, daß er, „ohne Doctor zu fein, fiber gelehrte Dinge zu ſchreiben wagte“. 

Sie glaubten das Monopol der Gefehrjamteit zu Haben. 











N aljobald keine jo. große Menge Studenten mehr 
berbeiftrönnte, wie früher. Nun hat aber Eure Mojeftät a Dero Tochter 
die Univerſitat einem Brief gerichtet — auf weſſen ober welchet Leute An 
trieb, weiß Gott —, in welchen eruftlich geboten wird, daß die bohmiſche 
Nation in, dem einzelnen Verſammlungen, Gerichten, Prüfungen, Wahlen 
und andern; Univerfitätsalten fürberhin drei Stimmen haben jolle und, die 
drei übrigen ur Eine. Weil aber. befogtes Mandat diejen drei Nationen 
ſcht hart und unerträglich it, indem es auf den dauernden Ruin dieſer 
Nationen abzielt und, wenn es in Vollzug käme, unfehlbar die Vernich- 
fung, der ‚Univerftät und, vor, Allem, die gänglihe. Bertlgung, befagter, drei 

Nationen herbeiführen würde: deshalb bitten wir Eure ruhmwürdige Majer 
fät demütbigft und angelegentlichſt, daf fie die bejagten drei Nationen bei 
ihren feſtgeſtellten Gewohnheiten, welde fie, wie allgemein befannt, 
von; der Gründung der Hochſchule an bis auf biefen Tag nad) der gütigen 
Anordnung von Dero ruhmvollem Vater gehabt hat, melde auch in einer 
don vorlängft zwiſchen der bohmiſchen Nation einer- und den drei andern 
anderſeits vereinbarten Concordie feierlich beftätigt worden find, welche 
Concordie aud Eure Majeftät beträftigt hat **), gnäbigft erhalten wolle ; 
denn, ohne eibbrüdig und chrlos zu werden, lonnen wir in feinem alle 
davon abſtehen, da bie böhmiſche und die andern Nationen jie vielfach be— 
fömoren haben und wir nicht zweifeln, daß Eure Majeftät uns, wenn ihr 
dies Mar geworben, im feiner Weiſe zu derartigen Mandaten wird zwingen 
wollen, da auf leiner Univerfität von Deutſchland und aud nicht auf ber 
Yarifer Hodfhule das, was jene Mandate vorgeben, beobachtet wird. 
Dies Dub. mi ‚wir ja überzeugt, daß Eure Majeſtät die Magifter Eurer Unis 


Be: Brief und Siegel dafiir gehabt, fo hätten fie es am 6, febr, 1409 
T 
ſich auf den fogenammten Eollegiaturenftreit von 1884—1390, 
Ann welchem ber böhmifchen Nation fünf Collegiaturtu zur ausſchließlichen Beiepung 
eingeräumt wurden, nachdem früher, ſcheint's, alle von ſanuntlichen vier Nationen 
* waren, d. drin Wirklichteit von den drei ausländiſchen, als ber 
En ſich von ſelbſt, daß die Objervanz, wornach die Ansländer brei 
Stimmen Hatten, mit der Zeit auch ſchriftlich fefigeftelt wurde. — Die hier ar⸗ 


mähnte Concordie ift wahrjcheinfich die im Jahre 1390 beim Abjchluß des Collegia- 
turenſtreites getroffene Vereinbarung zwiſchen der bühimifchen und deu übrigen Nationen. 
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deſſen Leitung dies Mal, ſcheint's, der boöhmiſchen Nation zugefallen war; 
wenigſtens war ein Böhme, der ſchon erwähnte Matthias Knyn, gen. Pa- 
ter, der den Streit mit dem Erzbiſchof gebabt hatte, Dominus quodlibe- 
tarius. Hus hielt die Gröffnungsrede, und er, Hieronymus und Johann 
von Jeſſenie waren die Hauptipreder dabei. Die auswärtigen Nationen 
waren auch dazu eingeladen worden, erjdienen aber nicht, verbreiteten viele 
mehr gerade in jener Zeit die chrenrührigften Gerüchte über die häretijchen 
Gefinnungen der böhmifchen Nation. Begreiflich, daß leptere darüber er- 
zürnt war und es nad) der derben Ausdrucksweiſe jener Zeit nicht an 
piquanten Husfällen gegen die „lügenhaften Ausländer“, die „Verlaumder 
der böhmifcpen Nation“, die „Verfhmörer“ m. vergl. fehlen Tief. Nach 
den von Höfler aufgefundenen und mitgeteilten Aktenftücen *) machte 
ſchon Hus im feiner Einleitungsrede zu dem großen Disputationsatte „über 
die liberalen Künfte* deutliche Anfpielungen darauf und bemerkt darin 
u. U, daf er die Schriften Wyeliffe's gelejen und jtudiert und viel Gutes 
darin gefunden Habe; doch jei er micht jo thöricht, Ales, was er in bie 
jen oder in den Schriften eines andern Doctors gelefen habe, für Glau- 
bensartilel zu Halten; er empfiehlt fie aber, und vor Allem die philofophi- 
ſchen Schriften, der alademiſchen Jugend auf's Angelegentlichſte. Andere 
‚gingen noch; weiter, unter diejen befonders der Mag. Johann von Jeſſenic, 
ein Mann, deſſen Einfluß auf die huſſitiſche Bewegung noch nicht genug 
gewürdigt ft; er nennt „die heutigen Verſchwoͤrer ſchlimmer als die Juden 
und Pharijäer, die Chriftum gefreuzigt, indem fie ſich nicht nur gegen 
‚Chriftum verſchworen hätten, jondern auch gegen das ganze Königreich VBöh- 
men und die Univerfität Prag, die fie nicht nur vor dem Könige; ſondern 
auch in verſchiedenen andern Ländern falſchlich beſchuldigt und verbreitet - 
Hätten: die Böhmen find Keher, Irrende und Todeswürdige". 
Natüurlich vegten ſolche Verhandlungen die Gemüther nod mehr auf; 
wiewohl man aud bier wieder jagen muß, wie bei der Forderung der 
‚Stimmenabänderung vor dem König: die ſich von ſelbſt barbietende, von 
den Gegnern offen provocirte Gelegenheit zu Invectiven fonnte von ben 
Höhmifhen Magiftern, jo wie der Sachverhalt damals vorlag, nicht unbe 
mügt vorübergelaffe werden. Crtravaganzen aber find bei folden Anlaſ- 
fen mit wohl zu vermeiden und dürfen deshalb von dem Standpunkte 


*) &ie find einem den Forſchern Bisher entgangenen Coder der Prager Biblio: 
chel entnommen und (deinen, nad) dein, was Höfler (a. a. O.) bis jet veröffentlicht 
dat, alle Glaubrwibigteit zu verdienen. 
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der unpartheiiſchen Geſchichteſorſchung nicht allzu ſcharf getadelt werden. 
Eine fhärfere Beurteilung müßte das erfahren, „ba zu jener Zeit ein- 
mal viele Deutjhe von den Böhmen getödtet wurden” *) und daß „alze 
grosse zeweytracht zewischen den Behemen und den Dutzsehin 
gewesen, so daz sie sich stachin und slugin“ *), wenn. wir über 
diefe Vorfälle Näheres wühten, insbejondere ob die An 
heber biefes Strapenfrawalls gewejen find. . 
Bas ſoll man aber zu dem Verhalten der Ausländer fogen?. As 

fie erfuhren, daß ihre Vorſtellung vom 6. Februar bei dem Könige feine 
günftige Aufnahme fand, verpflichteten fie ſich eiblid unter einander am 
16, Februar, lieber auszuwandern, als ſich diefe Anordnung gefallen zu 
laſſen. Der Gib, den Jeder zu leiſten hatte, lautete *%): „Ich, N. Ru 
verſpreche hiermit ohne Trug und Rüdhalt den Nationen, der Polen, 
Baiern und Sachſen und: jedem einzelnen Gliede derfelben unter nach- 
benannten vier Strafen und jeglicher andern, der tein allgemeines 
Recht entgegonfteht, nämlich des Meineids, der Ercommunication, 
der Ehrlofigleit und 160 Shod Groſchen, daß ih, bevor ih 
zugebe, daß die böhmiſche Nation in den Berfammlungen, Gerichten, Wah ⸗ 
len, Prüfungen und andern Anorbnungen und Alten der Prager Univer- 
fität drei Stimmen babe und bie andern brei nur eine, oder daß ſonſt 
etwas gegen die lobliche bisher beobachtete, ſeſtgeſette und. befchworene Ger 
wohnheit geihehe, lieber bejagte Univerfität verlafen und des Studiums 
wegen niemals wieder zu ihr zurücklehren will; weil ein joldes Zugeben 
wider die Eide gebt, welche ib der Umiverfität geleitet habe, und auf die 
Verftörung der Univerſitat wıd die Verwirrung von Königreich und Rönig 
abzielt; doch foll zuvor noch die Nüdnahme diejes Mandates beiden Bone 
nehmen des Königreiches Böhmen und Allen, denen es zukommt, vormehme 
lich. bei dem Könige der Böhmen und Römer, Wenzel, nachgeſucht werben. 
Wenn ih dann aber aus obiger Urjade, was ferne bleiben möge, von 
der Univerfität abziehen muß, jo verſpreche ich ferner, daß ich nicht wieder 
zu ihr zurüdtehren will, bevor bejagte Nationen truglos wieder in alle ihre 
Rechte und Gewohnheiten eingefeht find. Zur Betätigung dieſes Verſpre- 
chens unterwerfe ich mich von nun an freiwillig und. gern. vor. bem öffent- 
lichen Notar, jedem Richter, welcher befagte Nationen oder Cine berjelben 


*) Höfler, Mag. Hub, S. 45, nach von der Hardt, T. IV, p. 759. 
+9) Ebendaj., S. 246, nach der thüring. Chronik des Joh. 
**>) Ehendaf., S. 233, nach einem Coder dev Univ. Prag. 
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odet eine einzelne Perjon daraus zum Vollzug der Ercommumication, der 
Cidbrüdig- und ‚Ehrioserflärung und der Geldftraje ermählen wird, wofern 
ich mein Berjprechen nicht ganz oder theilweiſe halten follte; es wäre denn, 
daß bejagte Nationen dies einmüthig anders beichliehen würden. Sollte 
endlich. irgend ein Zweifel über Obiges entftehen, jo will id mic) ohne 
Widerrede der Auslegung der drei Nationen ſtellen.“ 

Das war nun’ deutlich geſprochen. Dem ertlärten Ungehorfam der 
drei. Nationen gegen den föniglichen Befehl folgte bald der thatjächliche 
mad: im Streite der Nationen lonnten keine Fafteneramina abgehalten 

in, feine Delanswahl für die artiftihe Fatultät, noch eine Rectors: 

F zu Stande Tommen. Es vergingen darüber mehrere Wochen, Da 

rat der sönig in's Mittel und ernannte aus eigener Machtolltonmmenheit 
ohne Wahl den Mag. Simon von Tisnow zum Delan an die Stelle des 
Albert Warrentrap und an die Stelle Henning von Boltenhagen's den 
Mag: Zdenel von Labaun zum Nector der Univerfität %), 

„Am 9. Mai*, jo erzählt die bohmiſche Chronik **), „etwa um 4 Uhr, 
wurden. von dem Rector der Univerfität Mag. Henning won Boltenbagen 
die Imfigwien der Nectorwirde, nämlich das Siegel und Matrifel der Uni« 
verfität, abgeliefert und er übergab diefelben aus Furcht in dem Saale der 
Fakultät vor faft allen Magiftern aller vier Nationen und vor allen Schöfe 
fen der Mtftadt Prag dem Herrn Nicolaus, Vergwerfsnotar von Kutten« 

Darnach wurde öffentlich im Karolingebände ein koönigliches Dekret 

n, in welchen der Sönig befahl, daß Zdenel von Labaun zum Mec- 
ior und. Simon von Tisnom zum Dekan der artiſtiſchen Fakultät aufge 


—— 


öfter, Geſchiehtſce Vd. 1. E19. Die linid.Chromit fapt dariiber: 
1. D. 1409 circa festum 8. Georgi M. Zdenkone ad instantiam R. Wen- 

is Bohemis in rectorem recepto, alis nationibus non consentientibus 
‚sehisma magnum nationum. Itaque exterae nationes satisfacien- 
nto suo de Pragn pedibus, equis et curribus recesserunt,« — 
mbuch der artift. af. erzählt Simon von Tisnom: »A. D. 1409 
His IX mensis maji exo $. de T. — propter dissensiones et discordiam quatuor 
nationum in universitate magistrorum in facultate artium, qui discordantes 
deesni non poterant pro decano coneordare, per Wenceslaum 

RR, sum facultati artium in decanım ejusdem facultatis praesentatus et 
ver 8 s majoris civitatis Pragensis nec non per famosum Nicolaum 
2 praedieti D. regis (Nicolaus von Loblowic) tanquam executorem 
tegalium literarum in possessionem positus et per praedictam facultatem 


8 — ©. 9-10. 
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nommen werben ſolle. Und nun zogen aljobald die Magi 
Baccalaren und Studenten aller drei Nationen, ein 
der an jeinen Ort und famen bernad in Leipzig wieder 
jammen, wo nod in demjelben Jahre durd ben 
Alerander V. eine neue Hochſchule beftätigt wur de.“ 

Das ift mun bie Gefehichte des. berühmten Abzugs der deutſchen 
fefforen und Studenten von der Univerfität Prag. Es ift die 
ceſſion diefer Art, von der wir willen, obwohl es im Mitt 
folder Univerfitätsauszüge gegeben hat, um nur an die von Pari 
Orforb im Jahre 1229 und an bie von Orford nad) Cambridge, 
ftone und Neading im Jahre 1208 unter König Johann zu erim 
der 3000 Magifter und Scholaren Theil nahmen. Die 
der Ausgewanderten ſchwanlt zwiſchen 5000 und 44,000. Höfl— 
über 20,000 an, Die Annahme einer jo großen Zahl läßt fid jede 
ſchwerlich rechtfertigen. Aeneas Sylvius weiß nur von 5000; er jagt 
„An einem einzigen Tage verliehen über 2000 Prag, nicht lange darnach 
folgten ungefähr 3000.* Wären über 20,000 oder gar nod mehr aus- 
gewanbert, jo hätten damit gewiß mehr als 2000 zumal ben Anfang ger 
macht, Gegen die Annahme einer jo großen Zahl ſpricht aud, daß der 
Abzug der Deutſchen in den Maſſen des Volls laum ein lautes Murren 
zu erregen im Stande war *). Der von Höfler **) aufgefundenen Klage 
eines gleichzeitigen Unbelannten: „Wie viele Goldſtücde haben nicht die 
fremden Stubenten in Prag fihen lafien; die Univerfität war eine wahre 
Goldquelle für Prag!“ wird nicht viel Gewicht beigelegt werden dürfen. 

Mag übrigens die Zahl der Ausgewanderten etliche Tauſend mehr 
oder weniger betragen haben, jebenfalls waren Die Zolgen- io 
ungeheuer, weltgeſchichtlich bedeutſam. 

Ehe wir zu deren Darlegung ſchreiten, müfen wir noch ein Wort 
über den Antheil Hufiens an demjelben nachtragen. Da er nämlich, wie 
wir gejehen, in den Verhandlungen über die Dreijtimmenfrage eine 
tagenbe Rolle gefpielt hatte und durch deren Erledigung zu —— 
bohmiſchen Nation noch mehr in dem Vordergrund geftellt warb, fo wurde 
die Verantwortung des Abzugs der Deutihen ſowohl mugenblids, als ipä- 
ter und beſonders in Conftanz meilt auf ihn geworfen. „Die Vertreibung 
ber Deutjchen“, wie man es nannte, wurde ihm von ben Böhmen zur 


*) Balady, Bd. II, 1. S 238. 
**) Höfler, Mag. Hus, ©. 250. 
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Ehre, von den Fremden und Gegnern ſeiner wochffitiichen Ideen 
Verbrehen angerechnet. Seine BVerkläger in Conftanz haben 
„die Deſtrultion der Prager Hochſchule“ zur Laſt gelegt *). 
wir ihn ſelbſt darüber, um den partheilichen Urtheilen von 
und Feinden zu entgehen. Kann doch Jeder gewiß am beften 
eigenen Worten über jeine Handlungen beurtheilt werden. 
ft freilid) diejenige Darftellung des Sadverhalts, welde Hus 
nad Erlaf des loniglichen Mandates zur Wiberlegung ber 
der Deutſchen abgefaht hat, leider nur ganz verftünmelt auf uns 
nen *). Roch im Jahre 1409 jedoch hat er in Verbindung mit 
Magiftern eine größere Vertheidigungeſchrift erſcheinen laffen; und 
iſt noch vorhanden **). Hus vertheidigt darin bie Stimmenabände- 
rung mit folgenden acht Gründen: 1) habe der König nach göttlichem und 
menſchlichem Rechte die Macht, Statuten in Bezug auf die Univerfität zu 
erlaffen; 2) ſonach lonnte er den Böhmen drei Stimmen geben unb’ den 
übrigen, welche ber töniglice Brief als bie deutjche Nation bezeichnete, nur 
Eine; 3) bätten fi die Ausländer dem König zu unterwerfen; 4) Tönn- 
ten die Gingebornen fpecielle Prärogativen als lonigliches Geſchent anneh- 
‚men; 5) habe der König das Recht, bie bohmiſche Nation an der Univer- 
fität den brigen in den Univerftätshandlungen vorzuziehen; 6) hätten 
ſowohl die auswärtigen Nationen, als die böhmiſche dem Könige demüthig 
zu gehorchen nad; den Worten Matth. 20, 14; 7) babe bie böhmiſche 
Nation Anfpruc darauf, an ber Univerfität zu herrichen; 8) ſonach ftreite 
das Verlangen ber drei Nationen, den Primat und bie Regierung ber Uni- 
berfität ferner zu behalten, gegen alle göttlichen und menfchlichen Gebote. 
Ad am andern Univerfitäten, führt er im weitern Verlaufe aus, herrſch- 
bie Eingebornen über die Fremden. Speciell fprehe für fie Mar und 
we der Stiftungäbrief Karl's IV,, und wenn fi dent eine lang- 
führige Obfervang entgegengeftellt babe, jo gelte bier das Wort Cyprian's, 
man mühe einen alten Irrthum fliehen und der Wahrheit folgen. Dieje 
Objervang jei freilich fpäter durd) eine Concordie der vier Nationen (im 
dehte 1390) ſtatutariſch feitgeftellt worden; wenn man fie deshalb aber 
— 


Sofler, Gefdichtfchr. (Zeugendepofitionen), Bd. I, ©. 216. 

“) Höfler, Mag. Hus, ©. 234. 

#4) Bei Höfler, Mag. Hus, ©. 235ff. Dieſe Vertheidigungsjchrift iſt erft 
vor einigen Jahren bei einem Bauern aufgefunden worden umd nm im 2, Bande 
der Gefdjichticht. der huſſit Bew. von Höfler abgedrmdt worden S. 156—165. 
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zuwider ift, jo fage ich, es iſt merlaubt. Die deutjden Studenten 
aber find durh Niemanden vertrieben worden, jondern 
ihr eigener Eid hat fie vertrieben, da fie fi unter der Strafe 
des Bannes, des Eidbruchs, der Ehrlofigteit und 100 (joll beißen 160) 
Schock Groſchen verbanden, daß Keiner unter ihnen an der Univerfität 
bleiben wollte, wenn fie nit drei Stimmen hätten und die böhmiſche Na: 
tion nur eine. Dies verhinderte jedoch des Königs Crlaß gemäß der 
Fundationsurfunde der Univerfität, welche Kaiſer Karl IV. emft mit dem 
goldenen Siegel beftätigt hatte.“ 

Der Leſer urtbeile nun jelbit, ob Hug wirklih „der DVertreibung der 
Deutſchen“, „der Zerftörung der Prager Univerfität, ja des ganzen böh— 
miſchen Königreihs", wie man im SHinblid auf die fpäteren Greignifle 
nachmals hinzufügte, für ſchuldig erklärt werden kann und ob Höfler Recht 
babe, wenn er mit Bezichung darauf emphatiih ausruft *): „Das ift der 
Triumph der geihichtlihen Forſchung, daß fie, unabläffig von Neuem an- 
jegend, endlich die Scheingröße der ſogenannten großen Herrſcher, die Schein- 
heiligleit der angeblich fittliben Größen zerichlägt und nur das Aechte be- 
ſtehen läßt!" 

Die nächſten Folgen des Abzugs der Deutjhen waren diefe: die Aus— 
gewanbderten, die fih zum größten Theil nad Leipzig begaben unb dort 
eine neue liniverfität gründeten, erwedten in Deutſchland einen gewaltigen 
Hab gegen die Böhmen und namentlih gegen Hus, deilen Folgen fich fp&- 
zer zu Conſtanz und in den Rreuzzügen gegen die Huffiten fühlbar genug 

wmadten. In Böhmen aber konnte König Wenzel feinem ſchon 4 Tage 
mach dem „Dreiftimmenerlaß”, am 22. Januar 1409, gegebenen Verbote, 

nah bei ſchwerer Strafe Niemand mehr an der Obedienz Gregor's XII. 
Feſthalten bürfe, allen Nachdrud verſchaffen; der Erzbiſchof ftand mit feiner 
MDyppoſition dagegen ifolirt da; es ift bebauerlih, dab Wenzel in Folge 
zZbarm durch Beichlagnahme von Kirchengütern u. bergl. gegen ihn und bie 
ã Im anbangenden Beiftlihen Gewaltsmaßregeln anwendete, von denen wir 
jedoch leine nähere Kenntniß haben. Nicht? war aber ungerechtfertigter, als 

Suſſen diefe auf dem Concile zu Conſtanz zur Laft gu legen; fie finden in 

‚ 9 Höfler, Mag. Hus, S. 280. — Man hat bisher geglaubt (vgl. Böh- 

Tinger 0.0. O., S. 154), die königlichen Räthe hätten den Ausländern, wenn fie 

in Prag bleiben wollten, den Borjchlag der Parität der Stimmen mit den Böhmen 
mat, jene hätten aber auch dieſen vermittelnden Vorſchlag zurüdgermiefen. 

Höfler hat nachgewieſen (Mag. Hus, ©. 131. 136. 140), daß dieſer Vorſchlag 

nicht geichehen ift und die Ausländer von diefer Seite ana kein Vorwurf trifft. 
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Eid der Treue leiſten; was fih in den Univerfitätäftatuten der Töniglihen 
Entiheidung Widerjprehendes finde, ſolle vernichtet werden. *) 

Die widtigite Folge des Abzugs der Deutichen war jedoch diefe: nun 
war bie bisher unterdrüdte wycliffitiihde Parthei an der 
Univerfität zur entjhiedenen Herrihaft gelangt, und da 
ihr ſowohl der König mit feinen vornehmiten Räthen, als aud die große 
Mehrzahl der böhmiſchen Großen um ihrer national-politiihen Stellung zu- 
getban waren, fo ftand ihr jegt nur noch der Erzbiihof mit dem größeren 
Theile des Klerus als entſchiedene Widerſacher entgegen. Insbeſondere war 
das Anfehen und der Einfluß Huſſens aufs Höchſte geitiegen: er 
wurde im Oktober 1409 zum erjten Rector der neu organifirten Uni—⸗ 
verfität erwählt *); er bielt am 29. November die Gedächtnigrede am To- 
bestage Karl's IV.**); auf ihn waren jept die Augen Aller gerichtet, jo 
daß ihn Johann Eliae bei feiner Rüdfehr aus dem Kerfer von Bologna, 
die er, wie auch Palec, nur Huſſens Fürſprache zu verdanken batte, den 
„Meifter und Heerführer in Iſrael“ nennen konnte F). 


*) Höfler, Mag. Hus, S. 274ff. — Höfler meint, zu iener Zeit habe 
Wenzel auch eine Umgeftaltung des Prager Stadtmagiftrate, in welchem die 
Deutichen da8 Uebergewicht der Stimmen, wie an der Univerfität Hatten, zu Gunften 
der Böhmen vorgenommen. Dies ift ein Irrthum. Gene Nenorganifation des 
Stadtrathes ift erfi am 31. Oft. 1413 erfolgt, ſ. u. 

**) Fomel, Geh. d. Univ. Prag, ©. 71. 

**+) Hus, Opp., T. II, p. 61—64. 

+) Höfler, Mag. I. Hus, S. 276ff. 
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hörten. Auch feine Angriffe gegen den Klerus, wie fie nicht nur von 
ihm felbft in den Symodalreden, fondern aud im ben Predigten vor dem 
Volke vorgebracht wurden, überfchreiten mehrfach das Maß des nad un- 
jerem Begriffen Erlaubten. Weber die Zuftände ber damaligen Kirche war 
freilich auch zu fagen, was Seneeca (de ira II, 8, 9) von dem römie 
ſchen feiner. Beit ſchreibt: „Omnia sceleribus ae vitiis plena sunt; plus 
committitur, quam quod possit eoöreitione sanari.“ *) 

Noch weniger lonnen wir das Verhalten der Parthei Huffens von 
Anfang an von allem Tabel frei ſprechen. Es iſt eine verwerfliche Men- 
ſchenvergotterung, wenn Johann Cliae nad feiner Nüdtehr aus der Ge- 
fangenjhaft im Bologna jeinen Netter Hus nit nur den „Meifter in 
Hrael“, jondern auch den „König“ und „Mittler“ Böhmens nennt **), 
Es war zu weit gegangen, wenn Mag. Johann von Jeſſenie bei bem 
Quodlibet des Jahres 1409 die auslandiſchen Nationen ſchlechter nannte, 
als die Chriftum Ereuzigenden Juden und Pharifäer, wenn er, wit ihrer 
Auswanderung nicht zufrieden, die Forderung ftellte, es follten auch noch 
‚alle diejenigen, welche ihnen anbingen, aus dem Lande verwieſen werden ***), 
Am allerwenigften find die Gewaltthätigleiten zu entſchuldigen, welche fih 
Stubenten, Bürger und adelige Herren gegen den Klerus erlaubten +). 

Um über. alles dieſes jedoch ein herechtes und Biliges Urtheil zu 
Füllen, muß man zunächit die auf ben Abzug der Deutſchen folgenden 
Ereigniſſe in's Auge faſſen; und diefe zeigen uns, daß, wenn es Hus und 
Feine Parthei im Augenblide des erften Siegesjubels wirlli an der nöthigen 


Wenn dies berüdfichtigt, wird man weder über die flarfen Ausfälle 
— . glerus, noch über fein zut Rechtferligung derſelben gefchriebenes 
Shrifichen „über die Beſtrafuug des Klerus in öffentlicher Predigt“ 
COpp., T. I, p. 185 qq.) ein Verdammungeurtheil ſprechen wollen. Ex wollte 
wie Ham die Scham feines Vaters aufdeden“, fondern nur „der Sünde 


*) Höfler, Mag. J. Hus, S. 277f. — Nach feinem Uebertritt in das Lager 
dee Gegner hat Eliae päter anders über Hus geurtheilt. 

*) Höfler, Mag. 3. Hus, ©. 266. 

4) Soldher Borfälle erzählt Höffer (ebemdaf. S. 289) mehrere. Wenn man 
der don ihm angeführten. alten Aufzeichnung. glauben darf, fo wurden im Jahre 
1409 „Pfarrer geplündert und verſchiedentlich im Schmach gebracht, gefangen, auf 
dern Pranger geftellt, nadt Herumgeführt, mit Koth befchmiert, in’s Waffer geivorfen, 
WS der Stadt vertrieben“. Aber auch dieſet Teibenjchaftliche Gegner Huffens muß 
A bezeugen, Daß er die Beſchuldigung, folge wilde Scenen befohlen ober 
beabjicjtigt zu Haben, mit vollem Rechte habe zurüchveifen lönnen. 

1* 
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tion mit veranlaßt, wendete er fih am 2. September 1409 der Übebienz 
des Piſaner Papfte8 Merander V. zu und bradte es durch feine Rorftel- 
lungen, die er, wie Hus bemerlt, durch feine Sachwalter nicht öffentlich, 
fondern heimlich und nicht ohne Geldbeitehung *) vorbradte, dahin, daß 
derjelbe am 20. December 1409 eine Bulle erließ, in welcher alle gegen 
den Erzbiihof anhängig gemachten Procefje niedergejchlagen und er felbit 
bevollmäcdtigt wurde, „unter Zuziehung von vier Doctoren der Theologie 
und zwei DVoctoren der Rechte alle Kegereien und Irrthümer in feiner Did- 
ceſe auszurotten, die Verbreitung wycliffe'ſcher Lehrjäge unter Strafe des 
Bannes zu verbieten, feine Schriften fih ausliefern zu laflen und dag 
Predigen außer den Kollegiat-, Pfarr- und Klofterlichen an keinem andern 
wie immer privilegirten Orte zu geſtatten“. So lautete der päpſtliche DBe- 
fehl. Zbynek hatte ihn durch den Franziskaner Jaroslaw, Titularbifchof 
von Sarepta, und den Kanonikus Yarklo, gern. Jinoch, „ohne Vorwiſſen 
der Procuratoren Huſſens beim päpftlihen Stuhle” erwirkt. 

Dies war ein Formfehler, auf Grund deflen die Bulle von vorn⸗ 
herein den lebhafteiten Widerjpruh fand. Man. nannte fie erfchlihen und 
erlauft; man warf dem Erzbiihof vor, er habe ganz Böhmen infamirt, 
indem er e3 als ein Teterifches Hingeftellt habe, feine Angaben vor bem 
päpftlihen Stuble feien lauter Lügen u. dergl. Es entitand eine allge- 
meine Aufregung. Aber Zbynet ließ fih nicht irre machen. Die Bulle 
wurde am 9. März 1410 in Prag veröffentliht und zu deren Vollziehung 
die einleitenden Schritte getroffen, insbejondere angeordnet, daß Wycliffe's 
Schriften an die Kaffe der erzbiſchöflichen Kurie abgeliefert werden ſollten. 

Nun appellirten Hus und ſeine Freunde zum zweiten Male an den 
pãpftlichen Stuhl, und zwar an Alexander V., Ionnten dies Mal jedoch 
nicht3 ausrihten. Im Gegentheil, Hus wurde aud noch perjönlih nad 
Kom citirt; der Pfarrer Jacob von Winarcic überbrachte dem König Wen- 
zel biefe Citation *). Mlerander V. ftarb kurz darauf ***). Bei dem am 
17. Mai 1410 ibm nachfolgenden Papfte Johann XXIII, dem berüd- 
tigten Balthafar Coſſa, fanden Huſſens Sachwalter ebenjo wenig Gehör 
und Recht. Die Univerfitätschronit bemerkt }): „Kanonikus Zdenko und 
Doctor Cunczo übergaben dem Papft Johann und den Herren Karbinälen 


*) Nowotny, Pred. von Hus, Hft. ILES. 71f. (Predigt an Lätare). 
**) Höfler, Geſchichtſchr, Bd. I, S. 20. 

***) Hus, Opp., T. I, p. 294. 

FT) Höfler na. O. 
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von Urfino und von Colonna öffentlich foftbare Pferde, Becher: 
und baten, daß bie Appellirenden nicht gehört, noch auch 
Mag. Hus aufgehoben werben möchte, wofür fie auch 
und Abvocaten reiche Geldfpenden gaben." Sie nannte 
Berjenigen, weläe den Erpbihof zu dieſen fharfen Mafregein 
anteisten: Andreas von Broda, von bem nod ein Brief an 
biefem Sinne vorhanden ift *); Kanonilus Adam, Doctor Joh. 
Delan Johann von Podflalo mit der Prager Stadtgeiſtlichleit. 
treiben diefer Parthei Fam es dahin, daß am 16. Juni 1410 
ger Synode folgenden Beihlu fahte =): „Unter Anrufung des Namens 
Chriſti verkündigen, beſchließen und erklären wir hiermit in unſerem 
richte, Gott vor Augen, daß die nachfolgenden Bücher und Traltate J. 
Wyeliffe's: der Dialog, der Trialog, von ber Jucarnation des göttlichen 
Wortes, von bem Leibe Chrifti, von der Trinität, von den Ideen, von 
der Materie und Form, von den Bebingungsjägen, von der Inbivibun- 
tiom ber Beit, von ben Bemweijen der Säge, von ben Univerjalien, Reden 
über bie Evangelien, von.ber bürgerlichen Obrigleit, über den Delalog- 
von ber Simonie, von den Attributen, weil dieſe Schriften offenbare Ketze- 
seien und Jrrthümer enthalten, für verdammlich zu halten fein; und indem 
wir fie durch Gegenwärtiges verdammen und aus ben Augen der Gläu- 
bigen entfernt wiffen wollen, orbnen wir, foweit es in unferer Macht fteht, 
deren Verbrennung an.” 

Alfo mit den Waffen der phyſiſchen Gewalt wollte jept der Etzbiſchof 
vorfehteiten, wenn auch nicht mit der Verbrennung leheriſcher Menfchen, 
fo doch leheriſcher Schriften. Auf die Warnung der Univerfität- achtete er- 
nicht mehr. Bon biefer waren ja nur etliche wenige Doctoren im jein 
Lager übergegangen **); die Mehrzahl oder richtiger nahezu alle Magifter 
und Studenten waren auf der Seite Huſſens. Sie hatten zwar dem er— 
biſchoflichen und päpftlicen Befehle bezüglich der Ablieferung der woheliffe— 
ſchen Schriften Folge geleiftet, auch Hus ), am 14. Juni jedoch, zwei 


i 
ii 


eh 


? 


9 Höfler, Mag. I. Hus, ©. 298. 

**) Hus, Opp., T. I, p. 113sq. 

#4) Die Herausgeber der Werke Huſſens machen T. I, p. 115 die richtige 
Randbemerlung, daß Cochläus in ſ. Huffitengefeh. den Sachverhalt gänzlich ent , 
ſtellt Hat, wenn er die Univerfität der „Berbremmmmg von Wychffes Schriften“ 
zuftimmen läßt; dies thaten nur erliche wenige Doctoren. 

+) Dod) ſcheiut Hus nicht alle feine Scheiften Wücliffe’s abgeliefert zu Haben; 
dgl. Opp-, T. I, p. 8. 


Tage vor ber Synode, unter Leitung des Rector Mag. Sindel im einer 
feierlichen „Verfammlung der Magifter, Doctoren, Licentiaten, Baccalaren 
und Studenten im Namen ber Univerſität“ dem Erzbiſchof Zbynel jammt 
feinen Prälaten erflärt, „dab fie ber Verbrennung ber Schriften Woclifjes 
in feiner Weife zuftimmten und darauf aufmerkjam machten, daß das ganze 
Königeeih Böhmen und vornehmlich die Univerfität Prag dadurch in Ber 
wirrung Täme, daß die darauf bezügliche päpftlihe Bulle, wie es bie 
Rechtsordnung erheifche, eher gemildert, als geſchärft werden ſolle ) und 
vornehmlich, daß die zur Verbrennung bejtimmten Bücher und Abhandluns 
gen fo zahl, umfang: und inhaltsreid feien, daß fie in ber Kuren Zeit 
jeit ber Verkündigung ber Bulle von dem Erzbiſchofe und deſſen Vertretern 
unmöglich; hätten durchgejehen und geprüft werben lonnen“. 

Die Synode beſchloß auferdem, daß gegen diejenigen vier Magifter, 
welche bie Ablieferung ber Schriften verweigert hatten, — es waten ber 
Univerfitätsproturator Marcus von Königgräg, Michael von Drnowie, Per 
ter von Valencia und Johann von Lainften nebſt ihrem Anhange — mit 
weiteren Mafregeln vorgefahren werden jolle, mwofern fie nicht ihre wycliffe- 
ſchen Schriften binnen ſechs Tagen abgeliefert hätten. Der Erzbiſchof jelbit 
fügte endlich noch den gemeffenen Befehl Hinzu, daß fih von num am bei 
ſchwerer Strafe Niemand mehr unterftehen dürfe, in Kapellen zu predigen, 
was für Privilegien fie auch haben möchten. Diefe Beſchlüſſe follten jo- 
fort öffentlich von der Kanzel verlefen werden. 

Der Krieg war nun erllärt. Die Hierarchie war mit dem ſchwerſten 
Gefcüge vorgefahten und hoffte mit Einem Schlage einer ihr unliebfamen 
Bewegung Herr zu werden. 

Was lonnte Hus und die Univerfität, deren Rectot er war, dagegen 
Ahum? Wir Haben ihn bis daher den Geboten der lirchlichen Obrigleit, das 
Predigtverbot ausgenommen, jederzeit Gehorfam leiſten ſehen. Dürften wir 
es ihm zum Verbrechen antechnen, wenn er ihn jegt bei Seite jepte? Ge 
wiß nicht. Aber er thut es nicht. Er legt nur Appellation ein gegen 
dieſe Veſchlüſſe des Erzbiſchofs und der Synode. Er verſammelt jeine 
Freunde auf den 25. Juni 1410 in die Berhlehemstapelle, Täft durch den 
Öffentlichen Notar eine getreue Darftellung des Sadverhalts aufnehmen und 





*) Im der päpftficen Bulle war nicht gefagt, daß Wyeliffe's "Schriften ver» 
beammt werden follten; dort war mr von Ablieferung berfelben bie Rede. 
das und die Seiwigen Hatten es nicht für möglich gehalten, daß der Exzbifchof fo 
welt gehen wilde. 





— N — 


Wenn aber wirllich Wycliffe's Schriften der Verbrennung werth erachtet 
werben follten, jo müßten fie doch zuvor forgfältig geprüft werden, was in 
der furgen Zeit ſeit Veröffentlichung der Bulle unmöglid geweſen. — Der 
Erzbiſchof verbiete ferner bie Predigt des göttlichen Wortes in ben Kapel- 
PA — Wie lonne ihm das zuftchen, 
für die aus einem anerfannten Bebürfniffe gegründete Bethlehenis - 
lapelle, auf welche fi genannter Beſchluß hauptjählid beziehe, alle irgend 
möthigen Beftätigungen des Papftes, des Königs, bes Erzbiſchofs eingeholt 
worben feien und alle Gläubigen Böhmens und vornehmlich Prags derjel- 

ben mit großem Eifer und beiliger Ehrfurcht zuftrömten? Der Erzbiſchof 
Handle wider das Borbild Jeſu, der das Wort Gottes im Synagogen, in 
Dörfern, auf der Strafe, am Weg, auf dem Meere, auf Bergen, in Zelr 
Bern, in der Wüfte verfündigt Habe, ja wider feine ausbrüdlichen Befehle 
Matth. 28, 19; Luc. 14, 23. Und weil man denn nun Gott 
mehr gehorden müjje, als den Menſchen, deshalb bäten fie den 
Heiligen apoftofiigen Stuhl aufs Dringlicfte um Shup und Gülfe gegen 


zuet3 feine Kraft und Geltung haben Lönnten, weil fie erſt nad) dem in- 
Zwiſchen erfolgten Tode Aleranders V. erlaſſen worden feien und mit dem 
=ZEode des Mandatars nad allgemeinem Nechte aud das Mandat (die Kraft 
Der von ihm auägeftellten Bulle) erlöſche, und dafı die Prager Univerfität 
am 14. Juni 1410 in einer vollen Verſammlung ber Magifter, Doctoren, 
Pirentiaten, Vaccalaren und Studenten die Verbrennung der mycliffeicen 
Bücher genußbilligt habe *). 

Ungefähr zu gleicher Zeit, als diefe Appellation an ben päpftlichen 
Stuhl eingelegt wurde, geſchahen noch weitere Schritte, um das Vorgehen 
Des Erbifhofs zu verhindern. Hus lomnte fih auf Grund feines guten 





*) Bei biejer Appellation, der beitten Huffens, ift auffallend, daß fie nicht, wie 

die vom 14. Juni, von ber ganzen Univerfität ausging, fondern nur 
von 8 Magiftern uud Baccafaren unterjchrieben, war, aufer Sus von Mag. 
Boiklons von Zivitetic, Johan von Brandis, Bened von Lyeca, Peter von Sope- 
Tom, Peter von Valencia, Michael von Drenomwic, Johann von Lainften; auch daf 
fe im feinem Univerfitätsgebäude, fondern in der Bethlchemstapelle abgefaft wurde. 
A ſic die Appellanten jedoch ausdrüdlich auf die Zuftimmung ſämmitlicher Unie 
Weftätsgfieder (d. h. faft ſammilicher, a potiori fit denominatio!) berufen, jo 
Mlffen wir annehmen, daß; ſich nun einmal bios diefe Acht dazu erboten Hatten, 
mit Iren Namen für dieſen jedenfalls bedeutlichen Schritt einzuftehen. 
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Rechtes und feiner Appellation nicht derpflichtet fühlen, vor Austrag ber 
Sache vor dem päpftlicen Stuhle feine Predigten in böhmiſcher Sprache 
einzuftellen, und brachte die Bulle auf ber Kanzel zu Bethlehem zur Sprache. 
Die er in den Beugendepofitionen *) felbft befenut, fagte er: „Ih fage 
es und danle Gott, daß ich leine leheriſchen Böhmen weiß, wenn anbers 
ein Ketzer ein Solder ift, der hartnädig einen mit ber heiligen Schrift 
fireitenden Jrethum vertheibigt." Darauf rief das ammejende Bolt laut: 
„Sie lügen, bie Prälaten, die uns angellagt und die Bulle ſich zu wer 
ſchaffen gewußt Haben.“ ee e—ſ 
für ihn. 

Die Univerfität aber, d. h., wie Mladenowic berichtet **), — 
toren, Magifter und Scholaren, mit Ausnahme derer, welche zur Verut - 
theilung ber wycliffe ſchen Schriften beigegogen worben waren, wandten ſich 
einmüthig an König Wenzel und baten ihn Tags zuvor, che der Etzbiſchef 
die Verbrennung auszuführen angeordnet hatte, daß er dieſe Schmach hin- 
dern möge. Und ber König gewährte es ihnen; er ließ den Erzbifder 
ungefäumt auffordern, mit ber Ausführung feiner Sentenz innezubalten, 
er wolle die Sache zuerft unterſuchen. Zbynel ließ ſich dadurch für dee 
Augenblid einſchuchtern und verjprah „gegen die Anfict des Königs im 
der Sache mit den Schriften Wycliffes nichts befchliefen zu wollen“, zu— 
mal da man bie Ankunft des Markgrafen Joft von Mähren, ber für einem 
gelehrten Fürften galt und dem Hus jelbft ein von ihm ins Bohmiſche 
überfeptes Eremplar des „Trialogus“ zugeſendet hatte, erwartete *#), 

Da fih die Ankunft Joſtens jedoch verzögerte und der Erzbiſchof fide 
wahrſcheinlich durch die ihm geficherte Unterftügung bes Papftes und ber- 
Geiftlichleit ftart genug hielt, den aufgenommenen Kampf durchzuführen, jor 
ordnete er auf ben 16. Juli trog der Einſprache der Univerfität, welche 
aud noch an ganz Böhmen und Mähren ein vermahrendes Manifeit hatte 

ausgehen laſſen, trog der Appellation an den Papft und trop feines Ber— 
ſprechens an den König, die Verbrennung der an bie erzbiihöflihe 
Kaſſe abgelieferten Bücher Wycliffe's an. Nachdem er feinen Hof auf be 
Kleinfeite Prags gehörig mit Bewaffneten umftellt hatte, Tieß- er, mie die 
Prager Univerfitätschromit berichtet +), „in Gegenwart des Prager Kapitels, 


*) Bei Höfler, Gefdichtfhr., Vd. I, S. 190. 

*") Hus, Opp, T. I, p. 17. 

H Balady, 2b. IL, 1. ©. 287. 

m) Höfler, Gedichte, vd. I, ©. 21. (Chron. univ.) 
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ber Prãlaten und zahlreicher anderer Kleriler die eingelieferten Bücher Wy- 
cliffe's (es waren im Ganzen über 200 Eremplare, zum Theil ſehr loſt ⸗ 
bar eingebunbene) aufſchichten und anzünden. Und jo wurden denn ba- 
felbft ‚die meiften Bücher verbrannt — bie befieren jedod, wie man glaubt, 
erhalten —; dabei pjallirten und fangen fie mit lauter Stimme: Te 
Deum Laudamus! und liegen die Gloden läuten, wie für Verftorbene ; 
denn fie hofften, nun feien fie am Ende aller Wirren, da fie doch jeht 
erft recht mit Zulaffung Gottes, des gerechten Richters, ihren Anfang 
nahmen. *) 

Der Ersbifchof ging noch meiter, .er belegte Hus, Smiretic und bie 
mit ihren bie Appellation an den Papſt unterſchrieben hatten, nebſt Allen, 
die die woelifejhen Bücher nicht abgeliefert hatten, mit dem Kirchenbann. 

Durd) alles diejes wurde, wie die Univerfitätschronit weiter erzählt, 
Prag in bie größte Aufregung verjegt und „entjtand eine große Spaltung 
unter dem Voll. Denn Viele nahmen die erzbifcöfliche Ercommunication 
hochſt übel auf. Es Lam zu Xhätlichleiten. As ber Erzbiichof am 
Maria · Magdalena · Tage (22. Juli 1410) mit etwa 40 Offiianten die 
Meffe celebrirte, fah er fih durch einen Auflauf bes Volles genöthigt, 
unter bem Amte vom Altare megzugehen. In ber St.-Stephanslirche 
drangen am gleichen Tage in ber Neuftabt 6 Männer mit gezüdten Schwer- 
tern auf den Prebiger ein, weil er ‚läfterte‘, d. 5. wohl die Maßregeln 
des Erzbischofs vertheibigte und den Bann vertünbdigte, und wollten ihn 
umbringen. Die Geiftlihen wurden dadurch jo in Furcht gefeßt, dab fie. 
von der im Geſetze Gottes nicht begründeten Greommunication abließen. 
Doch liegen ſich auch Einige, wie Pribico von Huſſama und Ginoch durch 
die Verationen des Erzbiſchoſs bewegen, von ber Appellation zurüdzutreten, 
amd wurden in Folge davon von ihrem Banne losgeſprochen.“ **) 


*) Höfler (Mag. I. Hus, S. 306F.) theilt mit, daß mac; einem Berichte 
des ſpätern eifrigen Utraquiften M. Lupac, als Augenzeugen, mehrere Hundert ber 
waffuete Studenten unmittelbar nach der Verbrenuung der wycliffe ſchen Schriften 
einen zweirädrigen Karten mit päpftlichen Bullen fo beladen hätten, daf bie dothen 
Siegel von allen Seiten herabhiugen; auf diefe hätten fie dann eine mit Gold und 
Edelſteinen gezierte Dirne gefeit, den Wagen durch die Stabt geführt und neben 
dem Lönigfichen Hofe im der Neuftadt die Bullen verbrannt. (Ein Vorſpiel der 
Bullenverbrenmung durch Suther!) — Da jedod) die näheren Umftänbe bei jener 
Erzählung wicht recht paffen, jo wird man an der Richtigkeit diefer Thatjache zweir 
fein möfen, obwohl fie nicht unwahrſcheinlich if 

=) Höfer, Gefhichtfär, Bd. I, ©. 21. (Chron. univ.) 
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über fo ergrimmt, daß er die Stadt Prag mit dem Interdict belegte; das 
that er aus eigener Machtvollkommenheit. *) R 

An der Univerfität that man, was die Aufgabe eines der Willen- 
Ihaft dienenden Lehrlörper8 war, was der Erzbiſchof und die Geiftlichkeit 
auch hätten thun follen, ehe fie die wychffeihen Schriften verbrannten. 
Man unterzog die verbrannten Bücher einer genauen Prüfung: Hus unter- 
ſuchte die wycliffe'ſche Schrift „von der Trinität” und vertheidigte am 
27. Juli öffentli deren Inhalt gegen ihre Verurtheiler; Mag. Jacob von 
Mies am 28. Juli den „Dialogus“; Procop von Bilfen am 31. Juli 
den Traltat „von den Keen” ; Zdislaus von Zwiretic (auch von War- 
tenberg) den „von den Univerfalien‘, und Simon von Tisnow ben „von 
den Beweifen der Säge". Stephan Palec erflärte öffentlih das Interdict 
des Erzbiſchofs für formell und materiell ungeredtfertigt; formell, er hätte 
zuerft kanoniſche Mahnungen und Warnungen vorauögehen laflen follen ; 
materiell, weil der Erzbiſchof zum Berhängen des Interdicts durch die 
Sperrung der Einkünfte einiger Kleriker veranlaßt worden fei; dieſe ſei aber 
nicht von den das Interdict treffenden Bürgern, fondern vom König ver- 
fügt worden. **) 

So war nun eine tiefe Kluft eröffnet zwiſchen der Hierarchie einer- 
feit3 und der Univerfität nebit einem großen Theile des böhmiſchen Volkes 
anderjeit3. Sie wurde zum unaugfüllbaren Abgrunde dur dad, was von 
Bologna aus gefhah. Die von Hus und feinen Freunden bei Johann ZXIIL 
vorgebradhte Appellation wurde zwar von Böhmen aus aufs Lebhafteſte 
and von allen Seiten unterftügt. König Wenzel ſelbſt gab den zwei Ge 
Tandten, durch welde ihm der Bapit feine am 17. Mai erfolgte Erhebung 
notificirt hatte, bei ihrer Abreife am 16. September Briefe mit, worin er 
den Papſt anging, er möge doch den „erichlihenen” Sprud aufheben, 

„auf daß das Wort Gottes frei geprebigt, die Chre unjeres Reiches ge 
wahrt und die treulofen Gegner, die das Reich verlegern, wofern fie es 
nicht beweisen können, nah Verdienſt bejtraft werden”. Das war eine 
Btarle Sprache gegen den Erzbiſchof und feine Rathgeber. Auch die Köni« 
gin Sophie verwendete fih eifrigit für ihren getreuen, anbädtigen und ger 
Tchten Kapellan Mag. Hus und ihr theures Bethlehem, von dem fie nur 
lagen Lönne, „dab es für fie, wie für die Bewohner ihres Landes höchſt 
\egengreih wirkte zur Anhörung des Wortes Gottes". Als eine Frau von 





2) Höfler, Geſchichtſchr, Bd. I, S. 22. (Chron. univ.) 
*) Ebendaſ. u. ©. 23. 
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aufrichtiger Frömmigkeit lonnte fie ſich gewiß nichts Anderes denlen, als 
daß ein Papft bie reine und eifrige Prebigt des göttlichen Wortes unter 
—— fie tauſchte ſich darin freilich arg. Mit der gleichen Bitte 

traten auch viele bohmiſche Abelige, der Magiſtrat und die Umniverfität 
Prag vor den Papft. Der Magiftrat wies insbeſondere barauf hin, daß 
die erzbifchöflichen Mafregeln nur Aufregung und Erbitterung, jelbft Mord 
und Todſchlag hervorgeruſen hätten, ee 


geben. Bis —— 
ordentliche Geſandtſchaft bes Erzbiſchofs, melde es dahin brachte, daß bie 
Sache ihr wieder abgenommen und bem Kardinal Dito von Kolonna (dem 
nacmaligen, vom Conftanzer Concil gewählten Papft Martin V.) allein 
übergeben wurde. Und diefer beftätigte raſch, ſchon am 25. Auguſt, das 
Verfahren Zbynel's, forderte ihm zur weitern Verfolgung feiner Maßregeln 
felbft bis zur Anrufung des weltlichen Armes auf und citirte Hus binnen 
einer gewiſſen Frift vor bie romiſche Kurie. 

Sobald Kolonna's Urtheilsprud in Böhmen angelangt war, beeilte 
ſich Zbynel benfelben zu vollziehen. Schon am 24. Eeptember verkünbigte 
er über Hus und feine Anhänger, falls fie nicht binnen 12 Tagen dem 
päpftlihen Befehlen Gehorfam Teiften und Sorge bafür tragen würden, von 
dem wider fie etlaſſenen Urtheilsiprüden losgeiproden zu werben, ben 
Vannſpruch unter all den ſchauerlichen Formen, welche bie Stirchengefepe 
damaliger Zeit mit fih braten. Man dürfe ihnen weder Speiſe und 
Tranl verabreihen, noch mit ihnen reden und verfehren, nichts von ihnen 
laufen, noch ihnen verlaufen, fie nicht mehr gaftlid beherbergen, nicht ein- 
mal Feuer und Waſſer geben. Beharrten fie bei ihrer Verachtung der 
firhlihen Cenfuren, fo folle nach 21 und nach 3 als weitere Bebenkeit 
gegebenen Tagen diejer Urtheilsſpruch in allen Kirchen, Klöftern und Ha 
pellen mit Auslöfhung ber Lichter verfündigt werden. Nach weiteren ſechs 
Tagen follten auch Alle, welche offen ober insgeheim gegen biejen Spruch 
ſich erlfärten, derſelben Gtrafe des Vannes unterfiegen, In welche Stäbte, 
Dörfer oder Burgen Hus fih begeben würde, bie follten, fo lange er 


) Bot. über diejes Alles und das Nächſtelgende Palady, Bb. HI, 1. 
&.256ff.; Hus, Opp, T. I, p. 1. 1.109; Höfler, Geihihtichr, Bd. I, ©. 23ff. 
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darin verweile und das erſte Mal noch einen, im Mieberholungsfalle noch 
drei Tage weiter, dem Interdict unterliegen und aufer bei Kranlen und 
bei geſchloſſenen Thitren alle gottesdienftlihen Funktionen eingeftellt, auch 
den Ercommunicirten im alle ihres Todes das Firchliche Begräbniß ver- 
fagt werden. Außerdem follten überall da, wo ih Hus aufgehalten, zum 
Zeichen des ewigen Fluches über ihn, melden er wie Dathan und Abi 

_ zam verbient habe, drei Steine gegen jeine Wohnung geworfen were 
den u. ſ. w. 

Die Aufregung ſtieg dadurch in ganz Böhmen auf eine bedenlliche 
Höhe. Der König, der in der Sache aud) perſönlich betheiligt und nun 
empfindlich gekränkt war, ſchrieb jhon am 30. Eeptember wieder an ben 
Papft: „Unlängft haben wir Em. Heiligkeit gejchrieben und die Aufhebung 
eines angeblichen Sprudes, der unferer Ehre Abbruch thut, verlangt; nun 
find im der Zwiſchenzeit einige neue Erlaſſe in diefer Sade, bie fie beſtä- 
tigen, nebſt einer perfönlichen Ladung bes Mag. Hus, unſeres getreuen, 
ambächtigen, geliebten Rapellans, zu unferer und unſeres Reiches Beunru ⸗ 
higung, wir wiſſen nicht wie, ergangen; ja, wie wir hören, ift die Gehör 
verlangende Parthei gar nicht einmak zugelafien worden. Mir erſuchen 
deshalb Ew. Heiligleit von Herzen, fie möchte diejes Verfahren aufheben 
und den Streitenden ewiges Stillſchweigen auferlegen, Denn wir wollen, 
daß der die Bücher betreffende Streit gänzlich zur Ruhe komme, auf daß 
in unferem Reihe das Zerwürfniß ein Ende nehme, das wir nicht dulden 
wollen, da mit Gottes Hülfe wegen dieſet Bücher Reiner in unferem Reiche, 
fo. viel wir wiſſen, in Irrthum oder Härefie verfallen iſt. Auch wollen 
wir, baf bie Kapelle Vethlehem, welche wir zur Ehre Gottes und zum 
‚Heil des Volles für bie Predigt des Evangeliums mit. Freiheiten verfehen 
Haben, in ihrer Geltung bleibe und beftätigt werbe, fo daß ihre Kollatoren 
nicht um ihr Kollaturrecht lommen und daß der Mag. 9. Hus, bei dieſer 
Kapelle beftätigt, frieblich das Wort Gottes predige. Ferner wollen wir, 
feligfter Vater, daf die perjönlice Ladung des genannten Magifters laſſirt 
werbe; jo aber Jemand ihm Etwas vorzuwerfen bat, fo thue er es in 
unferem Lande, vor der Univerfität Prag oder einem andern fompe- 
tenten Richter; denn es wäre für unſer Reich nicht zuträglih, einen im 
Predigen fo erfpriehlih wirtenden Mann feinen Feinden preiszugeben und 
ein ganzes Voll in Unruhe zu ſetzen.“ Die Gefandten, melde dieſes 
Schreiben überbradhten, Doctor Naas und Mag. Joh. Kardinalis von Rein 
fein, hatten aud Briefe des Königs an Kolonna und der Königin an bie 
anbern Sarbinäle, auferbem noch den Auftrag, dem Papfte vorzuſchlagen 


| 
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auf und als ihn die Procuratoren Huflen® immer von Neuem wieder be- 
jtürmten, daß cr ihm dod endlich Gerechtigkeit widerfahren laſſen wollte, 
ſo lich er fie vorübergehend in's Gefängniß werfen; fie zogen endlih un— 
verrichteter Tinge in Folge der Unbilden, denen fie ausgejegt waren, von 
der Kurie weg. 

Hus aber war und blieb im Bann. Er wurde nad der 
böhmischen Chronif*) am 15. März 1411 in allen Kirchen Prag, mit 
Ausnahme derjenigen von St. Benedict und St. Michael (wo Chriſtann 
von Pradatic Pfarrer war) verfündigt; und da er feine Wirkung that 
und aud der Sequeiter, den der König auf die Güter des Erzbiſchofs und 
feiner Ratbgeber hatte legen laffen, nicht aufgehoben wurde, jo ließ der 
Erzbiihof auch nod) das Interdict in Prag vollziehen, welches jedoch von 
Hus und feinen Freunden überall gebrochen wurde und beim Bolt auf 
den entichiedenften Widerſtand ſtieß; die ©eiftlihen, welche dafjelbe beobach— 
teten, bejonders die Pfarrer zu St. Egidi und St. Nicolaus, hatten jelbit 
Berfolgungen zu erleiden. 

Nah der Univerfitätschronit **) erließ der päpftlihe Stuhl zu jener 
Zeit noch eine weitere, die Maßnahmen ZbynefS verjhärfende Bulle, worin 
befohlen war, daß nod eine Reihe anderer an der Sache Huſſens bethei- 
ügten Berjonen perjönlid jih in Bologna ftelen jollten, daß Hus friſch- 
weg gefangen, dem Prager oder Leitomisler Biſchofe überliefert und, wenn 
er nicht in fi ginge, verbrannt, daß die Kapelle Bethlehem zerjtört 
und dem Boden gleih gemacht werben follte, damit ſich die Keger dort nicht 
einniften könnten, daß endlich ale andern Betheiligten vor dem zum Un- 
terſuchungsrichter hiefür ernannten (nachmals jo berüchtigten) Michael de 
Cauſis in Rom fi) verantworten müßten. Möglich wäre jedoch, daß die 
Univerfitätschronit dieſe päpftlihen Befehle irrthümlich in's Jahr 1411. 
verlegt hätte, während fie erſt in's Jahr 1412 gehörten. 


*) Höfler, Geſchichtſchr, Bd. I, ©. 12. 
*c) Ebendaſ., S. 26. 


Krummel, Böhm. Reformation. 15 
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Wer follte nit vermuthen, daß diefe bisher unerhörte Dreitheilung 
der lirchlichen und weltlihen Macht in der abendländiſchen Chriftenheit auch 
auf die große, durch Hus in Böhmen erregte kirchliche Streitfrage von Ein- 
fluß gewejen wäre? Es war aud jo, und zwar in mehrfader Hinfidt. 
Die ganze Huffitiich- reformatoriishe Bewegung wäre unfehlbar ſchon im 
Keime eritidt worden, wenn die geiltlihe und weltlihe Macht im deutſchen 
Reiche damals jede in Einer ftarlen Hand gelegen wäre. Nun aber 
Johann XXIH. im Kampf mit zwei Nebenbuhlern und unter dem Drud 
der Verachtung, der von Seiten der ganzen Chrijtenheit verbientermaßen 
auf ihm lag, felbit nur auf ſchwachen Füßen ftand, jo vermochte er weder 
bie entichiedenen Maßregeln zu ergreifen, die ihm als Papit zugeltanden 
hätten, noch, wenn er zu ſolchen ſchritt, ben gehörigen Nahdrud ihnen 
zu geben. Auch auf Wenzel wäre ſicherlich, wenn er alleiniger beutjcher 
König gewejen wäre, von verjchiedenen deutjchen Fürften und Rathgebern ein 
folder Einfluß ausgeübt worden, daß er Hus und feine Freunde troß ber 
Fürſprache feiner Gemahlin, der Prager Univerfität und bauptjächlich jehr 
vieler Barone und Herren in Böhmen der Erhaltung der Glaubenseinigkeit 
und des firchlihen Friedens geopfert hätte. Denn daß er eigentlid refor- 
matoriſche Gedanken und einen evangeliihen Geilt und Einn gehabt hätte, 
davon lann bei diefem Sclaven feiner Leibenfchaften Teine Rede fein. Da 
er jedoch faft die ganze Zeit feiner Regierung hindurch und beſonders in 
feiner Stellung als deutiher König ringsum von Feinden bebroht und be- 
drängt war, fo mußte ihm viel daran liegen, wenigftens in Böhmen einen 
Anhang zu haben und zu behalten. Konnte die der Klerus nimmermehr 
gein, weil er diefen im Jahre 1394 durch die Hinrichtung Nepomufs zu 
einem unverjöhnliden Hafle gegen fich gereizt hatte — dazu war ihm von 
jeher alles pfäffiihe und mönchiſche Weſen im innerften Herzensgrunde 
verhaßt und der ganze Zuftand der Kirche und Geiltlichleit damald3 wie im 
Allgemeinen, fo insbeſondere in den böhmischen Landen ein fo jämmerlicher, 
daß er ihm feinerlei, auch nicht Die geringfte Achtung abnöthigen konnte —, 
ſo mußte er die Stüte feines mehr als einmal dem Umfturze nahen Thrones 
in dem böhmischen Abel und Volke ſuchen und finden, fo mußte ihn das 
Intereffe feiner Selbfterhaltung an den bei Abel und Volk gleihmäßig ge- 
lebten und hochverehrten Reformator von Hufinec knüpfen. 

Er that es indirect durch zwei nicht ohne Conjequenz und Staatsflug- 
heit durchgeführte Maßregeln von allgemeinerer Wichtigkeit, durch die Beſetzung 
talt aller bedeutenden geiftlichen Stellen mit Perfonen aus dem Adelsſtande 
und dur die Anbahnung der im Huflitismus vollendeten Einziehung der 

16 * 
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in Prag aufheben; beide Theile follten ferner ihre Procuratoren von Bologna 
zurüdrufen, die dort einzuleiteten Proceſſe zurüdnehmen und mit dem Ausſpruche 
des Königs zufrieden fein. Der König folle mit dem Rathe der Bilchöfe, 
Doctoren, Magiiter, Prälaten, Fürften und Herren alle bei Meltlihen und 
Geiſtlichen auftauchenden Jrrthümer hindern und ftrafen, die entzogenen Ein— 
fünfte den Geiltlihen zurüditellen und die Berbafteten freilafien. Hus 
jolle fih durd ein zu feiner Rechtfertigung abzulegendes und an ben Papft 
einzujendendes Glaubensbekenntniß förmlich und feierlih von allem Verdachte 
ber Theilnahme an Härejien reinigen.” | 

Dem zu Folge ſetzte Zbynek folgendes, noch erhaltene Schreiben an 
Papit Johann XXIU. auf: „Seligiter Vater! Weil von dem Herrn 
Merander V. heiligen Andentens eine Bulle ausging, welde enthielt, wie 
im Lande Böhmen, in der Stadt Prag und in der Markgrafihaft Mähren 
einige irrige Artikel, die auf Härefie und Spaltung in dem Fatholifchen 
Glauben abzielen, beſonders in Betreff der Euchariftie, auf verdammliche 
Weile um fih griffen, jo daß e3 nothwendig fei, um weiterer Anftedung 
vorzubeugen, alle Mittel kirchlicher Correction anzuwenden, weßwegen er mir 
bie deßfallſige Unterfuhung aufgetragen bat, die ih auch aufs Sorgfältigite 
und mit Zuziehung von Doctoren ber Theologie und des kanoniſchen Rechts, 
ſowie auch meiner Bilarien in den geiltlihen Dingen angejtellt habe, nun 
ih aber von häretiſchen Irrthümern in Böhmen, Prag und Mähren nichts 
weiß, auch Niemand diefer Sache überwielen ift, daß er dafür Lönnte oder 
hätte Zönnen lirchlich beitraft werden; ih aud und Mag. Joh. Hus, ſowie 
die übrigen Doctoren und Magifter der Prager Univerfität über die ein« 
zelnen zwiſchen ung entitandenen Meinungsverjchiedenheiten und Zwiejpäl- 
figleiten durch den durdlaudtigjten Herrn und Fürften Wenzel, römiſchen 
und böhmischen König, meinen gnädigften Gebieter, vergliden worden find: 
debhalb wende ih mid, um den guten Ruf dieſes Reiches nad oberhirt- 
licher Pflicht zu erhalten, mit der Bitte an Euch, feligfter Vater, ihr möchtet 
in väterliher Milde über diefes chriftlihe Reich Bann unb weitere Cenfuren 
Inffiren und den ehrwürbigen Mag. Joh. Hus, der heiligen Theologie Bacca- 
lat, vom perſönlichen Erſcheinen losſprechen, auch ihm dafür, daß er bis 
jeht nicht erfchienen, die Wohlthat der Abfolution gnäbigft ertheilen, wie 
bierüber auch mein Herr, der römische König, Eurer Heiligkeit ſchrei⸗ 
ben wird. * 

Hus gab am 1. September im Karolingebäude vor dem Öffentlichen 
Notar Michael von Prachatic, vor dem Nector Simon von Tisnow und 
vr dem ganzen Collegium der Doctoren und Magifter der Univerfität 
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gegen die Zerjtörer nicht wenig aufreizen würbe. Perjönlic vor die römiſche 
Kurie citirt, wäre ih nun gerne in Demuth erjchienen; weil mir aber for 
wohl in Böhmen, ala außerhalb, vornehmlih von Deutichen, Nadjitellungen 
nad dem Leben gejtellt waren, darum eracdhtete ich nach dem Urtbeile Vieler, 
daß e3 Gott verfuchen hieße, wenn ich, ohne daß dad Wohl der Kirche e3 
erforderte, der Todesgefahr mich preisgäbe, und bin deshalb nicht perjönlich 
erfchienen, jondern habe mir Sahmalter und Fürjprecher beftellt, dem heiligen 
apoftoliihen Stuhle Gehorfam zu leilten. Darum flehe ih nun in Demuth 
die Milde Eurer Heiligkeit an, daß Ihr mid, höchſter Statthalter Chrifti, 
um Gottes Barmherzigkeit willen gnädigjt von dem perjönlichen Erjcheinen 
and den weiteren Strafen freilprechen wollet; denn durch König Wenzel, 
durh den Patriarhen Wenzel von Antiochien, den Biſchof Conrad von 
Dlmüg, den Herzog Rudolf von Sachſen, des heiligen Reiches Churfürften, 
wie aud dur andere Fürften, Barone und Herren und den Gefandten des 
erlauchten Yürften und Herrn Sigmund, Königs von Ungarn, den Herrn 
Stibor, habe ih mid) mit dem ehrwürdigen Bater in Chrifto, dem Herrn 
Zbynek, vollitändig verglichen. Denn ich erbot mich auf Alles und Jedes, 
was mir vorgeworfen wurde, Rede zu ftehen, mich auch auf alle meine 
Zubörer zu berufen und, wenn etwas gegen mid erwiejen würde, aud 
felbft den Feuertod zu erleiden. So bin ich auch noch jegt bereit, vor der 
Prager Univerfität und gefammter Geiftlichleit, wenn ſich Jemand gegen 
mid erheben will, auf alle Auflagen Rede zu ftehen. Aber bis jetzt bat 
Kb noch Niemand gegen mich erheben wollen, ber fih nad den kanoniſchen 
Geſetzen zur Strafe der Wiedergeltung (d. h. zu gleicher Strafe im Falle des 
mangelnden Beweiſes) verpflichtet hätte.” 

Das Compromiß fchien nad diefen beiberfeitigen Erflärungen und bei 
dem entfchiedenen Willen des Königs, Frieden zu ſchaffen, ganz dazu ange: 
than zu fein, die Sache zu einem gütlichen Austrag zu bringen. Johann XXIII. 
hätte gewiß Gründe gehabt, darauf einzugehen; er hatte fchon Feinde genug 
in der Chriſtenheit, er durfte ihre Zahl nicht noch unnöthigerweile ver- 
mehren. Auf einmal nahm die Sache jedoch eine andere Wendung. Der 
Exzbiſchof begab fih von Prag nad Leitomisl und ließ fi) dort durch den 
Einfluß des „eiſernen“ Biſchofs Johann bewegen, ftatt das genannte Schrei 
ben nah Bologna abzufenden, unter dem 5. September einen DBrief*) an 
ben König zu fehreiben, worin er ihm erflärte, daß er den Vertrag nicht 





9) Abgebruct bei Helfert, Hus u. Hieron. ©. 275. 
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‚niemals nadgebenden“ römifden Hierarchie entſprechend; ala Mann „von 
Gewiſſen und Ehre”, als welchen ſich der ritterliche „Hafenburger“ bis zu 
den Wirren der legten Jahre und ſelbſt hier noch zum Theil gezeigt hatte, 
lonnte er jebod nimmermehr jo weit ſich vergefien, dab er einen Vergleich, 
den er erft wenige Tage zuvor förmlich und feierlich eingegangen hatte und 
der nur in ganz unbebeutenden Punkten theils vom König nicht gehalten, 
theils noch nicht zum Vollzug gelommen war, eigenmächtig und einfeitig 
wieder aufhob und noch dazu Tandflüchtig wurde und im das Lager ber 
Feinde feines Königs — ein folder war ja Sigmund von jeher — 
überging. 

Die Folgen dieſes Schrittes waren für ihm felbft, wie für bie ganze 
Sadje, die er vertrat, höchſt bedauerlide, Auf feiner Reife nach Ungarn 
wurde er in Mähren von einer ſchweren Krankheit befallen, und noch ehe 
er zu Sigmund nach Dfen gelangen kounte, taffte ihm der Tod im der 
Mitte feiner Jahre am 28. September 1411 zu Preßburg von dem Schau ⸗ 
plag der Geſchichte weg. Auf eine ſolche Weije endete ein Mann, ber, 
wenn er feinen anfänglichen reformatoriichen Ideen treu geblieben wäre und 
der unter feiner Megierung entſtandenen reformatoriſchen Bewegung unter 
die Arme gegriffen hätte, eine große, jhöne und für die ganze Kirche viel- 
Teicht höchſt ſegensreiche Aufgabe hätte Löfen können, — eine * ein 
Spott von ganz Böhmen. Offenb. Joh. 3, 16! 

Doch es follte und mußte ſo lommen. Man lann den Finger einer 
höheren Hand gerade in diefer letzteren Thatſache nicht verkennen. In Böhmen 
follte im XV. Jahrhundert ein Vorfpiel derjenigen großen Bewegung in bie 
Erſcheinung treten, durch welche im XVI. Jahrhundert in der ganzen rifte 
lichen Kirche theils mit, teils ohne Erfolg verfucht wurde, den Schwerpunt 
des chriſtlichen Gemeinſchaftsweſens von der Geiſtlichleit mit ihrem tobten 
Geremonienwejen auf das Volk, die Gemeinde mit ihrem aus dem Ur— 
quell des heiligen Gotteswortes geborenen Glaubens- und Liebesleben über 
zutragen. Wie ſich jene große Neformation nicht vollziehen lonnte, ohne daß 
zuvor die Hierardhie im Großen und Ganzen auf ben Kirhenverfammlungen 
von Piſa, Conftanz und Bafel ihre Unfähigleit an den Tag gelegt hatte, 
den chriſtlichen Völkern diejenige Neformation ber Kirche an Haupt und 
Gliedern darzubieten, nad welcher fie im unmiberftehlihem Drange 
verlangten, weil die muittelalterlichen Zuftände in Staat und Kirche 
ſich völlig Überlebt Hatten und jalz- und fraftlos geworden waren, jo 
mußte auch der böhmiſche Klerus zuerft, jo zu jagen, förmlich Banlerott 
gemacht haben, che im böhmifchen Volke die reformatorifcen Grundſähe 
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einnifteten”, zeritört und ben theuren Prediger deilelben verbrannt willen 
wollten? 

Es find feine leeren Bermuthungen, wenn wir die Stimmung des 
böhmischen Volles im Jahre 1411 in der angegebenen Weiſe bejchrieben 
haben. Wir ftehen vielmehr auf ganz biltoriihem Grund und Boden — 
dies bezeugen dem aufmerkſamen Beobachter die bisher beichriebenen That- 
lachen, dies betätigen noch mehr die Vorgänge der nächſtfolgenden Zeit —, 
wenn wir den erſten Akt in dem großen Drama der bujfiti- 
hen Bewegung mit einer vollftändigen moraliſchen Nieder- 
lage ber Geiſtlichkeit Hus gegenüber [hließen laffen. 


Bevor wir zur Darftellung ihres weiteren Verlaufes übergehen, haben wir 
noch einiger kleineren, in jener Zeit verfaßten Schriften Huſſens Erwähnung 
zu thun (die größeren, welde fein Syſtem enthüllen, fallen alle in die Zeit 
zeichen 1411 und 1415), in welden er fich über fein bisher eingejchla- 
gened Verhalten zu rechtfertigen ſucht und die Grundſätze, die ihn dabei 
leiteten, darlegt. 

Es find zunächſt zwei Traktate aus dem Jahre 1410: De libris 
haereticorum legendis und De Trinitate sancta*). In erfterem, der 
entweber vor der Verbrennung der wycliffe'ſchen Schriften, zur Warnung 
davor, oder unmittebar nachher verfaßt ift, befchränft er ſich einfach darauf, - 
dem Erzbiichof und feinen Helfershelfern, die mit der Verbrennung häre- 
tiſcher Schriften ein gottgefälliges und kirchlich berechtigtes Wert zu thun 
vermeinten, die eine ganz andere, vernünftigere und duldſamere Anſicht ver⸗ 
fündenden Autoritäten eines Auguftinus, Hieronymus, Ambrofius, Theo 
dorus, Eyrillus, Beda, Gelaſius, kirchlicher Kanones und Synodalbeſchlüſſe 
entgegenzuftellen. „Wenn der Apoftel Paulus es nicht verfhmäht, jagt 
Auguftin Tit. 1, 12, den Vers eines kretiſchen Dichters anzuführen, weil 
er chen Wahrheit war, warum follten wir nicht die Wahrheit annehmen, 
von wen fie aud kommt?" Wiederum, „leien wir bocd die bäretifchen 

Schriften, nicht um ihre Irrthümer zu billigen, fondern um die Tatholifche 
Lehre gegen ihre Hinterlift defto wachſamer und vorfichtiger zu vertheibigen !* 
Dieronymus: „Ein Jegliches ift nad dem Gewicht der Sade und nicht 
der Perſon zu beurtbeilm.” „Wenn man mir vorwirft, ih bätte bie 
Bücher des Drigened über Die aller Anderen geftellt, jo kann ih nur 





*% Hus, Opp. T. L p. 127—130. 
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erwähnt, am Sonntag nah Jacobi (Ende Juli 1410), um damit gleich 
andern Magiftern fein offenes Einſtehen für die kurz zuvor verbrannten 
Schriften Wycliffe's zu befunden, zur Vertheidigung von deſſen Schrift, 
„über die heilige Trinität” gehalten hat. Sie beginnt: „Drei find, die 
da zeugen im Himmel, der Vater, dad Wort und der heilige Geijt, und 
diefe Drei find Eins, 1 Joh. 5, 7. So wollte ih zur Ehre Gottes des 
Vaters, des Sohnes und de3 heiligen Geiftes, welder, Ein3 im Wefen, 
von Ewigkeit dreieinig ift in den’ Perjonen, ferner zum Schug der Wahr: 
beit und zur Widerlegung der Lüge, die in den lebten Zeiten durch die 
Kraft des Antichrift immer ftärker hervortritt, endlih aud um den löhlichen 
Auf des hriftlichen Reiches Böhmen zu ſchützen, dag bis anjegt ſtets ein 
rechtgläubiges gewejen ift, jo ſehr daß Fein wahrer Böhme je als ein hart- 
nädiger Keger erfunden worden ift, im Vertrauen auf die_Allmachthülfe 
des Vaters, die Weisheit des Sohnes und die Güte des heiligen Geiftes 
diefen Katheder befteigen und da3 Buch Wycliffe's über die unerjchaffene, 
gebenedeite und anbetungswürdige Trinität in feinen Wahrheiten wider feine 
Berurtheiler vertheidign. Dabei erlläre ih nad gewohnter alademijcher 
Weiſe, daß ich weder bei diefem Akte, noch bei jonft einem künftigen beab- 
fihtige, hartnädig etwas zu behaupten oder zu vertheidigen, was der heiligen 
Schrift zumider oder irgendwie irrig wäre, daß, wenn ich irgend etwas der 
Art aus Unmiffenheit oder BVerfehlung der Rede fagen follte, ich bereit bin, 
es in Demuth zu widerrufen und, wenn irgend eine Perjon der Kirche mic) 
durch die heilige Schrift oder durch zureihende Vernunftgründe eines Beileren 
belehrt, ihr beizujtimmen. Wie ih mir denn von ber erften Zeit meines 
Studiums das zur Regel gemadt, jobald ich über einen Gegenſtand eine 
gefundere Anficht vernähme, mit Freuden und in Demuth von ber früheren 
@bzuftehen, deß eingebent, daß das, was wir willen, nur der Heinjte Theil 
don dem ift, was wir nicht wiſſen, wie Themiftius fagt.“ 

Hus gibt hierauf eine kurze Darftellung der wycliffe'ſchen Trinitäts- 
Lehre und weilt nad, daß biefelbe fomohl vom biblifhen als vom philofo- 
Phiſchen Standpunkt aus wohl begründet und haltbar fei. Wie richtig und 
Ürherzeugend fei e8 doc, jelbit für Ungläubige, wenn er aus der Eriftenz 
Sottes, welde gewiß Niemand läugnen könne, mit logiſcher Folgerichtigteit 
Den Schluß ziehe, daß er als der Seiende, wenn dies Sein nit ein 
Potentielles fein jolle, nothwendig als reiner intellectiver Actus, als bie 
vollſte Actualität gedaht werden müſſe und daß eben darin mit berjelben 

zwingenden Nothwendigkeit das Dreifadhe begründet fei: erftlih, daß Gott 
das Vermögen befigt, ſich felbft auf die hochſte Weiſe mitzutheilen — benn wer 
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reden jollten, was wir in der Schrift Jeſu Chrifti hören.” „Dieſes Verbot 
it offenbar dem Gebote Jeſu Ehrifti zuwider, der jelbft an allen Drten, 
in den Schulen, in ben Dörfern, auf den Gaflen, auf dem Felde, am 
Ufer, auf dem Deere gepredigt bat und feinen Süngern befohlen, in aller 
Melt zu predigen.” „Wo könnte ein Schrift« oder Bernunftgrund beige. 
bracht werden, daB an einem jo freien und geeigneten Orte, wie die in« 
mitten der großen Stadt Prag gelegene Kapelle von Bethlehem it, auf 
beillofe Weile die evangeliiche Predigt verhindert werden follte? Mahrlich 
das thut nur der Haß und Neid des Antichriit. Bon der Verbrennung der 
Bücher aber gilt daſſelbe. Denn geſetzt auch, e3 fände ſich in jedem derjelben 
eine ofjenbare Kegerei, jo hätten fie doch deswegen nicht verbrannt werden 
dürfen. Es iſt eine ſchändliche Logit, wenn diefe Verbrennungstheologen 
lagen: man muß das Böfe mit dem Guten verbrennen; denn daraus würbe 
auch folgen, die guten Menjchen jeien mit den hartnädigen Kegern zu ver- 
brennen und mit ben verdammten zu verdammen.” Auch fei dies ganz 
wider 1 Moſ. 18; Matth. 13, 24 ff.; und wider bie Autorität aller großen 
Kichenlehrer, von denen er eine Neihe von Ausſprüchen anführt und ins- 
beſondere auch auf das Beiſpiel des Chryfoftomus hinweiſt, welder lieber 
Bann und VBerbammung der Bilchöfe und des Klerus erbuldet, als in die Ber- 
dammung der Schriften des Drigenes habe einftimmen wollen. — 
Eine dritte in diefe Zeit fallende Schrift ift die Replica M. Joh. 
Hus contra Anglicum Joh. Stokes, Wicleffi calumniatorem, celebrata 
Dominica post Nativitatem Mariae (13. Sept.) 1411*). Ueber ihre 
Beranlafiung müflen wir einige gejchichtliche Bemerkungen vorausfhiden. Wir 
haben ſchon früher erwähnt, daß zwijchen Böhmen und England aus verjchie- 
denen Urſachen in jenen Jahren ein lebhafter Verkehr ftattfand. Wie im Jahre 
14.06 der Böhme Nicolaus Faulfiſch ein Zeugniß der Univerfität Oxford über 
VB ociffes Rechtgläubigkeit nach Prag brachte, jo kam au im Jahre 1410 ein 
vor einem woclffiih gefinnten Briefter aus London, Namens Ricus Wycho⸗ 
vitze, verfaßtes Schreiben an Hus, feine Freunde und Zuhörer in Prag an, 
welches fie zur Standhaftigleit im Glauben bei ihren Verfolgern aufforderte **). 


— EEE 


”) Hus, Opp., T. I, p. 135—138. 
**) Es findet fid) in Hus, Opp., T. I, p. 126—127 und Tautet feinem 
Danptinhafte nad; fo: „Geliebtefte in dem Heren, die ich in Wahrheit liebe und 
wicht ich allein, fondern Alle, die die Wahrheit erkannt habe, welche in euch bleibt 
Und mit euch bleiben wird durch die Gnade Gottes in Ewigkeit! Ic babe mich 
\ehr gefrent, als die lieben Brüder kamen und Zeugniß brachten, wie ihr in 
der Wahrheit wandelt. Ich habe gehörf, Brüder, wie ſchwer euch der Antichrift 
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ihnen ein Mittagsmahl, um fie gebührend zu ehren; man lud ben Herrn 
Sicentiaten in’3 Collegium ein. Aber er nahm dieje Einladung nicht au, be- 
diente fi) vielmehr einer Neihe jo beleidigender Neußerungen über die Böhmen, 
daß einige Magiiter den öffentlihen Notar berbeiholten und dein Stofes ber 
fragten, ob er unter Anderem dabei ftehen bleibe, „daß, wer die Bücher des 
Mag. J. Wocliffe lefe oder darin ftudiere, nothwendig, wenn er auch nod) 
jo gut geartet oder im Glauben gemwurzelt fei, im Verlauf der Beit in 
Keperei verfallen müſſe?“ Das fei eine Beleidigung der Prager Uni. 
verjität und des böhmiſchen Reiches, in dem man jchon jeit 20, und au 
der Univerfität Orford, wo man Wocliffe's Schriften ſchon jeit 30 Jahren 
babe und leſe; er müfle feine Behauptung entweder mit Gründen der 
heiligen Schrift oder der Erfahrung oder der Vernunft beweiſen. Auf diefe 
Weiſe in die Enge getrieben, erklärte Stoles, fi jo ausgeſprochen zu haben: 
„Denn id Einen wüßte, der in den Büchern Wycliffe's läſe oder ftudierte, 
oder der deſſen Meinungen annehmen und aufredht halten wolle, dem würde 
ih ſofort um Gottes willen und aus brüderlicher Liebe rathen, doch davon 
abzuftehen, weil ich gar wohl die übeln Folgen ſolchen Studiums fenne, jo 
daß man kaum einen Menſchen finden Tann, auch wenn er noch jo fehr 
zum Guten genaturt wäre, der, wenn er in Ginem fort diefem Studium 
fi Hingäbe, im Verfolg der Zeit nicht in Ketzerei verfiel.” Es war aud 
in diefer Faſſung noch eine Beleidigung. 

Hus glaubte es feiner Weberzeugung und der Ehre der Univerfität 
fhuldig zu fein, den Fehdehandſchuh aufzugreifen und den Engländer zur 
Öffentlichen Bertheidigung oder Widerrufung jeiner Reden aufzufordern. Er 
lad ihn auf den 13. September, Sonntag nah Mariä Geburt, durch mehrere 
Magifter und Herren „unter Garantie fiheren Schuges" zu "einem alade- 
miihen Alte ein: „Er ſolle zur Wahrheit, wenn er fie habe, jtehen, wo- 
gegen er, Hus, dann bereitwillig ihr zujtimmen werde, ergäbe fich aber 
feine Sache als falih, jo möge er der entgegengefegten Wahrheit Zeugniß 
geben.” Stokes mochte fi dem nicht gewachſen fühlen, er erklärte, in 
Paris, Rom oder auf jonft einer Hochſchule Rebe ftehen zu wollen, aber 
niht in Prag. So hielt nun Hus den Univerfitätzatt ohne ihn. 

Die Nede, die er dabei gehalten hat (eben der vorliegende Traftat) 
und die fich vor andern durch gutes Latein und lebendigen Fluß auszeichnet, 
beginnt mit der Augeinanderjegung ihrer Veranlaſſung. Dann geht er zur 
Widerlegung der Behauptungen des Stokes über. Unter diefen fand ſich 
auch die wahrhaft lächerliche, daß Wycliffe gar fein Engländer, jondern ein 


Deutſcher geweſen ſei; diefe konnte Hus auf's Leichtefte als eine einfache 
Krummel, Böhm. Reformation. 16 
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ihnen eim Mittagsmahl, um fie gebührend zu chren; man lud den Herrn 
Licentiaten in's Collegium ein. Aber er nahm dieſe Einladung nicht an, be- 
diente fich vielmehr einer Reihe fo befeidigender Neußerungen über die Böhmen, 
daß einige Magifter den öffentlichen Notar herbeiholten und den Stoles ber 
fragten, ob er unter Anderem dabei ftehen bleibe, „daß, wer die Bücher des 
Mag: 3. Wyeliffe leſe oder darin ftudiere, mothmendig, wenn er auch noch 
fo gut geartet oder im Glauben gewurzelt fei, im Verlauf der Zeit in 
Keteret verfallen müſſe?“ Das fei eine Beleidigung ber Prager Uni 
verfttät und des böhmifchen Neides, in dem man ſchon feit 20, und auch 
der Univerfität Orford, wo man Wycliffe's Schriften ſchon jeit 30 Jahren 
babe und leſe; er müſſe feine Behauptung entweber mit Gründen ber 
heiligen Schrift oder der Erfahrung oder der Vernunft beweiſen. Auf diefe 
Weiſe in die Enge getrieben, erklärte Stoles, ſich jo ausgeſprochen zu haben: 
„Wenn id Einen wüßte, ber in den Büchern Wycliffe's laſe oder ftubierte, 
‚oder der deffen Meinungen annehmen und aufrecht halten wolle, dem würde 
ich jofort um Gottes willen und aus brüderlicher Liebe rathen, doch davon 
abzuftehen, weil ich gar wohl bie übeln Folgen folden Studiums lenne, jo 
dab man Taum einen Menſchen finden kann, aud wenn er noch fo jehr 
zum Guten genaturt wäre, ber, wenn er in Einem fort biefem Studium 
ſich hingabe, im Verfolg der Zeit nicht in Keherei verfiel.“ Es war aud 
im diefer Faſſung nod eine Beleidigung. 

Hus glaubte es feiner Weberzeugung und der Ehte der Univerjität 
ſchuldig zu fein, den Fehdehandſchuh aufzugreifen und den Engländer zur 
öffentlichen Vertheidigung oder Widerrufung feiner Reden aufzuforbern. Er 
lud ihn auf dem 13. September, Sonntag nad) Mariä Geburt, durch mehrere 
Magifter und Herren „unter Garantie ſicheren Schuhes“ zu einem alade- 
miſchen Akte ein: „Er ſolle zur Wahrheit, wenn er fie habe, ftehen, mo» 
gegen er, Hus, dann bereitwillig ihr zuffimmen werde; ergäbe fid aber 
feine Sache als falſch, jo möge er der entgegengefegten Wahrheit Zeugniß 
geben." Stofes mochte ſich dem nicht gewachſen fühlen; er erflärte, in 
Paris, Nom oder auf fonft einer Hochſchule Nede ftehen zu wollen, aber 
nicht in Prag. So hielt nun Hus den Univerfitätsalt ohne ihn. 

Die Rede, die er dabei gehalten hat (eben der vorliegende Traltat) 
und die fi vor andern durch gutes Latein und lebendigen Fluß auszeichnet, 
beginmt mit der Auseinanderfepung ihrer Veranlaffung. Danıt geht er zur 
Widerlegung der Behauptungen des Stoles über, Unter biefen fand ſich 
auch die wahrhaft lächerliche, daß Wycliffe gar lein Engländer, ſondern ein 
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hätte ihm nicht leichtfertig zuſtimmen ſollen*). Die Entſchiedenheit der 
weltlichen Macht dieſem Auftreten des Klerus gegenüber anſehend, ruft er 
dann die denkwürdigen Worte aus: „Wunder thut jetzt Gott, früher 
binderten die Weltlihen die Predigt und Salramentäver- 
waltung und tödteten die Prieſter; jegt nöthigen ſie die- 
jelben im Oegentheil dazu und fommen zu Haufen, da 
Evangelium zu hören! Dafür fei Jeſu Chrifto Ruhm und 
Ehre in Emigleit. Amen” — 

Diefelben Anſchauungen find auch in dem am 10. Februar 1411 
(am Tag der heiligen Scholaſtika). verfaßten Traktat: Replica contra 
oceultum adversarium**) dargelegt. Die Beranlafjung zur Abfafiung 
dieſes Traktates war folgende geweſen: Hus hatte in einer Prebigt vor 
dem Volle gejagt, daß Jeſus Hauptjählid um der Sünden der Briefter 
willen über Serujalem geweint und hernach diefe Stadt zerjtört habe, und 
weiter, daß er durch fein Austreiben der Käufer und Berläufer aus dem 
Tempel den Königen und weltlihen Herren ein Vorbild gegeben, daß fie 
ihr göttliches Strafamt vornehmlih zur Züchtigung der Schledtigleit des 
Klerus und deilen Simonie anwenden follten. Kurz darauf wurde ihm ein 
Zettel auf die Kanzel gelegt, worin ihm ein Anonymus — nad) feiner 
Gewohnheit, von dem Nächften immer da3 Belte zu denlen, weiß Hus 
nit, ob er ihn einen Freund oder einen Feind der Mahrheit nennen fol; 
es war offenbar ein Feind — entgegenhielt: mit eriterer Lehre zerftöre er 
das Prieſterthum und damit auch dag Gejeg Gottes jelbft, dem fie dienten, 
und daß er nur die unfittlihen, fimoniftiihen, in Todſünde befindlichen 
Priefter, nicht auch die ihrem Diöcefanbiichof ungehorfamen als Qempel- 
ſchäänder bezeichnet habe, fei wider das Wort der Edrift: Gehorſam ift 
befier denn Opfer; die zweite Behauptung aber ſei ganz fchriftwidrig, 


*) Gerade die Furcht, im eine folche Leichtfertigkeit zu verfallen, war es auch 
hauptiählid), welche Hus bewog, dem erzbiichöflichen Berbote, zu predigen, unge 
horſam zu fein und flatt zum Papfte zu reifen, troß des Bannes in der Ausübung 
feiner Amtspflichten zu verharren. Für fein Nichtericheinen vor der römiſchen Kurie 
machte er dann insbeſondere nod) das geltend, daß es auch nad) dem Ausfpruche 
mehrerer Päpfte, wie Clemens V., Nicolaus, Gelaſius, Stephanus, thöricht wäre, 
in dee Keindes offenen Rachen fi) zu ftürzen; >hoc quidem de jure timetur, 
haee de more vitantur, haec humana refugit ratio, hoc abhorret natura. 
Desiperet igitur, qui citationem hujusmodi saperet arctasse ceitatum.«e 
(Bl. |. Appellation an Papft Johann XXI; Hus, Opp-, T. I, p. l1l1sq.). 

**) Uus, Opp., T. I, p. 168—179. 
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indem ja Chriftus ſelbſt“, ohne Beiziehung einer weltlichen Macht den 
Tempel gereinigt habe und nach Joh. 6 nicht König, ſondern tur Priefter 
babe ſein wollen. 

‚Hierauf erwiderte Hus, dab er bei jeinen beiden Behauptungen 
ftehen bleiben müſſe; für erftere habe er bie Erklärungen der berühmteften 
Kirchenlehrer für ſich, wie Beda, Gregor, Chryſoſtomus, Auguftin u. A; 
es liege aber auch in der Natur der Sache, ba die Prieſter eine jo wich ⸗ 
tige ‚Stellung im Volle einnähmen, gleichſam iht Herz fein, und werde 
ausdrüdlih durch Matth. 21 beftätigt. Was feine Tegtere Behauptung 
anbelange, jo made er mit Chryfoftomus darauf aufmerlfam, daß Chriftus 
die Tempelreinigung in Ausübung königliher Machtvolltonmenbeit, die ihm 
aud zulomme und nad Matth. 21 damals thatjächlid von dem Volle 
zuerlannt wurde, vollzogen babe. Daß aber die weltliche Obrigkeit auch 
zur Gorrection des Klerus die Macht habe und fie nad) Gottes eigenem 
Befehle ausüben müfle, erbelle aus Nöm. 13; 1Betr. 2 u.a. Das 
ſei gerabe bie rechte Art, wie die Könige Gott chriftlic dienen könnten, 
Der heillojen und verkehrten Praxis jener Zeit entgegen, wonach fid bie 
Päpfte und Biſchofe „zu Hentern und Scharfritern ausgebildet und durde 
gewunden hatten, die einen treuen Chriften Keher heißen und verbrennen”, 
mie er in der Poftille am 6. Sonntage nad) Epiphanias einmal jagt, zeigt 
ex, ber Priefter und Biihöfe Amt ift allein, das Gejeg Chrifti zu predigen, 
dem Volle die Satramente zuzubienen und durch einen gerechten und from« 
men Wandel vorzuleuchten, nicht aber weltliche Gewalt und Herrſchaft mus» 
zuüben; die weltliche Obrigleit dagegen foll nicht nur bie Vollftrederin ber 
Befehle der Kirche fein, wie man fie damals anſah, fondern fie foll eine 
ſelbſtandige Stellung einnehmen, „die Könige, Fürften und Herren follen 
Gott nah ber Form ber Macht dienen, die ihnen von Gott gegeben ift; 
nun haben fie eine Swing- und Strafgewalt von Gott, daher müſſen fie 
in diejer Art Gott dienen und aljo nöthigenfalls auch gegen ſchlechte Prieſter 
einſchreiten“. „So hat feligen Andenlens Kaiſer Karl von Böhmen geban- 
delt, übermüthige Priefter gedemüthigt, das Gejeg Gottes gefchügt und befien 
Widerſacher gezüchtigt." So wollen es die gewichtigſten Autoritäten ber 
chriſtlichen Kirche. Wenn der Merus bagegen geltend made, daß er frei 
fein müffe, fo weiſt Hus darauf hin, daß es aud eine freiheit gebe, die ein 
Dedmantel der Bosheit ſei; indem Wenzel dieſe ftrafe, handle er ganz nad) 
Gottes Befehl, wie einft die heidniſchen Fürften, welche die abtrünnigen Prieſter 
in Iſtael züdtigten, Gehorfam fei freilich befier, als Opfer, dies vom Gegner 
angeführte Wort lenne aud er; nach feinem wahren Sinne gehe es aber 
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nicht auf den Gehorſam gegen Menſchen, am allerwenigſten wenn ſie, wie 
jest der Erzbiſchof, wegen ganz unwichtiger Urſachen das Interdict verhängten, 
ſondern auf den Gehorſam gegen Gott und fein Geſetz; Menſchen ſei nur 
in erlaubten und gerechten Dingen zu gehorhen. Es gebe aud ſchlechte 
Etelivertreter Ehrifti unter den Bilhöfen und Päriten, die, wie Judas, von 
Gott verworfen jeien, wenn fie aud gleih das Amt inne hätten, und dieſen 
dürfe man um des Gehorfames Gottes willen nicht gehorchen. 

Von allen bier berührten Punkten werden wir jpäter noch ausführ- 
licher zu reden haben. 


Zwölftes Kapitel. 
Hus und der Ablafkrämer Wenzel Tiem in Prag. 


In Gebirgsthälern kann man häufig die Wahrnehmung maden, daß, 
wenn an einem heißen Sommertage ein ftarler Wind fich erhebt und ein 
Gewitter herbeiführt, die Nafur auf einmal bei den drohenden Wettermol- 
len wieder völlig ruhig wird, und erft, wenn einige Minuten ober eine 
Viertelftunde etwa vergangen, bricht das Unwetter mit jener rajenden Hefr 
tigfeit auß, wie fie den Gewittern im Hochgebirge eigen ift und mit ihren 
orlanartigen Windftößen, ihren unaufhörlih leuchtenden Bligen und dem 
an den fteilen Gebirgsmänden ſchauerlich wieberhalenden Krachen des Don- 
ners das Herz des Ebenebemohners, der unverjehens davon überfallen wirb, 
mit Zittern und Beben erfüllt. 

Diefe Erfeinung in der Natur wiederholt fi Häufig in ber Ger 
ſchichte. Melde tiefe Windftille, als der göttlich erhabene Menſchenſohn, 
durch das Leiden des Todes vollendet, — doch wieder auferftanben, vor ben 
Augen der Jünger zu der himmlischen Klarheit erhoben ward, die er von 
Emigteit gehabt, ehe der Welt Grund gelegt war! Das große Werl, das 
er begonnen, ſchien vernichtet zu fein; bis es am Pfingfttage in neuer 
Kraftfülle erftand, um wie auf Eturmmindöflügeln den ganzen Weltkreis 
zu bewegen. — Ein Aehnliches tritt uns in ber Geſchichte der großen beut- 
schen Reformation entgegen. AS Luther im Januar 1519 mit Karl von 
Miltig zu Altenburg übereingelommen war, daß beide Theile fortan des 
Streitens fih entſchlagen und Frieden halten follten, ſchien eine Todtenſtille 
über das Werk fi gelagert zu haben, das mit gutem Grunde fo viele 
Gemüther feit dem 31. Dftober 1517 zu den kühnſten Hoffnungen für 
die endliche Durhführung einer Reformation ber Kirche berechtigt hatte. 
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Aber es war in der That doch nur die vorübergehende Stille vor dem 
eigentlichen Ausbruche des Ungewitters, welches noch im Sommer deſſelben 
Jahres mit der berühmten Leipziger Disputation ſeinen Anfang nahm. 

Ganz ebenſo war der Stand der böhmiſchen Reformationsbewegung 
im Jahre 1411. Nachdem ſich Zbynek und Hus zum Frieden verglichen 
und Erſterer nach ſchmählicher Wortbrüchigkeit auf der Flucht geſtorben war, 
trat eine kurze Zeit der Ruhe ein. Der neue Erzbiſchof, deſſen Wahl 
König Wenzel mit Uebergehung des „eijernen” Johann von Leitomisl am 
25. Januar 1412 an Zbynet3 Stelle durchgeſetzt hatte, Albicus von 
Unicow, Doctor der Medicin und Rechte, königlicher Leibarzt, auch medie 
ciniſcher Schriftſteller )), der bi8 dahin nur die niederen Weihen erhalten, 
war ein ſchon bejahrter Mann und nicht geneigt, an den firhlihen Wirren 
lebhaften Antheil zu nehmen. Wie eifrig der König und feine Räthe an 
der Beilegung eines ihnen nachgerade höchſt unbequemen kirchlichen Streites 
arbeiteten, haben wir bei dem von ihnen veranftalteten Ausgleichungsver⸗ 
juhe wahrzunehmen Gelegenheit gehabt. Auch den jtreitenden Partheien 
jelbjt fehlte der Stoff zu weiteren PDisceptationen; der über Hus ausge 
ſprochene Bann wurde nicht beachtet; das Anterdict war mit dem Tode 
Zbynel's co ipso aufgehoben, die Frage der wycliffe'ſchen Artilel und 
Schriften mehr als genug erörtert. Der Streit hätte ruhen mögen. 

Aber wie im Jahre 1519 von Außen ber, von der Eeite der Ta- 
tholifchen Kirche jelbft, durch den Ingolſtädter Doctor Ed der Kampf wieder 
von Neuem entzündet ward, jo daß Luther fchreiben konnte: „Gott felbit 
reißt, treibt mid) voran, ich bin meiner ſelbſt nicht mächtig, ih will ruhen 
und werde mitten in die Unruhe bineingerilien“ **), fo ging es im Sabre 
1411 Hullen und jeinen Freunden in Böhmen. Die Gegner fachten jelbft 
den Brand wieder an, als das erjte ‘euer verglommen war. Und zwar 
war e3 dies Mal der Papſt Johann XXIL. felbft, der den Anstoß dazu 
gab. König Ladislaus von Neapel, ein freund und Beihüger Gregor's XIL, 
weldher damals im feiten Rimini feinen Sit Hatte, Hatte ihn, bald nad) 
dem er dur das Piſaner Concil zum Papſt erwählt worden war, mit 
Krieg überzogen und vertrieb ihn endlih auh aus Nom, wohin er von 
Bologna übergefiedelt war. Um fi wider ihn zu ſchützen, erließ er unter 
dem 9. September 1411 eine Bulle ***), worin er unter ben furdtbariten 





*) Cohläus, Huſſ.⸗Geſch. S. 29f. 
**) Luth., Opp. lat. Praef. cpp., T. I, p. 231. 
***) Hus, Opp., T. I, p. 212—218. 
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Formeln über ihm und jeine Anhänger als Eidbrüchige, Schismatiter, Laſte - 
zer, Häretiter, Hocverräther und Verſchwörer den Bann ausſprach und ihn 
in allen Kirchen der Chriftenheit öffentlich und feierlich zu verkündigen ber 
fabl;- aud forderte er alle Gläubigen zu einem Kreuzzuge gegen denfelben 
auf und veriprad) Allen, die entweder in Perfon dazu auszögen ober Ber 
maffnete ftellten ober zur Führung des Krieges fo viel Geld gäben, als fie 
nad) ihrem: Vermögen bei der Theilnahme am diefem Zuge fir einen Mo- 
nat aufwenden würden, den gleichen Ablaß wie ſonſt den Theilnehmern an 
einem eigentlichen. Kreuzzuge wider die Ungläubigen. Am Schluſſe war 
bemerkt, daß fi) Niemand unterftehen jolle, bei Androhung ber ſchwerſten 
Strafen, diefer Bulle und Aufforderung in irgend einer Weije zu wider- 
ſprechen. — Für die Diöcefen Salzburg, Magdeburg und Prag ernannte 
er durch ‚eine meitere Bulle vom 2. December den Mag. Wenzel Tiem, 
Delan der Kirche zu Paſſau, nebſt dem Rechtslicentiaten Pace" de Bononia 
zu feinen Bevollmächtigten in dieſer Angelegenheit. — 

Sie lamen im Mai 1412. in Prag an; Wenzel Tiem brachte zu⸗ 
gleich das Pallium für den neuen Erzbiſchof Albieus mit, und da König 
Wenzel, als Anhänger Johann's XXIII., die Veröffentlichung diefer Bul- 
len und. die Sammlung von. Gelobeiträgen geftattete, ſo wurden die päpfte 
lichen Bullen in Prag und ganz Böhmen in. ben Pfarrlirchen verleſen; 
die Kreugprediger traten unter Trommelſchlag am den öffentlichen Plägen 
‚auf und ‚boten den Ablaß für Gelb oder Wanren aus. In Prag wur 
den drei Truhen für bie eingehenden ‚Gelder aufgeftellt, im ber Domtirche, 
an der Teyn und auf dem Wyſhehrad. Die Commiſſäre beftimmten die 
Summe, bie ein jeder Ablahfuchende zu erlegen hatte: Noch laufmänniſcher 
ging es auf, dem Lande zu; bier waren die Indulgenzen meift theils für 
eingelne Pfarreien, - theils für ganze Diftrilte gegen beftimmte Taren an 
Unterhändler verlauft: „Man gibt die Abläffe ſogar in Pacht“, klagt Hus 
in ‚einer Predigt am 2. Advent vom Sabre 1413, „je nachdem der Eine 
oder Andere von des Antichrift Boten mehr dafür loſen Tann und dem 
gemeinen Volle abzuloden. veriteht.* „Der Ablaßverlauf“, jo rechtfertigte 
er fich im Conftanz auf die Anklage, ber päpftlicen Indulgenzbulle wider 
ſprochen zu haben, „ihien mir durdaus unmürbig und ſchändlich deshalb, 
weil Mag. Wenzel die einzelnen Ardidiafonate, "Delanate und Pfarreien 
für gewiſſe Geldſummen verhandelte, wie man Käufer und Schenken an 
Gaft- und Schentwirtbe verpachtet; dazu verhanbelte er fie an träge, rohe, 
ehebrecheriſche und fpöttijche Menſchen, welche viel Aergerliches werübten und 
die Leute bei ihren Belenntniffen auf jämmerliche Weiſe befteuerten, um 
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Lehre dieſer falſchen Betrüger, weil er Gelb gab; der Andere muß aber 
bölliiche Pein leiden aus der einzigen Urſache, daß er fih beim Papft mit 
Geld nicht losgefauft bat. Wo bat der Papft eine fo ungleiche Gemalt 
bergenommen?.... Wird dur eine ſolche Lehre nicht die Gerechtigfeit 
Gottes ganz und gar aufgehoben, wenn Jeder, ber Geld gibt und ich den 
Ablaß kauft, ohne alle Scherereien jofort nad) dem Tode in den Himmel 
fmmt?... Iſt es nicht eine liltige erbichtete Rebe, daß, wer Geld gibt, 
und möge es aud der größte Böfewicht jein, Bergebung der Sünden und 
der hölliſchen Qualen empfange, wenn er nur beihte und Neue bezeuge ! 
Und iſt e& nicht eine jchändliche, durch Geiz erdichtete Handthierung, daß, 
wer Bergebung der Sünden und Befreiung von hölliiher Bein wünſcht, 
fo viel Geld dafür geben jolle, als man auf einer Reife nad Rom und 
Dem Rüdweg verbraudt! Ya, ift es nicht eine ſchändliche Handthierung, 
wenn man noch jagt, daß der Bapit damit große Barmherzigkeit thue, in- 
Dem er jo den Chriften die Mühen und Beichwerden einer weiten NReile 
nach Rom eripare und ihnen eine jo große Gnade in’3 Haus ſchicke, da 
er vermöge der Fülle feiner Macht thun könne, was er wolle, und auf 
Deflen Willen es allein anlomme, ob Jemand überhaupt Vergebung der 
Sünden und damit au ben Himmel cempfange oder in der Hölle ewig 
gepeinigt werde! Und mit folden ungöttlihen Worten handthieren die gei- 
zigen Lehrer des Antichriſts an Chrijti Volle und find ſchuld, daß bie 
Menſchen den Weg der Wahrheit verlaflen und ihre Hoffnung auf ihr 
Gelb und die Abläſſe jegen, wodurd fie um das ewige Geelenheil betro- 
gen werden... Und ftellt man ihren faljchen Lehren bie heilige Schrift 
entgegen, ſo it man ein Ketzer!“ 
In der Predigt an Duafimobogeniti über Joh. 20, 19 —31 *) gibt 
Ehm das Wort vom Sünbenerlaflen und -Behalten Anlaß, zu zeigen, daß 
wrur Gott und Chriftus auf zuverläjfige Weile Sünden vergeben und be- 
Halten, dab Menſchen dies nur bedingungsweiſe thun können. „Aus alle 
Dem erſiehſt du, lieber Chrift, daß der Menſch nur durch Gottes Madıt- 
Wand Chrifti Verdienft Vergebung feiner Sünden empfangen könne; ob. 
5, 5. So rufe denn, wer da wolle, Papſt, Biſchof oder ſonſt ein Prie- 
Fee: Menſch, ich vergebe dir deine Sünden, ich befteie dich von deinen 
Sünden und den bölliiden Dualen; es iſt das eitel Gefchrei und gefchieht 
VDergebens und hilft nichts, wofern Gott felbit nicht vergibt dem Menſchen, 
Der feine Sünden herzlich bereuet.” 





*) Nowotny, Hu8 Prev, Hft. II, ©. voff. 
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nit den Paulus, noch einen andern Heiligen, am allerwenigſten 
den Papſt ober einen andern Prälaten, die oft jelbft über ihre Süne 
den feine Neue tragen, ja biemeilen nicht einmal Glauben haben. — 
Die Sünden authentifh, d. i. aus eigener und nicht aus fremder 
Macht zu vergeben, kommt allein Gott zu, Jeſ. 43, 25; Luc 5, 21. — 
Subauthentifh fie zu vergeben, kommt dem Menſchen Chriftus zu, 
da die Menſchheit in ihm mit dem Worte (dem Log68) perſonlich vereinigt 
iſt, welche Menſchheit das vorzüglichfte Mittel zur Erlöſung des menjchlichen 
Geſchlechtes war, Je. 58, 75 Joh. 1, 36. Und auf jene ſubauthentiſche 
Weiſe, die Sünden zu vergeben, deutet die Kirche mit dem Schluſſe ihrer 
Eollecten "„durd) unſern Herrn Jeſum Chriſtum“ Hit. — Die dritte Art 
der Sündenvergebung iſt die minifteriale, umb fie geſchieht durch dem 
Dienft dazu tauglicher Diener in der Taufe und den andern Salramenten, 
im der Predigt des göttlichen Wortes, durch guten Rath, durch heilige Für- 
bitte oder durd das Vorbild eines heiligen Lebens. Und diefe lommt den 
Prieftern zu, Matth. 16, 19; und mie die Menfchheit Chrifti und der 
Dienft des Priefters Gott und feine Macht und Wirkjamkeit zur Voraus- 
febung haben, fo ſeht auch die minifteriale Sündenvergebung bie authen« 
tiſche und ſubauthentiſche voraus, welche beide aber Chrifto Jeſu, als wahe 
tem Gott und Menſchen, zulommen. — Außer diefen gibt es endlich noch 
eine vierte Sündenvergebung, wozu Gott nad Matth. 6 jedem Ermad- 
fenen die Vollmacht ertheilt hat und bei Strafe der Verdammniß verpflich- 
tet; und vom diefer redet der Apoftel in der genannten Stelle, nicht aber 
voit der erbichteten ber Prälaten ... Falſch ift es alſo, daß der Papit 
oder ein anderer bloßer Menfch nad) ihrem Gutdinten Ablaß und Berger 
bung aller Sünden ertheilen kann . . Man kann dagegen auch noch eins 
wenden: der Papft Tennt ja gar nicht die Schwere einer Sünde, nod) weiß 
er zwiſchen laßlicher und Todfünde zu unterſcheiden oder wem Gott Strafe 
oder Lohn ertheilen will... . Der Papft erteilt vielen Solden Ablaß, 
welche ohne Zweifel Vorausgewußte (praeseiti, im Unterſchied von prae- 
destinati) find, denen Gott Teinen Ablaß ertheilt; alſo erhebt ſich ber 
Papſt darin über Gott. ferner wie man Waaren nicht laufen darf, ohne 
über ihre Preiswürdigleit verfichert zu fein, fo follte der Papft jeven Käue 
fer feiner Abläfe von ihrer Gültigteit verfichern; lann er das nicht, indem 
er nicht einmal won ſich ſelbſt weiß, ob er prädeſtinirt Üft, jo follte er 
diefen Betrug unterlaffen. ‚Weiter würde daraus folgen, dab der Papit 
auch das Fegfeuer aufheben Lönnte; denn wenn er vorgibt, daß er in der 
ftreitenden Kirche Jeben von Strafe und Schuld losſprechen und ihm fü 
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die Zulunft die Gnade ertbeilen kann, jo würde ja nichts, als jein Neib 
oder feine Nadjläfjigleit hindern, daß er dies Wlen und Jedem ertheilte 
und damit dag Purgatorium aufhöbe; dann würden auh alle Bigilien, 
Seelenmefien und Suffragien unnüg fein, was ben Klerus nit wenig in 
Ehreden ſetzen würde. Darum muß man entweder die Berechtigung zur 
Ertheilung ſolcher Abläffe läugnen oder jener Conjequenz zujtimmen. Wollte 
man aber endlih jagen: wiewohl ber Papft die Macht bat, ſolche Indul⸗ 
genzen zu ertbeilen, jo darf er es doch nur aus zureidenden Gründen 
tbun, wenn er belämpft wird oder Geldmangel hat; jo müßten fürwahr 
die Gläubigen darum bitten, daß er aljo belämpft würde und Mangel 
hätte, weil er dann den Gläubigen den Schag der Kirche eröffnen würbe. 
Auch müßte fih der Papſt durch fein Gewiflen für gebunden erachten, die 
ſes Wert der Barmderzigleit immerdar und an Allen zu üben; denn wer 
feinem Bruder ohne eigenen Schaden helfen lann und verſchiebt es bis 
zum Tod defielben, der iſt ſchuldig an dem Blute defleiben.” 

Auf diefe und ähnliche Weile zeugte Hus in der Predigt vor bem 
Volke gegen die Ablaßbullen. 

Er that es auch vom Katheder. Im Einverftändniß mit dem Univer- 
fität3rector, Marcus von Königgrätz, veranlapte er nach alademiider Sitte 
auf den 7. Juni 1412 eine öffentlihe Disputation über die Ablaßbulle 
im großen Karolinjaale und lud zu derjelben, um die Aufmerkjamleit der 
ganzen Stadt darauf zu lenten, dur viele Maueranjhläge ein. Dadurch 
rief er jedoh einen Sturm hervor, der von höchſt verheerenden Folgen be= 
gleitet war und in feinen unmittelbaren und jpäteren Wirkungen dem durd 
bie 95 Thejen Luther’3 erregten wohl zur Seite geitellt werden lann. Schon 
vor dem Alte jelbit protejtirte der Delan der Yalultät, damald Stephan 
Balec*), früher fein Freund und Geſinnungsgenoſſe, von da an jedoch fein 
Widerſacher und bald fein erbittertiter Feind, nebit einigen feiner Kollegen 
gegen die Abhaltung deflelben, indem fie erlärten, päpftlihe Bullen wäßten 
einfad angenommen werden und bürften Feiner Prüfung oder Discuflion 
unterliegen. Cr wurde auch jofort durch die Legaten vor den Erzbifchof ge⸗ 
fordert und gefragt, ob er den apoftoliihen Mandaten gehorchen wolle ? 
„Ich antwortete”, jo erzählt er den Vorgang jelbft**): „‚von Herzen‘. Die 


*) Hus, Opp., T. I, p. 216. Nach T. I, p. 283 hatte derfelbe Balec 
kurz zuvor gejagt, daß die von den päpftlichen Legaten ihm tibergebenen Artikel, 
die aus der Bulle auögezogen waren, offenbare, mit Händen greifbare Irrthümer 
enthielten. — Er zog fich aus Furcht vor dem Bezengen der Wahrheit zuräd. 

**) Hus, Opp., T. L, p. 367. 
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Legaten, bie bie apoftoliigen Mandate und die Mandate des Papftes- identir 
ficirten, glaubten nun, ic wollte ba3 Kreuz gegen Ladislaus, fein Bolt und 
Gregor XII. auch predigen. Zu dem Erzbiſchof gewendet, fagten fie: ſeht 
ihr, nun will er doc den Befehlen unſeres Heren gehorden. Worauf ih 
ihnen aber fagte: verftehet mid recht, ihr Herren! Ich habe gejagt, daß ich 
die apoſtoliſchen Mandate von Herzen zu erfüllen gefinnt bin ; aber ih 
nenne apoſtoliſche Mandate die Lehren der Apoftel Chrifti, und fomeit bie 
Päpftlihen Mandate damit übereinfiimmen, gemäß der Regel des Gejepes 
Chriſti, inſoweit will id ihnen auf Bereitiilligfte gehorchen. Aber wenn ih 
etwas damit im Widerſpruch Stehendes finde, fo werbe ich nicht gehorden, 
aud wenn ihr mir einen Scheiterhaufen zur Verbrennung meines Leibe vor 
Augen fellet.” 

Die Disputation fand am beftimmten Tage unter jehr zahlreicher Ber 
theiligung, von Magiftern und Studenten ftatt. Die Rebe, melde Hus 
dabei hielt, ift uns (wahrſcheinlich in erweiterter Form) in feinen Werken 
erhalten*). Sie hat zum Thema die Frage: „ob es nad dem Gejeg Jeſu 
Ehrifti erlaubt und förderlich fei, zur Chre Gottes, zum Wohl bes Volles 
und zum Nuten des Königreiches, den Chriftgläubigen bie päpftlichen Bullen 
über die Aufrihtung des Kreuzes gegen ben König Labislaus von Apulien 
und feine Genofien zu empfehlen?" Er bemerkt zuerft, daß ihn zur Stellung 
Diefer Frage nur die Chre Gottes, bag Wohl der heiligen Mutterlirche 
und jein Gewiſſen getrieben habe und daß er nichts behaupten wolle, was 
der Schrift des Gefeges Chrifti und feinem Willen entgegen jei. Nachdem 
ex hierauf ſämmtliche Gründe angegeben, die man für die Annahme der 
päpftlihen Bulle geltend machen konnte, zeigt er, dab er zwar die Parthie 
des Königs Ladislaus und Gregor’? XII. keineswegs ergreifen wolle, gleich- 
wohl aber gegen die Bulle Verſchiedenes einwenden müſſe. Erftlich Könnten 
nur die wahrhaft Reumüthigen Ablaß belommen; ba nun ber Bapft und 
die Prieſter die bei Riemandem gewiß müßten, ſo ſei der Ablaß ſchon aus 
diefem Grunde verwerflid. Zweitens ſei es fomohl nad der Schrift, 
als nad) den Ausfprüden ber Kirchenväter eine Papſtes durchaus unmür- 
dig, mit weltlichen. Waffen feinen Feind zu belämpfen; Chriftus und bie 
Apoftel gäben ein ganz anbered Vorbild, fie hätten nicht mit dem materiellen 
Schwerte, fondern mit geiftlihen Waffen gegen ihre Feinde gelämpft. 
Drittens erbelle dad Unrecht der päpftlihen Bullen daraus, daß barin 
nit nur Ladislaus ſelbſt, fondern auch feine-Unterthanen und Anhänger 


®) Hus, Opp, T. I, p. 216-288. 
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Theil zu haben und, wenn fie bis an's Ende beharren, eine vollftändige 
Nachlaſſung ihrer Eünden und die ewige Herrlichkeit zu erlangen." Frei- 
lich babe Chriftus feinen Jüngern die Macht, zu löjen und zu binden, 
übergeben; aber diefer Auftrag jei nur den tugendhaften, nicht aud den 
lafterhaften, den Jüngern des Antichrift, geworden und ihr Löjen und Bin- 
den babe durchaus nur dann Geltung, wenn es ein mit dem Willen der 
Beiligen Trinität übereinftimmendes fei, Joh. 15, 5; 1Cor. 3, 7; 2 Cor. 
3, 5; Mal. 2, 2. Wie könne aber Erfteres von den Päpſten behauptet 
werden, deren Mehrere fhon Ketzer geweſen und abgejegt morben jeien! 
„Möchten die unverjhämten Juriſten doh nur an Papſt Leo, den Häre 
titer (Leo VII, 963 — 965) denken ober, wenn fie fih an Alles nicht 
erinnern wollen, an Gregor XII., den fie noch vor Augen haben und den 
das Piſaner Concil nebit feinem Gegenpapfte als Keger verdammt bat!“ 
Mas aber da8 Letztere anbelange, wie könne man ſolchen marktſchreieriſchen 
Anpreifungen des Ablaſſes Glauben ſchenken, wenn die Kreuzprediger, 
offenbar nur um Gelb zu friegen, ausrufen: „jegt it den Bölfern bie 
höchſte Gnade geworben, jegt fteht der Himmel offen, jept kann man aud 
die Vorfahren noch erlöjen, wer eine ſolche Gnade verachtet, geht des ewigen 
Lebens verluftig”, wenn fie die Abſolutionsbriefe theuer verlaufen, felbit 
von den beiligiten Pflichten und Gelübden für Geld entbinden und was 
ihnen der Mammonsteufel jonft noch für Künfte eingibt, um die Armen 
mit Lift ihrer zeitlichen Güter zu berauben? Der große Haufe glaubt ihnen 
zwar; wer aber weile iſt, ber erwägt, wenn ſich ein Zweifel über die Wahr⸗ 
heit erhebt, zuerſt, was die heilige Schrift darüber lehrt, und nimmt nur 
das als Glaubensartikel an, was ſie darüber feſtgeſtellt hat, nicht aber das, 
was die Menge glaubt. Ihm kann auch die Autorität des Papſtes und 
der Biſchöfe nicht imponiren; der Obrigkeit iſt ihre Macht nur zum ge— 
meinen Wohle gegeben, wendet ſie dieſelbe zu Befehlen wider Gottes Geſetz 
an, ſo weiß ein Chriſt und bekennt es ſonder Furcht: man muß Gott 
‚mehr gehorchen, als den Menſchen. „Darum muß ein Jünger Chriſti die 
päpftlihen Bullen wohl prüfen und wenn fie mit dem Geſetze Chrifti ftim- 
men, ihnen in feiner Weile entgegentreten; wenn fie dem aber entgegen 
find, jo muß er mit Chriſto felbjt ‘ dagegen auftreten. Denn jenes Wort 
im Hiob 9, 12: Wer kann ihm jagen, was machſt bu? geht auf den 
Papſt nicht, jondern auf Gott. Ebenſo jenes: Sic volo, sic jubeo, sit 
pro ratione voluntas. Beides geht nur auf ihn, der feinen Höheren über 
fih bat und nicht irren kann; aber wer ift der, außer Gott? Er jei gelobt 
in Ewigleit. Amen!” 
Krummel, Böhm. Reformation. 17 


Dies ift im Allgemeinen der Inhalt der gewaltigen Angriffärebe, welche 
Hus bei jenem Alte hielt. Sie war ſcharf, ſchlagend, wahrhaft vernichtend; 
auch iſt nicht zu vertennen, daß er in feinen teformatorifhen Anſchauungen 
um einen bebeutenden Schritt vorwärts gegangen ift — dies zeigt ſich beſon · 
ders in feinen Ausführungen über die Papſtgewalt und die Machtvolllommen - 
heit der Prieſterſchaft überhaupt — ; doch war fie durchweg ruhig und würdig 
gehalten, alle Effelthaſcherei, alles Tumultirende vermieden, lediglich voll 
Vertrauen auf bie Beweislraft ber ber Schrift, der Vernunft, ber Gefehichte 
entnommenen Gegengründe gegen die päpftlice Bulle und das ganze Ablaf- 
weſen. Aber bald nahm der Verlauf der Diſputation einen andern Char 
ralter an. CS traten Vertreter der päpftlihen Bullen auf. Was fie ger 
ſprochen, iſt uns nicht aufbewahrt. Sie mögen jebod in Beftigem Tone 
auf bie Unfehlbarkeit und Unangreifbarkeit der päpftlichen Mandate gepocht 
Haben. Jedenfalls wurde dadurch bie Leidenſchaftlichteit bes Hieronpmuß, 
welchet nad; längerer Abwejenheit*) damals wieder nad) Prag — 


) Sein unruhiger Geiſt und fein Eifer, weß fein Herz voll war, 
verfünden, Hatte ihm bald nad) dem Abzuge der Deutſchen ans Prag nad 
getrieben, worfiber die Auklagtalte in Conftanz bemerkte: „Ex verkündigte die pe 
eliffe ſchen Häreſien auch in Ungarn und ward deswegen aus dem — 
„Item Hat derſelbe in Ofen vor dem römiſchen Könige Sigmund in der | 
Kapelle daſelbſt als Laie uud im Laienaufzug mit langem Barte in 
genannten Herrn Königs und anderer Präfaten und Menſchen verſe 
viele ärgerliche, irrige und Härerifche Glaubensfäre, aud) über das — 
Altars, gepredigt und auch ſonſt Anderes, gegen die kirchliche Orduung Berſtohendes 
und frommen Ohren Anſtöhiges, woraus leicht aufſtändiſche Bewegungen gegen dem 
Merus durch die weltlichen Herren hätten erfolgen Lönnen.“ Er wurde in 
beffen und eines anffagenden Schreibens Zbynet’s verhaftet und dem jo 
Stan überliefert, der ihn jedoch freundlich behandelte; „nad 14 Tagen“, fo € 
Hieronymus jelbft, „schichte der König einen Baron zu mir und ließ en ohne alle 
weitere Burgſchaft frei“. — Bon da begab er ſich nach Wien, wurde jedoch auch hier, 
als übelberüchtigter Keer, auf Anftiften der Univerfität durch den Official des Bir 
ſchofs von Paffau, Andreas Grillenperk, verhaftet. Nach etlichen Tagen 
«8 jedoch, wie die Anklagealte befagt, „durch feine Worte (wahrſcheinlich ae 
in Gonfanz in diefem Beteeff wiederholte Berufung darauf, daf der Paffancr Bir 
ſchof über ihm, als Nichtdiöcefanen, keine Juriediction habe) und das Verfpredhen, 
ex wolle 8 beſſern und feine Jerthümer widerrufen, dahin zu bringen, baß ber 
Offñicial ihn entlich, nachdem ev zuvor in Gegenwart vieler Doctoren der Theologie 
und des fanonifcen Rechts und anderer Magifter und Glieder der Univerfität auf 
die heiligen Evangelien einen Eid gethan und verfprochen, ſich vor Beendigung der 
Unterfuchung aus der Stadt nicht zu entfernen“. Dazu hatte jedenfalls auch ein 
Schreiben der Univerfität Prag beigetragen, worin ſich der Nector und die Magifler 
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war, yrovocitt. „su langer fenriger Rebe ſuchte ba Hieronymus vorzüglich 
auf das Gefühl der jüngeren Zuhörer einzumwirken und brachte eine Auf- 
tegung bervor, die ber Univerſitätsrector num zu beſchwichtigen vermochte.” *) 
„Er erllärte fi bereit, aus dem Univerſitätsſaale ſogleich mit zahlreicher 
Begleitung auf das Rathhaus zu gehen, vor den Magiftrat zu treten und 
ihm einleuchtenb zu machen, daß dert Ablaß falſch und ungerecht je. Die 
durch jeine Worte bingerifienen Studenten ließen es ſich wicht nehmen, ihm 
eine Art Ovation zu bereiten, indem fie ihm in großem Zuge das Geleite 
Hi3 zu feiner Wohnung gaben." *) 


„der Univerfttät und dem Magiftrat von Wien gegenüber über das Untecht be 
Hagten, welches einem jo ausgezeichneten und angeſchenen Gliede ans Ihrer Mitte 
zugefügt worden fei, und den Offieial Grillenperk, fir feine bisher bewieſene Hu⸗ 
manität ihm danlend, baten, daß er dem guten Anfange ein gutes Ende uadyolgen 
uud nicht den Wüthenden, welche an die Ehre und das Leben des Magifters wollten, 
freie Hand laffen möge“. „Als nun der Official in gutem Glauben, den Proceß 
fortfetgend und die Zeugen verhörend, dem Hieronymus eine peremtoriſche Friſt are 
fetste,, war dieſer heimlich davon, ohne den Zermin abzuwarten, gegen alle feine 
Berbinblichkeiten.“ Er war na Mähren enwichen, von wo er aus dem Schloſſe 
Wietow dem Official folgendes Schreiben jchidte: „Meinem ehrwürdigen Vater und 
Herrn Magifter, dem Heren Official der Paffauer Kirche, Pfarcherr in Laa, Ehr- 
erbietung und Gruß zuvor! Ehrwürdiger Vater, Magifter und Herr! Wiſſet, daß 
ich mich in dem Schloſſe Wietomw gefund und wohl befinde, mit vielen Fremden, 
End und den Enrigen zu dienen allezeit beweit. Und wegen des erprefiten Wer 
ſprechens gegen Such haltet mich fiir entſchuldigt, wenn Ihr die Bedeutung eines 
ſolchen wohl erwäget; denn ich entziehe mic keineswegs dem Recht, dem ich viel» 
mehr allezeit, vorbehalten rechte Bürgſchaft, zu ftehen bereit bin. Aber unter fo 
vielen Hunderten von Feinden allein zu ftehen, das könntet Ihr ſelbſt mir nicht 
rather, wenn Ihr mich In Wahrheit liebte. Denn Hinter meinem Rücken haben 
meine Feinde machinirt, ihre Ungerechtigkeit ausgedehnt. Aber meine Seele iſt nun 
wie ein Sperling erwettet aus dem Strick der Jäger, der Strick iſt zerriffen und 
der Vogel ift frei. Indeſſen Euch daute ich und werde Euch immer dauken. Da- 
gegen alle meine Gegner ſchickt mir nad) Prag fammt den Zeugen; da will ich mit 
ihnen fchon den Proceß durchmachen. Oder, fo es ihnen bequemer dünkt, wollen wit 
zufammen nad) der Kurte gehen, wo fle wicht mehr Kunbfchaft haben werben ale 
ich (7). Uebrigens wiſſet, daß ich in Eurem Kirchſpiel m Laa war und den Schul 
lehrer und Etadrichreiber eingeladen habe, eingedenk Eurer mis eriwiefenen Gaſt⸗ 
jreundichaft; und wo es je gebt, werde ih Euch und den Qurigen dienen.“ 
(gl. hierüber v. d. Hardt, Const. Concil., T. IV, p. 638—682; SHelfert, 
Stwie, S. 155.) — Bon Mähren kehrte er nach Prag zurüd und wurde bort 
wahrſcheinlich aud), wie Hus, ercommunicitt. 
*) Balady, Bd. IIL 1. ©. 277. 
”*) Helfert, Studie, S. 118. 
17° 
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bi3 ins vierte Glied verdammt, — dies ift gegen Heel. 18, 20; 
3) weil fie wider Chriften Krieg erregt, was wider da3 Gvangelium 
ift (Stede dein Schwert in die Scheide, Unfre Waffen find nicht fleifchlid, 
Rächet euch felbft nicht, Segnet die euh fluhen u. f. w.); 4) weil ber 
Papft darin an Gottes Statt Sündenerlaß und ewige Seligleit ver- 
ſpricht, was ihm nicht zufteht; 5) weil darin von feinen Geboten, von 
feinen guten Werfen, nicht von Predigt und ottesbienit, fondern allein 
vom Geld für die Abläffe bie Rede ift; 6) weil, die fein Geld geben, 
wie fromm fie auch jein mögen, an dieſen Abläjfen feinen Theil 
haben, — freilih die Frommen wollen nah Gottes Befehl gar Feine 
ſolchen Lügengeihente! 7) weil alle Geldgebenden den gleichen Lohn 
erhalten, nämlich vollftändigen Ablaß von Strafe und Schuld (d. h., wie 
Hus ironisch hinzufügt, Ablaß oder Abzapfung von Taſche und Beutel, a 
pera et bursa!), — wo bleibt da die Liebe und ber Gehorfam des Evangelii, 
wornach allein der Lohn von Gott bemefjen wird? 8) weil die Sündener- 
laffung für beftimmte Taren ertheilt wird, — was wiber jene Regel 
it: umſonſt habt ihr’3 empfangen, umjonft gebt es auch! 9) weil die 
Bulle feine Warnung vor Sünden und feine Mahnung zu 
einem frommen Leben enthält, außer ber confessio und contritio, 
jo daß nah ihr audh der Teufel jelbit, wenn er käme, fich zerknirſcht 
ftellte und Geld gäbe, flugs in den Himmel käme; 10) weil Allen, 
die dag Kreuz predigen, auf 40 Tage die Vollmacht, Sünden zu erlaflen, 
ertheilt wird, und das nur beshalb, weil fie dem PBapfte zum Gelb ver- 
Kelfen, — da ift die Gnade ja käuflich gemadt, da geht 2 Betr. 2 in 
Erfüllung, da wird mit dem Heiligen ein jchmähliher Handel getrieben, 
Da werben die Seelen, die nicht in ber Liebe Chrifti ftehen, betrogen, laufen 
Dahin und leben, mie fie wollen, im faljhen Vertrauen, daß die Indul⸗ 
genzen fie ſelig machen; 11) weil diefe Bulle alle andern Abläffe 
als nit gültig aufhebt, — das ift ein wunderlih Ding, daß Eine 
Straf- und Schulderlaflung die andere, z. B. die Johann's XXIII. die 
Alexander's V., die noch nicht erlofchen ift, aufheben ſoll; wahrlih ein deut- 
Tihes Zeichen, daß die Indulgenzen überhaupt feine wahren, jondern nur 
erdidtete, aus Geiz gemadte find! 12) endlich weil es Teinem Menfchen, 
folglich auch nicht dem Menſchenſohne oder einem Heiligen, erlaubt fein foll, aud 
nur das Geringite daran zu tadeln, — ift das nicht offenbare Läfterung; 
fieht man da nicht, daß die ganze Bulle falih it? Ja, das ift die allein 
wahre apoftoliiche Bulle, die einft Petrus erlafien bat Apg. 2, 38! Darum 
muß man dem Volle predigen, daß fie fih nicht dur die Ablaßverlün- 


digung verführen Iafien; benn die Abläjfe helfen nichts zu Erlan« 
gung bes Heils, wie aud) fein anderes gutes Wert, als wenn ber Menſch 
die Glinde meibet, die gethane bereut und vor Tünftigen ſich forgfältig und 
unabläffig hütet; dann wird er aller Sünden und ewigen Strafen Erlaß 
erlangen. Man muß dem Volle ferner predigen, daß es ſich micht durch 
Reliquien ausbeuteln lafe*); bie rechten Reliquien find allein ber Beift und 
Wandel der Heiligen, die Guchariſtie und die Worte Chrifti! Ebenſo, daß 
es fid für feine Sünden nicht beftimmte Taren anfegen Taffe; auch daß nur 
Chriſtus das Lamm ift, welches der Welt Sünde trägt und ————— 
daß er dies nur bei den wahrhaft Buhfertigen thut. — 

Konnte und wollte nun König Wenzel einem ſolchen — 
nichts in den Weg legen, jo durfte er, da er die Verkündigung der Kreuz-⸗ 
bulle einmal genehmigt hatte, doch bie offene Verhohnung derſelben, wie fie 
bei jenem ſatyriſchen Umzuge vorgelommen war, nicht dulden. Er berief 
die Nathöherren und Gemeinbeälteften der drei Prager Gtadttheile zu ſich 
nad) Zebrat und befahl ihnen, jede öffentliche Schmäbung des Papftes, for 
wie jebe Öffentliche Wiberfeplichleit gegen bie päpitlichen Bullen bei Todes · 
ſtrafe zu verbieten und darüber zu wachen, daß die gegenjeitige Aufreizung 
vermieben werbe. Dieſer Befehl hatte bald die tranrigften Auftrüte zur Folge, 
fo wenig ernft er aud dem Könige gewefen fein mochte, da er Mod vom 
Waldftein an feinem Hofe behielt, da feine Gemahlin immer noch Hufiens Prer 
digten befuchte, ba ihm überhaupt der Ablaßhandel zuwider mar. 

Bei dem Volle war die Erbitterung gegen die Kreuzprediger und deren 
Anhänger bis im die unterften Schichten gebrungen, Als mun Sonntag 
den 10, Juli die Prediger, wie gewöhnlich, wicber vom Ablaß prebigten 
und die Leute zum Ablaflaufe aufforderten, erhoben , offenbar verabredeter 
Maben**), in brei verſchiedenen Kirchen drei Handwerker mit Namen Martin, 
Stafet und Johann lauten Widerſpruch und riefen: „Du lugſt; von dem 
Mag. Hus haben wir e8 ganz anders gehört, mie alles dies Betrug üt,* 
„Man ergriff fie. fogleih“, wie Hus ben Vorgang erzählt ***), „warf fie in 


*) Zu diefem Musfalle gegen die Reliquienverthruug iſt Hus hier wmahrjchein- 
lich durch die Tags zuvor dem heiligen, befonders in Prag verehrten Veit berauftal« 
teten Feierlichteiten veranlaßt worden. Die Metropofitanfirche auf bem Wyfhehrad 
war dem St, Bitus gewidmet. 

**) Zu der Anklageakte gegen Hieronymus wird ihm die Anftiftung derſelben 
zur doſt gefegt; ob mit Recht oder Unvecht, mid zweifelfiaft bleiben. Doc) f. u. 

") Nowotny, Hus’ Predigten, Hft. II, ©. 867. karte 
Doh. 8, 40-59). 





den Kirchen herum und verſehte ihnen viele Badenftreihe; von da führte 
man fie erft in das Haus ihrer Sänger und Schüler und geifelte fie bar 
ſelbſt.“ So geſchah e3 bei St. Veit, bei Mariaſchnee in ber Neuftadt und 
noch in einer dritten Kirche. Wäre den Jünglingen nicht mehr geihehen, 
jo könnte man dieſe Strafe ala eine wohlverdiente anjehen; ihr Benehmen 
war ein durchaus ungeeignetes. Aber fie wurden nun auch mod auf das 
Rathhaus geichleppt, dortſelbſt, wie es ſcheint, gefoltert und, da fie ftand- 
haft nicht widerrufen wollten, von den dem Huffitismus längft feindlichen 
Rathsherten zum Tode verurtheilt. Am folgenden Tage ſchon follte die 
Hinrichtung ftattfinden und wurde dazu, um das Volt recht abzuichteden, 
die ganze Gemeinde vorgeladen, AS Hus dies vernahm, hielt er es für 
jeine Pflicht, für die Nettung der drei jungen Männer fi zu verwenden. 
Bon mehreren Magiftern und etwa 2000 Studenten begleitet, begab er 
Äh auf das Rathhaus und bat, mit Mühe vorgelafen, um Schonung. 
„Sie find ungerecht verurtheilt“, läßt ihm bier der Prior von Dola ſprechen; 
„Sind fie ſchuldig, jo bin auch ich es; ich habe es gethan, ich mill es tragen. 
Ih und Ale, die mit mir find, wir find dann bereit, diejelbe Strafe auf uns 
zu nehmene" Indeſſen hatte fih der ganzen Stadt eine gewaltige Auf - 
regung bemädhtigt, die von Stunde zu Stunde zunahm. Beuntubigt dar 
durch, gab der Magiftrat Hufen gute Worte und verjprad) ihm, es jolle 
fein Blut vergofien werben, nur möge er die aufgeregte Vollsmenge ber 
ſchwichtigen. Er that dies vertrauensvoll, und die Menge verlief ſich größten- 
theils, Aber ſchon nad) wenigen Stunden befahl der Magiftrat die unge 
fäumte Hinrichtung. Die Verhafteten wurden unter einer großen Bebedung von 
Soldaten abgeführt, um auf der Neuftädter Richtftätte enthauptet zu werben. 
Da das Bolt jevod von allen Seiten in höchſter Aufregung herbeiftrömte, 
vollzog man die Hinrichtung ſchon am Eingange vom Brüdel zum Graben. 
Dürfte man ſich wundern, wenn das Bolt biejer Graufamfeit und Wort: 
brücjgleit des Magiſtrats offene Widerſehlichleit entgegengeftellt hätte? Da 
fie es nicht thaten, ift ein Zeugniß dafür, daß der von Hus oft und viel 
gepredigte Grundſatz, lieber Unrecht zu leiden, als Unrecht zu thun, bei ber 
Menge in Fleiih und Blut übergegangen war. 

Gleichwohl Hatte biefer blutige Vorgang traurige Folgen. Als ber 
‚Henter nad) der Hinrichtung ausrief: „Wer ein Gleiches thut, wie dieſe, hat 
gleiche Strafe zu gewärtigen“, riefen ſogleich Mehrere aus der Menge: 
„Wir find Alle bereit, daſſelbe zu thun und zu leiden“ und ließen ſich ohne 
Widerſtand verhaften. Mehrere Anweſende, befonders auch huſſiſch gefinnte 
Frauen, bie Stephan von Dola fpottweije „Beguinen“ nennt — ein damals 
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Es wurde überhaupt dur diefe Vorgänge jener [hwärmerifce 
Fanatismus wach gerufen, den wir al3 einen Grundzug der buffitiichen 
Neformationsbewegung, jo weit fie fich unter dem böhmischen Volle im Allge- 
meinen Bahn brach, wahrnehmen, der im erjten Aufflammen feines Feuers 
dte großartigiten religiöjen Erſcheinungen, in feiner Gluthhitze die ſtaunens⸗ 
wertheften Thaten eines in der Gefchichte geradezu einzig bajtehenden Olau- 
bensheroismus hervorgerufen hat, jchließlich aber dennoch, wie bei jeder fana- 
tiſcher Erregung der Fall iſt, fich jelbit verzehren mußte. Bon biefem dem 
ſlaviſchen, leicht erregbaren und zugleich zäh ausdauernden, zu jedem Opfer be- 
reiten Nationaldaralter entſprechenden Fanatismus ift Hus felbit bis an fein 
Lebensende frei geblieben; bei all feiner feurigen Begeifterung für die großen, 
den Anbruch der Neuzeit kennzeichnenden und auch herbeiführenden Ideen, bie 
ihn erfüllte, bei all feinem Glaubensmuthe, bei all feiner Opfermilligkeit hat ihn 
niemal3 die eine3 großen Mannes würdige Ruhe und Mäßigung verlaffen, 
jelbft nicht auf dem Scheiterhaufen. Ganz ander8 war e3 bei einem Theile 
feiner Gefinnungögenoffen unter den Magiftern, einem Hieronymus vor Allem, 
einem Johann von Seflenic, Johann von Sicin, Jacob von Mies (gemöhn- - 
lih Jacobellus genannt, wegen feiner Heinen Geſtalt, der erſte Rüdforberer 
des Laienkelchs), ganz anders bei einer großen Mafle feiner Anhänger unter 
dem Bolle, bei Handwerkern und Landbauern, wie bei Rittern und Herren; 
überzeugt von der Geredtigfeit der Sache Huſſens, die auch die ihrige ge- 
worden, erwedte der MWiderjtand, den fie fand, je heftiger er wurde, einen 
bi3 zum Fanatismus fich jteigernden Enthufiagmus in ihnen, der fih bald 
in wilden Weberjhreitungen alleg Maßes fund gab. Und als den eigent- 
Uhen Urheber und Leiter diejes Jchwärmerifch - fanatiihen Weſens müſſen 
wir den ritterlihen Magifter Hieronymus bezeihnen. Wir möchten ihn 
den Karlſtadt der huffitiihen Reformation nennen. Daß diefe Perfönlichkeit 


Conſtanz wurde ihm im dritten Verhör vorgeworfen, daß er jene drei Hingerich- 
teten zu ihrer That angereizt, daß er ihre Leichname mit dem Geſange: „das find 
Die Heiligen“ nad Bethlehem verbracht, daß er fie folgenden Tages dur Abfingung 
der Meſſe für „Märtyrer“ heilig gefprochen und in der Predigt hernach übermäßig 
gelobt habe. Die beiden erften Anklagen konnte Hus mit Recht in Abrede ftellen; 
ebenfo, was ihm hierauf Nafo, um feinen Ungehorjam zu vergrößern, vorwarf, 
Daß er fid) damit auch gegen einen ausdrüdlichen Befehl des Königs aufgelchnt 
Wabe; er konnte, wie ihm auch Palec zugeben mußte, darauf hinweiſen, daß jene 
Drei nur in Folge eines allgemeinen Befehles gegen die Widerjprecher der Ab- 
Laßbullen hingerichtet worden ſeien. — Höfler, Geſchichtſchr, Bd. I, ©. 277f. — 
gl. über alle diefe Vorgänge: Petz, Thes. anecd. nov., T. IV, 2. p. 380sgq.; 
w.d. Hardt, Conc. Const., T. IV, p. 672sqq.; Hus, Opp., T. I, p. 370. 





Dreizehntes Kapitel. 


Schärfere Scheidung der Bartheien. Bie Rathhausfynode, Papſtliches 
Interdiet. Bus appellirt an Chriſtus. 


Wir haben im legten Abichnitte darauf hingewieſen, daß ber Ablaß- 
fireit nebſt dem blutigen Vorgange, den er bervorrief, traurige Folgen hatte. 
Er hatte aber auch erfreuliche, für ben Fortgang der Reformationgbewegung 
ſehr förderliche Folgen. 

Das Blut der Märtyrer iſt von Anfang an die Saat der Kirche ge= 
weien. „Man lann“, jagt Neander zu der Hinrichtung jener Drei*), „ber 
Ausbreitung einer fchlechten und einer guten Sade immer nicht förberlicher 
fein, ald daß man ihr Märtyrer verſchafft.“ So erfüllte es fih damals 
auch in Prag und Böhmen. Natürlih, Jedermann fragte fih: was hat 
biefen drei einfachen Handwerkern ben Muth verliehen, für ihre Ueberzeugung, 
ohne zu widerrufen, felbft den Tod zu erbulden? Fehlte es nicht an Soldden, 
die ihre That ala Schmwärmerei verladhten, fo mußte fi) doch bie große 
Mehrzahl jagen, wenn fie auf das ſchändliche Treiben der Ablakfrämer 
Binblidte, daß fie ihr. Blut für eine gute Sache vergoffen. Die Zahl der 
Anhänger Huſſens vermehrte fih dadurch in's Ungeheure; nicht nur unter 
den niederen Ständen, bie, wie Cochläus jagt **), „bie in bie Landesſprache 
überfegte heilige Schrift eifrig lafen, mit den Prieftern vor dem gemeinen 
Bolle religiöfe Difputationen anfingen und auch in Berfammlungen häufig 
predigten”, jondern aud unter ben höheren Ständen. Außer einer großen 
Anzahl böhmiſcher, mähriſcher und polnifcher Mitter und Herren, die fi 


*) Neander, K.⸗Geſch, Vd. VI, ©. 558. 
*vj Cochläus, Huſſ.⸗Geſch, ©. 18. 
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manden beadtet, weil Zbynek, ber ihn ausgeſprochen, geftorben und bie 
ganze Sade noch beim päpitlihen Stuhle anhängig war. Als nun aber 
Hus feine Waffen direct gegen ben Papſt und feine Anordnungen in der 
Ablapjache Tehrte, ala es für Gut und Ehre, für Leib und Leben gefährlich 
wurde, mit ihm zu geben, als die weltliche Obrigkeit jelbit mit Todesitrafe 
gegen Einzelne feiner Anhänger einjchritt, da wurde es anders, da 309 ſich 
eine ganze Reihe von Magijtern, welde früher mit ihm gegangen waren, 
ſcheu und furdtjam zurüd,; und — wie es jederzeit bei foldhen Ueberläufern 
zu gefchehen pflegt — fie wurden, gleihjam um fich felbft zu rechtfertigen und 
bie Aufrichtigfeit ihrer „Belehrung“ durch die That zu beweiſen, feine heftigſten 
Widerſacher, mit der Zeit feine erbittertften Feinde. 

Die Hervorragenditen unter denjenigen, welche in diejer Weife, um mid) 
eine Ausdrudes Huflens*) zu bedienen, mie die Krebje rückwärts gingen 
(cancrisabant), waren Yolgende: zuoörderit Mag. Stanislaus von 
Znaim Wie jehr diefer Mann früher für die wycliffe'ſchen Ideen einge- 
nommen war, geht aus der ſchon erwähnten travejtirten Meile der Deutfchen **) 
hervor, in welder er geradezu als ber Urheber der wycliffe'ſchen Bewegung 
in Brag bezeichnet war: „Staniglaus erzeugte den Peter von Znaim, Peter 
den Palec, Palec den Hus.“ Auch hatte er fih in einem um’3 Jahr 1403 
geſchtiebenen Traftate: super quatuor Sententiarum***) der Anfichten 
MWycliffe'3 über das Zurüdbleiben ded Brodes im Abendmahle ganz unver- 
hohlen angenommen und ausdrüdlid gejagt, „er könne nimmermehr etwas 
lehren, von deilen Wahrheit er nicht durch die Autorität der heiligen Schrift 
oder der Stirche oder ber Bernunft, der Sinne und Erfahrung überzeugt 
worden ſei“. Für biefe Säge war er aud in der Magilterverfammlung 
im Sabre 1403 mit großer Entjchiedenheit eingetreten. Doch fing er jchon 
in den Jahren 1405— 1406 an, zurüdzumweidhen, als der Ciſterzienſer 
Mag. oh. von Stielna eine Widerlegung feines Traktates veröffentlichte; 
feine und des Palec Gefangennehmung zu Bologna im Jahre 1408 trug 
biezu noch mehr beit), obmohl fie Beide ihre Befreiung aus Balthafar 
Coſſa's Kerker nur der Fürſprache Huſſens und jeiner Freunde zu ver- 
danken batten; die Ercommunilation Huſſens und fein Auftreten gegen 
die Ablapbulle vollendeten feinen Krebsgang. Durch königliches Dekret 


*) Hus, Opp., T. I, p. 324. 
**) Ibid., p. 318. 
***) Ibid. p. 331. 334. 360. 
+) Ibid., p. 283. 
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fpüter aus Prag verbannt (ſ. u.), farb er zu Neuhaus in Bohmen 
an einem Geſchwür, als er mit Palec zum Concil nad) Conftanz reifen 
mwollte*). 

Ungefähr berfelbe Lebensgang tar der des Peter von Znatm. 
Doc; wilfen wir davon nichts Näheres. Um fo mehr von Stephen 
Palec. Don ihm ſchreibt Hus im Jahre 1418): „Er war einft mein 
vorzüglichfter Freund und Genoffe; jept aber ift er mein gehäffigfter Gegner 

. geworben.“ „Dentjt bu noch daran“, ruft er ihm weiter zu, „tie bein College 
Stanislaus den Verweis führte (im Fahre 1403), daß man die (46) mr 
eifefen rtilel nicht Derbammen folle, und bu bemfelben beiftimmteltt 
Aber jept biſt du mit Stanislaus zur Gegenparthei übergefreten! Jeht win⸗ 
deft du freilich micht mehr, tie einft in der Unverfitätsverfantmlung vor 
allen Magiftern, eine Schrift Wyclifjes vorhalten und ausrufens Erhebe 
ſich dagegen, wer Luft hat, und befämpfe nur Ein Wort darin, ich will es 
verteidigen! So haft du einft geredet und gehandelt. Aber jept wurden 
du dich nicht mehr mit Stanislaus zum Vertheiviger des Yuds' ‚don ben 
Univerfalien‘ aufwerfen. Jebt find euch felbft die Namen verhaft, 
und eure Orundjäge habt ihr in ben Binterften. Mintel geworfen. Sept 
waget ihr in euter Verwirrung nicht mehr zu belennen, was ihr einſt in 
Wirllichteit und Wahrheit belanntet. Ihr feid Nenliften geweſen, ſeht jeib 
iht Terminiſten; denn mit Wenigem ſchon Tommt man vorwärts, ber ge 
tingfte Rüchchritt aber btingt weit rüdwärts.” „AUS ein Magifter Rudolf 
in einer Univerfitätsverfammlung einmal gejagt hatte, einige Böhmen ſeien 
mit dent Kreuze zu bezeichnen, d. i. eher, und der obgenannte Traltat des 
Stanislaus ſei leberiſch, erhob ih Palec mit Heftigleit dagegen.” ***) Nah 
im Jahre 1410 war er mit Hus gegangen und hatte das Interdiet Boy 
nels für unrechtmäßig erlärt}). Selbſt beim Anfang des Ablafhandels 
hatte er, wenn auch tticht Öffentlich, über die ihm, als damaligem Detan ber 
theologiichen Fakultät, präfentirten Artitel des Legaten in Gegenwart Hufen 
die Aeußerung gethan, baf fie offenbare und nit Händen zu greifende Jit⸗ 
thümer enthielten; „wenn er die Wahrheit geftehen will, wird er anerlennen 
müffen, daß er im Beziehung auf bie Abfolutionsartitel, die er Mir ziesft 
mit eigener Hand vorlegte und die id zum Beugniß bis auf den heutigen 


*) Höfler, Geihihtfär., Bd. I, S. 128. 

#*) Hus, Opp., T. I, p. 318. 3245q. 

#42) Böhringer, Vorreff., Bd. II, 2. ©. 250. 

+ Höfter, Gefdihticr., Bd. I, ©. 22]. (Cpronit der Univerfiät: Prag) — 
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Tag aufbewahre, gejagt bat, es feien hanbgreifliche Irrthümer darin” *). Un⸗ 
mittelbar darauf folgte der Umſchlag. Die Univerfitätschronit berichtet **), 
im Sabre 1411 fei von Prag aus an den päpftliden Stuhl von Neuem 
das Anſuchen geftellt worden, daß man doch endlich der immer weiter um 
ſich greifenden huſſitiſchen Häreſie ein Ziel ſeze und, wie Hus jelbft, jo auch 
eine Reihe feiner Anhänger nah Rom citire; darauf fei von Rom der Be- 
fehl ertheilt worden, man folle den Mag. Hus in keiner Weile ferner ge 
währen laflen, jondern ihn gefangen nehmen, dem Erzbiichof oder dem Leite 
misler Biſchof überliefern und nad dem kanoniſchen Rechte verurtbeilen 
und verbrennen; Bethlehem jolle dem Boben gleich gemacht werben, da⸗ 
mit ſich die Ketzer bier nicht eimmifteten; alle jeine Anhänger follten, 
wofern fie nicht binnen 30 Tagen widerriefen, nach weiteren 40 Tagen 
vor der römischen Kurie perfönlich erjcheinen; und ſelbſt die nur des An- 
hangens verbädtig feien, vor dem Inquiſitionstribunal des Michael be 
Cauſis fi verantworten. Auf diefes hin habe ji dann Palec zur entgegenger 
fegten Parthei geihlagn und in einer Predigt an der St.- Gallus - Kirche 
vor dem Volt Wycliffe für einen Ketzer erklärt, fo gefährlich oder noch ge- 
fährlicher, ala Arius und Sabellius. — Hus ſagt **): „Der Ablakverlauf 
und die Kreuzaufrichtung wider Chriften haben mich zuerft von jenem Doctor 
getrennt. Denn da er Jenes zuerft mißbilligte, hernach aber, mit einem andern 
Collegen fi) berathend, auf die gegentheilige Seite ſich ſchlug (und den fchon 
erwähnten Proteſt gegen die Ablaßdiſputation erhob), da fagte ich ihm zu⸗ 
legt — und id babe ihn feither nicht mehr gejprochen, fchreibt Hus im 
Jahre 1413 —: Mein Freund ift Balec, meine Freundin die 
Wahrheit; unter diefen beiden ift e8 meine Pfliht, der Wahr- 
beit den Vorzug zu geben (Amicus Palec, amioa veritas; utris- 
que «amicis existentibus, sanctum est praehonorare veritatem).” — 
Diefe beiden bifferirenden Berichte laſſen fich leicht vereinigen, wenn wir em 
wögen, baß der päpftlihe Befehl und die Ablapbulle ungefähr zu gleicher 
Zeit in Prag ankamen; fie zeigen ung, wie Hus einmal in feinem Werk: 
de Ecclesia fagt}), Palec ift nebit Andern aus Furcht vor dem Papit 
und den Sardinälen ihm untreu und hernach jein Feind geworden. Wie 
ſchmählich er als folder fpäter, beſonders in Conftang, gegen Hus gehandelt 


*) Hus, Opp., T. I, p. 283. 880. 

sr), Höfler, Geſchichtſchr, Vd. I, S. 26—27. 
”*©) Hus, Opp., T. I, p. 880. 

+) Hus, Opp., T. I, p. 288, 
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Concil nad Conſtanz nachreiſte, wurde er bort auf Michael de Cauſis An« 
dringen verhaftet und wegen 30 Artikeln, die ihm zur Laft gelegt wurden, 
von dem Patriarden von Conftantinopel zur Rechenſchaft gezogen, aber auf 
Sigmund’3 Verwenden am 15. März 1415 wieder in Freiheit geſetzt; nad) 
den Mittheilungen der Univerfitätschronil, der Wittingauer Chronit und des 
Laurentius von Brezina verblieb er ſpäter trotz aller Wirren und Unruhen 
auf ſeiner Pfarrei bei St. Michael bis 1427, in welchem Jahr er wegen 
ſeiner klatholiſchen Anſichten über das Abendmahl nebſt vielen Andern aus 
Prag vertrieben wurde und im Jahre 1439 ftarb. *) 

Gin ebenfo treuer Freund Huſſens und beftändiger Anhänger feiner Lehren 
war ber Mag. Johann von Reinftein, von den diplomatiihen Miffionen, 
die ihm öfter übertragen wurden, zubenannt Kardinalis **); wie er für 
Hus bei Johann: XXL. Füriprade einzulegen im Jahre 1410 von Wenzel 
nad Bologna geihidt wurde, haben wir jchon früher erwähnt; er war aud) 
mit unter den Begleitern Huflens nad Conftanz; ala ihm dort Palec bei 
ber Gefangennehmung Huſſens zurief: „Ich bedaure euch, Mag. Johannes, 
daß ihr euch habt verführen laſſen; bochgeehrt wart ihr einſt am Hofe bes 
Papftes, geehrter als alle Böhmen, und nun achten fie euch bereit3 für nichts 
mehr wegen dieſer Secte, der ihr anhanget”, gab er ihm die würdige 
Antwort: „Mag. Stephan, ich bedaure euh noch mehr, als ihr mid; 
wenn ihr etwas Boͤſes von mir wüßtet, was ich gethan, dann hättet ihr 
Net, mich zu bedauern.” Er war jpäter Pfarrer zu Janowic, einem 
Stäbtchen ‚ weldes dem Herrn von Chlum gehörte und namentlich aud 
unter denjenigen aufgezählt it, aus welden im Sabre 1419 die Bewohner 
nad) Tabor jtrömten. 

Bebeutender als die beiden Vorgenannten war der durch feine Gelehr⸗ 
ſamkeit ausgezeichnete Theologe Jacob von Mies***), von feiner Heinen 
Geftalt gemöhnlid Jacobellug genannt; ein Schüler Matthind von Ya- 
now’3, im gleihen Jahr mit Hus (1393) Baccalar der freien Fünfte ge⸗ 
worden und von ba an mit unwandelbarer Treue zu ihm baltend, ift. er 
fpäter dadurch am belannteften und auch einflußreichiten geworden, daß er 


*) Weber ihn vgl. BPalady, Bd. II, 1. ©. 340; Höfler, Gecſchichtſchr., 
Bd. I, ©. 27. 35. 56. All. 480. 615. 

*®) Ueber ihn vgl. Baladya. a. O., S.258; Höfler a. a. D., ©. 138. 444, 
517f. — 389. 

RR) eher ihn vgl. Höfler, Gefchichtichr., Bd. I, S. 22. 29. 34. 48. 324. 
452. 485. 

Krummel, Böhm. Reformation. 18 
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auffallend, daß die Bedeutung dieſes auf ben eigentlihen Gang der buffiti« 
jhen Bewegung nah Hullens Tod jo großen Einfluß ansübenden Mannes 
bisher faſt gar nicht erkannt worden: ilt. ’ 

Neben diefen find ald Anhänger Huflens zu nennen: Simon von 
Tisnow, Profefior der Theologie, Delan der artiltiihen Fakultät im Jahre 
1409 *); Brocop von Bilfen**), im Jahre 1420 Univerfitätätecter 
und ein Hauptvertreter des Utraquismus, wie auh Johann von Pri⸗ 
bram***), welcher deshalb im Jahre 1427 mit Chriſtann von Prachatie 
son den Taboriten ans Prag vertrieben wurde; der Bhilofoph Mag. Zpislam 
von Wartenberg und Zmwiretic aus dem Herrengeſchlecht gleichen 
Namens, der im Jahre 1410 Wycliffe's Schrift: De universelibus ver⸗ 
theidigte ); Marcus von Löniggräg, 1410 Procurator, 1412 Rector 
der Univerftät; Johann von Yicin, fpäter ein ſehr eifriger Taborite +7); 
Simon von Rolyeanaft}), Mag. Friedrih Eppinges); Peter 
von Mladeno wic 85), welcher den Ritter Johann von Ehlum als Geste 
tär nach Conſtanz begleitet und den Proceß gegen Hus beichrieben bat; 
Nicslaus von Delhrimem, ſpater Taboritenbiigef 8%); Peter von 
Balencia*}) u. N. 

ine weitere ebenjo wichtige und für Huſſens Sache foͤrderliche Folge 
wer endlich die, daß Wenzel, der fi feit der Verkündigung der Ablap- 
bullen der latholiſchen Parthei gefällig erzeigt hatte, als er biefelbe Blut⸗ 
vergiehen und eine jo ungeheure, hochſt bedenkliche Aufregung hervorrufen 
fab, feine Töniglide Macht nunmehr und von dieſer Zeit fait ohne Unter⸗ 
brechung wieder zu Gurten der huſſitiſchen Parthei geltend machte. Gr 
hatte es mit dev Androbung ber Tobesitzafe gegen die Wideriprecher des 
Wlaſſes ofjenbar wit jo ernit gemeint. Dusch die buchſtaͤbliche und über 


*) Bol. Höfler, Geſchichtſchr, Bd. I, ©. 10. 22. 165. 

**) Ebend., ©. 22. 434. 485. 

»..), Ebend., ©. 56. 462. 485. 

+) Ebend., &. 22. 

+r) Ebend., &. 399. 451f. 

+rr) Ebend., &. 164. 

$) Hus, Opp., T. I, p. 332. 

%) Ibid., p. 434, wo gejagt ifl, daß er fpäter Pfarrer zu Gt. Michael in, 
Drag war. 

6) Höfler, Geſchichtſchr, Bd. I, &. 449, 

*+) Höfler, Mag. 3. Hus, ©. 270. Letztere Drei wurden in Jahre 1409 
miteinander von Simon von Tisnow zu Bacoslausen aufgezommien. 
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daß in diefen Tagen jener große Antichrift ſei und herrſche, ber nad dem 
Glauben der Kirche und nad der heiligen Schrift und den heiligen Lehrern 
am Ende der Welt kommen wird, ift ein offenbarer Irrthum laut Erfah 
rung. 3) Sagen, daß die Verordnungen der heiligen Bäter und die löb- 
lihen Gewohnheiten der Kirche nicht zu halten feien, weil fie in ber bei- 
ligen Schrift nicht enthalten ſeien, iſt ein Irrthum. 4) Sagen, daß bie 
Reliquien und Gebeine der Heiligen, auch ihre Kleider und Gewänder von 
den Gläubigen Chrifti nicht zu verehren feien, ift ein Irrthum. 5) Sagen, 
daß die Priefter nicht von Sünden freilpreden und die Sünden vergeben, 
jofern fie dienftweile (ministerialiter) das Sakrament der Pönitenz erthei- 
len und appliciren, fondern daß fie nur erflären, der Beichtende ſei abjol- 
virt, it ein Irrthum. 6) Sagen, daß der Papft nicht Tönne in Noth- 
fällen die Berfonen der Gläubigen aufrufen oder von ihnen Beiträge ver- 
langen zur Bertheidigung des apoftoliihen Stuhls, ber römischen Kirche 
und der Stadt Rom und zur Bezwingung und Unterwerfung dhriftlicher 
Gegner und Feinde dadurch, daß er den Gläubigen, - die treu zu Hülfe 
fommen, wahrhaft bußfertig find und gebeichtet haben, volle Vergebung 
aller Sünden ertheilt, ijt ein Irrthum.“ 

Mit diefen Artikeln lief Palec von einem Kleriler zum andern, wie 
Hus fagt: „Da es ihm an ſchriftmäßigen Gründen fehlte, durch die er 
fammt feinen Kollegen und eined Irrthums hätte überführen können und, 
um durch die Zahl deſto ficherer zu fein, dachte er darüber nah, wie er 
fih die verbinden könnte, welde einft jeine und jeines Kollegen (d. i. des 
Staniglaus) Hauptfeinde gewejen waren (nämlich als er noch für Wocliffe 
war). Und da er feine Sade wider uns hatte, fo griff er gerade bie 
Artilel auf, welche den Prälaten zuwider waren, und lief damit zu ihnen; 
und jene freuten fi) nit wenig darüber, als fie ihn und Stanislaus fo 
den Krebögang nehmen jahen.” *) Die Doctoren hatten in ihrer Eingabe 
außerdem noch den Antrag geftellt, „ed follten gewiſſe Prediger, wegen 
deren im Boll Zerwürfniffe und ftürmifhe Auftritte entftanden feien, aufs 
hören müflen zu predigen; dann (jo fagten fie naiv am Schlufje) werde 
wieder Friede im Volke werben.” 

Am 16. Juli fand die Verfammlung ftatt. Sämmtliche Chorberren, 
Pfarrer und Mönche Prags und die Doctoren und Magifter beider Par- 
theien erſchienen. Der Rath hatte alle Zugänge zu dem Rathhaus mit 
Bewaffneten bejegt. So wollte man diejenigen, welde durch Scrift- und 


*) Hus, Opp., T. I, p. 824. 
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Die Doctoren batten weder Luft, noch Muth, auf ben ihnen gefährlichen 
Boden willenihaftliher Auseinanderſegungen fih zu begeben. Bei ihnen 
bieß es: Gewalt gebt über Recht (stat pro ratione voluntas). Ihr 
Sag war ein für alle Mal, wie Hus dem Palec zuruft *): „Seder ber 
45 Artikel ift entweder ketzeriſch oder irrig oder ärgerlich; bei dir heißt es: 
man zerhaut den Knoten, den man nicht lölen Tann (solvitur hoc pugno, 
quod solvitur non syllogismo).” Während Hus in ber eine Magi- 
fter3 würdigen Weile die einzelnen Artitel Wycliffe's, welde verdammt wer- 
den jollten, im Hörſaale der Theologen öffentlich vertbeidigte (wovon fpä- 
ter das Nähere) *), machten fie, jtatt Hus mit Gründen zu widerlegen, 
eine Eingabe an ben König, worin fie ihn baten, mit dem weltliden 
Arme gegen Hus wegen feines Ungehorſams gegen die von ihm beitätig- 
ten Bullen einzuſchreiten. 

Diefe Eingabe konnte der König natürlich nicht von der Hand mei 
jen. Er Iud beide Bartheien zu Conferenzen vor den geheimen Rath nad) 
Zebrak auf das königliche Schloß und fcheint außerdem entweber Huflen 
die Auflage gemacht zu haben, die Schriften von ihm vorzulegen, worin 
er die Bulle angegriffen, oder den Doctoren befohlen zu haben, durch Vor⸗ 
legung berjelben den Beweis für ihre Anklagen zu führen. Jedenfalls 
verlangte Palec als Delan ber theologischen Fakultät von Hus die Herausr 
gabe aller jeiner Schriften. Er aber weigerte fi deilen, indem er mit 
Anjpielung auf Joh. 18, 20—21 fagte **): „Sch Habe öffentlich gerebet 
und gelehret in ben Schulen und im Tempel von Bethlehem, wo die Ma- 
gilter, Baccalaren, Studenten unb alle Leute zufammenlommen, und id 


® Hus, Opp., T. I, p. 324. 

**) Diefe Borlefungen find uns noch erhalten in Hus, Opp., T. I, p. 139—167. 
Die erfte, mit dem Titel: »defensio quorundam articulorum Joh. Wycliffee, 
vertheidigt ben Satz Wychffes (Art. 14 unter den 45): „daß die, fo es unter 
lafſen, das Wort Gottes wegen Ercommunication von Menfchen zu predigen oder 
zu hören, ercommunicirt feien und am Tage des Gerichts als Verräther Chrifti 
behandelt würden“ und den andern (Art. 15): „daß ein Priefter oder Diacon das 
Wort Gottes auch ohne Erlaubniß des Papftes und feines Biſchofs predigen dürfe”. — 
Die zweite, de ablatione temporalium a clericis, rechtfertigt den Sat (Art. 17): 
„daß die weltlichen Herren nad) ihrem Gutfinden pflichtvergeffenen Geiftlichen aud) 
die Temporalien entziehen könnten”. — Die dritte behandelt die Säte: „daß die 
Zehnten reine Almofen feien“ und „daß Keiner eim weltlicher Herr, Prälat oder 
Bifchof fei, wen er in Todſünde fe“. — Ob Hus auch noch andere Sätze Wy⸗ 
cliffe's in diefer Weife vertheidigt hat, ift nicht befannt. 

°**) Hus, Opp., T. I, p. 366. 
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babe nichts im Derborgenen gerebet, wodurch id die Menſchen hätte von 
der Wahrheit abführen mollen. Möge man jene fragen, und wenn id 
übel gerebet habe, fo mögen mir jene ein übles Zeugniß geben. Aber ich 
tann mich nicht verpflichtet fühlen, alle — die ich habe, in die 
Hände meiner Feinde auszuliefern.“ 

Als die Conferenz eröffnet wurde, im Haus des Pfarrers (Schloß - 
laplans ?) von Zebrat, verlas zuerſt Palec eine lange, von ihm verfaßte 
Anllageſchrift *), worin er Hus des Ungehorfams beſchuldigte, weil er 
dem töniglichen Befehle zumider feine Schriften nicht heransgegeben und 
weil en der vom Konig beftätigten päpftlichen Bulle, ſich widerſehte und, 
bevor er fie annehme und empfehle, «ben Nachweis ihrer Schrift- und 
Rechtmäßigkeit verlangt habe, da ſolche "Bullen doch ohme Weiteres ange- 
nommen werben müßten; worin dann weiter Huſſen werjchiedene Ketzereien 
vorgeworfen und mit großem Apparate von Gelehrſamleit die Nechtmäßig- 
keit der päpftlihen Ablafbulle behauptet war. Darauf machte Hus in 
Gegenwart des töniglichen Rathes den Borfhlag, da er und zwar er 
allein ihnen Allen gegenüber feine Sache vertbeibigen wolle, wofern fie ſich 
Ale ihm gegenüber verpflichten wollten, daß, welder Theil in der Dispu - 
tation von unpartheiiihen Schiedsrichtern als ber unterliegende erllärt 
würde, derſelbe eine beftimmte Strafe, bis zum Feuertod, unwiderruflich er» 
leiben müſſe. Dadurch erjchredt, traten die „Doctoren” eine Weile ab 
und erflärten nad) einer Sonderberathung, daß fie ihm unter dieſer Ber 
dingung Einen von ihnen entgegenftellen wollten; aber Alle verpflichteten 
fie ſich nicht gegen ihm. „Hierauf fagte ich ihnen“, fo beſchreibt Hus den 
Vorgang **): „Ihr fteht hier Alle vereinigt gegen mid allein, der ich doch 
feine Anderen mir unterwerfe, nod eine bejondere, Parthei bilde, mie ihr; 
ſo muß auch auf mid allein, oder auf euch Alle bie Strafe fallen. 
AlS man dies vernommen, ermahnte der königliche Rath: Vertragt euch 
jhön mit einander! (concordetis pulchre invicem), und — bie 
Sipung wurde jofort aufgehoben.“ 

So war auch biefer Schlag wieder abgewendet; dies Mal durch den 
Muth, und die Unerſchrodenheit Huffens allein. Man kann fih die Wuth 
der „Doctoren“ vorjtellen, als ihnen auf diefe Weiſe die königliche Hülfe, 


*) Deren Hauptinhalt iſt aus der Mefutation zu erkennen, welche Hus bald 
darauf gegen diefelbe geichrieben hat und die in feinen Werfen fih findet (T. I, 
p- 366408). Darüber ſ. 1. 

*) Hus, Opp., T. I, p. 366. 
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auf die fie jo zuverfichtlich gerechnet Hatten, unter den Händen entronnen 
war. Da fih nun aud der Erzbiſchof Albicus ihrer Sade nicht annahm, 
jo beichloflen fie, ihre Hülfe auswärts, in Rom, zu fuchen, d. h. auf eine 
energilchere Betreibung des noch bei der Kurie anhängigen Proceſſes gegen 
Hus zu dringen. 

Mir haben früher gejehen, daß von bort zwar ſchon Tängit das 
Heußerfte geichehen war. Bann und Interdict hatten jedoch bis daher bei 
der Haltung des Königs und der Prager Bevölkerung ihre Wirkung ver 
fehlt. Es mußte noch energifcher vorgefchritten werden. Zur Erreihung 
dieſes Ziele8 fanden fie an dem jchon genannten Mihaelvon Deutſch— 
brod, gew. de Cauſis ein höchſt geeignetes und ihrer ſchlechten Sache 
würdiges Werkzeug. Diefer Menſch, der fih in Conftanz fpäter ala der 
gehäfligfte und erbittertite Feind Huſſens bewieſen hat, ein Sohn beutfcher 
Bergleute in Deutſchbrod, war einft, wie Peter von Mlabenowic von ihm 
berichtet *), Pfarrer zu St. Adalbert in der Prager Neuftadt gemwefen. 
Diefe Stellung hatte er ſpäter jedboh in der Hoffnung auf reidhere Ein« 
nahmen aufgegeben und fi vom König als Oberaufſeher des Goldberg- 
wertes in Eule anitellen lafien; er batte ihm nämlich einen Plan vorge- 
legt, mie dieſes untergegangene Bergwerk wieberhergeftellt werben könnte. 
Dem in ihn gefegten Vertrauen, wozu ihm ber König eine große Geld- 
fumme in die Hand gegeben, hatte er jedoch jo wenig entiproden, daß er 
ſchon nad wenigen fruchtloſen Verſuchen mit dem Reſte des ihm anver- 
trauten Geldes entfloh und fih nah Rom begab. Dort war ein Menſch 
von joldem Charakter damals angenehm. Johann XXII. ernannte ihn 
zum Procurator de causis fidei — daber fein Beiname de Causis —, 
und als folder war er fhon im Sabre 1411 in der Sache gegen Hus 
thätig geweſen **). 

Dur diefen Mann nun betrieb die antihuſſiſche Parthei in Prag 
ben Proceß, und da fie, was bei Johann XXIII. längft ein Haupt. 
erforderniß war, das Geld nicht ſparte, fo bradte fie es durch ihre er- 
neuten Anklagen, daß Hus trog des Banned jtet3 no die wycliffe'ichen 
Artikel zu vertheidigen, den Haß gegen den Klerus zu prebigen fortfahre 
und jüngft noch gar gegen die päpftlihen Ablaßbullen öffentlich „gebelfert”, 
aud mit feinen peftilenzialiihen Schriften, die in Böhmen, Mähren, Polen 


*) Hus, Opp., T. I, p. 6. 
**) Ibid., p. 316; Höfler, Geſchichtſcht, Bd. I, ©. 26; vgl. ©. 128. 
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und Ungarn ſich verbreiteten, bereils eine ‚große Menge angeftedt hätte, 
dahin, daß der. Karbinal Peter Ch Mngel von Neuem den Bann gegen 
Hus ausiprad und mit aller Gewalt durch feine Verhaftung, durch Mafr 
regeln gegen feine Anhänger, durch Vollziehung des Interdiets und endlich 
durch Zerftörung der Kapelle von Bethlehem vorzufahren befahl. 

Doch auch diefe Bulle verfehlte ihre Wirkung, indem Wenzel nichts 
zu ihrer Vollziehung that. Dagegen gab fie ber päpftlicen Parthei ben 
Muth, einen Gewaltſtreich gegen Hus zu verſuchen. Am 2. Oltober-1412, 
am Prager Kirchweihfeſte, bevor noch das Interdict des Papftes werlünbigt 
war, verjammelten ſich mit Buftimmung des Rathes der Altftadt viele 
Bürger — vornehmlih Deutfche —, um ſich feiner Perſon nad; dem päpit- 
lichen Befehle zu bemächtigen. „Cs tamen“, jo erzählt er ſelbſt *), „viele 
Päpftler in Rüftung mit Geſchoſſen, Lanzen und Echivertern auf mid nad 
ber Kapelle Bethlehem, während id predigte, unter ihrem Anführer 
Bernhard Chotel; aber der Herr machte fie irre, daß fie nicht mußten, 
was fie thun follten; fie lamen aljo zur Unzeit. (Die feite Haltung ber 
Gemeinde jcheint fie von einem offenen Angriffe abgehalten zu haben.) 
Auch gegen den lieben Heiland haben bie Biſchofe ihre Kuechte ausgeſandt, 
daß fie ihm fingen, während er prebigte; aber jeine Stunde war noch nicht 
»gelommen, und darum hörten fie ihm lieber an und unterliepen feine «Ger 

ngennehmung. Und jo ift aud die Stunde meines Todes mod nicht 
gelommen, und baher liefen fie mich ruhig predigen, — 
Gottes dazu kame.“ 

„Hierauf wollten die Räpftler Bethlehem einreipen —— 
ſchlagten ſich hierüber auf dem Rathhauſe in deut ſcher Sprache, und 
ber Böhme Holubar ſprach hierauf zu den Cech en ob. fie darein zuillige 
ten, wie die Deutſchen bereit3 eingemilligt, daß Bethlehem eingeriffen werbe, 
Aber die treuen Vöhmen wollten durchaus nicht darein willigen, denn fie 
erfannten, dab das gegen Gott, gegen jein beiliges Wort und der. Seelen 
‚Heil wäre; auch erlannten fie, daß das nur zur Schande des böh- 
miſchen Volkes gefhehen würde. Deshalb erklärten fie, daß fie bie 
Macht nicht hätten, einzumilligen, daß im einer folden Stadt ein Tempel 
Gottes eingeriffen werde. **) 


*) Nowotny, Hu’ Pred,, Hft. II, ©. 74f. (Predigt an Fätare). 
**) Nach, Höfler Geſchichtſche, Bd. I, S. 624) dichteten und fangen bie 
Böhmen Spottfieder batüber, deren eines anfing: 
nDie Deutſchen find in Zorn gelommen 
„Haben auf Bethlehem Anlauf genommen“ u. ſ. w. 


Als ihm jo nad; dem Leben getrachtet wurde, hielt *8 Hus für ge 
tathen, wahrſcheinlich auch mwegensfbes inzwiſchen promulgirten Interdietes, 
Prag für einige Zeit zu verlaflen*) und bie Beſorgung von Bethlehem 
feinem Schüler Hawlik zu übertragen. Wohin er fih damals begeben Kat, 
it unbelannt, um fo belannter bie große, ewig bentwürbige That, bie er 
während dieſer Zeit gethan bat, — jeine Appellation an Ghriftus. 
„Da mir nämlih”, fehreibt er hierüber in feinem Hauptwerle de ecclesis, 
„die Appellation von dem einen Papſt (Wierander V.) an feinen Rad 
folger (Johann XXIII.) nicht? nügte und es gu langwierig wäre, vom 
Papſt an ein Concil zu appelliven, wie es aud nur eine ungewifle Hülfe 
in ber Noth gewährte, — deshalb appellizte ich zulezt an das Haupt ber 
Kirche, den Herrn Jeſum Chriftum. Denn er ift vortrefflicher ala jebwe⸗ 
ber Bapft in ber Entſcheidung jeber Sache, da er nicht irren, teinem recht 
Bittenden fein Recht verweigern, noch einen Menſchen nach feinem ewigen 
Geſetze ohne Schuld verdammen kann.” **) 

Diefe Appellation aber lautete aljo **): „Dieweil ber allmädhtige Gott, 
Einer in feinem Weſen, breifah in feinen Berionen, aller Unterbrüdten 
erſte und legte Buflucht unb ber Herr ift, ber die Wahrheit in Ewigleit 
ſchutzt, den Unrecht Leidenden Recht verichafft, Allen, die ibn in Wahrheit 
anrufen, nabe ift, bie Gebundenen löft, den Willen berer thut, die ihn 
fürdten, und Alle, die ihn lieben, behütet, bie unverbeſſerlichen Günber aber 
vertilgt; und dieweil Chriſtus Jeſus, wahrer Bott und wahrer Menſch, in 
jeiner Noth, da er, von Hohenprieſtern, Schriftgelehrten, Bharifäern, Prie⸗ 
fern, ungerechten Richtern und Zeugen umringt, durch feinen bitterften unb 
ſchmaͤhlichſten Tod die vor Grundlegung ber Welt erwählten Kinber Gottes 
erlöjen wollte, feinen NRacfolgern zum Gedächtniß das herrliche Beiſpiel 
gegeben hat, daß fie ihre Sache bem allmädktigen, allwifienden unb allwal⸗ 
tenden Herrn befehlen follten, wie er fpricht: Giehe an, Kerr, mein Elend, 
ber Feind bat fih wiber mid erhoben, ber bu mein Helfer und Eriöfer 
bift; errette mich von meinen Feinden, ber bu mein Gott Gift, weiche nicht 
von mir, denn Angft ift nahe und Niemand, der mir beife; mein Gott, 


*) Nowotny a. a. O., Hft. III, &. 56 (Pred. am 2. Sonnt. n. Oftern): 
„Und machte ich mich aus dem Wege, ala man mir nach bem Lehen teadhtete, denn 
das Volt wurde hinlänglih mit dem Worte Gottes anch während meiner Ab⸗ 
weſenheit bebient unb wurden and feine fonfligen geiftigen Bebürfniffe beriait. 
Darnach kehrte ich zurück und predigte wieder.” 

®*) Hus, Opp., T. I, p. 294. 

**8) Ibid., p. 32 89. 
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mein ‚Gott, warum haft du mid; verlaffen u. ſ. w. (Pſ. 22 u. m), — 
fo appellire auch id nun, auf dieſes heilige und fruchtbare Beifpiel des 
Erloſers mid; ftügend, von der ſchweren Unterdrüdung, dem ungerechten 
Sprude und der vorgeblichen Greommunifation der Hohenpriefter, Schrifte 
gelehrten, Phariſaer und Michter, die auf Mofis Stuhl ſihen, an Gott und 
übergebe ihm meine Sache, wie denn auch der heilige und große Patriarch 
von Conftantinopel Joh. Chryfoftomus von zwei Goncilien von Bifchöfen 
und Prieftern *), wie die feligen Biſchofe Andreas von Prag **) und Ro- 
bert (Oroffetefte) von Lincoln ***), als fie ungerecht unterdrückt: wurden, 
auf demüthige und heilſame Weiſe vom Papft an den hödften und. gered- 
teften Richter appellirt haben, der von Furcht nicht bewegt, durch Geſchenl 
nicht gebeugt und durch falſche Zeugen nicht getäufcht wird. Und ich 
wünfce nur, daß alle Chriftgläubigen und bejonders die Fürjten, -Barone, 
Nitter und deren Angehörige fammt den übrigen Bewohnern unſeres böh— 
mifchen Neiches in rechter Einficht und Theilnahme zu mir ftünden, als 
der ich ungerecht unterbrüdt bin durch ben vorgeblichen Bann, welcher ganz 
beſonders durch meinen Anfläger und Widerſacher, Michael de Caufis, mit 
Zuftimmung und Hülfe der Prager Domherren zu Stande: gebracht und 
durch den Kardinal Peter St. Angeli, als den von Papft Johann XXIII. 
verordneten Richter ausgeſprochen worben ift, nachdem man fait: 2 Yahre 
lang meinen Sachwaltern und Vertheidigern fein Gehör gegeben, was doch 
nicht einmal einem Juden, Heiden und Keper verweigert werden darf, made 
dem man Feine auch noch jo genügende Entſchuldigung wegen meines per- 
ſonlichen Nichterſcheinens hat annehmen wollen, noch auch die Zeugniſſe 
der Univerfität Prag mit angehängtem Siegel und beigefügter Veftätigung 
durch die öffentlichen Notare. Woraus doch Har hervorgeht, daß ich micht 
in contumaciam verurtheilt werden fonnte, da ich auf die Vorladung 
nicht aus Verahtung, jondern aus annehmbaren Gründen vor der römie 
ſchen Kurie nicht erſchienen bin, theils weil mir überall Nachſtellungen auf 
dem Wege: drohten, theils weil mich bie Gefahren Anderer (de Stanis - 
laus, Palec, Jeſſenie u. A.) vorfihtig machten, theils weil ſich meine Sach - 


*) Im den Fahren 403 und 404. 

**) Diejer hier berührte Vorfall ift unbelanut. 

***) Er lebte in der Mitte des NIIT. Iahrhunderts und appellicte vom Papft 
Innocenz IV; vgl. Haus, Opp. T. I, p. 70sq. u. p. 418, wo Jeffenic erzählt: 
Nach englifchen Hiftorien ſei hierauf am Zodestage Robert's in der päpftlicheit 
Kurie die Stimme gehört worden: Stelle dich, Elender, vor dem Gerichte! mm amt 
andern Tag fei der Papft, wie von einer Lanze durchbohrt, todt gefunden worden.“ 
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walter gegen eben, der fi vor der römischen Kurie mir entgegenftellen 
würde, zur Strafe des Feuertodes verpflichten wollten, theild endlich, weil 
fie meinen legitimen Sahmalter (Jeſſenich ohne Grund, wie ich eradhte, 
bei bejagter Kurie eingetertert haben. Da nun in allen alten Rechten, 
ſowohl den göttlichen des alten und neuen Teftamente®, als auch benjeni« 
gen ber Kanone verordnet ift, daß bie Richter die Drte befuchen, an 
denen ein Verbrechen begangen worden ift, unb ebenda über ben eines 
ſolches Verdaͤchtigten oder Angeklagten Nachfrage halten follen bei denen, 
die ihn aus langem Umgange Iennen und feine Webelmollende ober Feinde 
befielben find, auch nicht Zäfterer, ſondern ebrlihe Leute und eifrige Ber 
Ienner bed Geſetzes Gottes; weil endlich der Eitirte oder Angellagte einen 
geeigneten und ſicheren Zugang zu biefem Orte haben muß und ber Ri 
ter nicht zugleich mit den Zeugen fein Feind fein darf, jo ift offenbar, daß 
ih, weil mir alle diefe Bedingungen zur Grhaltung meines Lebens fehlten, 
der vorgeblihen und nichtigen Gontumazerllärung und Ercommunilation vor 
Gott frei bin. — Diefe Appellation überreiche ich, Joh. Hus, meinem Herrn 
Jeſu Ehrifto, ald dem geredhteften Richter, der eines jeben Menſchen ge 
echte Sache Tennt, ſchutzt und urtbeilt.* 
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indem jonft gefährlihe Unruhen zu entflehen drohten. Er ließ Huflen be 
deuten, daß er fi freiwillig von Prag entfernen mödte, was Hus au 
mit Rüdjiht auf eine in Bälde zu erzielende Einigung that, „nachdem 
das Bolt bei einer Predigt darein gewilligt hatte” *). Er legte ferner den 
zu jener Zeit verfammelten Landesälteiten die Frage vor: „wie ber Friede 
in Böhmen und der Ruf des Landes am beiten wieberherzuftellen wäre ?* 
Man vereinigte fi zur Abhaltung einer Landesſynode, als deren Zwed 
im Ausjchreiben vom 3. Januar 1413 angegeben wurde: „eö folle die 
ſchädliche Urſache der Zwietradht, die im Klerus des böhmischen Reiches ent- 
ftanden, weswegen Böhmen und jeine Bewohner in ben umliegenden Lane 
den verlegert würden, unterjudht und dann von Grund aus bejeitigt und 
gehoben werden” **). 

Es ift für den Geift des böhmischen Volles und feiner Führer fehr 
bezeichnend, daß biebei weder der König, nocd feine oberiten Beamten, noch 
die Herten und Ritter ded Landes daran dachten, fih auf dem ſcheinbar 
wenigitens einfahen Wege der Vollzichung der päpftlichen Befehle aus ber 
Berlegenheit zu ziehen. Man darf daraus mit Sicherheit fließen, einmal 
daß das Anſehen der Hierarchie damals in Böhmen auf’3 Tiefite erſchüttert 
mar, wie es freilih auch bei ber damaligen Zerrifienheit der Kirche, bei 
ber bekannten Schlechtigkeit Johann's XXIII., bei der Schwäche und Cha 
rakterloſigkeit Zbynek's und Albit’3 und bei der großen Verberbniß der nieberen 
böhmiſchen Geiltlichfeit nicht anders möglih war, ſodann daß die huffischen 
Ideen bei Hohen und Niedern damals ſchon in Fleiih und Blut bes Volks 
übergegangen waren. Wir werden die bald noch mehr beftätigt ſinden, 
beſonders was den König und ſeine Raͤthe betrifft. 

Die Synode kam zu Stande; doch nicht in Böhmiſchbrod, wie zuerſt 
ausgemacht war, ſondern in Prag, im erzbiſchöflichen Hofe, am 6. Februat 
1413. Erzbiſchof war aber damals nicht mehr Albicus. Den großen 
Fragen, die feine Diöceſe bewegten, nicht gewachſen, hatte ex Turz zuvor, 
nachdem er fein erzbifhöflihes Amt laum em Jahr befleibet, tefignirt unb 
die einträgliche Propftei auf dem Wyihehrad, deren bisheriger Propft Wen⸗ 
zel von Kralit Biihof von Olmüg geworden war, angenommen. Eon- 
rad von Vechta war an feine Stelle getreten, ein geborner Weſtphale, 
wohlgelitten beim König, vorher fein oberfter Münzmeifter und dann Landes 


*) Nowotny, Hus' Pred., Hft. II, &. 56 (Predigt am 2. Sonntage nad 
Dftern). 
*s) Sohläns, Huſſ.⸗Geſch. S. 29 ff. 
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ſolches oberſtes Richteramt geweſen und das Boll daran gewielen worden 
(5Moj. 17, 8—13, — eine damals viel citirte Stelle). „Nun ift aber 
jedem Gläubigen ausgemacht, daß die römiſche Kirche ber Drt ift, den Gott 
im neuen Teftamente erwählt hat, wo ber Herr ber ganzen Kirche das 
Principat beitellt hat, in welder der höchſte Priefter, der dem Ort vorge 
jept ift, der Papſt ift, der wahre Nachfolger Petri, die Kardinäle aber bie 
levitiſchen Priefter, melde in der Bollziehung diejes priefterlihen Amtes 
mit ihm verbunden find, an welde man in zweifelhaften und jchwierigen 
Caden, in Allem, was den Glauben und die Kirche betrifft, nah 5 Mof. 
18, 17 fih zu wenden bat.” — Nah ber materialen Seite liege 
zweitens die Urſache der Zwietracht in der Verſchiedenheit des Glaue 
bens jelbit. Denn während „der böhmiſche Klerus im Allgemeinen von 
den 7 Galramenten, der Schlüflelgewalt, den Aemtern und Genfuren 
der Kirche, den Sitten, Gebräuden, Geremonien, Rechten, Freiheiten und 
heilige Sachen der Kirche, von der Verehrung ber Reliquien und den ne 
dulgenzen, von ben geiftlihen Weihen und den religiöfen Gemeinschaften 
in der Kirche mit dem Klerus der ganzen Chriltenheit denke und glaube 
wie die römische Kirche und nicht anders”, feien „Einige vom böhmischen 
Klerus dem Borgenannten entgegen, jagten, die Verdbammung der 45 Are 
tifel jei unbillig und ungerecht, und wollten nit glauben, daß die Mei- 
nungen Wycliffe's und der Anderen in den Sakramenten und den andern 
genannten Punkten faljh feien, entgegen der römilhen Kirche und dem 
Glauben". — Die dritte Urſache endlich des Zwieſpalts ſei de Man- 
gel an Gchorjam von Ceiten Huſſens und feiner Anhänger gegen bie 
tirhlihen Oberen. Während „der böhmiſche Klerus mit dem Klerus ber 
ganzen Chrijtenheit (nad) Matth. 23, 3 und den Ausſprüchen Auguſtin's 
und Bernhardt's, daß „der Gehorfam mehr fei als alle andern Tugenden”) 
immer daran fefthalte und glaube wie die römijche Kirche und nicht anders, 
nach der evangeliihen und apoftoliihen Lehre und ber Lehre der Doctoren: 
daß dem apoſtoliſchen Stuhl und den firdliden Oberen von den Unten 
gebenen in Allem zu geboren jei, wo nicht etwad an fi) Gutes verboten 
und nit etwas an fi) Böſes geboten werde, jondern ein Mittleres, das 
nad Weife, Ort, Zeit oder Perſon gut ober böje fein könne”, fo „verlei- 
teten dieje das gläubige Volk zum Ungehorſam gegen jeine Prälaten und 
zur Unehrerbietigleit gegen die päpftliche, biſchöfliche und prieiterlihe Würde“. 

„Weil nun”, jo fahren fie, ihre Anträge ftellenb, weiter fort, „die 
Hauptehre aller Chriften, bie den Namen eines Ketzers mehr äls alle an⸗ 


dern ſchlechten Namen verabfcheuen, darin fteht, in allen Glaubens» und 
Krummel, Böhm. Reformation, 19 





— 291 — 


„für die Chre Gottes und unſers Herrn Jeſu Chrifti und bie freie Pre- 
digt feines Evangelium und das Heil des Volles, zur Hebung des fal- 
Ihen und lügneriiden Rufe, in dem Böhmen, Mähren, Prag und bie 
Univerfität find, und zur Wiederberftellung des Friedens und der Einigkeit 
zwifchen Klerus und Echolaren” forderte, war hauptſächlich Folgendes: „Es 
jolle der am 6. Juli 1411 zwiſchen Zbynel und Hus vereinbarte Ver 
gleich als recht und billig anerfannt werben ; Böhmen folle in jeinem Ver 
bältniffe zur allgemeinen Kirche binfichtlich kirchlicher Verdammungen, Appro- 
bationen und anderer Alte bei denfelben Rechten, Freiheiten und Gebräu« 
hen erhalten werben, deren fih aud andere Länder und Reiche erfreuten *); 
Hug, dem jelbft Zbynek vor dem Föniglihen Rathe kein Vergehen vorge 
worfen babe, folle auf der Synode erjheinen dürfen; und da folle ihn 
dann Jeder eined Irrthums oder einer Ketzerei anklagen dürfen, jedoch 
unter der Strafe der Wiedervergeltung, wenn er e3 nicht bewieſe; ftelle ſich 
aber Niemand, fo jolle in alle Städte ein böhmiſches Mandat ergehen, ſodann 
aud ein erzbiihöflihes an alle Pfarrer, des Inhalts: der Mag. Hus ſei 
bereit, von feinem Glauben Rechenschaft zu geben; fo nun Jemand ihm 
eine Kegerei vormwerfen wolle, jo möge er fih in der Kanzlei des Erzbi— 
ſchofs mit Namen einfchreiben, um öffentlich vor beiden Partheien den Ber 
wei? zu führen. Wenn aud dann noch Keiner ſich Stelle, fo fordere man 
die, melde dem Papfte hinterbracht, es ſei Böhmen voll Ketzereien, anf, 


Jeſu Chrifti und nad} einer feierlichen Proteftation, daß er nichts lehren wolle, was 
der heil. kathol. Kirche zuwider fei, zuerft: fchon in der Form des Proceſſes ſeien 
eine ganze Reihe Fehler vorgelommen; man habe Hus nicht zuerft monirt, fondern 
jet fogleih mit den fchmerften Strafen vorgefahren; man habe die vom König und 
den böhmischen Landſtänden vorgebrachten Entjchuldigungen ſeines Nichterfcheinene 
in Rom nicht angenommen, ihm keinen fihern Ort zur Verantwortung beftimmt, 
feinen Sadjwaltern Gewalt angethan ꝛc. — Noch mehr aber, zeigt er fodann, 
ei feine Verurtheilung wegen ber materiellen fie veranlafienden Gründe als eine 
ungerechte zu bezeichnen: Hus fei nur in folchen Dingen feinen Kirchlichen Oberen 
ungehorfam geweſen, welche gegen das göttliche Geſetz und die Kirchenfagungen ihm 
befohlen worden fein. Darum müſſe er zur Ehre Gottes, zum Wohl des Volke, 
zum Frieden des Königreich® und zur Förderung der Gerechtigkeit und Wahrheit, 
wie Gamaliel, rathen: „Laffet diefe Leute, die man nun gehäffiger Weiſe Wycliffiſten 
nennt; ift ihr Rath und Werk von Menfchen, fo wird es untergehen, ift es aber 
aus Gott, jo könnt ihr es nicht dämpfen, auf daß ihr nicht erfunden werdet, ale 
die wider Gott ftreiten wollten.” — Bol. au Hus, De eccles., c. 22. 

*) Es ift dies der landeskirchliche Standpunkt, den Hus und feine Partei, 
tie wir fpäter noch fehen werden, immer und immer wieder geltend gemacht haben 
und der einen höchſt weientlichen Beſtandtheil ihrer Geſammtanſchauungen ausmacht. 

’ \9* 
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gutadhten, worin er den Forderungen der Poctoren noch folgende hinzu— 
fügte: „es jolle ein PVicelanzler der Univerfität mit inquifitorijch-polizeilicher 
Gewalt aufgeftellt werden, der dag Recht haben jolle, den Irrthümern der 
Magiiter und Doctoren nachzuforſchen und fie zu corrigiren; Hus und den 
Ceinigen jolle alles Predigen gelegt werden, denn die Controverfen an der 
Univerfität hätten nit jo in's Boll dringen können, wenn ihr Anhalt 
nit durch Predigen vor dem Doll allgemein befannt geworden wäre; 
der päpftlihe Spruh über Hus fei auf jeden Fall aufrecht zu erhalten 
und follten auch alle böhmischen Schriften Huſſens und der einigen, 
deren PVerläufer und Käufer anathematifirt werden” *). Zu dem huſſi— 
Ihen Gutachten bemerkte er: „Der Bergleih vom Jahre 1411 könne kein 
Ausgangspunkt für die jegigen Verhandlungen fein, weil man damals gar 
nicht habe compromittiren können, da der apoſtoliſche Stuhl nit mit ein⸗ 
verftanden war. Mit diefen Vorſchlägen ſuche fih Hus überhaupt nur der 
oberiten Gewalt des apoftoliichen Stuhles, der allein über feine Unſchuld 
entjheiden könne, zu entziehen und durch die untergeordneten Behörden des 
Landes eine Entiheidung zu feinen Gunſten zu gewinnen.” Ein befon- 
deres Gutachten trug auch Jacob von Mies (Jacobellus) vor, worin er 
darauf hinwies, daß, ehe man von Friedensherſtellung handle, man fich 
zuerft darüber verftändigen folle, welchen Frieden man meine (mie aud 
Hus ſcharf zwiihen dem „Frieden der Melt” und dem „Frieden Gottes“ 
unterjcheidet, in feinem Sermo de Pace, Opp. I, 65 eqgq.): ob einen 
hriitlihen auf Grund des göttlihen Wortes, oder einen weltlichen, heidni⸗ 
fen. Jener jei allerding® unter der Geiftlichleit mächtig geftört; deshalb 
jollen auch Alle um Heritellung defjelben eifrig beflillen fein durch Ausrot⸗ 
tung der Eimonie, des Ehebruchs, des übermäßigen Belige® an irdischen 
Gütern und meltlider Herrihaft, auf daß fie um fo freier ihr Prieiter- 
amt verjehen können und nad der Vorſchrift des heiligen Evangeliums 
leben ; ebenſo folle aber auch das übrige chriſtliche Volk vom Könige an bis 
zum Letzten chrijtlih leben; fo werde der geiftlihe und wohl dadurch aud 
der leibliche Friede wieder bergeftellt werben *). Nach längeren Grpli- 
cationen von beiden Seiten löfte fih die Synode unverrichteter Dinge auf. 


*) Diefen Rath und Vorſchlag des „eifernen” Johann von Leitomisl haben 
die Jeſuiten fpäter in der Seit der fog. Gegenreformation (1621—1781) auf eine 
wahrhaft vandalijche Weife befolgt und alle böhmischen Schriften, deren fie hab⸗ 
haft wurden, ohne Rüdfiht auf ihren Inhalt vertilgt. 

*e) Bol. Balady, 3b. UL 1. S. 293; Helfert, Studie, ©. 283. 
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im Februar 1413 in ber erzbifchöfliden Kurie erfolgte . Berbammung der 
45 Xrtitel, bei mwelder auch behauptet wird, daß es im Koͤnigreich Böhmen 
und in ber Prager Didcefe einen von den 7 SGalramenten der heiligen 
römifhen Kirche und deren Schlüfielgewalt ketzeriſch denlenden Klerus gebe, 
für nichtig und unberedtigt halten. Drittens behaupten wir, daß wir 
den Anordnungen und Entſcheidungen ber heiligen Mutter, der roͤmiſchen 
und allgemeinen Kirche, ſowohl gehordht haben, als aud mit Gottes Hülfe 
fernerhin in Allem und Jedem zu gehorchen vorhaben, wori@ein gläu«- 
biger und frommer Chrift zu geborden verpflidtet if. 
Oder aud fo: wir erllären, daß wir den Anordnungen und Entſcheidun⸗ 
gen ber heiligen römischen Kirche, deren Haupt Chriftug, unſer Erlöfer, und 
deſſen Stellvertreter der roͤmiſche Oberprieiter ift, in jeder katholiſchen und 
firhlihen Sade und unterwerfen wollen, in ber ein gläubiger und from« 
mer Chrift ſich zu unterwerfen gehalten iſt. Vierte n3 endlih erllären 
wir, daß wir und in allen Verhandlungen und perjönliden Zwiſtigkeiten 
mit der genannten Parthei und vornehmlid mit den ‚Doctoren‘ dem 
Schieds- und Richterſpruche der hier anmelenden und vermittelnden Herren 
unter den von ihnen zu verhängenden und zu vollziehenden Strafen unter 
werfen wollen.” 

‚Hierauf verlündigte der Vorfigende, die Doctoren und Magifter Tä- 
men darin überein, fie wollten fi der Anordnung und Entſcheidung der 
heiligen allgemeinen Kirche in Allem unterwerfen, jo wie gläubige und 
fromme Chriſten fih unterwerfen müßten; fo feien in biefem 
Stüde beide Theile einträchtig und nicht zwieträdhtig; es folle deshalb im 
Namen Aller verlündigt werden, daß Keiner ben Andern beleibige und id au 
die Angriffe in Schriften aufgeben müfle.” 

„As man am nädften Tage jedoch auf dieſer Erundlage weiter über 
die Concordie verhandeln wollte, gaben bie ‚Doctoren‘ auf einmal zu Proto- 
toll, daß fie gegen den Zuſatz: ‚wie jeber gläubige und fromme 
Chrift gehorchen mäüffe‘ zu proteftiren gendthigt jeien ; fie Könnten barin, 
wie Stanislaus indbefondere geltend machte, zwar Ichöne, aber doch nur 
‚Gift enthaltende‘ Worte finden; fie könnten ihres Theils einer biefelben ent- 
baltenden Verkündigung, als aud in ihrem Namen geſchehen, nicht zuſtim⸗ 
men ; fie anerlennten nur die Kirche, deren Haupt berzeit Johann XXIII. 
und deren Leib das Collegium der Karbinäle jei, und fie unterwürfen fih nur 
den Ausſprüchen di eſer Kirche; weitere Vollmacht fei ihnen von der Fakultät 
nit ertheilt worden; fie feien überhaupt nicht als bejondere ‚Parthei‘ 
vor der Commiffion erjhienen, fondern nur, um bes Friedens wegen Rath 
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Andern, die das berührt, Ergebenen und Geliebten unfere Königliche Gunft 
und alle8 Gute zuvor! Um das verberblide Brandmal der Stekerei, mit 
welchem unjer Königreih Böhmen, die Stabt Prag, Voll und Markgrafichaft 
Mähren auf verdbammliches Anftiften einiger Prälaten unjere Reiches, wie 
man jagt, wegen gemwiller Irrthümer ungerechter Weiſe befledt worden ift, 
wieder auszutilgen, haben wir nad dem Rathe unferer Großen, Edeln und 
Gelehrten zur Erhaltung unjeres und befagten Reiches, Stadt, Volle und 
Markgrafihaft guten Rufes und zur Beilegung barauf bez er Streitig⸗ 
feiten und Beleidigungen zwijchen einigen Doctoren und Magiftern bejagter 
Univerfität Sr. Erc. dem Ehrw. Erzbiſchof Albicug von Prag, den Gebeim- 
. Räthen Propft Zdenek zu Allerheiligen und Delan Jacob von Wyſhehrad 
und dem derzeitigen Univerfitätsrector Chriftann von Prachatic, unferen Erge- 
benen und Geliebten, den Auftrag gegeben, zwiſchen beiden Partheien einen 
Vergleih einzuleiten. Und fie haben zu diefem Zwecke alle Doctoren und 
Magiſter befagter Univerfität zu fih rufen lafien, um nad Abhör der ein- 
zelnen Gutachten die Streitpuntte zu befeitigen und Mittel und Wege zu 
ergreifen, unjer Reh, Stadt, Boll und Martgrafihaft von diefen unge 
rechten Beichuldigungen zu reinigen. In diefer Vorausſicht haben aber die 
Profeſſoren der heiligen Schrift Stanislaug und Peter von Znaim, 
Stephan Palec und Johann Eliae, die Urheber bejagter Streitig- 
keiten, unjere deßfallfigen Borjchläge und Befehle veradytend, über dieſe Streit- 
punkte auch noch Partheiungen gemadt. Um ibre offenkundige und ftraf- 
würdige Bosheit zu zücdtigen, haben wir diefelben deshalb aus unferem 
Reid, und deſſen Grenzen verbannt und befehlen euch hiermit, befagte Stanis- 


laus, Peter, Stephan und Johann Eliae von der Univerfität auszuſchließen 


und auf deren Tirhlihe und alademiſche Stellen und nad gewohnter Drbd- 
nung andere Magifter vorzuſchlagen. Gegenwärtiged Mandat wollen wir 
in euren Kollegin und mo euch fonft gutbünft feierlich verfünbigt wiflen, 
damit ſich Keiner der Magifter unterſtehe, der befagten Concordie entgegen- 
zutreten, indem ihnen ſonſt bie gleiche Strafe gewärtig ift.“ 

Es war ein ſchwerer Schlag, von dem bie klerilale Parthei damit be- 
troffen wurde. Ihre Stimmführer waren ihr geraubt. Stanislaus begab 
fih unter den Schutz Johann's des Jüngeren von Neuhaus, Peter und 
Eliae nah Mähren, wenn fidh eine Aeußerung bes Palec auf dem Goncil 
zu Conftanz auf fie bezieht”), doch hören wir nichts mehr von ihnen; Balec 
begab ſich zu dem Biſchof Johann von Leitomisl, denn mit ihm tft er fpäter 


*) Höfler, Geſchichtſcht, Dh. 1, ©. 97. 
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Studenten, bie in Prag lebten, Wurzel gefaßt, wie man denn aud weiß, 
daB Hus mit dem König Wladislam von Polen im Jahre 1412 in brief 
Iihem Berkehr geitanden ijt*). Und daß Hieronymus daſelbſt durch die 
Verkündigung der wycliffe'ſchen Ideen eine große Bewegung hervorgebracht hat, 
geht aug einem Briefe des Krakauer Biſchofs Albert an den oberften Kanzler 
von Böhmen, Wenzel (den Titularpatriarhen von Antiodhien), hervor *). Bon 
dort begab er ji im Gefolge des Großfürſten Witold nah Litthauen 
und Rußland, mofelbft er fih in den Städten Witepsk And Pleskow 
„an die Secte der Ruthenen angeſchloſſen und auch den Großfürſten dazu 
babe verleiten wollen“, wie die Anklageakte befagt, — wie er ſelbſt aber be- 
rihtigt, nur „die Nothwendigkeit der Wiedertaufe griechisch getaufter Convertiten 
geläugnet habe.“**) 

Die Herilale Parthei Hatte es fich lediglich jelbft zuzufchreiben, daß der 
Zorn Wenzel’3 auf einmal jo ſchwer auf fie niederfiel, daß jie bald darauf 
nod ein zweiter, nicht minder fühlbarer, Schlag betraf, indem Wenzel durch 
Mandat vom 31. Oktober 1413, wie er 1409 das Stimmenverbältniß an 
der Univerfität geändert hatte, jo nun auch dasjenige beim Magiltrat der 
Altitadt Prag änderte und denjelben für die Zukunft ftatt aus 16 Deut- 
Shen und 2 Böhmen, aus 16 Böhmen und 2 Deutſchen zujammen- 
legte 7). | 

Daß aber Wenzel bei allen diefen Maßregeln doch nicht geradezu für 
die huſſiſche Parthei eintrat, erjehen wir daraus, daß er zwar mit Rück⸗ 
fiht auf die objchwebenden Eintrachtsverhandlungen den Perjonen Huſſens 
und den übrigen mit ihm Gebannten fein Leid widerfahren ließ, anderſeits 
aber aud der jtrengen Handhabung bes Interdicts nicht bindernd in den 
Meg trat, wodurh Hus und, wie wir oben gejehen, aud Hieronymus ge⸗ 
nöthigt wurden, Prag, den bisher faft ausfchließlihen Schauplag der refor- 
matoriſchen Bewegung in Böhmen, und zwar, ganz kurze Unterbrechungen ab⸗ 
gerechnet, für immer zu verlaflen. 


*) Balady, Bd. III, 1. ©. 304; Höfler, Geſchichtſchr, Bd. II, S. 208. 

**) Ebendaſ., S. 303. 

***) v. d. Hardt, T. IV, p. 678 800. 

+) Ibid., p. 758. Die Anflagealte gegen Hieronymus fchiebt die Echuld 
auch diefer Maßregel des Königs auf ihn und Hus, indem fie dem König vorgeftellt 
hätten, daß die Böhmen durch diefe Ordnung ungerecht bedrüdt würden und daf 
fie zu einer allmähligen Bertilgung der böhbmifhen Zunge hinſühre. — Wie 
viel an diefer Anklage Wahrheit, wie viel Dichtung ift, wird fi) nicht mehr er- 
mitteln laffen. 
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mit dem Worte Gottes auch währenb meiner Abwefenheit bedient und wur- 
ben aud feine jonftigen geiftigen Bebürfniffe befriedigt. Darnach kehrte ich 
zurüd und prebigte wieder. Und ald auf bes Königs Befehl eine Ver⸗ 
fammlung wegen zu erzielender Einigung ftattfinden follte, trat ich abermals 
ab, nahdem das Bolt bei einer Predigt darein eingemwilligt hatte. Als 
aber auf diejer Berjammlung wegen freier Verkündigung des Wortes Gottes 
nichts erzielt worden war, nahm ic mein Predigtamt wieder auf, wiewohl 
fie mir zu predigen verboten hatten. NIS aber dieſes Interdict große Ber 
wegung im Volle verurjadhte, indem man weber taufen, noch Zobte begraben 
durfte, und darum aud große Unorbnungen zu befürdten waren, trat ich 
abermald ab. Ich weiß zwar nit, ob ih jo reht oder unredt 
gehandelt habe und ob alle diefe Gründe hinreichen, daß ich nicht ein 
Miethling heiße. Doch trdfte ich mich hierin mit dem Gebanten, daß ich 
in Hoffnung auf Gott mein Leben gerne bahin geben wollte, wenn id) mir 
bewußt wäre, daß ich durch meine Handlungsweiſe fünbige, und wollte ich 
mid gerne ihrem nterdicte widerjegen. Das aber hält mih am meiften 
zurüd, daß das Voll zur. Vertheidigung der göttlihen Wahrheit nicht viel 
Muth zeigt, damit fie nämlih aud ohne des Papſtes Gottesdienft bleiben, 
ihre Todten wo immer begraben und in dieſer großen Noth ihre Kinblein 
jelbft taufen, bis Gott der Herr die Nebe des Antichriftö zerreißen würde. 
Das Verbot des öffentlihen Gottesdienftes ift wohl das feftelte Neb des Anti- 
chriſts, das feine Priefter über die Völler ausſpannen und mwoburd fie ihre 
Willkühr durchzufegen pflegen” u. ſ. w. 

Die erfte Zeit feines Erild bradte er auf ber Fee Kozi bradet 
zu, in der Nähe des ehemaligen Städtchens Aufti, an der Luznik, wo ihm 
der Herr Johann von Aufti, deſſen Yrau und baldige Witwe Anna vom 
Mochow nachher eine der eifrigften Huffitinnen in Böhmen wurde, ein Aſyl 
bereitet hatte. Es war dies die Gegend, in ber einft ber Ritter Thomas 
von Stitny gelebt und das aufgehenbe Licht der Sonne ber Neuzeit begrüßt 
hatte, in der dann im Jahre 1419 das berühmte „Tabor”, das eigentliche 
Centrum des Huffitismus, gegründet wurde. Es liegt auf der Sand, daß 
Huſſens perfönlide Anweſenheit dortſelbſt ein Weientlihes dazu beigetragen 
bat. Denn er war bort nichts weniger als unthätig, er prebigte, und das 
Bolt foll ihm in großen Schaaren zugeftrömt fein; er verfaßte und verbreitete 
eine große Anzahl reformatoriicher Schriften, er wußte fi durch das Lie 
benswürdige und Gewinnende feines ganzen Auftretens Alle, mit denen er 
in Berührung kam, zu Freunden zu machen. Nah dem Tode Johann's 
von Aufti begab er fih, von dem Herrn Heinrih von Lazan, zugenannt 





Fünfzehntes Kapitel. 
Bulfens reformatorifhe Schriften. 


[Berzeichniß derfelben. Inhaltsangabe feiner Schriften fiber die Zehnten, die Rirchengüter und die 
Gehorſamepflicht in Kirche und Staat. Geine Srundjäge hierüber find nicht revolutionär.] 


Um dem Lejer den Gang der Ereigniffe bi8 zum Jahre 1413 in 
einem fortlaufenden Berichte zu erzählen, find wir bisher an allen größeren 
Schriftwerlen Huſſens vorübergegangen oder haben daraus nur gerade jo 
viel mitgetheilt, ald zum Verſtändniſſe dieſes oder jenes Ereigniſſes unbe— 
dingt nöthig war. Nachdem wir nun aber die Gedichte bis zu jenem 
großen Wendepunkte geführt haben, wo Huſſens reformatoriihe Thätigkeit 
ihren Abſchluß findet und fein Dulden und Leiden, fein Martyrium anfängt, 
müfjen wir das in diefer Hinfiht Berfäumte nachholen. Aus einem dop⸗ 
pelten Grunde. Erftlih Tönnen wir nur auf biefem Wege einen volllom- 
men Haren Einblid in die Reihenfolge und den inneren Zuſammenhang der 
großen Ideen gewinnen, welche den böhmiſchen Reformator und feine Freunde 
in ihren Herzen erfüllten und zu ihrem fo ftarlen und gewaltigen Auf« 
treten gegen die Hierardie damaliger Zeit hinjührten. Zum Andern ift die 
genaue und eingehende Kenntniß diefer Schriften aus dem Grunde uner- 
läßlich, weil nur fie uns in Verbindung mit den bisher betrachteten ge= 
ſchichtlichen Thatſachen genügendes Material an die Hand geben, einerjeits 
dad Gewicht der Anklagen und Beihuldigungen zu ermeſſen, welche das jo 
zu jagen die ganze Ghriftenheit repräjentirende Concil von Conftanz gegen 
Hus und Hieronymus erhoben bat, und auderfeit3 diejenigen Mängel und 
Gebrehen der böhmiſchen Neformation kennen zu lernen, welche dieſelbe 
mit innerer Nothwendigkeit hinderte, eine Neformation der ganzen Kirche, jo 
wie ein Jahrhundert jpäter geſchah, herbeizuführen. 
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Im Jahre 1412 veröffentlichte ex folgende Schriften: | 
9) Zwei Streitichriften gegen die Ablakbullen Johann's XXIT. (I, 
215 — 237), vgl. Kap. 12. 

10) Drei Vertheidigungsreden einiger Artikel Wycliffe's: „Bon ber freien 
Predigt des Wortes Gottes", „Bon dem Rechte weltliher Herren, 
dem Klerus die Einkünfte zu entziehen”, „Bon den Zehnten” (I, 
139 — 167). 

11) Die Replit gegen einen Prediger von Pilſen (über die Zodjünden und 
die priefterlihe Würde); I,. 179-— 185. 

12) Ein Traltat „über drei Bedenken eines Syreundes in Olmüg” (ob man 
an den Papit glauben bürfe, ob zur Reue unerläßlich fei, daß man 
einem Priefter die Sünden beienne, ob aud von den im rotben 
Meere oder in Sodom Umgelommenen noch Etliche jelig geworden 
jein?); L 208— 210 (de tribus dubiis factis in Holo- 
mutz). 


Die bedeutendften Schriften fallen jedboh in das Yahr 1413: 

13) Huffens Hauptwert: „Bon der Kirhe” (De Ecclesia in 23 
Kapiteln; I, 243 — 318). [Hervorgerufen durch das Gutachten der 
„Doctoren* bei der Eintradhtscommilfion im Yebruar 1413, ver- 
breitet e3 fih in der erften Hälfte (Kap. 1— 11) über den Be- 
griff der Kirhe, über dad Papſtthum und die Schlüfjelgewalt; bie 
zweite (Rap. 12 — 23) enthält faft Sat für Satz eine Wider 
legung jenes Gutachtens *).] 

An diefe Schrift reiben ſich: 

14) Die Antwort auf die Schrift des Stephan Palec (I, 318 — 331). 
[Auf das Gutachten ber „Doctoren” Hatte nämlih die Buffitiiche 
Barthei eine kurze Wiverlegung in 18 Artikeln verfaßt, die Doc⸗ 
toren aber hatten dieſer Kritik in eben jo vielen Xrtileln eine von 
Balec verfaßte Antikritit entgegengeftellt ; diefe Echrift ift die Wider- 
legung legterer **).] 


*) Die große Bedeutung dieſes Werkes haben auch ſchon die Zeitgenoffen er⸗ 
kannt. Schon vor dem Koncil urtheilte D’AilIYy davon: „es belämpfe durch eine 
unendliche Menge von Beweiſen die päpftliche Autorität und Machtfülle fo, wie der 
Koran den katholiſchen Glauben“; vgl. Berjon’s Werke, Bd. II, ©. 901. 

**) Mel Palec in jener Schrift die Anhänger Huſſens mur mit dem fpötti- 
hen Ausdrud Quidamiften betitelt hatte (pen quidam, d. 5. Einige vom böhmi⸗ 

Krummel, Böhm. Reformation. 20 
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Wann die eregetifgen Werke von ihm verfaßt finb, iſt nicht zu 
ermitteln. Es find folgende: „ein Leben Jeſu nach ben vier Evangelien” (II, 
1— 8); „eine Gedichte der Paſſion Ehrifti nad den vier Coangelien, mit 
Scholien“ (ibid., p. 8-84); „eine Erklaͤrung ber 7 erften Kapitel des 
1. Corintber - Briefea", „ber 7 lanoniſchen Briefe" und „ber Pſalmen 109 bis 
118* (ibid., p. 131-510). Wir baben in ihnen wohl die Kolleg 
befte Huflens zum Behuf feiner eregetijchen Vorleſungen, wie ſich 3. B. gu 
1 &or. 1, 2 bie Bemerlung findet: „Hier ift von ber Kirche gu reden nad) 
dem Bebürfniffe des Aubitoriums. * *) 

In ber Zeit feines Aufenthaltes in Conſtanz bat Hus folgende, meift 
kurze Zraltate geſchrieben: „Ueber den Laienkelch“; „brei Reben, welde et 
vor dem Concil balten wollte, über die Allgenugſamkeit des Geſetzes Chriſti 
sum Negiment der Kirche, über feinen Elauben und vom Frieden“ (I, 
851 — 71); diefe find noch vor feiner Einkerlerung verfaßt, „Leber bie zehn 
Gebote”, „über das Gebot des Herrn”, „von der Todſünde“, „von ber 
Che‘, „von der Erkenntniß und Liebe Gottes", „von ben brei Feinden des 
Menſchen und ben fieben Tobjünden”, „von der Buße" und „vom Sakta⸗ 
ment des Leibes und Blutes Ehrifti” (I, 38— 52); dieſe bat er im Kerler 
bei den Predigermönden auf Bitten feiner Wächter verfaßt. Außerdem eine 
größere Anzahl „Briefe" (I, 72 — 108); ſolcher Briefe find auch ans 
den Jahren 1418— 1414 etlihe vorhanden (I, 117 — 126); leider 
find diefe Sammlungen mangelhaft, «3 fehlen alle aus ben früheren jahren, 
ein Brief an Jacobellus ans Gonftang u. A.); and find mande um 
ſprunglich böhmif geichriebene Briefe, nach PBalady, dem Lieberieger bes 
XVI. Sahrhunderts ſchlecht gerathen; jelbft von ben lateiniich gefchriebenen 
find mehrere incorreet. Dieſe Briefe gehören mit zu dem Wertiwolliten ber 
Schriften Huſſens. 


*) Wie Böhringer (a. a. O.) an ver Uuthentie diefer Schriften Zweifel hegen 
mag, können wir noch weniger, alo bei ben 28 Reden vom Antichrift begreifen, da 
und gerade diefe Schriften bie charakteriftifchen Merkmale der Schreibweiſe Huſſens 
in beſonderem Maße zu befiten fcheinen. freilich darf man von der Exegeſe des 
Mittelalters nicht allzuviel fordern; doch enthalten fie viel Treffliches, vgl. Kap. 8. 

**) In diefen Tagen hat Höfler (Geſchichtſche, Bd. II, &. 214-229) 
mehrere aus den Jahren 1412—1414 geichriebene, bieher noch nicht Bekannte Briefe 
veröffentlicht: den Kap. id erwähnten Brief an König Wiadislaw von Polen, 
6 Briefe au die Prager Gemeinde und 5 an den Univerfitätsrector Chriftann von 
Bradatic. 
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aus der Gemeinſchaft ber Kirche eine geredhte ober eine ungeredhte if. 
Denn daß ed aud folde von ber letztern Art gibt, hat der Herr feinen 
Jüngern vorausgefagt, Hat er felbft und die Apoftel erfahren; und in dieſem 
Yalle ift man nicht gehalten, weder bem Papfte, nod dem Bilchofe ober 
wer ſonſt den Befehl ertheilt, zu gehorchen, Apg. 1, 19; 5, 29; fo wenig 
als Chriſtus und die Apoftel dem Banne ber Hobenpriefter, Pharifäer und 
Scriftgelehrten Yolge geleiftet haben. Für die Beurtbeilung einer ſolchen 
«Frage gibt e3 aber einen völlig fiheren Maßſtab, daß weder Prieſter, noch 
Laien irren können: man muß nur darauf jehen, ob ein Prediger nicht nal 
eine menſchliche, ſondern aud eine göttlihe Miffion aufzumgifen bat. „Der 
jenige ift nur ein Ufurpator des Predigtamtes, welder dein natürlichen oder 
dem Gejeg Chriſti zumiber lebt, oder des Geſetzes Gottes unkundig ift, oder 
nur um weltlihen Gewinne willen, aus Stolz, Genuß- und eitler Ruhm⸗ 
ſucht predigt. Wer aber nad dem Gelege Chrifti lebt und, von aufrichtiger 
Liebe getrieben, einzig die Ehre Gottes, fein und bes Nächften Wohl ſucht, 
auch nit Lügen, Scherzreden, Thorbeiten und Falſches, ſondern das Geſetz 
Chrifti und der heiligen Lehrer Anfichten predigt, ein Solcher ift ohne Zweifel 
von Gott gefandt und darf, wenn er etwa in Notbzeiten aud ohne Erlaub» 
niß eines Papftes oder Biſchofs predigt oder, was auch möglih, ben Pre 
digten von Ketzern oder Lügenpredigern entgegentritt, nicht als Uſurpator 
des Predigtamtes betrachtet werden.” Wer es unterläßt, einen Golden zu 
hören, weil er etwa von einem Prälaten, der das Wort Gottes verfälicht 
und ein Diener des Antichrift ift, ercommunicirt wurbe, ber thut Unrecht, 
indem er ein zu feinem Heile nothwendige® Mittel verabfäumt; der ift feloft 
als ercommunicirt anzujehen. Unb wenn es ſolch ein’ vom @eilte Gottes 
erfüllter Priefter um des Verbotes von Menſchen willen unterläßt, das Wort 
Gottes zu predigen, jo findet auf ihn dag Wort des Pſalms (119, 21) 
Anwendung: verfludt‘ find, die von deinen Geboten weichen. Cs könnte 
ja aud der Fall eintreten, daß ber Papſt ein Häretiler wäre und ber 
heiligen Schrift zuwider lehrte, und einem ihm untergebenen „Tatholiichen” 
Biſchofe befähle, dab er Keinem etwas feiner Anſicht Bumwiberlaufendes zu 
predigen geftatte, wie beim Bapft Leo I. dem heiligen Hilarius von Arelate 
gegenüber der Fall war; oder daß ein Bilchof ein Ehebrecher wäre und 
gegen dieſe Sünde nicht mehr predigen laflen wollte; oder dab der Bapft an: 
ordnete, daß (an gewiflen Orten) überhaupt nicht mehr geprebigt werden dürfe, 
wie in der vom Erjbiſchof Zbynek mit feinem Kapitel erſchlichenen Bulle 
Bapft Alerander's V. befohlen war, daß in leiner Kapelle“ fernerhin das 
Wort Gottes dem Volle geprebigt werben folle, auch wenn fie jogar vom 


päpftfichen Stuhle beftätigt worden märe (vgl. Rap. 9), Nein, „mie eh 
nad) vollgogenem Chebündnifje ein gottgefälliges Werk ift, wenn Ehegatten 
auch ohne fpecielle Etlaubniß des Papftes oder Viſchofs leibliche Kinder er 
zeugen, fo dürfen und follen auch Dialonen und Priefter nach dem Wefehle 
Gottes durch das Evangelium Jeſu Chrifti ohne fpecielle Etlaubniß des Papftes 
oder Biſchofes geiſtliche Kinder erzeugen." „Will man fie daran- aus unge 
rechten Urſachen bindern, fo müflen fie — dies iſt ihre heilige Pflicht — 
Gott mehr geboren, als den Menſchen.“ „Weder der Papit, noch ein 
* noch ſonſt ein Menſch darf die demüthigen Prieſter, welche nad be 
jonberer Gabe Fahigleit und Freudigleit, das Goangelium zu prer 
digen, haben, hindern. Das Wort Chrifti muß jo freials 
nur möglid fein. Wie ein König mit feinen Unterthanen, ja auch feiner 
Kinder Vermögen nicht jo ſchalten und walten darf, daß er fie am Ale 
mofengeben Ginberte, mod viel weniger darf ein Biſchof über bas Wiſſen 
und andere Gottesgaben eines demüthigen Prieſters ſo verfügen, bafı er 
ihn davon abhielte, dem Volle das geiſtliche Almofen des Evangeliums um⸗ 
fonft darzureichen. Es wäre gewih ein munderlich Ding, wenn ein Bilder 
verbieten wollte, hungernden Armen materielle Almojen zu geben; noch wiel 
wunderlicher, wen er einem demüthigen und kundigen Priefter Chrifti die 
Darreihung des geiſtlichen Almoſens des: Wortes: Gottes, als welches viel 
mehr werth iſt, unterfagte." Auch darf ſich ber Priefter davon nicht durch 
bie Furcht vor zeitlichen Strafen abhalten laſſen, Matth. 10, 28; wie fie 
in den jepigen Zeiten bes Anticheift (fügt Hus bingu) nad) den Weiſſagungen 
ber Schrift lommen werden. — Dies Alles gilt, fo führt en ſchliehlich noch 
aus, ſelbſt von ſolchen Prebigern, welche, wie Heldad und Medad (4 Mof. 11), + 
ohne bejonbere öffentlich anerlannte Berufung, aber auf  fpeciellen Antrieb 
bes heiligen Geiftes zw lehren und zu predigen ih berufen fühlen; doch 
mühen fie ihre außerordentliche Miſſion dazu, wenn aud nicht durch Wun- 
der (welche immer ein zweifelhaftes Zeugniß find), ſo doch durch Belennt⸗ 
niß der Wahrheit, durch Ausübung der Gererhtigleit und durch aufrichtige 
Liebe gegen Gott und. den Nachſten als eine ächte und wahre barthun. *) — 
Die zweite Rede, welche Hus damals gehalten hat, vertheidigt dem 
woeliffejhen Sap: „Weltlihe Herren Lönnen nad ihrem Gut- 


*) Wir werden fpäter fehen, wie fehr man ben Inhalt dieſer Schrift und auch 
ber zwei nachfofgenben zu den heftigften Auflagen gegen ihn wegen „Ungehorfans*”, 
Aufreizung der Weltlichen gegen die —— Entfeſſelung der — u dgl. 
ausgebeutet hat. 
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finden pflihtvergefjenen Klerikern aud die weltliden Güter 
entziehen.” Wegen keiner anderen Grundſätze hat Hus in alter und 
neuer Zeit eine ſchärfere Verurtheilung erfahren müflen, ald wegen der in 
diefer Rede ausgeſprochenen. Schon Gerjon hat darin auf dem Concil 
zu Conitanz „den allerverderblihften und ärgerlichiten Irrthum gefun- 
den, der die Weltlihen zum Tempelraub verführe und die Freiheit ber Kirche 
untergrabe” *. Höfler**, Friedrich **) und andere latholiſche Schrifte 
fteller der Neuzeit bezeichnen ihn deshalb, in Webereinitimmung mit dem 
Eocialiften 2. Blanc}), ala den „Urheber der modernen Revolutienẽg 
Selbſt von proteſtantiſcher Seite werden dieſelben wenigſtens „bedenllich 

genannt}r). Wir müflen fie deshalb einer ganz beſonders ſorgfältigen Be— 
trachtung unterziehen, um ein fichered Urtheil über den Grund oder Ungrund 
diefer Anjchuldigungen zu gewinnen. . 

Hiebei muſſen wir aber zunädit beadten, was Hus in der Einleitung 
diefer Rede bemerkt, nämli daß er leineswegs die Abficht habe, von feinet- 
oder von Univerfitätsmegen den Fürſten und weltlihen Herren den Rath 
zu geben, dem Klerus feine Güter zu nehmen, wann und wie fie wollten, 
und zu jedem beliebigen Zmwede zu verwenden; ſeine Abjicht ſei nur, (auf 
magiitrale Weile) zu unterjuhen, ob dieſer Artikel auch einen folden Sinn 
babe, in welchem er auf unverfängliche Weije behauptet werden könne. Diele 
Verwahrung ift nicht zu überjehen, noch weniger die Limitationen, die er 
diefem in feiner Algemeinbeit allerdings „bedenllichen“ Cape gibt. 

In den 43 Bemweisgründen, welde er für die (relative) Richtigkeit 
deffelben beibringt, bezieht er ſich zunächſt auf eine Reihe von Thatſachen, 
in welchen weltliche Fürſten „bei dringender Noth“ auf eine von der heiligen 
Schrift, von Chriſto, den Apoiteln und, wenigſtens jtillichweigend, auch von 
der Kirche ſelbſt gebilligte Weile Kleritern ihre Temporalien entzogen haben 
oder überhaupt mit weltliher Gewalt gegen fie eingeichritten find. Salomo 
bat den Hohenpriefter Abjathar abgejept, weil er Adonia anhing, 1 Fön. 2; 
David bat nah 1Sam. 21, da ihn hungerte, die Schaubrode gegeſſen; die 
Könige Joſias und Hiskiad haben die Tempelſchätze zu Tributzahlungen an 


*) Höfler, Geſchichtſchr, Bd. I, ©. 243. 

**) Ebend., S. XIII 

“Er, Friedrich, Die Lehre des Mag. Hus, Kap. 17f. 

+) L. Blanc, Hist. de la rövol. frang,, chap. 1. 

+r) Shwabe, Ref. Theol. des 3. Hus (in d. Denkichr. d. evang. Pred.⸗ 
Sem. v. Friedberg v. 1862), ©. 37. 
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die Könige: von Syrien und Affgrien: verwendet, 2m. 12 u. 18, ınglı 
2 Chron. 32 („weil alſo im Zeiten der Noth die Chriſten Alles gemein 
haben, fo folgt, daß die weltlihen ‚Herren in ſolchen Fällen dem Klerus, 
als der darunter mit zu leiden Hat, ihre Güter nehmen können“); Nebus 
cadnezar Hatte mad) '2Rön. 25 Macht vom Gott, aud die, Priefter und 
Leviten in die babylonifche Gefangenfchaft zu führen, ebenfo Titus und 
Veſpaſian im Jahre 70; aud hat der Orden der Tempelherren aufgehoben 
und ihr Vermögen von ben weltlichen Herren confiscirt werben können, ohne 

die Kirche deshalb die Fürften, die dies thaten, für Häretiker erllärt 

aufgehört hätte, für fie zu beten). "un m nn 

"Weiter zeigt er, daß, wenn bie Kleriler nad dem Vorbild und Befehl 
Cheifti und feiner Apoftel (Matth. 17.22; Apg." 255" Rm."18 um); 
ſowie auch aller Kirchenlehrer, den weltlichen Herren Abgaben zu bezahlen 
gehalten find und damit angezeigt Üft, daß fie in gleicher Weiſe wie alle ı 
andern Untertanen, deren Jurisdiction unterftehen, jo fölgt daraus, daß 
Lehtere aud Strafen über fie verhängen, unter Umftänden auch ihre Ein 
fünfte ſperren und ihre Güter ihnen nehmen können. Wie Aunguftin 
fagt: „Du behaupteft vieleiht: mas geht uns der Kaifer an? — Bier 
Handelt es ſich um. ein allgemein menfchliches Recht, und da Hat’ der Apoſtel 
gewollt, dab wir den Königen dienen und fie ehren follen. Sage aljo 
nichts was geht mich der König an? Eonft wird man dir jagen: was geht 
did) der Befip an? Du würdeft damit anf das Recht verzichten, ein Befife 
thum zu haben." — „Willſt du, wie Ambrofius fagt, dem weltlichen 
König nicht verpflichtet fein, jo verlaß, was weltlich ift, und folge Chriſto 
mad." „Die Mleriter find alfo bezüglich ihrer Befipungen dem Kaifer oder 
König unterthan, wie fie diefelben denn aud) von dieſen zu Lehen erhalten, 
von dem Bifhofe aber nur die Weihe, die Zehnten und Erftlinge." 

‚Dann, in welchen Fällen dürfen nun bie weltlichen Herten von dieſem 
ihren Rechte Gebraud; machen? Auf dieſe Frage antwortet Hus, mit Ber 
rufung auf die‘ Ausfprüche werjchiebener Kirchenlehrer, alfo: Sunächft jeden- 
falls dann, wenn der Klerus fein Vermögen und feine Macht "dazu an 


*) Diefe Anführung wärde mit Rücficht auf die fhändfichen Ungeredhtigkeitem 
und Graufamfeiten, welche gegen die Templer und. ihren Großmeifter'Iaques de 
Mofay (F 1314) in den meiften Ländern verübt wurden,’ als eine Angetignete er« 
feinen, wenn wir nicht woühten, daß die Anflöfung diefes Ordens in Bohmen ohne 
Blutvergießen und allmählig ftattgefunden hat; vgl. Pelzel, Beitr. z. Geſch. der 
Tempelh. in Böhmen und Mähren, in der Abh. d. kgl. böhm. Geſellſch. d. Wiffen- 
fchaften, Bd. II, ©. 327. 5 
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menden wollte, dad Reich, dem er angehört, zu zerftören; in ſolchem Falle 
geitattet ſchon das Naturgejeg dem Regenten eines Landes und Allen, die 
eine Kirche botirt haben, um ihrer Selbfterhaltung willen die Kirchengüter 
an fi zu ziehen, unbelümmert darum, ob fie deshalb Creommunifation 
oder eine andere lkirchliche Genjur treffen mödte. Es ift ihnen aber aud 
dann geitattet, wenn der Klerus fein Vermögen, feinen Einfluß und jeine 
ganze Amtsſtellung dazu mißbraudt, ftatt zur Yörderung ber Chre 
Gottes, des Wohles des Staated und der Einzelnen mitzuwirken, durch Ver- 
jäumniß feiner Pflichten, durch fchlechtes Vorbild und Verführung zur —5 
haftigkeit den Ruin des Volkes berbeizuführen. In dieſem Falle bat freili 
zuerſt der „Biſchof und Erzbiſchof nach den Kirchengeſetzen einzuſchreiten; 
verſäumen es dieſe jedoch oder fehlt ihnen die Macht, mit durchgreifenden 
Maßregeln vorzufahren, ſo iſt es der weltlichen Herren heilige Pflicht, daß 
ſie ſelbſt ſolche Correctionsmittel in Anwendung bringen. Denn es gäbe, 
nach Iſidorus, überhaupt keine weltliche Gewalt mehr innerhalb der 
Kirche, wenn ihre Macht nicht nothwendig wäre, um durch den Schrecken 
der Zucht dag auszurichten, was das bloße Wort ber Lehre nicht auszu- 
rihten vermag. Gar oft aber gewinnt das bimmlische Reich großen Nugen 
durch das irdiihe, indem Solche, welche innerhalb der Kirche wider den 
Glauben und die Zucht handeln, dur die Strenge der Obrigkeit fi beugen 
und züdtigen laſſen.“ 

Es ijt noch eine andere Betrachtung, welche dem fraglichen Sape eine 
Berechtigung zuerkennt: „Die weltlihen Herren haben die Verpflichtung, für 
den Unterhalt des Klerus Chrifti zu forgen (1 Cor. 9); wie nun bie Kle 
riler das Recht und die Macht haben, unmürdigen Laien die Sakramente 
der Kirche zu entziehen, biemweil es zu ihrer Pflicht gehört, den Laien dieſelben 
nad der ihnen zuftehenden Macht zu verwalten, jo gehört es auch zur 
Pflicht der Laien nah dem ihnen zulommenden Gegenrechte, pflicht- 
vergefjenen Kleritern die Temporalien zu entziehen. Die Temporalien find 
der Sold der Laien an bie Kleriler; wollen fie dafür keine ber Belohnung 
werthe Dienfte thun, fo gilt von ihnen 2 The. 3, 10: fo Jemand nicht will 
arbeiten, der fol auch nicht efien, und Matth. 21, 43: das Reich wird 
von euch genommen und einem Bolle gegeben werden, das ihm Früchte bringt.” 

Außerdem Tann es fein beiljameres, milderes und den Laien befler 
zuftehendes Heilmittel geben, um den Klerus von einem undhriftlichen Lebens⸗ 
wandel abzuziehen, als wenn fie ihm die Almojen*) vorenthalten und feine 


*) Unter „Almofen” verfieht Hus in dieſem Bufammenbange Alles, was die 
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Güter wegnehmen. ı „Denn aus dem Ueberfluß an zeitlichen Gütern enter 
fteht der Wurm des. Hochmuths, und daraus entipringt bie Begehrlichleit / 
die Böllerei und Ueppigleit. Das fieht man daran, dab die entgegenge- 
ſebten Tugenden da am meiften vorhanden ſind, wo die wenigſten zeitlichen 
Güter: bejeffen werden. Beim Almojengeben aber muß Jeder forgfältig Acht 
haben, daß er damit nicht Schaden anrichte. Und, bei diefer Art vom 
Eorrection brauchen die Laien auch nicht Hände. ber, Gewalt an die Priejter 
anzulegen und die priefterliche Würde —— — SUB 
hip verurteilen." u W ee zz 
Eine ——— — weiter aus — ordnete an, und mit 
allem Recht, daß, wenn ein Mann, ‚der keine Kinder hat, mod zu bekommen 
hofft und feine Güter vorbehaltlich der Nuhnießung während feines Lebens 
der Kirche vermacht, hernach aber umverhefft, mod Kinder (bekommt, die 
Kirche oder der Biſchof gehalten find, die Schen kung wieder zuräd« 
zugeben; wie Auguftin in einem berartigen Fall dem Bijchof  Nurelius 
von Carthago zur Pflicht, gemacht hat, — nicht nad) dem bürgerlichen, 
aber nad) dem göttlichen Geſeh (non jure fori, sed: poli). Wenn nun 
in Folge übermähiger Neihthimer des Klerus nicht nur einige Kinder, ſon - 
ben die ganze: ſtreitende Kirche Schaden leidet, wenn bie weltlichen Par 
trone darüber verarmen, zu ſtehlen, zu rauben, ihre Unterthanen zu ber 
druden, ja ſogar, wie auch vorlommt, zu betteln genöthigt werden, wie? — 
jollten da bie Kleriler nicht nach obiger Conſtitution gehalten fein, die ihnen 
übertragenen unermeßlichen Reichthumer wieder herauszugeben; um ſo mehr als 
fie dadurch nur zum Stolz, zum Uebermuth, zur Ueppigleit verführt werden? 
Ferner iſt bie weltliche Gewalt nad) dem Geſetz Chriſti gehalten, Alles, 

mas zur Förderung des öffentlichen, ‚des Staats wohles dienlich iſt, aus 
zuführen; ja auch jeder einzelne Chrift hat an feinem Theile die Verpfliche 
tung dazu. Wenn es ſich nun durch die Thatjache herausitellt; daß daſſelbe 
durch den übermäßigen Veſih des Klerus gefährdet wird, vornehmlich, besr 
halb, weil die Kleriler dadurch von ihrem Amte abgezogen werden, ſo find 
die Könige und weltlichen Herren nicht, nur berechtigt , ſondern auch ner« 
pilictet, ‚dem. Klerus die ſchwere, hemmende Saft der weltlicen-Güter- abpur 
nehmen und bafür Sorge: zu tragen, dab er, nad) dem apoſtoliſchen Worte 
Apg. 6, 2, nicht das Wort Gottes unterlaffen und zu Tiſche "dienen 
müſſe. „Und das wäre doch wunderlich, wenn man ups Prieftern, bie 
— N ⸗ wagt 
Laien am Zehnten, Erftlingen, Stofgebühren u. dgl. dem Kleritern zu entrichten 
hatten, im Mnterfchied von Revenuen aus Gütern m. dgl. vgl. die mächfte Rede. 
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umberreiten, vauben, Jungfrauen und ehrſame Matronen ſchänden, nicht 
aud ihre Waffen, Pferde, Schleudern und Schwerter nehmen dürfte.” Dazu 
aber find die Könige und weltlihen Herren berufen, nicht nur weil fie 
die abjoluten Herren alles Eigenthums find, ſondern weil 
ihnen aub dag Schus- und Pflegamt über die Kirche anvertraut 
ift, welches fie nöthigenfalld vermöge der ihnen zuftehenden conctiven 
Macht (Röm. 18, 4) auch durch Einziehung ihrer Güter zu deren eigenem 
Wohle ausüben dürfen. Keins von Beidem Tann mit Grund beftritten werde 

„Wollte man, was das Grfte anbelangt, behaupten: die Geiſtlüp 
feien die abjoluten Herren aller Einkünfte und zeitlihen Güter, welde der 
König oder andere weltliche Herren ihnen geſchenkt, ſo würde daraus folgen, 
daß fie einem größern XIheile nach bie abfoluten (jouveränen, capitales) 
Herren unjeres Königreiches wären unb dem König in Beziehung auf die zeit 
lihen Güter nit untertban. Das feinen fie jebt freilich jo anzuſehen; 
denn fie beziehen den vierten oder gar den dritten Theil 
fämmtlider Einkünfte unjeres Königreides; ſie nehmen es 
auch ſehr übel, wenn man fie Prieſter nennt, Herren Prä- 
laten, Herren Bröpite, Herren Kanoniler, Herren Pfarrer, 
Herren Priefter wollen fie beißen. Neunt man fie blos Briefter, 
kommen fie in Zorn, ald wenn man jie Büttel oder Henker geicholten hätte. 
Ein ſolches Verhältniß aber iſt nimmermehr denkbar, vielmehr ift der König 
der abjolute Herr der zeitlihen Güter, die Geiftlihen find nur bie 
Procuratoren der Armen” (b. 5. bie. Einkünfte haben fie, wie Hus 
anderwärts ausführt, nädft bem nothwendigen Unterhalte für fich jelbft vor⸗ 
nehmlih zur Unterftügung der Armen zu verwenden). „ALS erſter und 
oberfter Intereſſent in der Beligfrage ſeines Reiches hat ber König ſonach 
auch das Net, unter Umſtänden die in die todte Hand gefallenen Güter 
einzuziehen. Es könnte ja fonft ber Fall eintreten, daß 3. B. tim König- 
rei Böhmen, wie im beutichen Reiche geſchehen ift*), Jfämmtlidher Be- 
jigftand auf die Kleriler überginge und ber König aufbörte, 
König von ganz Böhmen zu fein; denn fie befigen jet fchon mehr als den 
vierten Theil des Reiches, und aus leicht begreiflichen Gründen (d. b. weil 
bei den Gütern der Kleriler feine Theilungen ftattfinden u. |. w.) wächſt 
ihr Vermögen nod von Tag zu Tag, während das ber Herren, Ritter und 
anderer Weltlihen abnimmt.” 






*) Hus bezieht flch Hier auf die brei geiflfichen Churfürftenthlimer Mainz, 
Trier und Köln. ' 
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Was aber das Fiveite, die Ausübung des Schut- und Pflegamts 
über die Kirche betrifft, jo bemerft Hus: „Es gibt eine Macht ber 
Thatjade und eine Macht des Rechtes; gejegt nun, der König 
würde ·thatjachlich dem pflichtvergeffenen Klerus die Temporalien entziehen 
und es würde benjelben Aulaß geben, die Welt‘ zu verlaffen und ernſilich 
nad Gott zu "fragen — ein Fall, der von leinem Gläubigen, den bie 
Gitelteit der Welt nicht verblendet hat, geläugnet werden kann —, hätte er 
nicht gerabezu ein gutes Wert gethan? Es gilt hier, was Auguftin 
2768 iſt heilſam, wenn Gtliche in offenbare ‚Sünden verfallen, damit bie 
Andern ihre Gebredhlichteit ertennen, demüthig werden und ſich um jo mehr 
vor Sünden hüten; es iſt heilſam, daß es Arme und Dürftige gibt, damit 
bie Liebe dadurch gemehrt werde. Wenn aljo in ähnlicher Weife aus ber 
Wegnahme der Airhengüter für die Kleriler und für Ale Gutes hervorgeht; 
fo ift Mar, daß der König ſolche nöthigen Falles: verhängen kann ; Gott jelbft 
gibt ihm die Vollmacht dazu; ja im Himmel ift Freude darüber, wenn — 
uns unverftänbigen Menſchen auch wegen unjerer lindiſchen Blindheit als 
ſchadenbringend erfcheinen mochte. Er Tann ja, wenn es ? 
auch andere Strafen verhängen, ohne daß er deshalb der heiligen Schrift 
ober ber Gerechtigleit oder der Liebe zuwiderhandelte.“ ee: 
Dazu tommt endlich, jo ſchließt Hus feine Veneisführung : von den 
weltliden Herren ift die Kirde mit zeitliden Gütern dor 
tirt worden, fo behalten fie auch immer ein Anrecht an-biefelben; und 
Haben fie ſolche Dotationen ſicherlich nicht in der Abficht gemacht, ihre Reiche 
dadurch zu entnerven oder zu berſchlechtern, ſondern vielmehr um dem ger 
meinen Wohle damit aufzubelfen, fo leuchtet ein, daß fie ihre Dotationen 
wieder an fih ziehen können, wenn ber Klerus biejelben auf eine dem ger 
meinen Wohle gefährliche Weile mipbraudt. „Denn wer bie ihm über 
tragene Gewalt mißbraucht, jagt der heilige Gregor, der muß des Privie 
legiums dazu verluftig gehen.” Das wollen fie fih nun freilich nicht 
gefallen laſſen und behaupten, ihre Privilegien Könnten niemals erldſchen 
und fie feien nur der Jurisdiction der Biihöfe, Erzbiihöfe und des römie 
ſchen Papftes unterftellt. Aber dieje Behauptung ift ganz irrig und falſch, 
wider 1Petr. 2, 13 fe: feib unterthan aller menfchlichen Ordnung, 
wider die Lehre und das Vorbild aller heiligen Kirchenlehrer und auch ber 
früheren Päpfte, wie benn z. B. Papft Leo II. (} 816) bie Dberhert - 
ſchaft Kaiſer Ludwig's faltiſch und ausdrüdlih anerfannt hat. „Wenn ſich 
nun jener Papft nad) ber Regel des Apoſtels Petrus ber Oberherrſchaft und 
Strafgewalt der Kaifer unterworfen hat, warum follte fih nicht auch ‚der 
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Klerus des böhmischen Reiches um Gottes willen dem Könige gu unter- 
werfen haben und, wenn er feine Pflicht verfäumt, fih aud trafen lafien, 
und nit allein von ihm, jondern aud von feinen Beamten und von jeg« 
licher Obrigkeit? Würden fie doch, je mehr fie fih um Gottes willen in 
diefer Welt demütbigten, um fo mehr Ehre bei ihm haben. Aber baran 
hindert fie der Stolz, mit dem fich der Antichrift über den demüthigen Herrn 
Jeſum Chriftum erhebt. Darum wird an ihnen auch die Weiffagung 
der Prophetin Hildegard, die fie auf der Kirchenverfammlung zu Trieg 
(1147) vor vielen franzöfifhen, italieniſchen und deutſchen Bilchöfen 
aud vor dem heiligen Bernhard ausgeiprocen bat, in Erfüllung geben: 
‚Die Könige und andere Weltlihe werden auf Gottes Befehl ſelbſt über euch 
berfallen und fpreden: Wir wollen nicht mehr, daß diefe mit Wedern, 
Ländereien und andern weltlihen Gütern über ung berrichen, denn über 
diefe find wir zu Herren verordnet. Wie reimt fih das, daß Geſchorene 
mit Stolen und Kutten mehr Soldaten, mehr und jchönere Waffen haben, 
als wir? Es ift ganz und gar unpaliend, daß ein Kleriler Soldat unb 
ein Soldat Kleriter jeil Darum nehmen wir ihnen, was fie nicht mit Recht, 
fondern nur mit Unrecht befigen! . . . Weislih hat der allmächtige Vater 
Alles audgetheilt, den Himmel den Himmlifchen, die Erde den Jrdifchen, und 
dieſe gerechte Vertheilung muß unter den Menſchenkindern aufreht erhalten 
bleiben, jo daß die Geiftlihen und Weltlihen Jeder das Seine habe und 
tein Theil den andern durch Lebergriffe bedrüde. Denn Gott bat nicht ger 
wollt, daß dem einen Sohne Rod und Mantel gegeben werde und der andere 
nadt bleibe, fondern daß fie vertheilt werben; und die Weltlihen follen 
um ibrer größeren Sorgen und ihrer ftet3 heranwachſenden Kinder willen 
den Mantel haben, das geiftlihe Voll aber den Rod, damit es nicht ganz 
der Kleidung entbehre, aber auch nicht mehr befige, als nöthig ift. 
Darum muß man das Ballium, wo es bei ber Zunila ſich findet, 
wegnehmen und den Nadten geben, daß fie nicht von Mangel verzehrt 
werden.‘ — 

Diez ift nun der getreue und vollftändige Inhalt der Rede Huflens 
über das Recht der Weltlihen, dem Klerus unter Umftänden und nad 
ihrem Outfinden die Temporalien zu entziehen. Bevor wir fie beipredhen, 
müffen wir noch in Kürze den Inhalt der dazu gehörigen dritten Rebe 
mittheilen über die wycliffe'ſchen Säge: „Die Zehnten find reine 
Almofen” und: „Keiner ift bürgerlider Herr, Keiner Pra- 
lat oder Bifhof, wenn er in Todſünde ift.” Cie gibt bie nähere 
Begründung des Obigen. 
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Eorftäng, erfuhr, fiber allen Bmeifel erhaben zu fein. Gr 
man unter Amofen bie leibliche Unterftägung“ —— 
dem Dürftigen um Gotteswillen verabreiht und nad dem 
Befehl Ehrifti dazu verpflichtet ft, ſo dedt fih damit ber B 
fens, wen derjelbe‘ nach feiner urjprünglicen und wahren Vede 
wird, Er ſtammt aus ben Judenthume und war dort 
Gegengabe bes Volles am die Priefter und Leviten, die es 
een 
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der Meter aus der Gewohnheit, "Plnofn zu erhalten, uns 
lichen Geſehe, welches ihm ole gu: geben befiehlt, ein — ⸗ 
auf dieſelben ableiten Tann. * 
Damit ſoll freilich nicht geſagt werben, zeigt Hus weiter, ala ob es 
mn den Chriften überhaupt gänzlich freiftünde, ob fie dieſe Zehnten -Almo- 
fen geben wollen er nicht, „Dab fie reine Amojen “fin, flieht ie 
Verpflichtung dazu, fofern fie wor Gott beſteht, nicht aus. Denm 
wenn Jemand auf rechte Weife Almofen gibt, fo thut er nur feine Pflicht. 
Dagegen ift es ganz und gar dem Weſen des reinen Almoſens wider 
ſprechend, auf die Fortfepung deſſelben einen menjhlichen (bürgerlichen) 
Rechtstitel gründen zu wollen. "Die Behnten behalten immer ben has 
rafter reiner Almofen, den fie im Anfang gehabt haben, ba bie bedin⸗ 
gungsmeife Verpflichtung dazu ihren reinen Charakter nicht aufhebt.“ 
„Es ift alfo kein Grund, zu läugnen, daß die Behnten blofe Almoſen find, 
als daß man ſich in Stolz und Uebermuth über die Niebrigteit Chriſti ers 
hebt. Sie machen freilich aud einen Rechtstitel geltend, um wor Gericht 
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für die Zehnten gu rechten, ben ber ‚Erledigung‘ (d. h. der mit dem 
Aufhören des alten Bundes erlofchenen, gejeglichen, altteftamentlihen Zehn⸗ 
ten). Aber es ift kein Gedanke daran, daß ein Pfarrgeiftlicher für feine 
Dienftleiftungen nah einem bürgerliden Rechtstitel Zehnten in An- 
ſpruch nehmen kann; denn es findet bier kein Zwangs- oder Tauſchverhältniß 
ftatt; diefe DVienftleiftungen müflen umfonft ertheilt werden, wie Chriftus 
ſpricht Matth. 10, 8: umjonft habt ihr's empfangen, umjonjt gebt es auch; 
erhalten die Kleriter zeitlihe Gaben dafür, jo find fie nah Auguftin ges 
Balten, was fie mehr, als zu mäßiger Nahrung und Kleidung nöthig if. 
belommen, zu Almojen für bie Armen zu verwenden." So fprechen fi auch 
Ambrofius, Hieronymus, Bernhard, Iſidor und andere Kirchenlehrer aus. 
Aus ihren Ausiprühen geht hervor: „1) Nicht nur die Zehnten, ſondern 
auch alle Güter, melde die Kleriler durch Schenkungen ber Liebe in Beſitz 
belommen haben, find reine Almofen und nad Befriedigung der Nothdurft 
der NKleriler für die Armen zu verwenden; 2) die Kleriter find nicht Die 
Herren oder Beſiter diefer Güter, fondern nur die Verwalter oder Aus⸗ 
theiler berjelben; 3) mißbrauden fie diefelben, jo find fie Diebe, Räuber 
und Tempelihänder und werden nad dem gerechten Gerichte Gottes Der 
dammniß erleiden, wenn fie nicht Buße thun“ *). 

Größere Sorgfalt verwendet Hus auf den Beweis des andern Gates: 
„Keiner it bürgerlicher Herr, Keiner Prälat ober Biſchof, wenn er in Tod⸗ 
fünde iſt.“ Er ift fih bewußt, baß er damit nicht nur ber Nathhaus- 
ſynode von Prag, jondern fait allen feinen Zeitgenoflen in's Angeficht 
ſchlage; dies fühlt man ſeiner Nede durchweg ab. Und in der That war 
e3 auch vornehmlih diefer Sa, der ihm die nahezu einftimmige Verurthei⸗ 


*) Uehnlich fpricht ſich Hus aud) in der böhm. Poftile Nowotny, Hft. U, 
©. 28f., Sonut. Ouinquag. Über Luc. 18, 31—43) aus: „[Auf der Rathhaus⸗ 
ſynode verfpotteten fie die Wahrheit, daß Priefter nicht herrſchen follen wie weltliche 
Herren: und ebenfo] die Wahrheit, daß der Zehnten ein Almoſen ift, denn fie wollen 
nicht Almofenmänner heißen; aber trozdem leben fie von Almofen, wenn fie von 
Zehnten eben, denn fie haben fie weder durch Erbſchaft überlommen, noch fie ge 
fauft oder gar beim Würfelfpiel gewonnen; es mögen fie wohl Viele beim Papft 
und feinen Prälaten kaufen, aber das fchadet der Sache nicht; die Zehnten bleiben 
doc Almofen und werden vom Volle zur Ehre Gottes gegeben. Darum nennt 
man fie Kirchengut, und fie ſelhſt, die Priefter, fehreien und wehllagen, wenn 
man ihnen etwas davon nimmt, daß man dad Kirchengut raube und plündere; wo 
man fie aber in Ruhe davon fchwelgen läßt, da nennen fie dad Kirchengut: Herr⸗ 
ihaft, biicyöfliche Güter, Prälatengut, päpftlicher Etaat ꝛc. Die Teufelsherren! 
Mögen fie doc nachweiſen, wo Chriftus der Herr fie dum derrſchen berufen hal 
etwa Matth. 19, 219 
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entgegenzutreten.” Aus dieſen Eägen gebt Har hervor, dab wer in einer 
Zobjünde lebt, d. h. ein zeitlihe® Gut mehr liebt, als Gott, das unver 
änderlide Gut, nicht ein Herr der zeitlihen Güter genannt werben lann, 
fondern vielmehr ein Knecht derfelben ; denn er dient ihnen, ftatt über fie 
zu herrſchen. Noch mehr, wer Sünde thut, der ift nad Joh. 8, 34 fo 
gar ber Sünde Knecht, d. h. einer Sache, die noch weniger ift, als irgend 
eine Kreatur. Auf die bürgerlichen Berhältnifie angewendet, folgt hieraus, 
daß, wie Auguftin jagt, „die Königreihe (und damit auch jeder bür- 
gerlihe Beſitz oder Herrihaft) nicht? als großartige Räubereien find, wen 
fie der Gerechtigkeit ermangeln’. Kommt nun Gott allein im eigentlien 
Sinn bed Wortes die Herrihaft der Kreatur zu, jo kann nur berjenige 
auf gerechte Weiſe daran participiren, welcher ihm nicht entgegen ijt, wie 
im Stande der Tobfünde, ſondern fih ihm unterwirft, wie im Stande ber 
Gnade der Fall if. Daher aud Saul ala König verworfen wurde, ſo⸗ 
bald er Gottes Befehl wiberftrebte, ISam. 13; und Hoſea (8, 4) jagt: 
fie maden Könige, aber ohne mid). 

Noch deutlicher bezeugen dies die heilige Schrift und bie Kirchenlehrer 
bezüglih der Regenten oder Herren in der Kirche; fie jollten freilich gar 
nicht „Herren“ genannt werben, weil Chriſtus nad Luc. 22, 25 ben 
Apofteln alles „Herrſchen“ verboten hat, „Daher aud der Papſt nur 
auf unordentlide Weiſe eine weltlihe Herrfhaft und das 
Apoftolat zugleih in Anſpruch nimmt”. Der heilige Bern- 
hard fchreibt: „Geehrt wollen fie einberftolzieren, den Menſchen gefallen, 
reih und ftolz fein und ganz dieſer Welt gleih. Doc höre, wie der Herr 
über fie Hagt: Sie find Könige, aber ohne mich, fie find Fürſten, aber ich 
habe fie nicht anerlannt; nämlich alle die, welche in kirchlichen Aemtern nur 
die eigene Ehre fuchen, Reichthum, Luft und was ihrer und nicht Jeſu 
Chrifti it." Auguftin: „Der Name Bilchof bezeichnet nicht eine Ehre, 
fondern ein Amt ober Werk; kann man ibn lateiniſch Superintendent nen- 
nen, fo foll er willen, daß er nicht Biſchof if, wenn er bie Ghre liebt 
(da8 pracesse) und nicht das Amt (bad prodesse,.” Ambrofius: 
„Hütet euch, Brüder, vor der Lüge; benn wer fie liebt, ift ein Kind des 
Teufels. Und das geht nit nur auf falide Worte, fondern aud auf 
heuchleriihe Werke. Eine Lüge ift es, einen Chriften fih zu nennen und 
Chrifti Werke nicht zu thun; fo ift es auch eine Lüge, Biſchof, Prieſter 
oder Kleriler fich zu nennen unb das Gegentheil von dem zu thun, was diejes 
Amtes ift." Gregor: „Wer ein kirchliches Amt verkauft oder kauft, Tann 
nicht Briefter fein. Weshalb. gefchrieben fteht: Fluch dem, ber es gibt, und 
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Fluch dem, der es nimmt! Cs ift Simonie, Wie konnen fie alſo Anbere heiligen, 
ba fie jelbft nicht heilig; wie Cheifti Leib barreichen, da fie ſelbſt nicht vom jei- 
nem Leibe; wie jegnen, ba fie ſelbſt verflucht jind?... . Daher verdammen auch 
die Kirchengejege die Simonie und verordnen, daß Simoniften ihres Amtes 
entfept werben follen." Aus diefen Worten ſieht man, bemerkt Hus, daf 
Simoniſten nicht mur nicht Priefter find, jondern es aud nicht einmal 
fein tönnen und daß Gott ihr Amt zerftört. Hieronymms: „Nicht 
alle Biſchofe find Bilhöfe; das erkenne an Petrus und Judas, an Sie 
phanus und Nicolaus; das lirchliche Amt macht nicht dem Ehriften.“ 
Chryjoftomus: „Wer fein Amt recht verwaltet, der ift von Gott ver 
ordnet, wer aber ſchlecht, nur von Menſchen; und der ift mr vor Mem 
ſchen, aber nicht vor Gott Dialon oder Priefter.” Ebenjo Remigiust): 
„Ber find, bie da Tauben verlaufen, als bie ben Heiligen Geift duc 
Handauflegung für Geld fpenden? Aber der Herr ftürzt die Etühle ber 
Zaubenkrämer um, er entreißt ſolchen Prieftern ihren Wucher. Denn me 
die Onadengabe des heiligen Geiftes verlauft, der ift, wenn er auch vor 
Menfhenaugen im oberpriefterlichen Gewande zu glänzen ſcheint, vor Got 
tes Augen ſchon des Priefterthums entjegt, Wie aud die Kirchengeſede bie 
Simonie verbammen und des Priefteramtes zu entjegen befehlen, ve 
eine geiftlihe Gabe Gelb fordert.” 

Dieſe Ausfprüde der Kirhenlehrer aber, fährt Hus fort, gründen. 
auf jenes Wort des Herm Luc. 14, 34—35: Ihr feid das Salz ber 
Erde; mo aber das Salz dumm wird, womit wird man jalgen? Es iſt 
zu nichts mehr nüge, nicht einmal auf den Mift; — und es folgt daraus, 
wie aud aus 1 Cor. 13, 3: wenn ich der Liebe nicht hätte, wäre ih 
nichts, dab ein von Gott abgefallener Menſch lein Chriſt, geſchweige denn 
ein Viſchof iſt. „Was Wunder aljo, wenn wir dem Sape, daß Keiner, 
der in Todſande ift, Vifchof, Priefter oder Chrift fei, einen ganz guten und 
richtigen Sinn zuerlennen?“ Die „Doctoren“ (Hus meint die der Rath 
hausſynode) berufen ſich freilich darauf, daß aud die heilige Schrift einen 
Pharao König, einen Hannas Hohenpriefter, einen Nicolaus Diakonus, 
einen Judas Apoftel und Chrift nenne, obwohl fie in Todjünde Iebten. 
Nah einer gemeingültigen Regel dürfen wir jedoch nicht ſowohl die Worte, 


®) Bilhof von Rheims (437538), der den Franfenfönig Chlodwig gelauft 
hat. Hus citirt hier eine Stelle aus feiner Homilie über den Einzug ef it 
Yerufolem; melde Homilien damals alſo mod, vorhanden geweſen fein müfen, 
wahrend fie jegt (nad) Herzog's Realeueyel, Bd. XII, &. 730) verlohren find, 


als vielmehr ven Sinn des Redenden Ins Unge faflen. Vergleichen ſchein⸗ 
bare Widerſpruͤche finden fi viele in ber Schrift, wie wenn z. B. ber 
Täufer (Joh. 1, 21) läugnet, daß er Elias je, ımb bod nemnt ide Je⸗ 
fus Elias (Natth. 11, 14), oder wenn Paulas (Rom. 5, 9) fagt: Wer 
Chriſti Geiſt nit Hat, ber IR nicht fein, und Boch leſen wir Joh. 18, B, 
daß Gott Alles (aljo aud im Teblande Lebenbe) in jene Gänse gegeben 
babe; vgl. Joh. 16, 16; 12, 44. 47. Gal. 2, 20. Epr. 13, 4 
(nach der Ueberfegung der Vulgata). In allen folden Fällen muß man 
bie einzelnen Gchriftitellen nad ihrem Zuſammenhange mit den Ganzen 
derſelben auffaſſen. 

‚Aus dem Uusgeführten geht num hervor, in welchen Ginne 
ber Gap feine Wahrheit hat, daß Fan in Tobfänbe Veſindlicher ein bürgen 
licher Herr, Biſchof ser Prälat ik, nämlid in bem, daß er es nidt 
in Wahrheit, nidt mit Redt, nicht ohne Weiteres, ſo ndera 
wur dem Namen nad if und umeigentlid, weil Gott als« 
dann feine weltlide oder geiftlide Herrſchaft, Amt und 
Würde nidt approbirt." 

Damit iſt jebod, wie Hus ſchließlich bemertt, leineswegs gefagt, daß, 
wenn ein derartiger Flirſt WMegierungshaubiungen vormimmi oder ein job 
her Biſchof die Sakramente verwaltet, jeine Amtthandlaugen beöwegen 
keine Gültigleit hätten. „Das Amt des Schlücſſel beitdit auch bei ber Tod⸗ 
ſünde“, jagt Remigiud „Auch durch einem unmärdigen und unreinen 
Diener vollbringt Gottes Allmacht ein wärbiges und veines Werk, wie bie 
Taufe, die Ubjolution, bie Conſekration und bie Prebigt bes göstliden Wer 
td. Wie Auguftin fagt: In der latheliſchen Kirche wird bes Dienf 
am Leibe und Blute des Herrn non bem guten Prieſter in Richts beſſer 
und vom ſchlechten in Nichts ſchlechter verwaltet, well ab bier nicht auf 
das Verbienft bes Gonfelrirenden, jonbern auf das Wert bed Schopfets 
und die Wirkſamleit des heiligen Geiſtes anlenmi; und Gregor? das 
Sakrament iſt Galsament, ob es vom guten ober ſchlechten Dienern wer 
waltet wird, weil ber heilige Beik es if, ber auf myfüiche Weiſe ihm Leben 
und Wirkung verleiht; und dies hängt von keiner Würpigleit 
oder Unwürdigleit des Austheilenden ab, 160r. 3, 7.” — 
Sonah kann auch der andere Sag Woyeliffe's Heinen Anſtoß erregen: 
„Wenn ein Bifhof oder Prieſter in Tobſunde if, jo ordi— 
nirt, verwandelt, weiht und tauft er nit.” Vollbringt er 
nämlich ſolche Amtshandlungen, fo fehlt ihnen wohl Ixgft der göttlichen 
Allmacht der reale Effect niht; aber er ſelbſt hat leinen Axtheil daran, . 
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weil er aus ber Gnade Gottes gefallen: iſt. „Denn: bie Macht zu löjen 
und zu binden, iſt, wie Alerander an! ben Bifcof und: Märtyrer Baleriası 
ſchreibt, nur ben wahren und nicht aud den. ı 
‚Here ertheilt,* „Nur diejenigen haben, nach Gregor, im biejem Fleijche 
die Macht zu löfen und zu binden, wie bie Apoftel, melde nicht nut ihrer 
Lehre, jondern au) ifrem Vorbilde nadolgen.* nt — 
—⸗ —e⸗ 
u u 
ie 
über den Klerus, über bie Zehnten und über den Verluſt des geiftlichen 
und weltlichen Herrſchaftsrechtes durch die Todfünde in ausführlicher Beife 
abgehört und fo, daß ber Leſer über ben Sinn feiner Worte nicht im Um 
Haren fein Tann. Wie ſchon bemerkt, waren es neben‘ feiner Lehre von 
der Kirche und beren Verfaſſung bauptjählic die in dieſen Fragem von 
ihm aufgeftellten Grundfäge, welche ihm von Seiten der geiftlichen und 
weltlichen Mitglieber des Concils bie jhwerften Anklagen zugezogen , welche 
auch den edeln, im Uebrigen jo mild urtheilenden ‚Weifenberg ) vr 
aulaßt haben, ben Vorwurf der Irrlehre wider: ihm zu erheben. - Hören 
wir, um ein gerechtes und unpartheiiſches Urtheil hierüber zu — 
die Gründe, auf welche man dieſe Anklagen ſtützt. 4 
Gerfon macht in Conftanz die Bemerkung **), bie Eiger daß di 
Untergebenen und die Laien die Erlaubniß und Pflicht hätten, die Laſter 
ihrer Oberen auch öffentlich aufzudeden und zurechtzuweiſen, indem ſie von 
Chriſto felbft die Macht und an Paulus (Gal. 2, 14) ein Vorbild Hät- 
ten, Solches zu thun“ und „da die ſchlechten Geiftlichen von den Laien =) 
durch Vorenthaltung ber Zehnten und anderer, Temporalien geſtraft werden 
Lönnten und mühten“, feien beshalb verberblid und jandalös, „weil ſie zu 
Rebellion, Ungehorfam, Aufruhr und hamitiſchem Fluch verlziteten, weil fie 
bie Weltlichen zum Kirchentaub reiten und die lirchliche Freiheit unter 
grüben". Höfler +) betrachtet als die nothwendige Folge diejer Grundſahe, 
was man in ben Zeiten des Huffitismus und fpäter im deutſchen Meiche 
— ' *24 
*) Weſſenber g, Die grohen Kirchenverſ, 8b. I &. 107-171." 
**) Höfler, Geſchichſche, Bb. 1, ©. 248. 
*) Hier hat Gerfon wie Anfiht ‚Huffens ſalſch wiedergegeben, deun Inne 
hat, niemals den „Laien“ ſchlechtweg das. Corrtetiousrecht über den Klerus, zugt · 
wieſen ſondern nur der „welilichen Sprigteit”, den zu einem ‚Bürgerticien Gemein · 
weſen dereinten daten 
+) Ebend. S. XXV. 10% sta 7 Ice 
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„böhmiſche Sitte, mos bohemicas, nannte, nämlich fih an den Gütern 
be3 Klerus und ber Kirche zu vergreifen.” Friebrih fagt*): „Hus 
glaubte, die Fürſten und weltlihen Herren hätten die nämliche Erkenntniß 
der heiligen Schrift und des Gejehes Gottes, wie der Klerus felbft, fie 
hätten die Echriftgemäßheit der Forderungen, Gebote und Lehren des Kle⸗ 
rus zu unterfuhen und ihm nur in dem als jchriftgemäß Crlannten zu 
folgen ; jchiene ihnen etwas gegen Schrift und Geſetz, dann hätten fie nicht 
blos das Recht, dem Klerus nicht zu gehorchen, fondern fogar die Pflicht, 
demjelben fi) zu widerſetzen und bie richtige, d. b. ihre individuelle 
Einfiht in die Schrift durchzuſetzen. Behufs biefer Gorrection und Re 
formation follten fie nach ihrem Ermeflen gegen bie Geiftlichleit mit Säcu- 
larijation ihres Beſihes vorgehen, wiewohl dieſe auch ohne genannten 
Grund zum Wohle des Staates, zur Bereiherung bed Königs und ber 
weltiihen Großen durdgeführt werden dürfe und müfle... Damit bat er 
ben mittelalterlihen Staat zerſetzt und aufgelöft, da er einen der 
ihn conftituirenden Theile gänzlih aus feiner ihm bisher unbedingt zuere 
kannten rechtlichen Stellung brängte. Unrecht aber kann nie Recht fein 
und werden, wenn ed aud an dem Belisftand der Kirche verübt wird.” 
„Hus wollte den nad hundert Jahren jo verhängnißvoll gewordenen Satz: 
cujus est regio, illius religio.“ 

Ueber den Gap, dab die Zehnten und Schentungen an die 
Kirhe reine Almojen feien und keinen rechtlich gültigen Befittitel be 
gründeten, bemerlt Gerfon**),' er gehe wider die Entſcheidung bes Apo⸗ 
fteld Paulus 1 Cor. 9 (einer der wenigen Fälle, in welden ſich das Con⸗ 
cil gegen Hus auf bie heilige Schrift berufen bat; aber in unglüdlicher 
Weiſe, da Paulus in genannter Stelle zum Mindeften Teine Determination 
über die Zehntpflictigleit, wie fih Gerſon -ausdrüdt, gegeben bat), Bu 
der damit zujammenhängenden Behauptung Huflens, „daß bie Bezahlung 
geiftliher Tienfte mit Geld bie Geiftlihen überhaupt fimoniftiih made”, 
bemerft berjelbe, e8 könne dem Geiftlihen ganz wohl and Geld gegeben 
werden, ohne daß es ein Berlaufen oder Kaufen des Geiftlihen jet, näm« 
lich unter dem Titel „der Unterhaltung des Slerilerö". Und in der münd- 
lihen Verhandlung beim zweiten Verhoͤr am 7. Juni 1415 bielt ihm 
d’Ailly, der Kardinal von Cambray, entgegen: zum Begriff des Almoſens 
gehöre, daß es freiwillig und ohne Berpflihtung und Schuldigkeit gegeben 


*) Friedrich, Die Lehre des I. Hus, S. 146f. 185. - 
**) Höfler, Geſchichtſchr, Bd. I, S. 248. 


werde, mas beim Zehnten nicht. der Fall ſei. Worauf Hus ermiberte : 
nach Matth, 21 feien die Reichen quch bei Strafe ewiger Verdammmiß 
zu den Werten der Barmberzigleit verpflichtet *), und fie würden doch von 
den Bebürftigen als „Almojen“ angenommen. Und als ihm ber Kardinal 
von Salisbury entgegnete, daß, wenn Ale zu den Werfen ber Barmberzige 
leit „werpflichtet“ wären, die Armen, die nichts zu geben hätten, verloren 

wären, ſo antwortete er mieber, er habe dieſe Limitation im — 
gemacht (was auch richtig ift) **). 

Auffallend iſt, daß ſich das Concil (nad den allerdings: nicht * 
ſtandigen Berichten über die Verhandlungen mit Hus) über bie mit der 
Behnt- und Kirhengutsfrage im innigften Bufammenbang- ftehende Trage 
nad der weltliden Herrihaft des Papites in feine Diccuſſien 
eingelaſſen hat, War doch ihre Verwerfung nicht nur ‚eine nothwendige 
Conſequeng der von Hus Über den weltlichen Befik der Kirche aufgeftellten 
Grunbfäge, jondern auch mehrfach ganz offen von ihm ausgeſprochen more 
den, 3. ®. im der Schrift gegen die 8 Dostoren ***); „Sobald: der römifche 
Viſchof zu Macht und weltliher Herrihaft gelangte, nahmen Kampf, Brad, 
Geiz, Keperei, Streit und Neid überhand, es ſchwanden aber ber Friede, 
die Demuth, die Niedrigleit, der Glaube, die Eintracht, die Liebe und bie 
Predigt des Evangeliums. Wenn aljo die weltliche Herrſchaft femme. der 
Begierde die Urſache des Streitens und Nriegens bei den Päpften ift, fo 
muß man fie ihnen wegnehmen, jo wird bies aufbörem* 
Aehnlich auch im der Schrift vom der Kirche umd gegen Etanislaus +). 
Michael de Cauſis begnügte ſich damit, dieſen Punkt anhangsweiſe 
bei der Wegnahme der Kirchengüter durch die Weltlicen anzuführen und 
den Vorwurf gegen Gonftantin und andere Fürften, dab fie die Kirchen 
und Kloſter bereichert hätten, einfach als Jrrthum zu bezeichnen Fr). Im 
ben übrigen Rlageartileln, auch in den Gerſon ſchen +++), wird nur der dar 


gar die 7 Werke der Barmberzigfeit in feblicher und geiftficher Sinfiht 
Hatte mar damals den Srfammeter: 
Visito, poto, cibo, redimo, tego, colligo, condo! 
Consule, eastiga, solare, remitte, fer, ora! 
Bol, Hus, Opps T. I, pı 156. 
**) Häfler, Geihichticht., vd. I, ©. 214. 
®*>) Hus, Opp, T. I, p. 404. 
+) Ibid., p. 27989. 897. 
+7) Höfler, Gehichticr, Bd. I, ©. 204. 
HH) Ebend,, ©. 227. 242. 249. . 
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mit zufammenbängende Sat angegriffen, dab ber roöͤmiſche WBilchef feinen 
Primat nit von Ehrifto, fondern vom Kaiſer erhalten babe. In den münd- 
lihen Verhandlungen wurde ber Frage mit einer Eilbe Erwähnung gethan. 

Um fo mehr des dritten. Sahes, baß „ein in Tobjünde Le- 
bender (Bräfciter, Vorbergewußter) ein büärgerliher Herr, Bifchof 
ober Prälat ſei“. Tiefer bildet den ftehenden Artilel in allen Ankla⸗ 
gen, er wird Huflen immer und immer wieder vorgeworfen ; die Discuſſion 
darüber iſt nicht nur eine bewegte, fondern geradezu eine ftürmildhe, in fie 
miſcht ſich jelbit der Kaiſer Eigiämund. Was man entgegenhielt, war haupt» 
jählidh Folgendes: „Tie tede Behauptung biefes Satzes“, jagt Berjon*), 
welchen die Kirche Icon den Armen von Lyon, den Waldenſern und Beg- 
harden gegenüber verworfeu babe, führe zur Berftörung jeder menſchlichen 
Obrigleit, da Riemand wiſſe, ob er der Liebe oder des Haſſes würdig je; 
jede Oberherrſchaft werde in Frage geftellt, wenn fie auf bie 
Prädeftination oder die Liebe gegründet würbe, und Petrus hätte nicht mit 
Recht befohlen, daß die Knechte auch den wunderlichen Herren gehorchen 
müßten; wir fehlen Ale manchfaltig.“ Dielen Geſichtspunlt madt auch 
Sigismund geltend, wenn er Hus zuruft: „Johann Hus, Niemand lebt 
ohne Sünde.” *) Ebenſo d'Ailly, wenn er ihn unmittelbar darauf fo 
anfährt: „War es dir nicht genug, den geiftlihen Stand herabzuwürdigen, 
daß du mit deinen Schriften und Lehren auch noch die Könige von ihren 
Thronen ſtoßen wollte 7° Palec aber fhrie: „Melde Abgeſchmadtheit, 
zu behaupten, daß, wenn Giner im Uebrigen Fein wahrer Chrift ift, er 
deshalb auch kein wahrer Papit, Biſchof oder König wäre, da die Gelehr- 
ten boch darüber einig find, dab Papit, Bilhof, König Amtönamen 
find, der Same Chriſt aber auf die perſönliche Mürdigleit ſich bezieht, und 
daß Einer ganz wohl Papſt, König oder Biſchof fein kann, wenn er aud 
fein wahrer Chrift if.” Worauf Hus entgegnete: „An dem Bapft Jo— 
bann XXIII, der nun Balthafar Cofia genannt wird, bat fi aber doch 
das Gegentheil gezeigt! Wenn er wahrer Papft geweſen wäre, warum ift 
er denn abgejegt worden?" Sigismund antwortete: „Vie Herren vom 
Concil haben neulich das nicht in Abrede geftellt, daß Balthaſar wahrer 
Bapit wer; feiner Papitwürbe aber haben fie ihn entjegt, weil er bie 
Kirche Gottes mit notoriichen Schandthaten befledt und bie Güter der Kirche 
verfchleudert bat.” 


°) Höfler, Geſchichtſchr., Bd. L, ©. 242. 
*°) Ebend. ©. 257. 
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Dies find bie Einwände der Zeitgenofien. Modern lauten fie fo*): 
„Wenn jeber Fürft, ber in eine Tobfünbe fält, nothwendig dadurch Tyan 
it, feine Regierungsrechte eigentlich verliert und nur als Ufurpator in 
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gelernt haben, würde uns bie Schrift Huffens „gegen einen Pilfener 
Prediger” ***) folder Entſchuldigungsgründe genug bieten. Sie iſt eine 
Widerlegung der Behauptungen, daß ein Priefter von dem Tage, am dem 
er die erfte Meffe gelejen, ein Vater Gottes und ein Schöpfer des Leibes 
Gottes, daß ber fhledhtefte Priefter beſſer fei, als der beſte Laie, und daß 
bie Tobfümbe (d. h. der Abfall von Gott) Teineswegs zur Knechtſchaft des 
Teufels führe. Diefe offenbar ſchriftwidrigen, wahrhaft blasphemen Ber 
hauptungen waren aber nicht nur von dem genannten Piljener Prediger 
allein aufgeftellt worben, fie drüdten die Anfichten der grofen Mehrzahl der 
damaligen Priefterichaft aus, wie dies Hus aus einem zu jener Zeit weit ver⸗ 
breiteten Pfaffenbüchlein mit dem Titel: „Der Etern der Kleriler“, darthut +). 


*) Friedrich, Die Lehre des I. Hus, S. 149 ff. u 

**) &o Böhringer (Boreeff., Bd. II, ©. 287). Er meint, man könne biefe 
Säge nicht ohne ihren Gegenfat verftehen, den priefterfichen Hochmuth, der, von 
alfer ſitilichen Onafification abfehend, auf die priefterfiche als ſolche die allerhöchſten 
Anſpruche erhob, um den Stolz zu fättigen, Andere niederzudrüden und der 
Habfucht ihr Gebiet zu erweitern. 

*) Hus, Opp., T. I, p. 179185, 

+) Im diefer Scheift kamen unter Anderem folgende Säge vor: „Da der 
Prieſter eine ſolche Würde befigt, daß er der Schöpfer feines Schöpfers (1) ift, fo 
darf man ihn niemals verdammen.“ „Wie hoch muf man die Priefter der Chriſten 
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Ein falſcher Sag bleibt falih, wenn man auch bie gegrünbetften Entſchul⸗ 
digungen für das Ausſprechen deſſelben beibringen kann. 

Bei genauem Lichte bejehen, ift aber auch gar kein Grund vorhanden, 
bie angeführten Eäge Huſſens für irrig, ſlandalds oder gar lirchen- und 
ftantögefährlih zu erllären. Denn was zunächſt die Zehnten- und Kirchen⸗ 
gutsfrage anbelangt, fo Tann fierlihd von leinem Bernünftigen beftritten 
werden, daß die Temporalien, welde die Chriftengemeinden ihren Predigern 
und GSeelforgern für ihre Dienfte am Wort und Sabkrament darreichten, 
anfänglich lediglich freiwillige Liebesgaben, d. h. Almojen im weitern 
Sinn des Worte, waren. Denn jo wenig man im Ernfte von einer recht⸗ 
(ih gültigen Devolution der Rechte der Biichöfe auf die Landesherren in der 
Reformationgzeit reden kann, ebenjowenig von einer folden von Seiten ber 
altteftamentlihen Priefter und Leviten auf die Apoftel, Propheten, Evange⸗ 
Iiften, Hirten und Lehrer im neuen Bund. In beiden Fällen gilt das apo⸗ 
ſtoliſche: „das Alte ift vergangen, fiehe es ift Alles neu geworben I" bei der 
Entftehung des Chriftentfums natürlih in noch viel höherem Maße, als 
bei der Einführung der Reformation; bie hriftlihen Diener am Wort und 
Sakrament find keineswegs! in bie Amtöbefugnifie und Rechte ber jübifchen 
Briefter eingetreten. Auch läßt fi nirgendwo ein darauf bezüglicher Ber 
fehl Chrifti oder der Apoftel nachweiſen; ein folder liegt, wie ſchon bes 
merkt, auch in 1Cor. 9 nit vor; in jämmtlichen dieſen Punkt berühren- 
ben Stellen des neuen Zeftaments ift nur die moraliſche Verpflichtung 
(quoad Deum, wie Hus fih ausbrüdt) geltenb gemacht, daß denen, bie 
dad Geiftlihe austheilen, das Leibliche dafür zum Dank gereicht werde 
(1Cor. 9, 11), daß der Arbeiter feine® Lohne werth iſt (Luc. 10, 7), 
daß der mit dem Wort unterrichtet wird, in allen Gütern Gemeinfchaft 
habe mit dem, der ihn unterrichtet (Bal. 6, 6; vgl. Röm. 15, 27). Noch 
weniger lafien fi die kirchlichen Abgaben unter dem Geſichtspunkt eines 
bürgerlichen QTaufchvertrages auffaflen. P. Sarpi fagt mit Reht*): „In 
den Sugendtagen der Kirche, mo noch das Bollmaß ber Liebe alle Blänbi- 
gen umſchlang, ſpendete das Doll nad dem durch Paulus geoffenbarten 
Befehle Gottes an bie Diener Ehrifti Hinlängli nicht nur zu ihrem eigenen 


ehren, da fie den König Aller und ben Schöpfer ber ganzen Kreatur fchaffen, in 
den Händen halten, efjen und Anderen austheilen,.... da fie auch viel Beifiger und 
würdiger find, als die Jungfrau Maria, welde Chriftum nur ein Mal geboren 
bat; fie aber fchaffen ihr oft und wann fie wollen I” 

*), 8, Sarpi, Conec. v. Trident, Bd. II, 8. ©. 48. 


wird und baf die Geiftlihen für ganz unvermögende Parochianen umente 
geltlich tätig fein müffen *). Gelbft Jundcenz III. hat es nicht ge 
wagt, obwohl er die Anwendung von Sirhenftrafen gegen diejenigen wer- 
orbnete, welde bie lirchlichen Abgaben verweigerten, den Cap anzutaflen, 
daß die lirchlichen Salramente frei, d. h. ohne Nüdfiht auf Entgeltung, ger 
ipendet werden müßten *). — 
Man ſicht, auch die Kirche ſelbſt hat fih niemals ganz und gar 
gegen bie Einfiht verſchlieben tnnen, daß fie ihre geiftlichen Gaben (ums 
fonft, wie fie fie empfangen, auszutheilen habe und daß fie Fein eigent 
lies Recht im juriftiihen Sinn des Wortes befige, von ben Einzelnen, 
von ben Gemeinden, von den Staaten unter Androhung irgendwelchet 
Strafen, Zehnten, Abgaben, Einkünfte u. dergl. zu fordern; dab and 
bie langjährige Gewohnheit in derjelben Sache keine Aenderung hervorge 
bracht Habe. Dürfen wir und wundern, wenn Männer wie Wochiffe ) 
und Hus im Hinblid auf die ungeheuren Mißbräuche, zu denen der große 
weltliche Befip bes Alerus geführt hatte, umd nach dem Vorgange ähnlich 
bentender Männer, wie eines Aegidins von Colonna, Johannes von Paris, 
Dante, Decam, Marſilius von Padua, Johann von Jandun-u. A., mit game 
jer Seele nad dem urfprüngligen Zuftande der an zeitlichen Gütern armen, 
am geiftlichen aber um fo reicheren Kirche der Apoſtel und Märtyrer ſich 
zurüdjehnten und auf Mittel ſannen, bemjelben wiederherzuſtellen und bie 
Hauptquelle des Verderbens der jpäteren Jahrhunderte, die Verwel 
bes Klerus, zu verftopfen? Sie haben damit nur ihre Aufgabe als Nefor- 
matoren der Kirche erfüllt. Sie haben damit nicht mehr und nicht weni⸗ 
ger gelünbigt, als die Propheten bes alten Bundes, die dem levitiſchen 
Vrieſterthume unter ähnlichen Berhältniffen ähnliche Bußpredigten hielten, 
ähnliche Correctionsmittel brohten. Hatten ihre Vorfcläge im Allgemeinen 


*) Bergl, Richter, Kircheurecht, 2, Aufl, $ 206 u. 219, 

*9) Sarpi a. a. D, ©. 50. 

“>, Ueber Wycliffe'e Anfichten in dieler Hinfiht vgl. Böhringer, 
Borreff., Bd. I, ©. 466 ff. 494ff. 
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und Einzelnen bin und wieber auch traurige Bolgen, wie benn ſolche im 
Uebergangszeiten niemals zu vermeiden find, fo find fie dafür nicht ver 
ontortlih zu machen. Ban darf Huflen nicht bie Huffitenkriege, man 
barf feinen Anſichten über den weltlichen Wefig des Klerus nicht die fpätere 
gewaltthätige Beraubung der Kirche (den mos bohemicus) zur Laft legen. 

An und für fih waren und find feine WBorichläge zur Beformation 
der Kirche nad diefer Seite keines Tabele werth. Es unterliegt keinem 
Zweifel, da der Stifter ber Kirche, ba die eriten Gründer derielben über 
die Art und Weiſe, wie der Geiſtlichleit ihr nothwendiger Lebensunterhalt 
dargereicht werden folle, keine beitimmten, unabänbderliden Borichriften gege 
ben haben, jo ift fie lediglich dem freien Ermeſſen ber ſämmtlichen Kirchen⸗ 
glieber, den freien, wechſelnden Bereinbarungen ber Geiftlihen und Laien 
unter fi oder auch der Geijtlihen oder Laien allein anbeimgeftellt; und 
dabei können wur die Zeit» uud Ortsverhältniſſe, bie Bebürfnifle auf der 
einen und die Anforderungen auf ber andern Seite den richtigen Mapftab 
der Beurtheilung abgeben. Bas iſt gewiß, daß die chriftlide Gemeinde 
verpflichtet ift, über der Verwaltung ihrer geiftliden @üter mit berfelben 
Sorgfalt und Opfermwilligleit zu wachen, wie bie politiiche Gemeinde über 
der Erhaltung einer geordneten ®erechtigkeitäpflege und einer ihr Wohl für« 
dernden Obrigleit; dapı ift fie ſchon um ihrer Selbiterhaltung willen ver- 
pflihtet. 60 wenig aber ben Staaten durch ein unabänberliches Gefey 
eine und diejelbe für alle Zeiten gültige politiiche Verfaſſung feftbeftimmt 
it, jo wenig ift die Kirche an eine beftimmte Ordnung ihrer Berfafiungs- 
verhältnilfe gebunden, am allerwenigften in ber an ber Außerften Peripherie 
liegenden frage ber materlellen Gubventionen ihrer geiftlichen Vorſteher. 
In den früheren Jahrhunderten ließ es die Natur der Verbältnifie am 
zwedmäßigiten ericheinen, dieſe lebteren durch Ginfammlung von Zehnten 
aufzubringen; wie Luther, ber dieſe Frage auch nur ala eine offene, 
als eine Frage der Zwedmäßigleit anfießt, in dieſer Veziehung gar trefienb 
bemerkt *): „Der Zehnte it ber allerfeinfte Zins unb von Anbeginn der 
Welt in Webung geweit, und im alten Geſeßz geprüfet unb beftätiget als 
der nach göttlihem und weltlihem Recht der allerbilligfte if.” Im 
den rohen Zeiten ber Wöllermanberung unb des Mittelalters war es des⸗ 
gleihen am zwedmäßigiten, die Autorität der Kirche buch große Güter, 
weltliche Macht und Herrſchaft des Klerus aufrecht zw erhalten. Wenn 
fh die Zehnten jeboh in ber Entwicklung ber Zeiten von national 


“) Luther’ Werke, ed. Walch, T. X, pn. 1008. 


ölonomijhem Standpunkte aus als ſchädlich erwieſen haben, wer möchte ber 
zweifeln, daß ihre Ablöjung eine völlig berechtigte war 
Wenn ferner bie unermeßlich groben Kirchengüter für bie Kitche, mie 
für den Staat gleich unbeilbringend, ihr eigentlichen, Krebsſchaden waren, 
wie follte die Säcularifirung berjelben ein Unrecht genannt werben: Können, 
vorausgefept, daß dem Klerus nur anderweitig fein nötbiger Lebensuntet - 
halt dargereicht wurde? Und Lepteres verlangt ja Hus überall. Wenn bie 
weltliche Herrihaft des Papftes, ganz abgefehen von dem Recht oder Um 
recht des Papftthums felbit, von innerer Faulniß zerfreffen, ihre Lebens 
fähigteit verlohren hat, warum. follte ihr nicht mit allem Rechte‘ baffelke 
Geſchick gebühren, welches nad) der Weltgeſchichte noch jeden Staat‘ betroffen 
hat, der durch ‚Schuld feiner — in ahnliche faule: Zuſtande bineite 
gerathen iſt? c 22 
Man wende nicht: ein, deh / dies Kirchensanb und Revolution 
heiße und die Rechtmäßigfeit eines jeden Beſihes oder wenigſtens ir 
lichen Veſihes in Frage ftelle. Es handelt ſich hier — | 
Wegnehmen, welches von Einzelnen auf willtührlich gemaltthätige Weile 
und zur Befriedigung privater Intereffen und felbftfühtiger Zwecle verübt 
werden bürfte, fondern um ein ſolches, welches, durch die dringende Noth 
erheiſcht, von ganzen Staaten und fonftigen politiſchen Gemeinwejen var 
genommen wird und wobei die das Gemeinwohl jördernben" Fmede, zu 
deren Ausrichtung die weggenommenen Kirdengüter mitwirlten, auf eine 


andere und zwedmäßigere Weiſe ausgerichtet: werden. "Dah dem Gtaat 


aber zu der Ausrichtung der hohen fittlichen Swede, wozu er berufen it, 
unter Umftänden‘ auch: ſolche Handlungen erlaubt, ja geboten find; melde 
dem Eingelnen unter allen Umftänden verboten find, wird lein Wermünfe 
tiger bezweifeln; ver lann z. B. in die Rechte: der Familie eingreifen und 
den ‚Eltern ihre Söhne wegnehmen, um einen ‚Krieg zu führen; fo Kann 
er, wenn es die Noth erfordert, auch in bie Rechte der Kirche eingreifen 
und ihr, um Aergerniß oder feinen eignen Untergang zu verhüten, auch 
ihre zw einer ‚feine Griftenz bebrofenden Höhe augewachſenen Schäte 
wegnehmen. a 

Das ferner den Sag betrifft, daß fein im Tobfünde Befindlicher ein 
bürgerlicher ‚Herr, Viſchof oder Prälat ſei, jo müſſen mir uns deſſen Ber 
urtheilung noch viel eutſchiedener widerſehen, als "derjenigen der vorhin bes 
ſprochenen. In der, Limitation, die ihm Hus, und nicht erſt zu Conftang, 
ſondern immer gegeben hat, daß ein Solcher nicht „in Wahrheit würdig 
und recht, vor Gott* Fuͤrſt, Biſchof, Priefter u. dergl. fei, iſt er ja doch 


J 


unumftößlih wahr und jchriftgemäß. Judas war lein Apoftel und konnte 
feine wahrhaft apoftoliiden Werte thun, obwohl er den Titel hatte. Es 
läßt fi aber auch in Feiner Weiſe abjehen, wie bie Geltendmachung dieſes 
Sapes alles kirchliche und politiihe Zufammenleben zur Unmöglichleit mas 
hen follte.e Im Gegentheil, ein georbnetes Regiment in Staat unb Kirche 
ift überall da eine Unmöglichkeit, wo diefer Say und beflen ewige Wahr 
beit, daß alle bürgerlihe und kirchliche Obrigkeit nur dann eine wahre ift, 
wenn fie nad Gottes Geſetz regiert, veradhtet und mit Yyühen getreten 
wird. Das Amt, bürgerlih oder Tirchlid, gibt defien Inhaber kein Privi⸗ 
legium der Ungeredtigleit und Schledtigleit; und wenn die Entſcheidung 
der Frage, ob ein Fürft ein Tyrann ober gänzlich unfähig, ob ein Biſchof 
oder Papft ein Miethling, Dieb und Räuber ift, aud nur in feltenen Aus- 
nahmzsfällen den ihnen Untergebenen zur Pflicht werben Tann, fo wirb doch 
Niemand die Rehtmäßigleit der Abjegung Karl's des Diden zu Tribur 
im Jahre 887 ober bie bes Papſtes Johann XXIII. zu Conftanz in Ab⸗ 
rede ftellen wollen; noch viel weniger wird das faft in alle Geſetzgebungen 
der proteftantiihen Kirchen aufgenommene Recht und die Pflicht ber Kirch 
gemeindevertreter, Lehre und Wandel ihrer Geiftlihen zu überwachen, ge⸗ 
tadelt werden können. 

Indem Hus folhe und ähnliche Grundſätze gepredigt hat, jo konnte er 
dafür von den ihre Macht gegen ihn anmwendenden Bilhöfen und Karbind- 
len verbrannt werden, und eine ihr eigenes und ber Kirche Wohl verlen- 
nende weltlihe Gewalt Ionnte das Holz zu feinem Scheiterhaufen ſchichten, 
ihre Wahrheit blieb doch unangetaftet ſtehen; der Gang der Weltgeichichte 
bat feither für ihn geiproden und wird es in ber. Zulunft noch immer 
mehr thun. Dabei müflen wir immer im Auge: behalten, daß: Hus dies 
Alles nicht vom Standpunkte ber Empirie, fondern von bem ber Meta 
phyſik aus behauptet hat und daß er die großen Beränberungen im äufe 
ren Beitande der Kirche niemals gerabezu oder gar mit Anmwenbung phy⸗ 
fiſcher Gewalt herbeiführen wollte, fondern daß er fie feiner Zeit nur ala 
eine unausbleibliche Nothwenbigleit vor Augen geftellt bat. Er bat nicht 
mebr getban, als die Propheten, Chriftus und bie Apoſtel, wenn fie bem 
jübiihen Volle in wohlverdienten Bußprebigten und Strafreden den Unter⸗ 
gang ihres Tempeld und Staates voraus verlündigten. So konnte er auch 
mit Zug und Neht auf Protywa's AUnllage, daß er das Boll gegen 
den Klerus aufgereizt und zur Empoͤrung verleitet habe, die Antwort 
geben: „Diefe Anklage gleiht ganz ber gegen Chriſtum erhobenen, 
daß er das ganze jübiihe Land von Galiläa an im Aufruhr gebracht 


Habe‘ *). Und als ihm anf dem Concile der Vorhalt gemacht: wirde, ba 
er die Gegner mit dem materiellen Schwert zu ſchlagen gerathen habe, 
tonate er ſich in aller Wahrheit darauf berufen **), daß er im jeiner Pro 
diot über bie Epiftel Epheſ. 6 mur zum. Exgreifen des Helmes bes Heilee 
und des Schwertes des Wortes Gottes ermahnt und dabei noch ausdrüd« 
lid, um von feinen Feinden nicht mißverflanden zu werden, Hinzugefügt 
Babes. „Ih fage nicht mit: dem materiellen Schwerte, ſondern mit. beat 
Schwerte, welhes ift das Wort Bottes,* Pe 

Hus ift feineswegd mit den Demagogen und Nevohutionären, ober 
gar mit den Socialiften unjerer Tage auf Eine Linie zu ftellen, Wenn 
Sigismund und die andern Weltlichen des Concils hauptſächlich aus dieſen 
Grunde in feine Berurtheilung eingejtimmt haben, jo haben fie Damit bas 
ſchreiendſie Unrecht gegen ihm begangen, Wie ernſtlich hat er die Gehen 
ſamspflicht der Untertanen in Allem, was nicht wider Schrift und Ger 
wiſſen geht, vertündigt! Hören wir, wie er ſich darüber z. B. in ber 
Schrift von der Kirche, Kap. XVIL**) ausiprißt: „Unjere- Parthei, mid 
uns vorgeworfen, fuche das Bolt zum Ungehorſam zu verleiten. Das üt 
eine ſchandliche Lüge, womit fie nur darauf ausgehen, uns als Wollsver- 
führer (Nevolutionäre) binzuftellen; denn die Abſicht unſerer Parihei 
gebt micht dahin, das Bolt vom wahren Gehorſam abzuführen, ſondern 
nur, daf es ein einträchtiglie vom Gejep Chriſti regulirtes Volt fein möge 
Zweitens, daß die antichriſtlichen Eonftitutionen das: Volk nicht bethören ober 
von Chriſto trennen, fondern daß rein und lauter das Gejep Chriſti regiere, 
mebft der aus dem Gefeh des Herrn approbitten Gewohnbeit bes Molke, 
Drittens, daß der, Klerus rein nad) dem Cvangelium Jeſu Chriſti lebe, 
fern von Pracht, Geiz und Luxus. Und viertens wünſcht und predigt 
unſere Parthei, daß die ſtreitende Kirche untadelig nad den Beftanbtbeilen, 
welche ber Herr ſelbſt angeordnet hat, zuſammengeſeht ſei aus. Prieſtern 
Chriſti, welche ſein Geſeh bewahren, aus Vornehmen dieſer Melt, welche 
zur Aufrechterhaltung der Ordnung Chriſti antteiben und aus dem jenen 
beiden Theilen nad; dem Geſet Chrifti dienenden Volle. Es mögen alſo 
bie Doctoren mit: jemer gegem unſere Parthei geſchleuderten Injurie file 
ſchweigen !“ Im weiteren Verlauf legt er dann ebendaſelbſt den Kindern 
die Pflicht bes Gehorfams gegen bie Eltern an's Herz, den Kinechten gegen 


*) Höffer, Geihichtfär., Bb. 1, ©. 187. 
**) Ebend. ©. 216. 
***) Hus, Opp, T. I, p. 288. 
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die Herren, auch die wunberlihen, ben Weibern gegen bie Männer und 
ganz bejonder3 nachdrücklich den Untertbanen gegen die Obrigleiten nad 
zit. 3 und Röm. 13, „wo ber Apoftel zeigt, daß ein jegliher Menſch 
feinen Vorgeſetzten ſowohl unter den Weltlichen, als Geiftlichen gehorchen 
muß (debet), weil ſie Diener Gottes ſind, verordnet den Guten zum 
Schutz, zur Förderung und zum Lob, den Böſen aber zur Beſſerung, zur 
Züdtigung und zur Race, weil leine Obrigkeit ift, ohne von Gott, und 
wer der Obrigleit widerftehet, ber wibderftehet Gottes Ordnung.“ 

Man kann doc gewiß das göttliche Recht der Obrigleit und die Ge- 
borfamspflicht gegen biefelbe nicht nadkwidlider hernorheben, als bier ge 
ſchieht. Und dab Hus bie letztere auch thatjählih innerhalb der dem 
Chriften gezogenen Schranken erfüllt bat, davon gibt fein ganzes Leben 
jedem Unpartheiiſchen Zeugniß, vor Allem bad, daß er fih aud unter 
den ſchlimmſten Aufpicien dem Conftanzer Concile für feine Anſichten Rebe 
zu ftehen augenblidli bereit gezeigt Bat. Die Huffitenkriege aber mit 
ihren Gräueln find nit auf Huſſens Rechnung zu ſchreiben. „ES war 
nicht Huflens Fenertod, welcher der revolutionären Parthei das Loſungs⸗ 
wert abgab, fonbern etwas ganz Anderes, woran Hus nur ſehr mittel- 
baren und entfernten Antheil hatte”, gibt jelbft Helfert zu*). Daß 
die böhmifhe Nation nah dem Tode Wenzel's bie Oberherrſchaft Sigis⸗ 
mund's nicht anerlannt bat, ft zumeiſt aus bdeffen tyranniſchem, hinterliſti⸗ 
gem und babgierigem Benehmen zu erllären **). 


® Helfert, Sms n. Hieron. &. 215. 
**) Bol. darüber meine Abhandlung: Joh. Hus, eine Firchenhift. Stubdie 
(Darf. 1863), &. 208. 
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dieſe geiltlihe Mutter lieben: kann, wenn er fie nicht zuvor durch den 
Glauben kennen gelernt bat, jo ift dies eines jeden Gläubigen heilige 
Pflicht. 

Hiebei muß man aber wiſſen, das Wort: Kirche iſt zunädft 
bie Bezeihnung des Gebäudes, in welchem man Gott verehrt, 1 Cor. 
11, 22 (nad der Auslegung Auguftin’s); ſodann der Diener oder Kle- 
riker, melde zu einer folden materiellen Kirche gehören; und endlich, 
weil das griechiſche Wort biefür eine unter Einem Regimente zujammen- 
gefaßte Gemeinſchaft von Menjchen bebeutet (Aristot. polit. II, 7), die der 
Gemeinſchaft aller Menihen unter dem Regimente de 
Königs Chriſti, nach Matth. 25, 32; aus welcher Stelle zugleich her⸗ 
vorgeht, diefe Kirche ift eine doppelte, Eine der Echafe und Eine der Böde, 
Eine der Heiligen und Eine der Bottlofen. Wiederum ift auch bie 
Kirche oder Gemeinde der Gerechten eine doppelte: die katholiſche oder 
allgemeine, von der wir zu reden baben, und bie partiflularen, 
wie 3. B. zu Corinth, Ephejus, Prag. 

Die heilige katholiſche oder allgemeine Kirde nun ift 
die Gemeinſchaft aller Brädeftinirten und zwar der Lebenden, 
der Geftorbenen und der Künftigen; wie Auguftin bezeugt: Es ift Eine 
Kirche, die den Abel, Henoh, Noah, Abraham, Moſes und die Propheten 
vor der Ankunft Chrifti, und Eine und biefelbe, die die Apoftel, Märtyrer 
und alle guten Ghrilten zu ihren verſchiedenen Zeiten erzeugt hat; und fie 
werden unter der Gemeinihaft Eines Volles zujammengefaßt, defien Bürger 
teils ſchon die Mübjeligleiten diefer Wanderung erfahren haben, theild noch 
erfahren, theils noch erfahren werden. Davon unterfcheibet derjelbe fofort 
ebendajelbft die Kirche oder Gemeinfhaft der Gottloſen, die, wie er 
jagt, den Kain, Ham, Ismael, Eſau, Dathan und Aehnlihe und hernach 
den Judas, den Simon, die falſchen Apoftel und faliden Chriſten hervor- 
gebracht bat, die in Unbußfertigleit dahin leben, ob fie fi im äußeren 
Kirhenverband mit uns befinden oder nicht, Offenb. 6, 11. — Denn ber 
allwijfende Gott, welder Allem Maß, Gewicht und Zahl 
gegeben, bat aud zuvorbeftimmt, wie viel Menſchen ſchließ— 
li jelig werden follen. Und deren Geſammtheit ift die Braut Chrifti, 
von der die heilige Schrift vielfady redet; fie ift, nah Auguftin, Serufalem 
unfere Mutter, der Tempel des Herrn, das Himmelteih und ber Staat 
bes großen Königs, welcher nicht nur aus allen denjenigen beiteht, welche 
bienieden vom Aufgang biß zum Niedergang den Namen bed Herrn loben, 


fondern auch aus denjenigen, welde immer im Himmel broben find, den 
Krummel, Böhm. Reformation. 2% 


beiligen Engeln, und burd das Band: der Liebe mit den auf Erben 
Wandeluden verbunden, auf ihrer gefahryollen Bahn ihnen ſtets zur 
Seite ftehen. ur 

Dieſe Heilige fatholiſche Kirche belennen bie Chriften unmittelbar nach 
dem heiligen Geift (im apoſtoliſchen Olaubensbelenntnih), erftlich weil. fie die 
bödfte Kreatur ift, darum folgt fie ſogleich nach der ungeſchaffenen Trinität; 
zweitens weil, fie durch die Liebe des heiligen Geiftes in einem ungufls · 
lichen Chebande mit Chriſto vereinigt üft; und drittens weil es angemeilen 
it, daß die Teinität einen Tempel der Wohnung habe. Sie gebt vom 
Anfang bis zum Ende der Welt; zu ihr gehören aud bie: heiligen Engel, 
und Bollendeten, ſo daß fie Himmel und Erbe umfaßt. Doch verftcht fih, 
daß die Gläubigen nicht an fie glauben, meil fie ja wicht ſelbſt Gou 
if, ſondern mır Gottes Haus; nur bas müſſen wir glauben, daß fie Chriftt 
leuſche, unverlepte und bis an's Ende treu bleibende Braut, Eph. 5, 27; 
dab fie fein Leib und er das Haupt iſt, ph. 1, 23; u. a Go reden 
auch bie heiligen Kirchenlehter von ihr und heſchreiben ſie einftimmig ala 
die Zahl aller Prädeftinirten und. ben mpftifhen Leib Chrüti, au dem er 
dns Haupt ift und als feine Braut, die-er ſich in großer Siebe durch ſein Blut 
erworben hat, bab er fie enblih als ‚eine herrliche befipe, bie. beinen Fleden 
der Todfünde und leinen Malel Läplicher Sünde, noch ſonſt etwas Gemeines 
an ſich habe, ſondern heilig und unſträflich jei.“ 


U. Dreiffeitung der Kirde, 


„Eben. dieje heilige allgemeine Kirche aber, beſteht — — 
ſtreitende, ſchlafende und triumphirende Kirche. 

Die ſtreitende Kirche iſt die Zahl derjenigen Beisein, fer 
hienieden mod) zum Vaterlande wandern; reitend heißt fie, weil fie den Streit 
Chriſti wider Fleiſch, Welt und Teufel führt. 

Die ſchlafen de iſt die Zahl der, im Purgatorium leidenden Präbeflis 
nirten; und ſchlafend heißt fie, weil fie zu der Seligleit, die fie durch Gottes 
zuvorlommende und helfende Gnade Hier verdient hat, bort nichts mehr 
mitwirlt. 

Die triumpbirende endlich find; die im Vaterlande zur Ruhe Ger 
lommenen, welche im Kampfe Chrifti den Satan überwunden, haben:; und 
biefe werden am Gerichtstage einft die Eine große Kirche bilden." 

Heilig, eine, leuſche Braut Chriſti beißt: diefe Kirche, weil fie, obwohl 
zum. Theil mit: Sünde befledt, dennoch ſchlieblich durch Gottes Gnade zu 
volllommener Heiligleit geführt werden wird; hriftlich, weil Chriſtus nach 
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göttliher Vorausbeſtimmung ſchon von Gruublegung der Welt an ihr Bräu- 
tigam war und fi in feiner Menſchwerdung vor der Welt offen als ſolchen 
erzeigt hat, nachdem er ihr zuvor ſchon durch der Engel Geſchäfte in der 
Heilignng vieler Frommen vow Abel an, im Geſetz u. A. Brautgaben ge 
geben hatte; apoftolifch, weil die Apoſtel dieſelbe vornehmlih durch ihr 
Wort und Blut gepflanzt haben und weil ihre Stellvertreter fie jet in ihtem 
Ramen regieren; Cine beißt fie endlih, „weil ihre einzelnen lieber, Ein 
Ganzes bilden durch die Prädeſtination und bie Eine Geligkit, die fie 
alle fehlieglih vereinigen wird; im der gegenwärtigen Zeit aber beftebt 
ihre Einheit in der Einheit des Glaubens, der Zugenben und ber Liebe, 
Eph. 4, 4." 


IN. Berhaſſniß ber idealen und realen Kirde*). 

Wenn nun die Kirche lediglih die Gemeinſchaft der Präbdeftinirten ift, 
fo erhebt fih die Frage: wie verhält es ſich mit denjenigen Chrijten, welche 
Präfcite, Vorhergemußte find? Darauf antwortet Hus: nad Matth. 13, 
47 —50. 24—30; 22, 1—14. Luc. 3, 16—17 gehören aud 
fie, alſo alle Chriften ohne Ausnahme, vor dem fcheidenden Gerichtötage 
zur Kirche (im weiteren Sinne be3 Wortes), und Chriftus ift aud ihr Haupt. 
„Aber wie es im menſchlichen Körper Etwas gibt, was fein Beſtandtheil 
defjelben ift, wie der Ausmwurf, Abgang u. dgl., was nit vom Körper 
ift, weil e3 keinen Theil deflelben bildet, während in demſelben allerlei 
Glieder find, die als Theile dazu gehören; fo gibt es auch im myſti⸗ 
ichen Leib Chrifti Etwas, was Kirche ift und doch nicht von der Slirche, 
weil es Hein Theil derjelben ift; und das find alle präfciten Chriften, welche, 
gleich jenem Abgange, Ichlieplih aus ihrem Leibe entfernt. werden müſſen.“ 
Denn e3 ift Zweierlei, „von der Kirche fein“ und „in der Kirche 
fein“ *). Man darf nit ſchließen: wer in ber Kirche ift, iſt auch von 
der Kirche, fondern umgelehrt. Penn wir willen, daß aud Unkraut unter 
dem Weizen wächſt, daß der Nabe auf Einer Tenne frißt mit der Taube, 
daß die Spreu mit dem Weizen in die Scheunen gefammelt wird, 1%ob. 
2, 18— 19; dahingegen Keiner, der ein wirkliches Glied am Leibe Chrifti 
ift, endgültig von ihm ausgejhieden werden kann, Roͤm. 8, 28 — 39. 


*) Die Ausdbrüde „ſichtbare und unfichtbare Kirche” hat Hus nicht. 

**) ‚Sic aliquid est in corpore Christi mystico, quod est Ecclesia et ta- 
men non est de Ecclesia, cum non sit pars ejus, quomodo est omnis Chri- 
stianus praescitus, de ipso corpore tamquam stercus finaliter egerendus. 
Et sis. aliud est Esse de Tochetia, akud Maus in Kecdenia.c (T. I, p. 247.) 
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„Man ann das Verhältnif der Wanderer zu ber higem Matter 
Kirche auch jo bezeichnen: Einige gehören ihr dem Namen und. der 
That mad an, wie die Chrifto gehorſamen präbeftinirten Katholiken; Einige 
weder der That, nod dem Namen nad, wie bie präſeiten Heiden; 
Einige nur bem Namen nad), wie die präjeiten Heudler; ‚und, Einige ber 
That nad, wenn fie dem Namen nad aud) außer ihr zu fein ſcheinen, 
wie die präbeftinirten Chriften, weldhe die Satrapen des Anticrifts im Ra- 
‚men ber. Kirche zu verdammen feinen. Auf's Entſchiedenſte iſt nämlich 
‚baran feitzubalten, daß fein Ort und keine menſchliche Wahl Einen zum 
‚Gliede der heiligen allgemeinen Kirche macht, fonbern ‚allein bie, göttliche 
Prädeftination über einen Jeden, welder bis an's Ende Chrifto in 
der Liebe nachfolgte, d. h. nach Auguſtin die ‚göttliche Gnabenwahl ‚oder 
die Ertheilung ber Gnade im gegenwärtigen und ber Herrlichteit im fünf 
tigen Leben. Es gibt nämlich, nach demjelben Kirchenlehrer, eine "doppelte 
Präbeftination: eine folde, da Einer hier zum Empfange ber | 
und ber Sünbenvergebung vorherbeftimmt wird, aber nicht auch zur r: 
Tangung der ewigen Seligteit (wie die getauften, aber nicht bis an's 
beharrenden Chriften); und eine folde, da Einer ſowohl bie Gerechtigkeit Gier, 
"als aud) das ewige Leben dort erlangt." Nur bie Ieftere macht zu Erben 
des ewigen Lebens und zu wahren Gliedern ber Kirche Chrifti. Mit itr 
lann es jedoch verbunden fein, da Einer, wie Paulus vor feiner — 
rung, die Kirche ſelbſt verfolgt oder, wie Petrus, deren Haupt verl 
wahrend umgefehrt Einer, wie Judas, Apojtel oder Biſchof fein und an 
gegenwärtigen Gnade Theil haben Tann, ohne der Präbeftination zum = 
Leben theilhaft zu fein. Mit ihr Tann es verbunden fein, daß Einer, wie 
Joh. 10, 16; 11, 52 amgebeutet ift, gar nicht zur äußeren 
Kirche gehört oder von ihr ausgeſchloſſen worden iſt. — 

Ueber bie ſchwierige Frage vom Verhältniß der Präfciten zu ber Kite 
ber Prödeftinirten verbreitet ſich Hus (Nap. 4—6) aud noch in folgen 
der, feine Anſchauungen bierüber in ein ganz Mares Licht ftellenden Reife: 
dab Chriftus das Haupt der Kirche ift, und zwar vor feiner 
dung mad) feiner Gottheit das außerhalb ftehende (extrinsecum) und feite 
her nad) feiner Menfchheit das innerhalb ftehende (intrinsecum), lann 
feinem Zweifel unterliegen; ebenfowenig daß er nur die Präbdeftinirten oder 
die bis an's Ende beharrenden Gläubigen als wahre Glieder feines Leibes 
anfiebt und behandelt, „Die Präfciten waren und find niemals Glieder 
derjenigen Kirche, welche die Braut Chrifti iſt.“ Sie find Glieder derjenigen 
Gemeinſchaft der Gottlofen, deren Haupt nad) Joh. 8, 44 der Teufel ift. 
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Gleichwohl dürfen auch fie in gewiſſem Sinne als zur Kirche Chriſti gehörig 
betrachtet werden. „Denn nad feiner Gottheit ift Chriitus das außerhalb 
ftehende Haupt des ganzen Menſchengeſchlechts, weldes, als Ganzes 
betrachtet, Ein großer natürlicher Körper genannt werden kann, weldem 
Chriſtus dieſelben Wohlthaten erweift, wie der ganzen Welt; und da er 
auch nad jeiner Menſchheit kraft feines Leidens der ganzen Welt eine ge- 
wiſſe fecundäre Wollendung erworben bat, jo ermeilt er aud nad) feiner 
Menfhheit dem ganzen Menſchengeſchlechte feine Wohlthaten, was 
bezüglich der Präfeiten freilich nur darin beiteht, daß er fie, die nicht an ihn 
glauben, noch nad feinem Reiche trachten, noch in der Liebe ihm bi an's 
Ende treu bleiben wollten, richtet und der Verdammniß übergibt. Man 
ſieht hieraus, daß Chriſtus ſowohl aller Menſchen, als auch nur der Praͤ⸗ 
deftinirten Haupt ift und daß klein Widerſpruch darin liegt, wenn man 
auch den Leib des Teufels oder die Synagoge des Satans 
Kirche Chrifti nennt, freilich nicht bezüglich der Liebeseinigung, die er 
nur mit den ihm dur Glaube und Liebe Verbundenen eingeht, aber mit 
Beziehung darauf, daß aud fie von ihm geſchaffen iſt, daß er aud ihr alle 
jeine Wohlthaten anbietet, daß er auch fie regiert und erhält. Welches aber 
die Kirche Chrifti und welches die Synagoge ded Satans ift, aus melden 
und wie vielen Menſchen und aud Engeln fie beiteht, werden wır erft nach 
dem Enbgerichte Chriſti des Herrn erfahren.” 

Denn jebt find die Präfciten und Prädeftinirten noch ungejchieben ; 
wie aus den Gleichniſſen vom Unkraut im Weizen, von dem Rep, mit dem 
man allerlei Fiſche fängt, und von dem Hochzeitsmahl des Königsjohnes 
hervorgeht. „Einige find in der Kirche nur nad einem liebeleeren Glauben 
(secundum fidem informem), wie die in Sünden verftridten präfciten 
Chriſten, welchen der Herr einft fagen wird: ich babe euch noch nie erkannt, 
Matth. 7, 23. Andere find in der Kirche nur nach einem gegenwärtigen 
(vorübergehenden) Glauben, wie die gerechten Präfciten, welche nit nad 
ber Prädeftination zum ewigen Leben in ihre find. Wieder Andere find in 
ihr nur nad der Prädeftination, wie die ungetauften Chriftentinder, bie 
Heiden und Juden, welche hätten Chriften werben lönnen (futuri Chri- 
stiani). Noch Andere nad der Prädeitination und gegenwärtigen Gnade, 
aus welcher legteren fie aber vorübergehend wieder fallen können, wie alle 
auserwählten Chriften, welde Chriſto in feinem Leben nachfolgen. Noch An- 
dere endlich find ſchon in der triumphirenden Rirche und in der Onade be 
feftigt. — Es find eben Alle in Präfcite und Prädeftinirte getheilt, und 
find die Erfteren ſchließlich Glieder bed Teufels, die Lepteren aber Glieder 
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des moftifchen Leibes, ie A A Ar u S 
deſu Chriſti.· in Ai 

An dieſem Kirchenbegriff Läht fih Hus nun auch nicht durch die Ein- 
wendungen ber Gegner irre machen, dab die Auffafung der Kirche als 
(unfichtbare) Gemeinſchaft der Präbejtinirten den Laien es unmöglich made, 
ihre Mutter: (die Kirche) zu ertenmen , gebührend. zu ehren und ihr auch die 
ſchuldigen Opfer und Bebnten darzubringen; und da wir doch micht müßten, 
ob Einer ein Prübeftinirter fei oder nicht, ſo müſſe den Laien zum Min- 
beten das gelehrt werden, daß die feierlich geweihten Kleriler ala wahre 
Glieder der Kirche anzuſehen feien, Er antwortet darauf: Der Laie iſt nur 
gehalten, mas wahr ift, zu glauben, und wenn an Judas auf unwiderſprech 
liche Weife zu erfennen fei, dab felbit ein Apoſtel ein falſcher Jünger Eprifi 
fein Tonne, jo dürfe den Laien das Mecht, ſich im dieſer Besiehung fiber 
feine lirchlichen Vorgeſetzten ein freies Urtheil zu bilden, nimmermehr ver ⸗ 
tümmert werden; das jei im Gegentheil ein Gewinn, indem die Kleriter 
dadurch zu guten Werlen getrieben würden, damit die Laien eine gute 
Meinung von ihnen belämen. Was ſodaun das Nichterlennen der Mutter» 
Kirche anbelange, jo müßten wir überhaupt willen; „Nur durd) ben Glas 
ben müflen wir fie erfenuen, wie wir auch ja die triumphirenbe Kirche, 
Chriftum, feine Mutter und feine Apoftel nebft den jeligen Engeln und 
vielen Heiligen nur dur den Glauben verkennen. So lange wir, wallen 
und [hlummern, erlennen wir jene nur getrübt und unvolllommen, Wenn 
aber das Bolllommene erſchienen fein wird, dann wird das Stückwerl wer 
ſchwinden; denn im Vaterland werden wir heil und Har'unfere Mutter 
erlennen ſammt ihren einzelnen Gliedern, Der Gläubige möge darum nicht 
murren, ſondern ber Wahrheit fih freuen, daß die heilige Mutierlirche 
ibm hier auf der Wanderung unbelannt ift; denn gerade darauf — 
Verdienſt des chriſtlichen Glaubens." 

Noch lräftiger antwortet Hus ¶ 0 an al ndumm Inran 
ſeiner Gegner durch die (Rap. 7 ff.) folgende: — 
*) Die er and in der Poſtile auf Judicn (Nowotny, Oft. IL, e. 

jagt: „Ölebei merfe man, daß alle Menſchen eigentfich in zweierlei Ela 
ſcheiden; die Einen find nämlich Kinder Gottes und die Andern find des 

Kinder. Und das geht vom erften Menſchen bis zum lehzten herab; Iedermanm-Äft 
nämlich entroeder ein Kind Gottes durch Anserwählung zur ewigen Geligleit. oder 
ein Kind des Teufels durch feine Todjünden und Be nn 
Gleichwohl aber iſt jeder Menſch ein Kind Gottes, da er von Gott * 

Darum fagen wir Alle: ‚unſer Bater‘, denn Is Geſchopf Sotues ift au m 
tkommt Her won Vater des Lichtes." 
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IV. Aritik der damaligen wirkliden Kirche und ihres ganzen Veſtandes. 

Belanntlih mar bie im Mittelalter berrichende Anſicht von der Kirche 
De von Cyprian zuerit entwidelte, daß fie die im apoſtoliſchen Epi⸗ 
ſtopat und weiter im petriniihen Primat des römilchen Tapites ihre Ein⸗ 
beit befigende Gemeinschaft der Betauften ſei. Wer biefer äußerlich fichte 
baren Kirchenanſtalt nit angehört, bat an dem Heile in Chriſto keinen 
Theil; außer ber Kirche kein Heil; wer bie Kirche nicht zur Mutter bat, 
bat Gott nicht zum Vater. Wer aber an ihren Salramenten Theil nimmt 
und bem fie verwaltenden Klerus gebührenden Gehorfam erweiſt, der ift 
ein Glied der einen, heiligen, allgemeinen und apoſtoliſchen Kirche. 

Wurde dieſe Lehre mit all den befannten und berüchtigten Folgerungen, 
die man daraus zog, hauptſächlich auf die Worte Chrifti an Petrus Matth. 
16, 17 — 19 geftügt, fo wendet fih Hus in jeinen Angriffen gegen dier 
jelbe und im der Bertheidigung jeined Kirchenbegriffes in eriter Linie einer 
jorgfältigen Unterfuhung des Inhaltes diefer Stelle zu und zeigt im ge- 
nauen Anſchluß an die einzelnen Worte bes 18. und 19. Verſes, was 
Ehriftus bier 1) von der Kirche, 2) von dem Blauben in ihr, 
3) von dem Fundament, auf dem fie ruht, und 4) von der 
Schlüjjelgemalt in ihr ausgeiagt hat. 

In der Kirche — zeigt er zuerft —, von welcher Chriſtus bier redet, jehen 
die Katholiten nichts Anderes, als benjenigen Leib oder diejenige Gemein⸗ 
ſchaft, deren Haupt Chriſtus, deflen Stellvertreter aber Petrus und jeine 
Nachfolger in Rom find; denn da Chriſtus zu Petrus gelagt babe (Joh. 
21, 15 — 17): Weide meine Schafe, und zwar nicht nur einzelne, fon- 
dern alle, und da nad Joh. 10, 16 nur Eine Heerde und Ein Hirte 
jein folle, die Vorftellung von zwei Häuptern auch etwas Monitröjes hätte, 
jo jei Kar, daß nur diejenigen, welde den Papſt als ihr Oberhaupt aner- 
fennen, die eine, allgemeine, heilige, apoftoliiche Kirche bildeten, die Griechen 
aber, die ihn verwerfen, und andere SHäretiler gehörten nicht zu ben 
Schafen Chriſti. Aber diefe Beweisführung ift ganz falich: die Kirche, welche 
Chriſtus baut und welche die Pforten der Hölle nicht Übermältigen follen, 
fann, wie ſchon Auguftin dem Tychonius gegenüber ausgeführt hat, nicht 
bie Gemeinihaft der Präfeiten, noch die aus dieſen und den Präbdeftinirten 
gemiſcht beſtehende äußere (fichtbare) Kirche fein, ſondern nur die Gemein- 
haft oder Berfammlung der Präbeftinirten; nur dieſe werden von den 
Pforten der Hölle nicht überwältigt, während ein Judas ſchließlich unterliegt. 
nur biefe kann Ehriftus in Wahrheit feine Are nennen. „Sch gebe zu 
dep man dieſe Heilige Kirche andy die 10m iſche nennen lann, aber nur 
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fofern bie heilige katholiſche und I —— — 
nodalbeſchlüſſen vor den übrigen Kirchen einen (relativen) Vorrang Bat .... 
und fofern das Wort einer Gloſſe gilt: überall wo Fromme ſind, ft bie 
römiihe Kirche" „Für fie wird mit Recht im Meflanon als“ für die, vor 
mehmfte ftreitenbe Kirche gebetet, und in ihr ragt wieberum ber Papft und 
fein Kollegium als ihr hauptjäclicher Beftandtheil hervor, doch mir, wenn 
fie Chriſto treulich nachſolgen und ohne Stolz und Ehrgeiz ihren Primat zu 
einem recht. eifrigen- und demüthigen Dienft der Mutterlirhe anmenben; 
denn wo fie das Gegentheil thun, werden ſie zu einem Gräuel der Ver - 
wütung und zu einem den demüͤthigen Kollegien der Apoſtel und des Herrn 
entgegengejegten Kollegium,“ „Die römische Kirche hat und darf (mie 
einſt die jeruſalemitiſche, Apg. 15) einen Vorrang behalten, erſtlich weil die 
einft unter der römischen Kaiſerherrſchaft ftehenden ‚Heiden einen Hauptber 
ftandtheil der Kirche: Chrifti bilden, zweitens weil bie großte Zahl ber Mär 
tyter dortſelbſt triumphitt haben, und drittens weil bie Kiehe, wie überall: 
zuerſt in ‚den Hauptitädten, jo auch zuerſt in der Welthauptſtadt Rom Macht 
und Einfluß gewonnen hat. . + . Doc folgt daraus) keineswegs, daß ber 
Bapft das Haupt und die Kardinäle der ganze Leib der heiligen allgemeinen 
latholiſchen Kirche it; denn nur Chriftus iſt das Haupt jener, Kirche, und 
feine Prädejtinirten ihr Leib und Glieder an ihm, — 
ihm ſind.“ eV —— 

Was ſodann den Glauben betrifft, ber in Bier Rice ‚gelten, auf 
den fie erbaut werben foll, jo iſt einerfeits zu unterſcheiden zwiſchen einem 
implicitten und explicitten oder einem unentfalteten. und einem entfalteten 
Glauben, und anderſeits zwiſchen dem bloßen Glauben - (des informis) 
und: zwilchen dem im der Liebe thätigen ‘Glauben (fdes- charitate- for- 
mata). Wenn Chrijtus dem Petrus auf fein Belenntniß :- Du bift Chriftus, 
ber Sohn des lebendigen Gottes, jene ‚große Verheipung gibt, jo: ift-Mar, 
dab er dies deshalb that, weil ser in ihm einen in ber Liebe thätigen 
Glauben erlannte, wenn derſelbe auch gleich damals noch kein völlig ent⸗ 
falteter war. Es folgt hieraus, daß zu dem Glauben, ohne welchen ber 
Einzelne und ‚die Kirche Gott nicht gefallen Tann, leineswegs nothwendig iſt, 
bafı der ganze, reiche Inhalt deſſen, was zu glauben ft, erfaßt werde aber: 
das iſt nothwendig, daß man glaube und liebe, denn aud die Teufel glau- 
ben und zittern ‚dabei; wer glaubt und liebt, dem ſchließt Gott jelbit, wo⸗ 
fern. ſich ihm fein Hinderniß in ben Weg ftellt, ben Inhalt des zu Glauben - 
den immer völliger. auf, Nicht als ob der Glaube nicht auch einen Inhalt 
haben mühte. , Aber wenn dem Petrus gejagt wird: Fleif und. Blut hat 
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dir das nicht geoffenbart, fondern der Vater im Himmel, fo fehen wir 
hieraus, der Inhalt des Glauben? oder die Wahrheit, welche geglaubt wer⸗ 
den foll, darf keine andere, als die von Bott geoffenbarte, d. i. für ung 
die in der Schrift ung kundgewordene fein, in welcher wir durch den heiligen 
Geift unterrichtet werden. „Sp ift denn kein Menfch gehalten, neben ber 
Schrift aud den Ausſprüchen ber Heiligen und den päpftlihen Bullen zu 
glauben, es ſei denn, daß fie mit der Schrift harmoniren oder ficheren 
Grund in ihr haben. Ihnen darf man nur bedingungsweiſe glanben, 
weil der Bapft und feine Kurie aus Gewinnſucht täufhen und aus lUn- 
wiſſenheit getäufcht werben können. ... Anders glaubt man Gott, welder 
nicht getäufcht werden noch täufchen kann, anders dem Papfte, bei welchem 
Beides oft ber Fall ift; anders einer von Menſchen erdachten Bulle, an« 
der3 der heiligen Schrift; ihre darf man nie mißtrauen oder widerfprechen ; 
für ihre Wahrheit muß ein Menſch auch fein Leben einfegen ; ein Ehrift ift 
gehalten, explicite ober implicite alle Wahrheit zu glauben, welche ber 
heilige Geift in der Schrift niedergelegt bat.” *) 

Was bdrittend das Fundament betrifft, auf welchem die Kirche 
ruben foll, jo deuten die Bäpfte das Wort: „auf dieſen Felſen (super hauc 
petram) will ic) meine Kirche bauen”, fo, als ob fie allein, wie auch Betrug, 
biefer Fels, dieſes Fundament wären. Aber biefe Auslegung ift grund» 
falſch: Chriſtus bezeichnet nur fich jelbit ald das erite und vornehmfte Fun⸗ 
bament der Kirche, oh. 15, 5; Luc. 6, 47 — 48; ebenſo Baulus, er 
tabelt 1Cor. 1, 12 ff. die Corinther, daß fie fih pauliſch, apolliſch, kephiſch 
und driftiid nannten, und zeigt dann 1Cor. 8, 11 (vgl. 10, 4): einen 
andern Grund kann Niemand legen, außer dem, ber gelegt ift, welder ift 
Jeſus Chriftus, vgl. Eph. 2, 19 ff. Nöm.9, 33; 15, 18. 1 Betr. 2, 4 ff.; 
auch haben die Apoftel die Bölter niemals zu fih, jondern zu Chriſto ge⸗ 
rufen. „Sonah muß bier, mit Anguftin, überjegt werden: ‚auf dieſen 
Sellen, melden bu befannt oder welden du erkannt haſt und geiprocen: 
du bijt Ghriftus, bes lebendigen Gottes Sohn, will ich meine Kirche bauen. ‘ 
Denn der Fels war Chriftus. Es bat alfo nicht Petrus mit feinen Rad 


*) „Et isto modo tenetur quilibet Christianus credere explicite vel im- 
plicite omnem veritatem, quam Spiritus sanctus posuit in Scriptura.. Et 
isto medo non tenetur homo dictis Sanctorum praeter Scripturam nee 
Bullis papalibus credere, nisi quod dixerint ex Scriptura, vel quod fundare- 
tur sinpliciter in Scriptura. Sed potest opinative homo credere Bullia, 
quia tam Papa, quam sua Curia potest falli propter ignorantiam vel fallere 
propter lucrum.e Opp., T. I, p. 260. 
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folgern, ſondern die auf Chriftum gegründete Kirche in Petrus bie Echlüffel 
des Himmelteichs, d. i. die Macht zu löjen und zu binden, empfangen. Der 
Fels ift Chriftus, Petrus ift die Kirde, Nicht hat. der Fels 
(petra) jeinen Namen von Petrus, jondernPetrus vom Fels, wie auch Chriftus 
nicht von den Chriften, ſondern die Chriſten von Chrifto." — — 

Die Einwendung des Ambroſius, dab Petrus ber Fels genannt 
werde, weil er zuerſt die Grundlagen des Glaubens ‚gelegt; habe und wie 
ein unbeweglicher Fels die Gelenke und Gefüge des Leibes Chrifti zufammen- 
halte, ift nicht auzuerfennen. Ihr fteht die Anſicht des trefjliheren Eregeten 
Augustin entgegen, und nirgends in ber Schrift wird Petrus ausdrüdlih 
ber Fels genannt, noch haben die Väter des alten Bundes an ibm, als 
ſolchen, geglaubt, fondern an Chrütus, auf melden aud bie Heiligen des 
neuen Bundes ihren Glauben und ihre Hoffnung fepen, ala der die Kirche 
auf fi jelbft gegründet hat durd Glaube, Hoffnung und Liebe. Petrus 
und bie andern Apoftel dürfen nur inſofern auch Felſen und Grundlagen 
der Kirche genannt werben, als fie zuerft auf dem Beljengrunde, welcher At 
Chriſtus, das Gold und Silber der rechten Lehre und. bie Edelſteine ber 
gottgefälligen Tugenden gepflanzt haben und. fie und ihre Nachfolger-uns 
durch die Predigt, des Cvangelü die Thüre des Himmelreichs auffchliehen. 
Und dem Petrus ift von dem Herrn nur deshalb ein Vorrang vor ben 
übrigen ertheilt worden, weil er ganz befonders mit ben: zur Leitung der 
Kirche erforderlichen Tugenden des Glaubens, der Demuth und ber Liebe 
ausgerüftet war. So ift auch fein Nachfolger nur dann als folder zu en 
lennen, ‚wenn er in dieſen feinen Tugenden wandelt; wenn nicht, iſt er ein 
Bote des Antichrifts, Petro und Chriſto zuwider. je 

Das endlich die in Petrus alfo der ganzen Kirche erteilte ShLüffel« 
ober Löje- und Binde-Gewalt anbelangt, fo ift bier zwiſchen einer 
doppelten geiftlihen Gewalt zu unterſcheiden, einer befonbern (spiritun- 
lis potestas ordinis) und einer allgemeinen (sp. pot. communis), 
wie auch zwiſchen ‚einer boppelten weltlichen Gewalt zu unterſcheiden ift, ber 
beſondern, bie den Fürften und ihren Stellvertretern, und einer allgemeinen, 
melde allen Staatsbürgern zulommt. Die Leptere befteht darin, daß jeder 
Chrift das Recht hat, gegen ſich felbft und Andere gute geiftliche Merte zu 
thun, als Lehren, Rathen, Strafen, Tröften, Sündenerlaffen, Tragen, Beten, 
Die erftere ift die nur dem Mlerilern zulommende Gewalt, zu ihrem und 
der Laien Nupen ber Kirche die Saltamente zuzudienen. Und biefe ift eine 
ſelbſt die lonigliche wie an Alter, fo an Anjehen und an Nüplicheit über» 
Tagende, weil fie nach dem alten Teſtament vor jener eingefept morden ift 
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und Beſtand gehabt bat, weil der Prieſter den König ſalbt, weiht und 
jegnet, weil die geiftlihe Gewalt die höchſten und an fich volllommenen 
Güter vermittelt, während die weltliche ohne jene für ſich allein nichts ver 
mag. Wenn nun aber Chriſtus dem Petrus und in feiner Perjon der 
ganzen jtreitenden Kirche die Schlüffel- oder Löſe- und Binde» Gewalt über 
tragen bat, jo bat er diefelbe damıt doch nicht in die Hand jedes einzelnen 
Chriften gelegt, ſondern nur das fagen wollen, daß die ganze Kirche in den 
einzelnen zur Verwaltung berjelben tauglihen @fliedern dieſe Schlüffelgewalt 
befige (oder die Inhaberin -berjelben ſei und fie Einzelnen in ihrem Namen 
übertrage). 

Worin befteht fie denn, diefe Schlüſſelgewalt? Nah dem Magifter 
der Sentenzen in einem boppelten, in ber Bollmadht, Sünden zu ver 
geben oder zu behalten, und in der Bollmadt, in's Himmelreich aufzu- 
nehmen ober davon auszuſchließen. Obwohl nun Beibes nad der Schrift 
nur Gott und Chriſto in authentiicher Weile zufteht, weil Gott allein bie 
gegen ihn begangene Sünde vergeben und die Aufrichtigleit der Neue des 
Meufhen erlennen kann, jo fchließt dies doch nicht die Nothwendigkeit einer 
darauf bezüglihen priefterlihen Thätigleit aus. Das minifteriale Binden 
und Lölen, Aufnehmen und Ausichließen aus dem Neiche Gottes ift um 
unjerer menjhliden Schwachheit willen nothwendig, wie benn 
auch um ihretwillen allein Chriſtus jeiner Kirche Apoftel, Hirten und Lehrer 
gegeben hat, während er fie (vom abfoluten Gtandpunlt aus betrachtet) 
wohl auch ohne diefelben hätte bauen können. Und es tommt bemielben 
auch eine reale, objective Bedeutung zu, injofern nämlih in Wahrheit 
alle diejenigen, welche durch den Dienft der Priefter wegen wirklicher Buhl 
Vergebung der Sünden erlangt haben oder wegen ihrer wirklichen Unbuß⸗ 
fertigteit auögejchlofien worden find, im Simmel entweder felig oder ver⸗ 
dammt fein werden. Wobei man fi freilih aufs Ernftlichfte vor dem 
Trugſchluſſe hüten muß, als ob Alles, mas die menſchlichen Diener unb 
Stellvertreter Chrifti hier löfen und binden, auch im Himmel 108 und gebunden 
wäre; Menjchen täujhen und werden getäufcht, nur Gottes Urtheil ift ein 
untrügliches, 

Um des Bedürfniile der Kirche willen bat aljo Ehriftus ſogleich bei 
ihrer Gründung die Schlüllelgewalt in die Hand Einzelner gelegt und bies 
Berhältnig auch für alle Folgezeit fortbauern laſſen wollen. Hiebei muß 
man ſich aber wieder vor einer weiteren irrigen Meinung hüten, als ob er 
urjprünglid die ganze minifteriale Schlüffelgemalt blog und allein dem 
Petrus übertragen und von ihm erft hätte auf die andern Apoſtel und 


deren Nachfolger übergehen laſſen wollen. Nach Math: 18, 18. Joh. 
20, 22 f. Luc. 22, 19. Matth. 28, 19 f. Haben „alle Apoftel biejelbe 
Ehre und Macht, wie Petrus, empfangen; als fie ftarben, traten am ihre 
Stelle die Viſchofe, und dieſe waren tiehetum den UNE 
Würde glei". 
u —f 
Dies ift nun der Inhalt des erften, 1Hetifgen Theiles ber ber 
rühmten Schrift Huſſens: von ber Kirche. Bevor. wir zu dem‘ zweiten, 
polemifchen übergehen, haben wir noch darauf hinzuweiſen, daß biejelben 
Anſchauungen über die Kirche auch in ben drei Schriften: „gegen'Palec, Stanis- 
laus und bie acht Doctoren” dargelegt find und aus ne 
zur Erläuterung: Dienende hier einfügen. * 
Zunachſt haben wir zu bemerlen, daß Hus auch in’diefen Schriften 
und überall aufs Entſchiedenſte an demjenigen Kirhenbegriff feithält, 
wornad) fie Iebiglih die Gemeinſchaft der Prädeſtinirten iſt. Wenns 
Palec für einen völlig finnlofen Irrthum erklärt, daß der Papft, Bifchor 
oder Prälat nicht als folder anzuerkennen jei, wenn er in’ Tobfünde lebe, 
jo verweiſt ihn Hus auf die Kirchenlehrer Auguftin, Hieronymus, Chrye 
foftomus, Gregor, Bernhard, welche, gleich ihm, mod mehr als dies fagten, 
ein ſolcher jei, als Präfciter, nicht einmal ein Chrift*). Wenn Stanise 
laus, ber berühmte Dialeltiter, die Behauptung aufjtellt, daß der Papft 
mit ben‘ Kardinälen, als die wahren Nachfolger Petri und des Apoſiel- 
lollegiums, dieſelbe Stellung in der Kirche einnähmen, wie die Seele im 
Hrenfchlichen Leibe, und daß alſo nur derjenige ein Glied an dieſem Leibe 
fein lonne, welcher fih von diefer Seele leiten und regieren Iaffe, fo ante 
mortet er, die Seele, das leitende Haupt der Kirche, als eines myſtiſchen 
Leibes, iſt nah der Schrift (Mm. 12; 1Cor. 12) einzig und allein 
Chriftus, und nur wer mit ihm durch Glaube, Liebe und Gehorfam, oder 
anders ausgedrüdt durd den Leim der Prädejtination (glutinum praedesti- 
nationis) verbunden ift; aljo kein Präfciter, deren in ber Papftlirdhe offene 
bar viele find, ift in Wahrheit ein Glied an feinem Leibe**), Daß der 
Empfang ber Salramente und die äußere Zugehörigleit zu der Kirche in keiner 
Beife ein ſicheres Zeugniß der wahren, inneren Zugehörigteit zu ibe if, 
das fteht ihm feſt. Nur die ideale Kirche und bie Zugehörigteit zu‘ ihr hat 
*) Hus, Opp, T. I, p. 819. 
**) Ibid., p. 834599. - ..u 
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einen objectiven Werth vor feinen Augen; bie reale, fichtbare ift ihm ſtets 
ein Gegenſtand von untergeorbneter Wichtigkeit; fie erjcheint ibm niemals 
als Selbitzwed, wie feinen Gegnern, fondern nur ala Mittel zum Bed. 

Uber eben in dieſer letzteren Bedeutung unterihägt er ihre Wichtigteit 
doch Teineswegd ; davon zeugen bie ausführlichen Crörterungen über das 
Regiment und bie Schlüfielgewalt in der Kirche in ben Schriften „gegen 
Stanislaus“ und „gegen die acht Doctoren“. Es ift nur aus ber Nicht. 
beachtung diejer höchſt wichtigen und zugleich jehr intereffanten Ausführungen 
zu erklären, wenn in der Herzog'ſchen Nealencyllopäbie *) einerjeitd zwar 
anerlannt wird, daß Hus mit voller Energie auf die wahre dee der Kirche, 
auf die in Gott verborgene, in Chriſto auserwählte Gemeinde, zurüdgegangen 
jei, anderjeit3 aber die wahrhaft abenteuerliche Behauptung aufgeftellt wird, 
er babe fih nirgends aud nur einigermaßen Uar zu machen verſucht, wie 
benn jene verborgene Gemeinde der Ermwählten in die Wirklichkeit treten und 
organilirt werden ſollte. Seine Lebenszeit bat ihm freilich nicht zugereicht, 
eine nad jeinen Grundjägen verfaßte Gemeinde ober Kirche in’3 Leben zu 
rufen; aber bie Grundzüge einer jolden bat ex gerade hier gezeichnet. 

Don dem Gap ausgehend, daß das Amt der Schlüſſel, d. i. bie 
Predigt des göttlihen Wortes, die Verwaltung der Sakramente und bie 
Reitung der Kirche, wie vom Herrn berjelben gewollt und angeordnet, fo 
auh um des menſchlichen Bedürfniſſes willen nothwendig ift, daß Diele 
Schlüffelgewalt aber, wie ſchon bemerkt, der ganzen Kirche übertragen ift*), 
welche fie durch dazu taugliche Glieder von ihr ausüben läßt, zeigt er zuerſt: 
nah der Schrift und den Ausſprüchen der bewährteften Kirchenlehrer hat 
Chriftus diefe Vollmacht nicht Einem, dem Petrus, ſondern allen Apofteln 
in gleicher Weiſe übertragen. Grundfalih ift allo das ganze Syſtem ber 
römischen Papſtkirche, eben weil es auf ber falſchen Borausfegung ruht, als 
ob Chriftus den Petrus zum Papft gemadt hätte**). Es fei au gar 
fein baltbarer Grund anzuführen, warum Chriſti Macht nur auf Einen 
Apoftel hätte übergehen müflen, fehr viele aber dagegen: Chriſti darauf be- 
züglide Worte feien an alle Apoftel gerichtet gewejen; Petrus ſelbſt Babe 


*) Herzog's Nealencyki., Bd. VII, ©. 575 (Art. Kirche). 

**) Hus, Opp., T. I, p. 352 (contra Stanisl., c. 7). 

“er, Hus ftößt fich jelbft an dem Worte „Bapfl” und bemerkt (Opp., T. I, 
p. 320, contra Palec), es jei fein Echriftausdrud, fondern ein Wort beidnifchen 
Urſprungs. — Daffelbe fagt er auch von den „Karbinälen” (ibid. p. 864, contra 
Stanisl.). 
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ſich nirgends einen Primat zugeeignet, Paulus’ mehrfach gegen alfe derar- 
fige Gelüfte offen proteflict; bie Mpoftel Hätten mach der Mpoftelgefehichte 
thatſachlich alle die gleihe Macht ausgeübt, wenn auch ihre Begabung und 
die Erfolge, die fie errungen, verfhiebene waren, und fie hätten alle auf 
bie ganze Kirche bezüglichen Verhandlungen (3. 8. Apg. I md 15) mır 
gemeinfam gepflogen; dazu Habe die Erfahrung gegeigt, daß die Kirche ſeit 
dem Auflommen des Papftthums weſentlich verſchlechtert · worden ſeiz @ 
verdante feinen Urfprung hauptſächlich dem Kaiſer Conftantin*), welcher dem 
romiſchen Bifchofe die weltliche Herrſchaft übertragen habe**); es lonne doch 
unmöglich ein einiger ſterblicher und bazı wie alle Menſchen irtthums. 
fühiger Mann die ganze Aber den Welttreis jerftreute Rirche regieren; dazu 
feien unter den Päpften zum Theil die ruchloſeſten Menſchen gervefen, ein 
mal ſogar ein Weib ***); amd wenn fogar Petrus‘ die Papftiwürde gehabt 
hätte, jo Tonne fie doch nicht auf die römifcen Bijchöfe übergegangen fein, 
weil ihnen die Eigenſchaften des Petrus fehlten; Fromme Päpfte aus früheren 
Beiten Hätten im Veſcheidenheit von einer Oberhertſchaft in der Kirche nichts 
wiffen wollen. ) — Ebenfo ungerechtfertigt und ſchriftwidrig, zeigt en, ſind auch 
die Titel und Rangordnungen ber Sardinäle, Erzbiſchofe und anderer hoher 


.—. 
*) Hus hat feine Ahuung davon, daf; die ſog. „Scheulung Couſtautin's“ mir 
eine ‚angebliche. war. I: ii g 
Be „Wie Bernhard an Papft Eugen ihreibt: in his successist ‚Pain, 
aa a, p- 388. SH 
ee) us meint damit die fogenannte Päpfi Johanna, gewöhnmich Mgues ge 
naunt (847855 zwiſchen Leo IV. und Venedict II.) und führt, fie ne feinen 
Sie Brote Bere ini: u ie Eich ' Ser Au 
ſei. De eecles,, c. 13 erzählt.er die ganze ſtandalbſe Geſchichte vom er 2 
© 





wiffen, daß fie uur Sage und Fabel ift. Diefen Irrthum theilte ex 

allen feinen Zeitgenoffen, weshafb ihm in diefer Beziehung and) das 

Conſtang nicht widerſprach (ef: Opp-, T. I, p. 21); befanmtlich Hat denſelben erſ 

David Blomdel im Jahre 1649 anfgebedt. ME 
7) Hus beruft ſich z. B. auf ein Schreiben Gregor'&.L am den 

Enlogius von Altxandrien, worin er jagt: „Ihr habt mich wider meinen 

mit einem Titel voll ftolzer Aumaßung beehet, indem Ihr mich allgemeinen 

benanntet. Das möge Eure Heiligfeit wicht mehr thun, weil Euch entzogen wird, 

was einem Andern über Gebühr zugetheilt wird. Mein Wunjd) ift wicht, mit 

Titeln zu glänzen, fondern mit Tugenden, ımd darin kann ich Mine Ehre 

wenn meine Brüder durch mich an ihrer Ehre verlieren foflen. Meine Ehre En 

der allgemeinen Kirche und wenn id meine Brüder ftarf und Meäftig ſche 

dam bin ich geehet, wenn jedem Einzelnen die ihm gebührende" Ehre — 

mas aber nicht geſchieht, wenn Ihr mich allgemeinen Papft neunet. Darm 

Taffet das.“ .. 
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Prälaten; unter ben Apofteln und ihren erften Nachfolgern, ben Bifchöfen, 
jei kein Rangunterfhieb vorhanden geweien, und jo jolle es in ber Kirche 
auch allezeit verbleiben. „Nichts ift’s, ruft er dem Stanislauß zu, mit 
eurer Unterſcheidung von Biichöfen, Presbytern und Dialonen, die jchon im 
Apoftellollegium vorhanden geweſen wäre; fie hatten alle dieſelbe Macht.“ 
Und dieſe Macht haben fie einft dazu angewendet, in alle Lande auszugehen 
und die Völler, die Griechen, die Lateiner, die Barbaren, zu lehren. „Aber, 
ad, nicht alſo thut, der fih das Haupt, das Herz, die Quelle, dad Stroms: 
beit ber Kirche nennt (ber. Bapft), mit feinen Karbinälen, da fie weber 
in alle Welt ausgehen, die Völler das Evangelium Chrifti zu lehren — fie 
gehen höchſtens auf Gelderwerb aus —, noch fie zum Halten der Gebote 
Chriſti aufzumuntern, — fie legen ihnen nur ihre eigenen Saßungen auf 
und erheben dieſe über die Gebote Ehrifti." *) 

Dad ganze Syſtem ber römischen Hierardie ift Hus überhaupt ein 
Gräuel; er hat an den Päriten und Kardinälen feiner Zeit fo bittere Er⸗ 
fahrungen gemadt, daß ihn ein Grauen befällt, wenn er nur an fie benlt; 
menu er den Papft auch nirgends geradezu den Antidrift nennt — Diele 
Anklage konnte er in Eonftanz von bee Hand weilen”*) —, fo ſieht man 
dboh, im SHergen denkt er nit anbers von ihm. Und dazu treibt ihn 
außer vielem Anderen vornehmlich der fchauerliche, jedes religiöfe Gemüth 
im Innerſten empörende Mibbraud, den die Hierarchie feiner Zeit mit dem 
Heiligiten, dem Sünbenerlafle, in den jogenannten Abläflen und Indulgenzen 
trieb. Davon handelt ex vornehmlid in. der Schrift „gegen bie acht Doctoren“. 
Da reijen fie, ruft er aus, in den Ländern umber, die Legaten bes römi⸗ 
ihen Stuhles, und ftatt die Sünder zu befiem, die Sünde zu hindern, 
zur Tugend zu rathen, Zank und Streit zu fhlihten, zum Dulden zu 
ermabnen, den Geiz zu ftrafen, Segen in den Familien unb Frieden 
unter den Völkern zu ſtiften, ſuchen fie nur Gelb, beunruhigen bie 
Familien, verwirren bie Böller, ſteuern kleinen Sünben und beiten fi) babel, 
ala ob fie über Himmel und: Hölle Gewalt und Vollmacht hätten! Das 
find. keine apoftolifchen, ſondern vielmehr apoftatiiche Legationent Das ganze 
Ablaßweſen ruht auf der. falichen Vorausſetzung, als ob dem Bapfte, feinen 
Prälaten und Prieftern bie autbentiiche, wirkliche Gündenvergebung ertbeilt 
fei, während ihnen. doch nad ber Schrift (aus der er bier alle daxauf ber 
güglicden Stellen in ber ausführlichſten Weiſe eregetiich erörtert), nur bie 


*) Hus, Opp., T. I, p. 365. 348 (contra Stanisl.). 
*e, Höfler, Geſchichtſche, Bd. I, &. 189. 




















wie wir früher. gejehen (Kap. — Bufptung bauen 0 
Herrfchaften und Betbiimer des Kletus verlangt, unterläßt er auch 
anzugeben, was er am die Stelle bes von ihm ber Al 1 
Härten römifchen Kirchengebaudes gefept wiſſen möchte. —* 


und. er war eine durchaus praltiſche Natur, in leiner Weiſe 
— —— — 
ſammen finden. 

Die Wahrnehmung, daß de, Geige Ei über ie 3 
Kirche Feine anderen pofitiven Vorſchriften gibt, als daß zu i 
und fortgefepten Erhaltung und Mehrung auf Erden das Wı 
d. i. bie Predigt des göttlichen Wortes, bie Verwaltung der S 
und das geiftliche Regiment in ihr durch dazu taugliche Perſonen 
werde, veranlaft ihn, Eng 
ſolchen lediglich aus ber Zwechmäßigleit und den p 
des. tealen geſellſchaftlichen Zuſammenlebens der Benfien 
es im neuen Bunde Teinen befonberen, auserwählten Pr 
Alerus gibt, wie im alten der levitiſche, inbem mr diejenigen 
folger der Apoſtel find, welche ihrem Glauben, ihrer Liebe, ihrer @ 
und Opferwilligteit nachfolgen, jo ift das bie befte Verfaſſung, bei m 
jeweils die tauglichften Perjonen zu Inhabern des Schlüffelamtes 
werben und biefe jelbft in jeber Hinfict‘ fo geftellt ſind, daß fie in 
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treuen und gewillenhaften Ausübung ihres Amtes moͤglichſt wenig behindert find. 
Dies iſt der eine Geſichtspunkt, welden Hus biefür aufitellt. Die Forde- 
rungen, die er daraus ableitet, find folgende: 1) zum Priefteramt 
muß Einerrehtmäßig ordinirt und berufen jein unb Zeugniß bei- 
bringen, daß er das Gejeh Gottes kennt, die Wahrheit beiennen und in 
Gerechtigkeit wandeln will; hat er aber dieſes Amt einmal, jo kann es ihm 
niht mehr nah Willlühr, fondern nur auf Grund offenkundiger Verläugnung 
der Wahrheit und offenbar ſchlechten Lebenswanbels (wie 3. B. bei Jo— 
bann XXIII.) wieder entzogen werden. Dies ift die felte Regel, von 
welder Hus nur in folden außerorbentlihen Ausnahmsfällen abzugeben räth, 
wenn Einer, wie einft Heldad und Medad (4 Mof. 11), unwiderleglich Zeugniß 
beibringt, daß ihn ber heilige Geift auch ohne die orbentlihe Berufung der 
(fihtbaren) Kirche zur Predigt des göttlihen Wortes authorifirt habe *). 
Sie ſetzt 2) voraus und Hus ſpricht diefe Borausfegung auch offen aus, 
daß ein über diejer Regel wachendes, die Prüfung und Berufung der ein- 
zelnen Priefter vermittelndes Kirhenregiment von Bilhöfen oder Prälaten 
vorhanden fi. „Was mich betrifft", antwortet er dem Palec auf feinen 
Vorwurf, daß er das Bolt zum Ungehorfam gegen die kirchlichen Obern 
verleite, „jo ift Gott mein Zeuge, daß e3 meine Abſicht durdaus iſt, daß 
das Boll den Brälaten auf erlaubte Weile nah dem Geſetz Jeſu Chriſti 
Gehorfam und Ehrerbietung erweiſe. *) Nur darf diefe kirchliche Ober⸗ 
leitung feine jolde fein, welde 100 ober 1000 Stunden, wie die 
römijche, vom ihren Untergebenen entfernt ift, fo daß die Lesteren kaum, 
zum Theil gar feine Zuflucht zu ihr nehmen können. Wenn der römiſchen 
Kirche auch aus mehreren Gründen, fagt er De ecoles., cap. 7, ein Vor⸗ 
tang zuertannt werden kann, fo ift doch keine einzige zwingende Urſache 
vorhanden, daß zu ihm alle Chriften ihre Zuflucht nehmen und den Papſt 
al3 ihr Haupt und als den beiligften Vater anerlennen jollten; er fei das 
Haupt der römiſchen und etwa noch der ganzen italiihen Kirche. „Die 
heilige Quelle der Onabe”, ruft er bem Stanislaus zu**), „und das ſünd⸗ 
loje Haupt der Kirche bat die Gläubigen nicht fo belaftet, daß er fie zu 
einem 800, 1000 und mehr Meilen entfernten Zufluchtsort gewieſen hätte, 
jondern eben deshalb hat er die Apoftel in die ganze Welt umber auöge- 
jandt, damit fie unter feinem Beiltande die Völler, ohne die Nothwendigleit 


*) Hus, Opp., T. I, p. 142—146. 

**) Ibid., p. 329. 

**#) Inid., p. 347. 

Krummel, Böhm. Reformation. 23 
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Der zweite Geſichtspunkt, welcher ihn bei der Feſtſtellung der Ber- 
faflungsverhältnifie der empirischen Kirche leitet, ift Der ber weſentlichen 
Gleichberechtigung aller ihrer Glieder oder, modern ausgedrädt, des allge» 
meinen Prieſterthums aller Gläubigen. Es gibt keinen Klerus 
oder ausermwählten Prieſterſtand in der Kirche; die Schlüfld find der ganzen 
Kirche übertragen; dieſe Säge haben wir ihn mit «ller Entichiedenheit gel⸗ 
tend maden hören. Sie führen ihn zu der weiteren, höchſt wichtigen For⸗ 
derung: 4) dab die Rechte, ebenfo wie die Pflichten, in der Kirche 
unter die verjhiedenen Beftandsbeile derſelben gemäß ihrer 
verfhiedenen Stellung in ihrem Drganismus vertheilt wer- 
den müjjen. 

Dieſer Beſtandtheile find drei, das Boll, bie weltliden Herren 
und ber Zlerus*); das Volt fol die Gebote Gottes halten, der er- 
laubten Arbeit getreu shbliegen und den beiden aubern über ihm ſtehenden 
Theilen Gehorſam beweiien; dee weltliden Herren Amt und Pflicht 
iſt, das Geſetz Gottes zu vertheibigen, die Diener Chrüti gu Seihügen und 
die Diener des Antichrifts einzuſchränlen und ferne zu halten, denn Dazu 
tragen fie das Schwert nach Röm, 13; der Klerus endlich, der beite 
Theil der Kirche, wenn er wirkſam feine Pflicht erfüllt, Hat die Hufgabe, 
duch Pie Bredigt, die Seltamentsverwaltung uud das Borbild eines hei- 
ligen Lebens die Welt zu verbeflers und bie Binde als ihre Seele gu Ber 
lebeu; und defien Anardaungen in geiſtlicher Hinfiht haben Die Beiden am“ 
bern Theile Gehorfam zu deilten Dieſer Gehorfem ift jedoch leineswegs 
ein unbedingter; da Fein menichliher Vorgeieiker etwas gegen Gottes Wprt 
Gehendes befehlen barf und Solches bei den fümdigen und irrthumsfähigen 
Klerilern oft gefchieht, jp Haben bie Laien alleſammt nicht wur Das Merht, 
ſondern auch die Pflicht, auf hie Lehren und Befehle ihrer lirchlichen Diberen 
ein wachſames Auge gerichtet zu haben, ab fie mit ben göttlichen zuſammen⸗ 
ftimmen oder nicht. Auch den Laies, zeigt Hus De eoclas,, cap. 19-20, 
kommt ein Urtheilsrecht in lirchlichen Pingen (sis jndicium petestativae 
jurisdictionis in foro eselasiae) zu, — ein hoͤchſt wichtiges Zugeſtaͤndniß. 
Er erläutert es fo: „Die ihr das Geſet Chriſti von Herzen lieb ‚hebt, 
achtet auf die Merle der Kleriler, ob fie might weldlish ſind; pelifet ihse 
Befehle, ob fie auf Geiz und Weltgewinn abzielen; forjhet in ber heiligen 
Schrift, ob ihre Lehren mit ihr zufammenjtimmen ober nicht, denn alsdann 
babt ihr ihnen nicht zu glauben. Nicht mögen die Geiftlihen fagen: was 


*) Hus, Opp., T. 1, p. 288. 219. 
23° 
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Wert: nämlih da3 Werk ber Predigt unb bes Lobes Gottes." Diejelben 
Ausführungen finden wir auch in ber Schrift „gegen den gehermen Gegner” 
und mehrfadh in feiner Poſtille. Nur dab wir nit glauben dürfen, er 
hätte den Königen und weltlichen Obrigleiten ein unbedingte® und durch- 
gängiges Strafreht in geiltlihen Dingen geben wollen: „Sie müflen dies 
in Webereinftimmung mit dem Worte Gotte8 tbun und dürfen nicht dabei 
menſchlichen Sapungen folgen ; daher ift es fehr nothwendig, daß fie in 
vorlommendem Yale die Sache reiflihit überlegen und fromme und im 
Worte Gottes erfahrene Männer zu Rathe ziehen; auch eher Gnade und 
Nachſicht anwenden, als Strenge, auf daß fie dem Weizen ſelbſt nicht ſchaden 
oder ihn gar ausrotten.” *) 

Die weltlide Obrigkeit ift es alfo, der er bie Bertre” 
tung der Laieninterejfen zumeiit, den Königen und Fürſten, den 
Herren, Nittern und Patronen, den Magiftraten und Ortsvorftänden. 
Damit neigt er fih aljo im Weſentlichen derjenigen Kirchenverfaflungsform 
zu, melde fih jpäter in der Lutberifhen Kirde ala Conjiftorial- 
und Territorialverfafjung geltend gemacht bat. Yriedrid**) 
urtheilt nicht faljh, wenn er jagt, „Hus jei in diefer Beziehung von An- 
fang an ſchärfer blidend geweſen, als Luther, er babe ſich nicht erſt durch 
die Macht der Umstände dazu zwingen laflen, dem Laienlönig das Correctiond« 
reht über den Klerus zuzufpreden, er babe es von Vorne herein gethan”. 
Wie er dazu gelommen ift, liegt auf der Hand: glei in den erften Jahren 
feiner reformatoriihen Wirkjamteit hatte er (jelbft mehr noch al3 Luther) 
an dent Klerus feiner Zeit jo bittere Erfahrungen zu maden gehabt, daß 
er diejenigen Remedien, welche von feinen Zeitgenofien Gerjon, d'Ailly 
u. A. zur Reformation der Kirhe an Haupt und Gliedern vorgejchlagen 
wurden, von Vorne herein für fruchtlos halten mußte und eine wahre Er- 
neuerung der Kirche nur von dem chriſtlichen Volke ausgehend fich 
denken konnte. Diejes ſelbſt aber ift ihm ohne feine politifhe Obrig- 
feit niemal3 als ein wahrhaft felbftändiger Faltor in der Kirche erichienen; 
und dazu mag einerjeit® das mitgewirkt haben, daß er bei Wycliffe***) 
im Wejentlihen keine anderen Anſchauungen vorfand, gewiß noch mehr aber 
anderſeits die thatfächlihen Zuftände, die er in feinem Vaterlande vor Augen 
hatte. Die böhmifhe Nation hatte zu jener Zeit eine fo freifinnige politijche 


*) Nomotny, Hus' Pred., Hft. I, S. Bl. 
**) Friedrich, Joh. Hug, S. 133. 
“er, Böhringer, Borreff., Bd. I, S. 409 ff. 


Verfäfung, daß es ihr auch ohne beſondere Kirchliche Imftitutionen moͤglich 
werden lonnte, ſowohl dem Klerus, als ber höheren weltlichen Obrigleit gegen 
Mber auch im kitchlichet Hinſicht ihre Rechte geltend zu machen. Gab et 
doch, wie Palady*) bemerkt, außer dem, daß fait alle Etäbte und 
Märtte ihre jelbftermäßlten, hochſt unabhängigen und mit giößer Made 
lommenheit betrauten Magiftrate befaßen, ſelbſt Dörfer, im welchen ber bush 
bie Gemeinde gewählte Richter, die Geſchworenen und die Vütgerſchaft bas 
Kirdenpatronat ausübten. 

Der Verlauf der Zeit hat die Schattenfeiten biefer durch die fähfihe 
Reformation in's Leben gerufenen und, wie bemerkt, ſchon Dom Wycliffe und 
Hus angeſtrebten Verfaſſungsfotm der Kirche in's Licht geſtellt, und mir 
ſind weit entfernt, fie davon reinigen zu wollen. Man wird aber gewiß 
zugeben müflen, fie war wenigſtens in Böhmen, in Deutihland und in 
einigen andern bie Reformation annehmenden Ländern vor 34 bis 400 
Jahren eine Rothwendigleit und heilſam. Die Beibehaltung der monardt 
ſchen Verfaſſung, tie fie vom Conſtanzer Concil beliebt wurde, verhinderte 
die Reformation der Kirche; bie rein demokratiſche hatte es, wo fie ſich im 
Mittelalter geltend gemacht Hatte, nicht weiter als zur Sektenbilbung gebradt; 
nur wenn die weltliche Obrigkeit ben wahrhaft reformatoriſch gefinnten Männern 
wu Bötern ifren flnten Arm ich, Tote der Refnbau ber römifden 
Hierarchie in jeinen Grundfeſten erjehüttert werden = 

Dem Eomcil von Gonftanz mußten freilich alle dieſe Grumbfäge ei 
Gräuel fein; wir bürfen ums nicht wundern, daß es biejelben ſammtlich für 
haretiſch und ſlandalds erklärte und ihren Vertreter, der ſich unglüdfeligermeife 
in feine Macht begeben hatte, zum Tode verurtheilte. Im Gegenjag dazu 
werben wir im feinen Ideen über die Kirche und deren Verfaſſung bie erften 
Lichtſtrahlen der aufgehenden Morgenröthe ber Neuzeit erlennen und bie Kühne 
heit eines Geiftes bewundern, welcher ſelbſt im Ungefihte eines gewiſſen Sche⸗ 
terhaufetts bie mit Fühen getretenen Rechte ber Laienwelt — 
machen gewagt hat. 

Doc) noch mehr wird ung zu dieſer Bewunderung Anlaß geben, mas er 
im zweiten Theile feiner Schrift von ber Kirche über die Lehre von der Särift, 
vom Glauben und vom Gehorſam ausführt. 


» 


*) Palady, Bb. II, 2, ©. 27. 
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Siebzehntes Kapitel. 
Buffens reformatorifhe Ichriften. 
(Bortfegung.) 
[Bon der Kirche, zweiter Tell. Glaudenoregel. Glaubentinhalt und Glaubenzgehorſam.)] 





Zweiter Theil. 


Der zweite Theil der Schrift von ber Kirche enthält, wie ſchon be— 
merkt, eine Widerlegung ded von den „acht Doctoren” bei der Synode im 
debruar 1413 vorgetragenen Gutachtens bezüglih der drei Hauptdifferenz- 
punkte der verjhiedenen Partheien, bezüglih der Glaubensregel, bes 
Glaubendinhaltes und der Gehorfamspflidt. Sie führt uns 
auf die eigentlih reformatorifhen Grundprincipien Huffens. 

I. Die Hlanbenstegel oder das Schriftprincip. 

Der erſte Vorwurf, weldhen bie „Doctoren” gegen die buffiide Par⸗ 
thei erhoben, beitand darin, daß fie die Schrift allein ohne deren Aus 
legung dur die Kirche zur Richterin in Glaubensſachen haben wollten, 
während doch in 5Mof. 17 geboten fei, daß in allen zweifelhaften Fra⸗ 
gen die Entſcheildung des oberften priefterlihen Schiedsgerichtes eingeholt 
werden müfle, welches im alten Bunde bei der Stiftshütte und beim Tem⸗ 
pel feinen Sig gehabt babe, im neuen aber zu Rom beim Bapft, defien 
Kardinälen und Bilhöfen. Darauf antwortet Hus, diefer Vorwurf fei un. 
begründet und eine Lüge, wenn damit gejagt werben jolle, feine Parthei 
fümmere fih um die Auslegungen der Kirchenlehrer gar nit, die „Doc 
toren” hätten ©elegenheit genug gehabt, wahrzunehmen, daß fie biejelben 
fehr wohl berüdjichtigten, nur daB fie dag Gewicht ihrer Stimmen nit 
nad der äußeren Lebenzftellung der Perjonen, jondern nad ihrem inneren 





— 361 — 


ih etwas lehre, mas ich nicht follte, und er wird mich fofort zu demüthi- 
gem Widerruf bereit finden. Aber ich hoffe, eher werben wir vor dem 
Richterſtuhl CHrifti zu ericheinen haben, als daß er mir die Läugnung eines 
Jota's von jeinem Gele wird nachweiſen können.“ „Der Gegner nennt 
die heilige Schrift ein leblofes Ding, weldes von ſelbſt weder reden, 
noch urtheilen kann. Zeigt aber nit Joh. 10, 35 — 36 *), daß die 
Schrift au ein belebtes Ding ift, ein Buch des Lebens? Die Worte frei- 
ih, die geichriebenen oder eingegrabenen Buchſtaben, welche bu bie heilige 
Schrift nennit, find etwas Leblojes; die Schrift jedoch, welde nicht gebro- 
hen werden kann, d. i. Derjenige, melden der Bater gebeiligt und zum 
Geriht in die Welt gefandt bat, wird am Tage des Endgerichtes alle 
Menſchen richten, die Gerechten zum ewigen Leben und die Gottlofen zur 
Hölle. Dies bezeugt auh Paulus 2 Cor. 3, 2—3; und biefe Schrift, 
d. i. jie ſammt Chrifto, welder die heiligfte Schrift felbft 
ift, wird dih und mich einſt richten, jo Gott will zum ewigen Leben. 
Auh wird der Gegner, wie ich hoffe, nicht läugnen wollen, daß Die hei- 
lige Schrift, welde die vom heiligen Geiſte dem Menſchen eingegebene 
Wahrheit ift, richtigere Urtheile zu jpredden vermag, als ein Menſch, ver 
jo Schnell einem Irrthume verfällt.” 

Ebenfo fpricht er fih in der Schrift „gegen die acht Doctoren” aus: 
„Das bekenne ih, daß ih Nichts als zum Heile nothwendig glauben, feit- 
halten, predigen und behaupten will, wofür ih nit jenen theologiichen 
Beweisgrund habe: das jagt die heilige Schrift direct oder in- 
direct (hoc dieit scripture sacra explicite vel implicite); denn nur 
dies ift als Olaubensgegenftand anzunehmen, feitzuhalten und zu behaup- 
ten. Dieſen demüthigen Glauben aber an die heilige Echrift und was in 
ihr gelehrt wird, will ich feithalten, fo lange ich noch Athem in mir habe.” **) 
Ebenjo De eccles., cap. 8: „Seber Chrift it gehalten, alle diejenige Wahr- 
beit anzunehmen, welche der heilige @eilt, ſei's direct, ſei's indirect, (expli- 
eite vel implieite) in der heiligen Schrift niedergelegt bat; ben Aus- 
ſprüchen der Kirchenlehrer dagegen und den Bullen der Päpfte ift nur in- 
joweit zu glauben, al3 fie mit der Echrift ftimmen oder auf einfache Weife 


*) Diefe Stelle legt Hus unrichtig aus, indem er in V. 36 „den der Vater 
geheiligt hat“, auf „die Schrift, welche nicht gebrochen werden kann“ in ®. 35 
zurücdbezieht. Chriftus und die Schrift und ebenfo Chriftus und feine wahrhaft 
Gläubigen (2Cor. 3, 2—3) erfcheinen ihm als eine myſtiſche Einheit. 

**) Hus, Opp., T. I, p. 869. 


im ihr gegründet find.” *) „Nur bie heilige Schrift ift-dem Norne gleich 
an Gewicht, Wahrheit und Nüplicteit; alles andere menfchlich überlieferte 
Wien it nur wie Hülfe und Spreu zu achten und mie ein Traum im 
Verhaltniß zur Wirllihleit.* **) „Alles andere Wiſſen, ausgenommen bie 
heilige Schrift,  ift gewifiermaßen als Fabel 'anzufehen; nur der heiligen 
Schrift kommen bie Präbilate der vollen Wahrheit, ER ırheit, des hohen 
Alters, der ewigen Dauer und reichen Nutzens zu." 9. haben 
alle Klugen dieſe Gewohnheit: wenn es fih um it han 
delt, jo erwägen fie zuerit, was bie Schrift davon ſagt, und mas fie über 
den betreffenden Punlt beftimmt, das mehmen fie als feſten Glaubensſah 
an; ſpricht fie ſich aber nicht ausbrüdlic darüber aus, fo laſſen fie bie 
Sache dabingeftellt und ftreiten micht darüber.“ +) Im Eingang ber Rebe, 
welche er zu Conftanz „über feinen Glauben“ halten wollte, jagt er HF): 
„Tom Geſete Chrifti (d. i. ber Geiligen Schrift alten und neuen Xeftar 
mentes) glaube ich, daß es in allen feinen Theilen durch den Rath ber heir 
ligen Dreieinigfeit gegeben, daß es wahr und zureicend zum Heil bes 
Menſchengeſchlechtes (veram et suffieientem ad salvationem humani ge 
neris) von den heiligen Männern Gottes verkündet worben ift, Ich glaube 
außerdem alle einzelnen Artilel diejes Gejepes in dem Sinne, in melden 
fie die heilige Dreieinigleit geglaubt haben will, und untermerfe mich ihnen 
in Demuth, mie id aud bisher immer gethan habe. "Dazu mehme id; 
aud) alle diejenigen Ausiprüche der heiligen Kirchenlehrer am, welche biejes 
Gejeg im Glauben auslegen, und verehre auch alle allgemeinen und beſon⸗ 
deren Eoncilien, Decrete, Kirchengefege, Ordnungen und Beſtimmungen, ine 
fofern und infomeit fie geradezu ober durch Schluffolgerung an 
implicite) mit dem Geſetz Gottes zuſammenſtimmen.“ 

Am ausführlichften endlich beſpricht er dieſen Gegenftand in: — 
dern Rede, welche er vor dem Concil halten wollte, „über die 
famteit des Gefepes Chrifti zum Negiment feiner Kirche“ +++), * Im 
halt Schwabe d) in folgende Säge zufammenfaßt: 


*) Hus, Opp,, T. I, p: 260. 

**) Tbid., T. II, p. 173 (comment. in 7 epist. canon.). 

***) Ibid., p. 289 (explic. in Il ep. Petr., c. 1). 

h Did. T. I, p. 283 (disput. adv. indulg. pap.). 

rt) Ibid., p. 60 (de fidei sune elucidatione). 

tt) Ibid, p. 55-60. 

) Schwabe, Ref. Theol, Huffens (Frirbberg 1862), &, 115-118, 


A 


1) Ehriftus befiehlt der ftreitenden Kirche bie Beobadjtung feines Ge⸗ 


feges unter Androhung der Strafe der Todfünde; er verpflichtet 
aber keine Kreatur zu etwas, was nicht erfüllt werden kann, denn 
eine ſolche Verpfliditung wäre unvernünftig. Da nun das Geſetz 
um fo befjer erfüllt wird, je reiner dies gejchieht, jo folgt daraus, 
daß bie Kirche jenes Geſez unvermiſcht (mit menfhlichen 
Sagungen) volbringen Tann. Daraus folgt aber, daß Chrifti 
Geſetz für fich allein zur Regierung der Kirche hinreichend ift. 


2) Die Geſammtheit der Gefege genügt zur Regierung ber ganzen 


Welt; das Gejeg Chriſti enthält aber jedes partitulare Gejeg in 
ih, weil es alle Wahrheit enthält, alſo ift e8 genügend. 


3) Das Geſetz Chriſti hat in ber erften Kirche genügt, bie widerſpen⸗ 


4 


5 


Set 


— 


6) 


7 


— 


ſtigſten Volker zum apoſtoliſchen Leben zu belehren; ſo genügt es 
auch zur Bekehrung aller Erwählten und noch mehr dazu, der 
ſchon Bekehrten Leben und Wandel zu reguliren, weil dies ja viel 
leichter iſt. 

Der Allmächtige, Allwiſſende und Allgütige thut nichts unvollkom⸗ 
men; darum hat er, der das Geſetz gegeben, daſſelbe auch als ein 
volllommenes gegeben, Matth. 5, 17. . 

Chriſtus it der befte Arzt der menjchlihen Seele; er würde fie 
aber, die feine geliebtefte Braut ift und die er als eine ſündliche 
in der Welt zurüdgelafien, gicht volllommen heilen, wenn er ihr 
nicht ein zur Heritellung ber erforberlihen Gefundheit genügenbes 
Gejep zurüdgelafen hätte. Er bat ihr deshalb ein ſolches gege- 
ben. Was aber zur volllommenen Regierung der Seele hinreit, 
genügt auch zu ber des Körpers und deſſen, was biefem von Blüds- 
gütern zu Theil geworden, Matth. 22, 37—40; Röm. 13, 10. 
Folglich bat Chriftus ein zur Regierung beider hinreichendes Ge⸗ 
leg hinterlaſſen. 

Chriftus fordert von bem Menſchen nichts als Liebe nebit den 
Mitteln dazu, weil fie des Geſetzes Erfüllung ift; alles Dies aber 
wird am wirkſamſten dur fein Geſetz gelehrt: folglih genügt es 
auch zu demjenigen Regimente, welches bie Erlangung jener ver- 
mittelt. 

Geſetzt, die Kirche bebarf nod anderer Geſetze, jo Tönnen dieſe, 
wenn fie gute find, nur bie Liebe gegen Bott und gegen ben Näd- 
ften fördern, aljo nicht? Neues bieten, fondern nur aus bem Ge⸗ 
jeg Chriſti geflofien fein. 
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hat, daß man ſie auch als literarhiſtoriſches Product anſehen und über 
ihren Umfang, den verſchiedenen Werth ihrer einzelnen Beſtandtheile u. dgl. 
ſtreiten kann. Wenn er von dem göttlichen Geſetze redet, welches er in 
das Geſetz des Schattens von Moſes bis Chriſtus und in das Geſetz der 
Gnade von Chriſto bis an's Ende der Welt eintheilt*), fo verſteht er 
darunter einfach den von der Kirche recipirten Kanon alten und neuen 
Teſtaments, von welchem nichts hinweggenommen, zu welchem nichts hin⸗ 
zugethan werden darf *). Einen qualitativen Unterſchied findet er nur. 
zwiſchen dem alten und neuen Geſetz, indem das durch Moſen gegebene 
ein Geſetz der Furcht und Zucht, das durch Chriſtum geoffenbarte aber ein 
Geſetz der Liebe und Gnade iſt, durch welches ſonach viele Theile von jenem 
erſteren ungültig gemacht worden ſind; die neuteſtamentliche Gottesgemeinde 
darf z. B. nicht mehr ſolche Kriege führen, wie ſie der altteſtamentlichen 
geboten waren zur Vertilgung ihrer Feinde, weil dies wider die Liebe 
wäre ***); das Forum, vor welchem ihre Streitigkeiten entſchieden werden, 
iſt nicht mehr ein an einem beſtimmten Orte befindliches menſchliches wie 
das beim Tempel zu Jeruſalem, weil Chriſtus ihr oberſtes Haupt ift +) 
u, dergl. 

Dagegen verheblt fih Hus nit, daß auch der Entwidlung der vom 
heiligen Geifte geleiteten Kirche ihr Recht zu lafien ſei. Ya er geht darin 
in einzelnen Aeußerungen jo weit, daß man ihm, wiewohl mit Unrecht, 
ſchon den Vorwurf gemadt bat, das proteſtantiſche Schriftprincip, welches 
er nad dem oben Mitgetheilten in feiner vollen Wahrheit und Reinheit 
erfaßt bat, wieder verlafien zu haben ++). 

In der Einleitung zu den 7 lanoniſchen Briefen unterjcheidet er bei 
der „vom Finger Gottes gefchriebenen heiligen Schrift”, neben welder er 
nod eine „ungeichaffene”, dag perjönlihe Wort Gottes, den Logos, Chri« 
ſtus annimmt, ein Materiales und ein Formales; „die Materie nun ift 
der Literalfinn der einzelnen Worte und Buchſtaben berjelben, die Form 


*) Hus, Opp., T. II, p. 452 (explicat. in Ps. 118): »lex naturae ab 
Adam usque ad Mosen; lex umbrae a Mose usque ad Christum; lex 
gratiae a Christo usque ad mundi terminum«. 

**) ]bid., T. 1, p. 59 (de suffic. legis): >cui non licet quicquam detra- 
here vel apponere«. | 

***) Ibid., p. 396sqq. (ad scriptum octo Doctorum). 

+) Ibid., p. 282 (de eccles., c. 16). 

tt) Dr. 5. A. Holzhanſen, Der Prot. nad; feiner geſchichtl. Entftehung 
(Leipz. 1846), Bd. I, ©. 287f. 
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aber der geiftlihe Sinn oder der Sinn des heiligen Geiftes; bie eingelnen 
menſchlich entftandenen Worte uud Budftaben find mır in umeigentlihen 
Sinne heilige Schrift: zu nennen, wie etwa aud ein an die Wand gemal 
tes Chriftusbild ein Chriftus genannt werden kann; im eigentlichen Eine | 
iſt nut das heilige Schrift zu nennen, was der Sinn bes heiligen @eiftet 
oder die durch die Buchſtaben bezeichnete Wahrheit it; und mur dieſe kann 
nicht geſalſcht werden, weil fie allein von bem heiligen Geiſte und won ber 
Wahrheit, d. i. von bem Herrn Jeſu Chrifto, der 
getäufcht werben lann, hervorgebracht worben ift.... Wir nid 
glauben, jagt Hieronymus, daß bie Schrift mad; ihren Worten des 
Evangelium üft, fondern nad) ihrem Sinn, wicht nad) ihrer Oberfläche, jom 
dern nad ihrem Kern und Mart, nicht nad) ber Cintleidung ihrer Heben, 
fondern mad) dem inneren Gehalte ihres Sinnes und Beftandes" *). 
Indem aber Hus aljo nicht die Buchſtaben, ſondern den Sinn be 
Schrift für das der Kirche gegebene umabänderliche Geſet Gottes erllän, 
jo iſt damit ſelbſtverſtandlich der Entwidlung der. Kirche ein weiter freier 
Spielraum eingeräumt. Die Eruirung des Sinnes ber Echrift iſt eine 
große, umfangreiche Arbeit; fie ift mit all ihren auf gewifienhafte Wei 
gewonnenen Nejultaten für berechtigt erklärt, ja es ift Damit zugegeben, 
daß auch das für Wahrheit nad) dem Gejeg Gottes zu halten ſei, mas 
nur durch Folgerung, Auslegung und Entwicllung bes in ber Schrift Ge 
gebenen gewonnen wird. Unb dieſe (gefunde) Anfict ſpricht Gus ah 
umverbohlen aus, ohne zu befürchten, daß er dem Schriftprincip bamit 
etwas vergebe. Daß aud das, was nur implieite in ber Schrift en 
balten iſt, für Wahrheit zu balten jei, baben wit ihm ſchon ausſprechen 
horen. Er gibt aber auch zu, dab man jelbft jolden Ausſprüchen der 
Kirchenlehrer glauben: bürfe, für welde leine ganz deutliche Ableitung aus 
der Schrift ſich finden laſſe *), wofern fie nur ihrem Sinne micht geradezu 
wiberfpräden. So verhaßt ihm fonft die vielen Traditionen und 
der Kirche find, jo viele davon er als in offenbarem Widerftreit mit ber 










i 

*) Hus, Opp., T. Il, p. 168sq. (comment. in VII ep. canan.): »Sie 
voces vel characteres factihumanitus sunt aequivoce Scripturs 
sacra; sed sensus Spiritus saneti vel veritas designata per 
characteres est proprie Seriptura sacra.... Non debemus putare in 
verbis seripturam esse Evangelium, —— — —— — 
medulla, non in sermonum foliis, sel in radice rationis.« 

**) Ibid,, T. I, p. 62 (de fidei sune elueidat.): »Credimus Sanetorum 
dietis, quae non habent deductionem patulam ex scriptura.e Be"; 
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Schrift befindlih über Bord wirft, fo will er doc in einem guten Theile 
derjelben, und nit nur im fogenannten apoſtoliſchen Glaubensbelenntniſſe, 
ſondern auch in vielen Lehrbeſtimmungen und Lebensordnungen der Kirche, 
nichts Anderes als „eine neue Einkleidung der alten Schriftwahrheit er⸗ 
kennen“ *). In der Schrift von ben Zehnten *) ſagt er: „Man muß 
ein dreifaches Recht unterfheiden: Das göttliche, welches von Gott allein 
eingejegt und dur Chriſtum in Wort und That als evangeliiches Geſetz 
bezeugt it; das kanoniſche, welches von den Prälaten eingeſetzt worden 
iſt, um die MWiderfpenftigen durch heilige Regeln in Schranten zu halten, 
und das bürgerlihe, weldes aus Beranlaflung des Sünde menſchlich 
erfunden worden it, um bie Staaten in Beziehung auf bie leiblihen und 
Glücksgüter zwangsweile in Ordnung zu erhalten. Inter diefen kann das 
lanoniſche Recht als mit dem evangeliichen in Berbindung ftehend ange 
nommen werden, wie e3 denn aud auf den heiligen Synoden und Con 
eilien feitgeftellte Glaubensartikel enthält”; jonft Freilich fteht e3 mit bem 
bürgerlihen Gejepe auf einer Stufe. 

Man fieht hieraus, Hus ift mweitherzig genug, der traditionellen Lehr⸗ 
und Lebensentwidlung der Kirde, in jo ſchwere Berirrungen fie damals 
auch geratben war, ihre Berechtigung nicht zu beftreiten. Die Schrift ift 
ihm nicht in der Weile abfolute Gele, daß er bie Lehren, Ordnungen 
und Gelege der SKirchenlehrer, Synoden und Goncilien gering oder für 
Nichts geachtet hätte neben ihr, — im jenen Schriften beruft er fih um 
zählige Male auf fie, inäbefondere auch auf die lanoniſchen Kirchengeſetze, 
und er bat es auch durch fein freimilliges Erſcheinen zu Conſtanz durch 
die That bewieſen, daß er die ſubjective Glaubensüberzeugung, die er aus 
der Scheift gewonnen hatte, dem Urtheile der allgemeinen Kirche zu unter 
werfen bereit war. Wie er jedoch der feiten Weberzeugung iſt, daß die 
Schrift an und für fih zum Negimente der Kirche und zur Schlichtung 
aller Glauben? » und Lebensfragen in ihr volllommen amsreihend ift, fo 
Steht er auch unerjchätterlih auf dem Grundſatze feit, dab nur dns als 
Wahrheit angenommen werben darf, was direct oder inbirect in ber 


*) Hus, Opp., T. I, p. 59 (de suffic. leg. ad reg. eccl.): >Sicut enim est 
idem homo in vestibus aut accidentibus notitiam inducentibus variatus, sic 
eadem est lex, vel veritas evangelica in evangelio implicita vel detecta et 
per ecclesiam postmodum aliter, sed non contrarie explanata, ut patet 
de fide, quam credimus. Nec capit lex canonica impugnationem a lege Dei 
quoad istam partem.« 

**, Ibid., T. I, p. 159 (de decimis). 





feines Tobestages dem Nitter Johann von Chlum, als er ihn zum Wider - 
ruf aufforderte, woferm er ſich ber wider ihn erhobenen Anklagen ſchuldig 
fühle, zur Antwort gegeben hat: „Lieber Herr Johannes, wenn id mir 
bewußt wäre, daß ich gegen das Geſetz und die heilige Mutter Kirche etwas 
geſchtieben ober gepredigt hätte, was irrthümlich ift, fo wollte ich es in 
Demuth wiberrufen, deß iſt Gott mein Zeuge.“ Und als ihm hierauf 
ein anweſender Biſchof anfubr: „Wilft du weiſer fein, als das ganze 
Concil?“ entgegnete er: „Das nicht, aber ich bitte, gebt mir den Gering- 
ften vom Eoncil, was mi eos VRRREMEIRRIENÄRENIEG 
lehte, ſo will ich fofort widerrufen.“ *) 

Hus iſt als ein Märtyrer für die Schriftwahrheit geſtorben. 
Aber die Conſequenzen, welche er daraus für bie Lehr- und Lebensgeſtal- 
tung der Kirche hätte ziehen follen, dieſe hat er nur im Allgemeinen, nicht 
auch im Einzelnen gezogen. Ob ihm davon eine gewiffe Scheu vor den 
großen Veränderungen, bie er im ganzen Leben der Kirche dadurch hätte 
anbahnen müflen, abgehalten hat, oder ob ihn die kurze Dauer feines 
Lebens daran verhindert, oder ob ‚er ber Anficht war, daß, wenn 
nur das Princip einmal emergijh zur Geltung gebracht wäre, alles Weir 
tere ſich von felbft ergeben werde, — wir wagen es nicht zu entjcheiden. 
Die Thatſache aber fteht feit und fie ift der boͤhmiſchen Reformation ſpäter 
hoͤchſt verhängnifvoll ‘geworben. Das von Hus Verjäumte wurde von 
Keinem feiner Nachfolger in feinem Geifte und Sinne nachgeholt; die Einen 
gingen, ſich überftürzend, zu weit und warfen dag Korn mit der Spreu 
weg; bie Anbern glaubten, es ſchade nichts, wenn dem Korne aud) noch 
etwas Spreu beigemiſcht bleibe; jo wurden beide Theile von der Tenne 
weggefegt. — 

U. Per Hlaubensinhalt. 

Der zweite auf ber Prager Synode von 1413 gegen die huſſitiſche 
Parthei erhobene Vorwurf bezog fich auf den Inhalt des Glaubens: 
während „der böhmifche Klerus im Allgemeinen von den 7 Salramenten, 
der Schlüſſelgewalt, den Aemtern und Cenſuren der Kirche, den Eitten, 
Gebräucen, Ceremonien, Rechten, Freiheiten und heiligen Sachen der Kirche, 
von der Verehrung der Reliquien und den Indulgenzen, von den geiftlichen 
Weihen (und den religidſen Genoſſenſchaften in der Kirche nicht anders 
denle, als ber Klerus der ganzen Chriftenbeit, jo wollten fie der Verbam- 
mung der. in allen diefen Punkten von dem Glauben der Kirche aufs 


9 Höfler, Geſchichtſche &. 1, S. 283f. 
Krummer, Bögm. Reformation, E78 
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als fein Vorläufer Wycliffe: biefem ift es ſowohl um der Wiſſenſchaft 
jelbft willen, als nod mehr, um feinen reformatoriſchen Ideen cine feſte 
Vaſis zu geben, ein Bedürfniß, alle, eingelnen Lehrjäge des chriſtlichen Glau- 
bens wie für ſich allein, fo in ihrem Zuſammenhange unter ‚einander von 
philoſophiſchen ober ſpeculativ · theologiſchen Geſichtepunlten aus zu betrachten 
und mit den ihn erfüllenden Reformideen zu einem einheitlichen Ganzen 
zu verweben, und nicht wenige Dogmen erhalten dadurch eine ganz andere 
daſſung, als fie vor ihm in der Kirche gehabt hatten. Hus läht ſich, fo zu 
Sagen, nur durch die äußerſte Noth dazu zwingen, dem Zweifel an ber 
rechten und jchriftgemäßen Faſſung eines Dogma’s in feinem Herzen Raum 
zu geben; jo kühn und unerſchroden er im ber Belämpfung. aller. derjenie 
gen Lebensordnungen der Kirche fich zeigt, aus welder er für das 
praltiſche religiöfe und fittlihe Leben der Gläubigen Gefahren und Nach- 
teile erwachſen ſieht, jo ſchuchtern und zaghaft ift er in der Veurtheilung 
des Dogma's ber Kirche; bie in feinen Schriften ſo überaus oft wieder- 
lehrenden Berfiherungen, daß er in allen Stüden ganz „latholiſch“ denle 
und lehre, zeigen uns, dab er felbft den Schein von ſich abzuwenden bes 
müht war, ala wolle er ebenjo an der Lehrordnung der Kirche rütteln, 
wie an deren damaliger Lebensorbnung. Wir möchten darin auch (beie 
läufig gejagt) den Hauptgrund finden, warum er nie dazu gelommen iſt, 
feine theologiſchen Weberzeugungen zu einem ſyſtematiſchen Ganzen: zujam- 
menzuftellen. 

Neberfhauen wir nun mad dem Gejagten die einzelnen. Glaubens- 
materien, welche den Inhalt des chriſtlichen Belenntnifjes bilden, jo haben 
mir folgende als ſolche zu bezeichnen, in welden Hus im Weſentlichen ganz 
latholiſch“ oder in Webereinftimmung mit der auf ächte Weife ſymboliſch 
firirten Kirchenlehre gedacht und gelehrt hat: die Lehre von Gott, feinem 
Weſen, feiner Einheit und Dreieinigleit, feinen Eigenjhaften, von ber 
Schöpfung, Erhaltung und Regierung der Welt, vom, Chrifti Perfon und 
Wert, aud vom heiligen Geifte und deffen Gnadenwirlungen im Allgemeinen, 

Ueber die Lehre von Gott und feinem Weſen fpricht er ſich haupt- 
ſfächlich im der Univerfitätsrede von 1410 zur Vertheibigung der wycliffe- 
chen Schrift „von der heiligen Trinität" auß*). Sie bietet jedoch 
nichts beſonders Bemerkenswerthes dar; die Faſſung der, Trinitätslehre ift 
die auguſtiniſche, die auch Wycliffe zu ber einigen gemacht hatte. „Mie 
im menſchlichen Geifte Erlenntniß, Wille und Gedachtniß zu unterſcheiden find, 


*) Hus, Opp, T. I, p. 181-185. 
2* 





diefe Machtvolllonmenheit (potentia) feine unthätige fin Tann, 
aus ihr nothwendigerweiſe eine innerlice Thätigteit (actus intris 
auf eine ihr entſprechende und weile Art hervorgehen. 


Drei nennt die heilige allgemeine Kirche Vater, — 
. as Me Schöpfung bent fo Tpriht fd Hus aber in der | 

Schrift gegen ben Prediger von Piljen jo aus *): „Schaffen, wie 
Gott 1Moſ. 1, 1 ausgefagt wird und im eigentli—hen Sinne des Works 
heißt: aus dem reinen intelligibeln Sein, während | 
nichts vorausgefegt ift, etwas zur äußeren Erſcheinung bervorbringen, und 
ſo hat Gott Alles, mas außer ihm ift, aus Nichts erſchaffen, benm es | 
war nichts Anderes vorhanden, bevor er den Himmel und bie Erde er | 
ſchuf.“ Wir jehen ſchon aus dieſer Aeußerung, daß er bie 
Ideenlehre oder die ans ber platoniſchen Philofophie in die dem Realismus 
zugewandte ſcholaſtiſche Theologie Übergegangene Lehre von ber — 
des Geſchaffenen in dem intelligibeln Sein oder in den Ideen 
Univerfalien) auch zu der ſeinigen gemacht hat. Das bezeugt 
in Kap. 6 berichtete Iebhafte Betheiligung an dem in einer ganzen Reihe 
von Theſen biefe Ideenlehre vertheibigenden Quoblibet vom Jahre 1409; 
ebenſo befannte er fh in Conftanz dem Kardinal BAY gegenüber « 
und frei zum realiftifhen Syſtem und ponirt die Realität der — 
noch beutlicher zeigt dies eine Ausführung in der Schrift „von der Guffir 
cienz des Gefeges Chrifti zum Regiment der Kirche", wo er jagt ***): 
„Um die Welt und vieles Andere zu haffen, bedarf Gott Teiner andern 
mitwirfenben Urſache, weil er ſich jelbft genug ift, dies zu vollbringen. 
Gleichwohl fagt der Philoſoph, Gott iſt fich nicht ſelbſt genug, bie Welt zu 

*) Hus, Opp-, T. I, p. 181 (contra praedicat. Plzuens.). y 

**) Ibid,, p- 16. 

***) Ibid., p. 57 (de sufüc, legis Chr.). 
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verurfadhen, es wird hiezu noch eine andere mit ihm wirkende Urſache ver» 
langt; und diejer Sag ift ganz richtig, denn mad) der Seite ihres mater 
riellen Seins wird dieſelbe auch durd ihre einzelnen Theile verurſacht (aus 
ihnen zufammengebildet) und mach der Seite ihres weſentlichen Seins auch 
durd die Univerjalien ihrer einzelnen Beftandtheile, melde 
Gott als mit verurſachende beftimmt hat (et de universalibus 
partibus quidditativis, quas Deus praeexigit concausare) ; nächſt bem 
Schöpfer ift ja unter ben Urſachen alles Gejchaffenen die erfte das Sein, 
und vor biefem ift nichts Anderes gefhaffen. Dieſe Unterſcheidung begreift 
Teicht, wer die vier Arten von Urjaden lennt, welche die Philofophen in 
ihren begrifflichen Diftinctionen unterſcheiden.“ In denjenigen Schriften 
aber, welche una von ihm erhalten find, Hat er von dieſer Ideenlehre keine 
weitere Anwendung gemacht. Sie hätte ihm für die wiſſenſchaftliche Begrün- 
dung vieler jeiner reformatoriihen Grundſähe gute Dienfte leiften fönnen. 

Was die Erjhaffung des Menſchen betrifft, jo fegt er bie 
Gottesehenbilblichteit deffelben, nah Auguftin, in ben Geift und beifen 
Vermögen der Erlenntniß, des Willens und des Gebächtnifies. „Im dem 
intellectus leuchtet das Bild des Sohnes durd die Erfenntniß der Weid- 
heit, weil er jelbft nah 1Cor. 1, 30 Gottes Weisheit ift; im der volun- 
tas das Bild bes heiligen Geiftes durch die Liebe, weil er ſelbſt die Liebe 
des Vaters und bes Sohnes ift und uns zur Liebe treibt; in ber memoria 
aber die Liebe des Vaters durch die beftändige Erinnerung an die Wohl- 
that der Schöpfung, 5Mof. 32, 6." *) Doc findet er biefelbe einiger» 
maßen auch in feinem Körper und deſſen aufrechter Haltung, und ebenjo 
in dem aus der Verbindung von Geift und Körper entftandenen Ganzen 
des Menſchen *). — Der Menſch ift urſprünglich gut, wenn auch noch 
nicht vollfommen erjhaffen; „er hat von dem Vater Macht, von dem 
Sohne Weisheit und von bem heiligen Geifte freien Willen empfangen, 
damit er mächtig der Sünde wiberftehe, weislich fie meibe und freie 
willig das Gute wähle und das Böfe fliehe" *). Hus weiß nichts 
davon, daf dem Menſchen, wie die tridentiniſche Kirchenlehre ſagt, dieſe 
geiſtlichen Gnadengaben erſt nachträglich ober beſonders (als dona super- 
addita) nad) feiner Erſchaffung geſchenlt worden wären +); ihren Verluſt 


*) Hus, Opp-, T. I, p. 284 (comment. in II ep. Petr. 1). 
**) Ibid., p. 212 (comment. in ep. Jac., c. 3); dgl. T.1, p. 56 
=") Ibid., T. I, p. 43 (de cognit. et dilect. Dei). 

4) Ibid., T. II, p- 190 (comment. in ep. Jac., c. 2): 
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Zweifel, daß er die dritte ungeſchaffene Perſon iſt und dem Vater und 
Sohne gleich in Allem; und was er ſagt, halte ih Alles für Wahrheit.“ 
Seine Wirkſamleit ift eine „ſiebenfache, als Geift der Wahrheit und bes 
Berftandes, des Rechts und der Kraft, ber Erkenntniß und Froͤmmigleit 
und der Gotteöfurdt” *); fie lann in das Eine zufammengefaßt werben, 
„er lehrt alle Wahrheit und was zum Heile nothwenbig ift, zur Zer⸗ 
ftörung alles deſſen, was Irrthum und Sünde iſt“ *). „Ohne jein Wir 
ten iſt al’ unſere Arbeit umfonft; er allein, der die Menfchen aller Zun⸗ 
gen in der Ginigleit bes Glaubens verbindet, erleuchtet und erfüllt bie Her 
zen mit Weisheit, reinigt fie von ihren Sünden, erneuert fie zu beiliger 
Gottezliebe und gibt und Menden, was zum Heile nötbig if.“ **) 
„Er iſt zufammt der Menſchheit Chrifti der heiligen Kirche vorzüglichfte Zu⸗ 
flucht.“ 7) Sein ſegensvollſtes Wert ift jedoch, wie oft bemerlt wird, bie 
von ihm eingegebene heilige Echrift. 

„Unfere Auferftehbung ift die Folge der Auferftehung Chriſti, erſt⸗ 
lich weil er unjer Haupt ift und vom Hanpte auf die Glieder eine ſolche 
Influenz ausgeht, daß auch fie auferftehen; zweitens weil jein Opfertob 
ein ſolches Verdienſt vor Gott begründet bat, daß nicht nur er jelbft, ſon⸗ 
dern auch feine Glieder um beswillen auferjtehen mußten, und brittens 
weil fein Leiden kraft feiner Gottheit dieſe Kraftwirkung in fih trug” +Y). 
Diefe Auferitehung aber ift auch eine jolde des Fleiſches: „Der Oläw 
bige weiß, daß er einft denjelben Leib, dieſelben Augen, biejelben Hände 
und jo alle Glieder und aud daſſelbe Blut haben wirb, welches er bier 
im Namen des Heren vergofien bat. Und möge ber Gläubige nicht fürd- 
ten, daß, wenn wilde Zhiere jeinen Leib gefrefien und fein Blut getrun- 
ten haben, er es nicht wieder erlangen werde, da ihm jene? am Tage 
der Auferftehung verberrlicht wieber werden wird.” +1) 

In allen dieſen Stüden, jehen wir, weiht Hus nicht von ber Kir 
henlehre ab. Wir können überhaupt jagen, er ftimmt allen im apoſtoli⸗ 
fchen, nicänifhen und athanaſianiſchen Blaubensbelenntnifie enthaltenen Lehr 
beftimmungen ohne Nüdhalt bei; nit als ob er biefe alten Symbole für 


*) Hus, Opp., T. I, p. 352. 

**) Ibid., p. 354. 

***) Ibid., T. IL p. 166 89. 

+) Ibid., T. I, p. 356. 

+7) Ibid., T. U, p. 288 (comment. in I ep. Petr. 1). 
+rr) Ibid., T. I, p. 195 (de sang. Chr.), 


— 36 — 


unbedingt mafgebende Glaubensregeln gehalten: hätte — biefe it und Bleibt 
ihm mr allein bie Schrift —, aber er finbet fie ihrem weſentlichen doge 
matiſchen Inhalte nach mit der Echrift zufammenftimmend. ,Dieſer Drei 
Symbole bedient ſich die heilige Kirche Gottes; das erfle iſt verfaßt zur 
Unterweifung im Olauben (ad fidei instructionem), das zweite zu beffen 
Erllärung (ad fidei explanationem) und das britte zu deſſen Mertheir 
digung (ad fidei defensionem), damit’ jeder mahrhafte Schüler Chriſti, 
vor Allem der Kleriler, wifle, was, wem und an wen er glauben jolle, 
dies dem Volle erklären Könne und den Glauben Chrifti and bis zum 
Tode zu vertheibigen wage.“ *) Doch macht er die Annahme diefer Glau- 
bensartitel Teineswegs zu einer Bedingung der Seligleit; aufer dem den 
Gottlofen vechtfertigenden und durch die Liebe thätigen Glauben (fdes quä 
ereditur) fordert er überall nur die Annahme deſſen, was bie Schrift 
lehrt; nur dies bildet den zum Heil nothwendigen Inhalt des Glaubens 
(die fides quae ereditur), 





Bir gehen nun zu denjenigen Glaubenslehren über, im melden Hus 
theils mehr, theils weniger von ber damaligen Kirchenlehre abweichende Ans 
ſichten gehabt und vertheibigt Hat. Sie liegen fämmtlich innerhalb wer 
Kreislinie derjenigen großen und wichtigen Fragen, welde in dem langdauern- 
den und heftigen Streite zwiſchen dem Auguftinismus und Pelagianismus 
zur Sprade gelommen waren, von ber Heilslehre (Soteriologie), ihren 
anthropologifhen BVorausfegungen und ihren Conjequenzen für das 
tirhlid- religiöje Leben der Chriftenheit. Alle dieſe die abend» 
ländifche Kirche fo gewaltig bewegenden Fragen find befanntlid von den 
Spnoden des V. und VI. Jahrhunderts, ſchlieplich befonders durch diejenigen 
von Dranges und Valences (529), in auguſtiniſchem Sinne entjcieden und 
in dieſer Form der Kirche des Mittelalters überliefert morben ; dieſe felbft 
aber hat ſich in der Bewahrung berjelben jo wenig treu gezeigt, daß fie im 
Verlauf der Zeit nahezu deren reinen Gegenſatz, zunächſt die fogenannten 
jemipelagianifhen, je länger je mehr die rein pelagianiſchen Grunbjäge in 
Lehre und Leben aufgenommen hat. Wenn wir nun fagen, Hus jtellt ſich 
hierin durchweg feit und entſchieden wieder auf die Seite Auguftin’s 
und wider Alles, was als halber oder ganzer Pelagianismus in bie mittel- 
alterlihe Kirche eingedrungen war, fo ift mit biefem Einen Sahe fein ganzer 


*) Hus, Opp., T. I, p. 61. 
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Standpunkt richtig und vollftändig bezeichnet und dem Sachlundigen genug 
gelagt, die große Differenz bezüglid des Glaubensinhaltes zu ver- 
ſtehen, welde ihn von den Prager „Voctoren” und nachmals von ben 
„Vätern de Concils“ trennte Es find bie laren und verberblichen 
Grundjäge der mittelalterlihen Kirhe über Sünde und Gnade, gegen 
melde er antämpft; es ift dad Beſtreben, die Rechtfertigung durch den 
Glauben allein wieder hervorzuheben und ihre durch den Nachweis der Nic 
tigkeit und Verbienftlofigteit alles menſchlichen Wirkens eine fefte Grundlage 
zu geben, welches ihn erfüllt. Wir müflen dies jedoch im Einzelnen näher 
angeben, um zu feben, wie weit Hus in der Geltendmadhung des 
auguftiniihen Standpunkte gegangen ift und ob er hierin, da die Anwen- 
dung oder befier Erneuerung des Auguſtinismus das Bujammenjtimmende 
des reformatoriihen Geiſtes in den verſchiedenſten Ländern bildet, den 
übrigen reformatorifch gefinnten Männern des XV. und XVI. Jahrhunderts 
wirklich ebenbürtig zur Seite geftellt werben kan. 

Hören wir ihn darüber und zunähft, was er über den jegigen na⸗ 
türliden Zuftand des Menſchen lehrt. Er fagt in der Predigt über 
Luc. 18, 31 —43: „Der Menſch ift feiner Sünde wegen blind, ohnmädtig, 
voll Irrthum und überaus arm. Blind ift er, weil er Gott nicht recht 
erfennt; ohnmädtig, weil er nichts Heilfames zu thun vermag; voll Irr⸗ 
thum, weil er nach den heiligen Geboten, die der Weg Gottes find, nicht 
wandelt; und arm, weil er Alles verlohren bat, was er befaß. Denn da 
er in eine Tobfünde verfiel, verlohr er die Gnade Gottes, feine Seele und 
feinen Leib und Alles, was er in der Gnade Gottes hatte, jo daß er nad 
ber Lehre des heiligen Auguftinus nicht würdig ift, daß er noch Brod efie. 
Denn er ift ein Verräther und Feind Gottes und darum ift er nicht wür- 
Dig, Brod oder irgend etwa3 zu genießen. Und das wird dem ungläu- 
bigen Sünder, der von feiner Todſünde fih nicht belehrt, nad dem Tode 
ſehr empfindlich fein; feinen Leib werden Würmer, feine Habe andere Men- 
fhen und feine Seele der Teufel nehmen, und er wird in der Hölle nichts 
nad feinem Willen genießen können: darum thut ed Noth, daß der Blinde 
(und das ift jeder Menſch, der das Licht der ewigen Herrlichkeit nicht Tennt) 
rufe: Jeſu, du Sohn David's, erbarme did meiner!” *) 

Wir jehen ſchon aus diejer Stelle, während faft alle damaligen Kicchen- 
lehrer aus der eriten Sünde Adam’3 nur gewifle für dad ganze Menfchen- 
geſchlecht nachtheilige Folgen, als Zrübung der Erlenntnig, Neigung zum 


*) Nowotny, Hue' Pred. Hft. IL ©. 80 ff. 
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Boſen, Schwächung ber fittlihen Kraft, Mühen, Verluſt ber Unfterblichteit 
u. dgl. hervorgehen lichen, auch bem gefallenen Menſchen noch eine gewiſſe 
Fähigfeit, das Gute zu wollen, zuſchtieben und nur dann von einer Schulb 
des Menſchen reden wollten, wenn er die ihm zur ſittlichen Vollendung 
führende Gnade zurüdgemiefen, — faßt Hus das Weſen und die Bedeutung 
ber Sünde, ſchriftgemäß, viel tiefer: „Durd bie Todfünbe (und darunter 
verfteht er jede wirlliche Sünde) verliert der Menſch im Ebenbilde Gottes 
(das er umveräußerlich befigt) die Achnlichteit mit-der heiligen Trinität." *) 
Indem badurd) die Gnade Gottes entſchwindet, fo wird „das göttliche Eben- 
bild im ihm geſchändet durch die Verfinfterung der Erlenntniß  (intelleetus 
eneeitas), bie Verlehrtheit ber Begierde (affeotus obliquitas) unb bas 
Vergefien Gottes und feiner Wohlthaten (memoriae. oblivio)* **); „ber 
freie Wille ift aus feiner richtigen Bahn gebraht worden (liberam arbi- 
trium deordinatum)“**); „der Menſch kann nun nidts Gutes 
thun, fein Gebot Gottes erfüllen, wenn ihm nidt die zunorkom- 
menbe Gnade Gottes Beiftand bazu leiftet; ohne letztere iſt ber 
Menſch gleichſam mit dem flammenben Schwerte des Cherub vom. Baum 
des Lebens, wie ein Unmürbiger, abgehalten" +). „Die Sünde hat Gott, 
ber der menfchlichen Seele Leben durch die Gnade gewejen war, von ihm 
getrennt. . .. Durd) feine Mebertretung des Gebotes des Herrn hat Abam 
die Herrſchaft über die Natur verlohren, ben Tod gefunden und alle ſeine 
Nachlommen, felbft den neuen Adam, dem Tode unterworfen.” ++) „Wenn 
alle Heiligen der Welt verfammelt und gefragt werben Könnten, ob fie 
Sünde hätten, würden fie alle mit Johannes ſprechen: fo wir jagen, wir 
haben keine Sünde, jo verführen wir uns jelbit, und die Wahrheit ift nicht 
in uns“++}). Was aber Hus unter „Sünde“ verfteht, erfehen wir aus 
einer Vemerlung zu Jae. 2, 10: „Alles, was nicht aus dem Glauben gebt, 
iſt Sünde; durch jede eingelme Webertretung des göttlichen Geſehes fällt ber 
Menjd im eine Todfünde, daß er der göttlichen Gnade verluftig geht.“ 8) 
Schon bie leiſeſte Zuftimmung zw irgend einer Uebertretung ber Gebote 


+) Ibid., p. 438. 

+) Ibid, T, I, p- 162. 
+1) Ibid,, T. IL, p. 316. 
%) Ibid., p. 201. 
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Gottes, führt er im Commentar zu Pſalm 119 aus*), it ald Sünde anzu⸗ 
ſehen, und zwar ald Todſünde oder ala eine folche, die der göttlichen Gnade 
verluftig madt und zur Verdammniß führt. Man pflegte damals jtets 
zwiſchen läßliher und Zobjünde (peccatum veniale und mortale) zu 
unterſcheiden; Hus bedient fich diefer Unterfcheidung auch, aber in einem 
ganz andern Sinne, al3 feine Zeitgenofien. Sie pflegten nur gewifle 
äußere, oft willlührlih beitimmte Erjeinungsformen der Sünde Todjünde 
zu nennen; er nennt Alles, was aus der Erb- oder Driginaljünde ber: 
vorgeht, jede Mebertretung de? göttlichen Gebotes, auch wenn fie nur in 
Gedanken geſchieht, Todfünde und „bezeichnet nur das als läßliche Sünde, 
was der in der Gnade Stehende gegen Gottes Gebote verfehlt und ber- 
nah mieder bereut. Er unterfcheidet auch zwiſchen Erb- und wirklicher 
Sünde (peccatum originale und actuale) und Schreibt der erfteren an und 
für fih feine perfönlide Schuld (personalis culpa) zu; da er aber bei 
jedem Menjhen, mit Ausnahme Chrifti (und der Maria von der Em 
pfängniß Chrilti an, cf. Opp., T. O, p. 316), den Uebergang von der 
angeborenen oder angeerbten böjen Luft zu dem wirklihen Thun des Böſen 
geichehen jein läßt, jo ſehen wir, er fieht, wie Auguftin, das ganze Men- 
ſchengeſchlecht ſet Adam als ein an und für fi den Tode und der Ber: 
dammniß verfallene® (eine massa perdita) an**); und dieſes Berberben 
ift ein jo großes, daß ber natürliche Menſch, weil ihm die Gnade Gottes 
mangelt, nicht3, gar nicht? Gutes oder Tugendhaftes vollbringen kann, daß 
3. B. aud die ſcheinbaren Zugenden der Heiden nur glänzende Laſter 
(splendida vitia) find **). Daher jeine in Conſtanz jo ſchwer angefochtenen 
Säge: „Der lafterhafte (d. 5. natürliche) Menſch handelt ftet3 laſterhaft; er 
ift deshalb in Wahrheit oder vor Gott weder Papft, Prälat oder König 
und Herr, wenn er es auch dem Amte ober der Meinung der Menſchen 
nad ift“ ; er fündigt, auch wenn er, äußerlich angejehen, die beften Werke zu 
thun fcheint. 

Das find die Grundzüge von Huſſens Hamertologie. Der unbefangene 
Leſer wird zugeben, fie ftimmt burdaus mit der Schrift- und älteren Kirchen- 
lehre zujammen, woraus dann folgt, daß das Eonftanzer Eoncil, indem es 
diefelben al3 häretiih verdammte, auch diefe legtere mit verurtheilt bat. 

Wir kommen nun zu feinen foteriologijhden Säten ober zu 


*) Hus, Opp., T. II, p. 430. 
**) Ibid., p. 148. 
*+#, Ibid., p. 285. 
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feiner Lehre vom Heil, von der Errettung der ſundigen ¶ Menſchhen 
Dieje bat befanntlich in Conſtanz noch größeren Widerſpruch erregt, als bie 
vorgenannte von der Sünde; fie hat den Vatern des Concils ben meiften 
und wichtigften Stoff zum Berbammungsurtbeil über dus gegeben. Gehen 
wir auch bier näher zu und prüfen wir, ob er ſich vielleicht in dieſet Be 
ʒiehung, wie ihm in Conſtanz vorgeworfen wurde und von Fatholifcher Seite 
bis auf den heutigen Tag noch vorgeworfen wird, durd feinen präbelt- 
natianiſchen Standpunkt zu Sägen und Anſchauungen hat hinteißen Iafien, 
welche mit ber in ber heiligen Schrift geoffenbarten Wahrheit und mit der 
achten Kirchenlehre in Widerſpruch fteben. — 
Es wäre zuzugeben, wenn er der Allgemeinheit der Sünde blos eine 
auf einem ewigen und abjoluten Decrete Gottes ruhende Partitu 
larität der Gnade gegenüber geftellt hätte. Denn alsdann hätte er | 
zunäift gegen ben oberften Grundſat bes Chrftenthums verftoßen, dafı Gon 
bie Liebe ift; beſtimmt Gott durch einen vorzeitlichen Rathſchluß, bap ein 
Theil feiner Geſchopfe ewig verdammt fein follen, jo iſt fein. Weſen midt 
mehr die Liebe, wie Johannes Iehrt, fondern zum Theil‘ ber Hah 
& hätte damit allen denjenigen Stellen der Echrift in’s Angefiht ger 
ſchlagen, welde die Allgemeinheit der durch Chriftum vollbradhten Er 
Töfung und der heiläaneignenden Wirlſamkeit feines Geiftes auf Hare und 
unwiderlegliche Weiſe ausſprechen. Cr hätte die menſchliche Willensfreibeit 
gänzlich. aufgehoben ; einem abfoluten Decrete Gottes gegenüber ift alles 
Thun und Wirken des Menſchen nichts, werthlos und überflüffig. Alle die 
großen Anftrengungen, welche die Kirche mit ihren Gnadenmitteln zur Net 
tung ber fünbigen Menſchheit macht, würden als unnüh erjcheinen, weil fie | 
ja dod) nur bei Denjenigen ſich wirlſam erzeigten, melde aud) ohne dieſelben 
von Ewigleit her aus der verlorenen Maſſe der Menfchheit zum Heile aus - 
gefondert worden waren. Gr würde damit einem finftern, von ben traue 
tigften Folgen für das Leben der Menſchen begleiteten Fatalismus 
geredet haben, da ja doch, wie ihm in Gonftanz entgegengehalten wurde, 
Keiner wiffen Könnte, ob er ber Liebe oder bes Haffes würdig fei, bi hr, 
ob er zu ben Erwählten oder zu den Verdammten gehöre. Er würde ende | 
lich die Urfache der Sünde in Gott felbit gelegt haben, infofern Gott ent⸗ 
weber der Vorwurf gemacht werben Könnte, er ‚habe den Menſchen nicht io 
erihaffen, daß er der Sünde hätte miberftehen, oder er habe jeine er 
löfende Gnade nicht fo eingerichtet, daf fie zu Allen hätte hindurchdringen 


lonnen. 
Aber verhält es ſich wirllich ſo, wie die Gegner Huſſen im alter 
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und neuer Zeit vorwerfen? — Wir möüfjen zugeftehen, fie können aus 
feinen Schriften eine Reihe von Ausſagen beibringen, welche ihre Anklagen 
gerechtfertigt erjcheinen laſſen; wer 3. B. die Darftellung von Huſſens Lehre 
in der jhon mehrfach erwähnten Edhrift von Dr. Friedrich (Regensb. 1862) 
lieft, möchte daran kaum noch zweifeln. Sehen wir aber genauer zu, fo 
bewährt fi auch bier: der Schein trügt. An der ganzen Anklage ift nur 
da3 gerechtfertigt, daß es Hus verjäumt oder, was wohl richtiger it, bei 
der kurzen Dauer feines Leben? es ihm an Zeit gefehlt bat, dieſen böjen 
Schein durch eine gründlide ſyſtematiſche Darlegung feiner Anfihten zu 
zeritören. 

Man lieft allerdings eine Reihe folder Säbe, wie: „Ver allwillende 
Gott, welcher Allee nah Maß, Gewicht und Zahl geordnet bat, hat aud 
zuvorbeftimmt, wie viele Menjchen ſchließlich felig werden follten.” *) „Alle 
Menſchen ſcheiden fich eigentlich in zwei Klaſſen; die Einen find nämlid Kin- 
der Gottes und die Andern find des Teufels Kinder. Und dag geht vom erjten 
Menihen bis zum legten hinab, Jedermann ift nämlid entweder ein Kind 
Gotted dur Auserwählung zur ewigen Seligkeit, oder ein Kind des Teu- 
fel3 durch feine Tobfünden und unbußfertiges MWejen."* „Es it un- 
möglih, daß Chriftus feine Braut oder einen Theil derfelben jemals nicht 
liebe, da er fie nothwendigermeife wie fich jelbft liebt. Aber es ift unmög- 
ih, daß er einen Präfciten ebenfo liebe, daher es auch unmöglich ift, daß 
ein Präfciter ein Glied jener Kirche jei. Das geht aus dem famojen Grund- 
lag hervor, daß Gott nichts von Neuem erkennen oder lieben Tann, wie 
Auguftin jagt: Gott Tann nicht anfangen oder aufhören, etwas zu er- 
kennen oder einen Willensact bervorzurufen, ſowohl weil er unveränderlich 
ift, als auch weil das göttliche Erlennen und Wollen von nichts außer ihm 
Seienden abhängt.” **) „Man muß zwiſchen einer natürliden und myſti⸗ 
Shen Compofition der Menfchen unterjcheiden: nad der eriteren find alle 
Menschen ohne Unterjchied Ein Leib; nach der zweiten aber find fie nicht alle Ein 
myſtiſcher Leib, weil die Zugehörigkeit dazu etwas zu dem natürlichen Sein 
durch die Gnade ders Präbeftination Hinzugefügtes ift."+}) „Chriſtus liebt 
feine heilige ihm verlobte Kirche immer, wie er e3 nad dem Gerichtätag 
thun wird; aber ebenfo haft er auch jeden Präjciten.” ++) 


*) Hus, Opp., T. I, p. 244 (de eccl. 1). 

**) Nowotny, Hus' Pred. Hft. II, S. 79 (Bred. an Judica). 
*+*) Hus, Opp., T. I, p. 251 (de eccl, 4). 

+) Ibid., p. 335 (ad scr. Stanisl. 7). 

tt) Ibid., p- 250 (de ecel. 4). 


Gottes, da — Darum. 

Vater‘, denn jebes Geſchopf Gottes ift gut und. 

Lichts. Einige haben aber die Gnade Gottes, jo v 
tommt, daß fie nänılid aus Gnaden Gottes Wort 

Vater treu dienen. Und das Wort Gottes ift die 
Regung unferer Sale, ‚daß wir Gott über Alles lien 
ibn halten, tommt von. Gott, Und bespalb heiden bie Kin 
Rinder der Wahrheit. Und wiederum ift das Wort des Teufel 
der Menſch fih zur Lüge halte und fid vom Wege der W 
tommt von ihm her.“ — „Gott will, bapalle, 7 
werden (Deus vult, omnes homines salvos fieri), weil er 
recht zu — und re feiner Gebote und R 
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antworten: weil fie nicht wollen.... So bleiben denn viele Willens⸗ 
äußerungen Gottes unerfüllt, d. 5. er will befehlend und rathend, aber der 
ungehorfame Sünder thut es nidt. Und es tft ein Unterjchied, zu fagen: 
Gottes Wille ift, daß dieſer ober jener felig werbe (salvetur), nnd zu 
jagen: Gottes Wille ift, daß er jelig wird (salvatur). Der erite Wille 
ift der feines Rathſchluſſes (voluntas consilii), er will, daß er jo handle, er muß 
jo handeln, es gehört zu feinem ewigen Weſen; der zweite Wille ift der feines 
Wohlgefallens (voluntas beneplaciti), infofern feine Erfüllung auch ſchon in 
ihrer Borausfiht Gott wohlgefällt. Daher iſt es für den Wanderer bie 
nieden am beilfamften, Gott zu bitten, daß jein Wille an ihm geſchehe; 
denn der Wille Gottes ift, daß er nie fein Gebot übertrete, d. b. nie fün«- 
dige, ſondern ihm wohlgefalle in allen Stüden, wie Chriſtus.“*) „Was 
an ihm iſt, will er nad) dem vorausgehenden Willen feines Wohlgefallens, 
daß Niemand verlohren gehe; weil er auch Alles thut, was an ihm ift, unfer 
Heil zu ſchaffen.“ **) 

Chriftus ift zur Erlöfung aller Menſchen in die Welt gelommen. 
„Siehe, Chriftus ift die Berfühnung für unfere Sünden; nicht allein für bie 
unfrigen, jondern au der ganzen Welt (totius mundi).” ** „Nah 
feiner Gottheit”, fagt er hierüber in der Schrift von der Hirhet), „ift 
Chriftus das außerhalb ftehende Haupt des ganzen Menſchengeſchlechtes, 
welches, als Ganzes betrachtet, Ein natürlicher Körper genannt werden Tann, 
weldem Chriftus, wie auch der ganzen Welt, Wohlthaten erzeigt. Nah 
feiner Menjchheit aber bereitet er ber ganzen Welt kraft feines Leidens 
eine gewiſſe ſecundaͤre Vollendung und erweilt jo dem ganzen Menfcherge- 
ſchlechte Wohlthaten nach feiner Menfchheit, indem er die Verdammten, melde 
entweder nit an ihn geglaubt hatten oder vom Glauben wieder abgefallen 
waren, ftraft (d. h. indem er Die, welche verlohren geben, durch feine Er⸗ 
jheinung zur offenen Entſcheidung wider ihn bringt und in Folge davon 
ihrer gerechten, d. 5. durch ihren Unglauben veranlaßten Verdammniß über 
weilt, — dies ift der Sinn diefer Worte). Hieraus ift zu erjehen, wiefern 
Ehriftus das Haupt aller Menſchen und wiefern der Prädeftinirten ijt und 
wiefern kein Widerfprud darin liegt, wenn man aud den Leib des Teufels 
oder die Synagoge des Satans (d. b. die Gejanmtheit der Präfciten) Kirche 


*) Hus, Opp., T. U, p. 385sq. (comment. in Ps. 110). 
**) Ihid., p. 309 (comment. in I ep. Petr. 3). 

***) Ibid. p. 137 (comment. in I ep. ad Cor. 1). 

+) Ibid., T. I, p. 266 8q. (de eccl., c. 6). 
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werbung bed Sohnes Gottes an und für ſich ober nach der Intention des 
göttlihen Willens, die ihr zu Grund gelegen, nad. Hus nur ben Prübefi- 
nirten zu Gute lommen, ja als wäre er, flatt die Sunder felig zu machen, 
nur dazu in die Welt gelommen, um an ben Präfciten das Gericht zu 
vollziehen, jo wirb biefer Schein gänzlich dadurch zerftört, daß feine Menſch⸗ 
heit mit ber Gottheit zu einer wahren, vollftänbigen, perſoͤnlichen Ginheit 
verbunden ift, in Folge beren alle Attribute ber göttlichen Ratur auf bie 
menſchliche übergehen, und umgelehrt. Iſt er nach feiner Gottheit, außer 
halb ftehend, das Haupt des ganzen Menfchengefchlechtes, auch der Präfciten, 
jo ift er es auch nad feiner Menichheit, innerhalb ftehend ; durchdringt ihn 
. nad) jener bie göttliche Liebe, welche alle Menfchen felig haben will, jo bat 
auch das große Werl ber Erlöfung, bas er mit feiner Menfchwerbung unter 
nommen, keinen anbern Zweck an unb für fih, als die ganze gefallene 
Menſchheit wieder zum feligen Genufie ber Liebe Gottes zurüdzuführen und 
jo der ganzen Welt diejenige jecunbäre Vollendung zu verfchaffen, deren fie 
bedarf. Nur daß diefer Zwei freilich nicht an der ganzen Menſchheit er⸗ 
reiht wird, daß er, ftatt Alle jelig zu machen, einen Theil ftrafen, ber Ber 
dammniß überliefern muß. 

Warum aber muß er dies thun? Nicht weil es ein göttlicher unab⸗ 
änderliher Rathſchluß aljo über fie verhängt hätte, wicht weil fich feine Liebe 
nit auch auf fie erftredt Hätte, nicht weil er es an ben rechten Mitteln 
hätte fehlen lafien, um aucd fie zu gewinnen, ſondern — weil fie nit 
wollen, in Folge ihres Unglaubens; es if ihre eigene 
Schuld. Das wieberhelt Hus hundertfältig. Und eben darin liegt jchlieh- 
li der Hauptgrund, warum jeine Präbeftinationstheorie, fo hart unb an- 
ftößig Elingende Säge ihr auch bisweilen entipringen, dennoch in keiner 
Weile als eine fchriftwibrige bezeichnet werben lann. Gr betrachtet ben Men⸗ 
chen kleineswegs als eine Maſchine, als ein todtes Werkzeug in ber Hanb 
eines nad) Willlühr verfahrenden Bottes, fondern als ein mit freiem Willen 
begabtes Weien, in befien Macht es gleiherweiie gelegt iR, den göttlichen 
 Liebeswillen aufzugreifen und barin bie Geligleit zu finden, ober ihn zu⸗ 
rüdzumeifen und fi damit ſelbſt von ber Seligleit auszuſchließen. „Die 
Gnabe”, jagt er zu 1Cor. 1, 1, „ift eine dreifache: eine zuvorlommende, 
nad welcher Gott vor dem Menſchen ein verbienftlihes Wert tbut; bie 
mitwirlende oder begleitende, nach weldyer Gott mit dem verdienftlih Han⸗ 
deinden mitwirkt; und bie vollendenbe, nach welcher er einem Berdienfte zu 
feinem Endziele verhilft. Bon dieſer dreifachen Gnade redet der Apoſtel 
1Cor. 15, 10; von ber erften, er fpriht: durch Gottes Gnade bin 

Krummel, Böhm. Refermatien. r 238 
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vielleitht ſotzar hohe Ehren» und Amteſtellungen in ihr einnimmt und darin 
eine gewiſſe geisliche Gerechtigleit offenbart, in Wahrheit ober vor Bett ein 
Chriſt, Priefter, Viſchof, Papſt u. del. ift. 

. Rerwerflih uns auf das lirchliche und ſtaatliche Geben gerſtorenb 
wirtnd würbe eine ſolche Theorie nur daun fein, wenn das lrtbeil dar⸗ 
über, ob Einer ein Praͤdeſtinirter ober Präfeiter ift, irgend einem menſch⸗ 
lien Gerichte ober gar dem ſubjectiven und swilllührlicien Ermeſſen jedes 
Gingelnen anheimgegeben würde, wern bie Bugehörigleis zus Gemeinſchaft 
der Präbeftinirten und damit zur Kirche im Allgemeinen art gewiſſe, Außer 
lich zu eriennende Zeichen, nad Art der Donatiften, an eine beſtimmte 
„Heiligleit” geinäpft und mit Golden, die dieſe fogenannte Heiligkeit wich 
ergeigen, beine Kiehengemeinichaft oder gar überhmupt kelte Leienägemein 
ſchaft gehalten werben follte. Aber davon if bei Hus keine Rebe, wie wir im 
Written Abſchnitte biefes Kapitels ſehen werben. Wenn ex es ben Unter⸗ 
gebenen gleich zur Pfucht macht, die Befehle ihrer Morgefegten zu prüfen; 
und wenn fie Gottes Wort zwiiberlaufen, ſich ihnen zu widerlegen, je 
gebietet er bed, auch wunderlichen Herren zu gehotchen und einen unge 
rechten Bann zu fürchten; er gibt zu, daß and unwürdige (präſcite) 
Briefter auf wirlſame XBeife ſalramentale Handlungen vollbeingen und der⸗ 
artige weltlihe Herren bad Wohl ihrer Unterthanen befürbern Bnnen. 

Wir mifien MMerbanpt darauf aufmerlfam maden, dab bie yräbeftinas 
fniihen Sate Huſſens Jeuptjädlih ans ihn Gegenfage, ber Bee 
gianismus des mittelalterlichen Ratholicisems, verftanden fein wollen. Unbe⸗ 
kümmert um das, was bie Grunbjäge ber wahren Meligioftät unb Siu— 
lichleit nad) der Schrift erſorderten, ſprach die bamalige Kirche einem eben, 
welcher ihren Außerlihen Sapangen und Amordnungen Gehorſane leiſtete, 
Die Seligleit zu, und alle Gebote, welche ihre Machthaber feſtſtellben, mußten 
eo ispo recht nd gat fein. Dem gegenüber fühlt fi) Zeus in feinem 
Gewiſſen gebrungen, die altchriftlihe und unumftößlihe Wahrheit geltenb zu 
machen : nicht die äußere, ſondern nur bie Anbetung im Geiſt und in ber Wahr- 
heit mache vor Gott wöhlgefällig; nut, wer fle ergeigt, iſt ein wahres Glied der 
Kirche. Diefer Auffchrei des Gewiſſens Bat ihn zum Theil zu parador Hingenben 
Sätzen geführt; der rauhen Schale aber wohnt ein ganz geſunder Kern inne. 

Wir haben noch zu betrachten, zu wehhen Conſetzuenzen ihn dleſe An⸗ 
ſchauungen bezüglich der Me von der Aneignang des Hetls und von 
den Heilsmitteln geführt bat. 

Hier haben wir gunäcft bie große und bebeutfame Thatſache zu con- 
ftatiren, dab Hus bezügli) der Wehtfertigung des Günderz aulllonmen 

W 
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Gnade die Bußfertigen” *); „die Gnabe wird euch dargeboten, d. h. nicht 
dur eure Verdienſte erworben, ſondern geſchenkt und umfonft dargeboten, 
weil doch Teine eigenen Berdienfte dazu ausreihen (ad quam propria non 
sufficiunt merita)” *); „fie ift ein von Gott unmittelbar dargereichtes 
Geſchenk und nicht durch unjere BVerdienfte erworben” **). Zu der Stelle 
ac. 2, 21 ff. bemerkt er: „hr fteht Röm. 4, 1 fi. (3, 28) entgegen; 
ber (jcheinbare) Widerſpruch loͤſt ſich folgendermaßen: Paulus wendet fi 
dort gegen biejenigen, welde die gejeglichen Geremonien für zum Heil nöthige 
Werte erklärten, da fie body bezüglich ihrer Wirkſamkeit im Tode Chrifti auf- 
gehört hatten; hier aber wird der aus großer Liebe zu Gott herporgegangene 
Gehorſam Abraham’3, welcher immer zum Heil mitwirlend bleibt, zum Vor⸗ 
bild vorgehalten. Oder er löft fih auch fo: Abraham war nicht vor dem 
Glauben aus den Werten gerechtfertigt; bier aber redet Jacobus von ben 
dem Glauben nadfolgenden Werten, von welden man aud fagen Tann, 
dab fie rechtfertigen, fofern fie jenen vollenden und bewahren, weil man 
von einer Sache jagen kann, daß fie erft dann gejchehe, wenn fie vollendet 
oder offenbar wird. . . Der Ölaube, durch weldhen er zuvor ge- 
recht war (per quam ante justus erat), führte ihn zu den Wer- 
ten, melde ohne den Glauben nicht verdienftlich gewejen wären, weil es 
ohne ihn unmöglich ift, Gott zu gefallen; . . . und dad wurde ihm dann 
zu weiterer Gerechtigkeit (ampliorem justitiam) gerechnet; denn Gott hatte 
ihn zuvor ſchon wegen feines ihm durch die Gnade geichenkten Glaubens für 
gerecht erklärt.” +) 

Die angeführten Stellen zeigen, Hus fteht ganz entidhieden auf bem 
Grunde der evangelifch- proteftantiihen Rechtfertigungstheorie. Uber feine 
Darftellung derſelben unterjheibet fih freilich fehr von derjenigen ber fpäte- 
ren RNeformatoren. Er Iann fi die Rechtfertigung des Sünders niemals 
als einen blos objectiven Vorgang, einen blos richterlihen Act Gottes den⸗ 
ten; da fie ibm durdaus an den Glauben des Menſchen geknüpft ericheint, 
fo muß er biefelbe fofort auch als einen ubjectiven Vorgang im Menſchen 
auffafien. „Wenn zwar feine Zeit mehr vorhanden ift, gute Werke zu 
tbun, fo genügt der Glaube allein (sola fides), wie an dem Mifie 


*) Hus, Opp., T. U, p. 436: »solus Deus per fidem justificat creden- 
tes et per gratiam poenitentes«. 

**) Ibid., p. 242 (comment. in I ep. Petr. 1). 

®**) Ipid., p. 285 (comment. in II ep. Petr. 1). 

+) Ibid., p. 207 (comment. in ep. Jac. 2). 
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geglaubt werben.” „Der Glaube ift berjenige Buftanb bes Geiſtes, in 
welden das ewige Leben in und beginnt, indem er bewirtt, daß unfer 
Beritand den nicht fichtbaren, aber unnmftößliden Wahrheiten zuftimmt, 
welche die infpirirte Schrift göttlich offenbart.” *) „Und diefer Glaube ift 
das Fundament der anderen Tugenden, welche fih in der Kirche Chrifti 
offenbaren.” *) Wir werden auch dieſe innige Verbindung bed Glaubens 
mit der Liebe und ben übrigen chriftlihen Tugenden (deren er vier Fardi- 
nole aufzählt; die Gcrectigleit, die Mäßigleit, die Tapferleit und die Klug⸗ 
beit **), nicht tadeln; jo viel der Glaube dadurh an Freudigkeit verlieren 
mag, jo viel gewinnt er wieder durch den Ernſt der Heiligung, zu dem er 
durch dieſe Auffaflung ermuntert wird. 

Bon diefem Gefihtäpunlte werben wir ihn auch entihuldigen können, 
wenn er an verjdiebenen Stellen eine Verdienſtlichkeit gewiſſer Zuftände 
und Handlungen annimmt, wenn er 3. B. Armuth, Cölibat, Gehorſam 
u. A. als Werke darftellt, die eine höhere Heiligleit geben, ober wenn er 
nah Offenb. 14, 13; Röm. 6, 23 u. f. w. den Märtyrertob als etwas 
heſonders Werthvolles vor Gott hetrachtet, der alle Sünden tilge und bie 
ewige Seligleit erwerbe }). Mildert er doch gerade die letztere Behaup- 
tung wieder dadurch, daß er den Tod der Heiligen um deswillen etwas 
Köftliches nennt, weil er um ben Preis des Todes Chriſti erlauft ift, der 
fie durch fein Blut erlauft bat, damit fie kein Bedenlen trügen, für ibn 
zu Sterben Fr). Die von ihm noch beibehaltene Unterſcheidung zwiſchen 
Geboten (mandata), deren Crfüllung zur Crlangung bes Heil nothwen⸗ 
dig, und zwiſchen Rathihlägen (consilia evangelica), deren Beobachtung 
etwas Ueberverdienſtliches, zum Heil nit abjolut Nothwendiges jei tft), 


*) Hus, Opp., T.HO, p. 182 (comment. in ep. Jac.1): »Fides est habitus 
mentis, quo inchoatur vita aeterna in nobis, faciens intellectum assentire nen 
apparentibus, sed infringibilibus veritatibus, quas scriptura inspirats divir 
nitus manifestat.« 

**) Ibid., T. I, p. 259 (de eccl.8): »Et illa fides est fundamentum alia- 
rum virtutum, in quibus Christi ecclesia conversatur.« 

**®) Ibid. T. IL, p. 177 (comment. in VII. ep. canon.). 

+) Ibid., p. 66 — p. 415: »Mors enim talis omnia delet peccata.«e — 
Nomotny, Hus’ Pred., Hft. IN, S. 54: „Darum ift eg au ein Glaubensſatz, daß, 
wer aus Liebe zum Eeelenheile feines Mitmenfchen fi) bis zum Tode opfert, zu 
der Schaar der Ausermählten in der ewigen Seligkeit werde gezählt werden.“ 

rt) Ibid., p. 415: »Mors sanctorum Christi est pretiosa, id est pretio 
mortis ejus emta, quia emit eos sanguine, quem pro eis fudit, ne dubita- 
rent pro eo mori.«e (Comment. in Ps. 116.) 

+++) Ibid., p. 320 (comment. in I ep. Joh. 2). 
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waltung der heiligen Salramente, jammt ber bazu gehörigen 
regiminellen Leitung der Kirche im Allgemeinen und ihrer einzelnen Glieder. 

Was er über das erite Stüd lehrt, haben wir ſchon gehört; wir 
haben noch anzugeben, was den Inhalt feines Glaubens bezüglich bes 
zweiten Stückes ausmacht. Bezogen fi doch die Anklagen feiner Gegner 
bejonder8 auch auf den legteren Bunt! Muß es doch auch vom hödjiten 
Interejle fein, zu erfahren, wie weit fih Hus in den auf das praktiſche 
Leben in der Kirche fich beziehenden Fragen mit dem Beftebenden in Wi⸗ 
derſpruch gejegt hat oder noch vermöge einer gewiß verzeihlichen Inconſe⸗ 
quenz in Einklang geblieben ift! Nur fchade, daß ung feine Schriften in 
diefer Hinfiht nicht ebenfo allen gewünſchten Aufichluß ertbeilen, wie 
bezüglich feiner Lehren von der heiligen Schrift, von der Kirche, von ber 
Reditfertigung u. dgl. 

Was zuerft den Begriff des Salramented betrifft, ſo weicht 
bierin Hus nicht von den mittelalterlihen Beitimmungen bierüber ab. 
„Saltramente heißt man fie, weil etwas Anderes bei ihnen gejehen und 
etwas Anderes begriffen wird. .... Im Salrament ift (nad) Thomas Aqui⸗ 
nas) Dreierlei zu unterjcheiden: sacramentum et non res, das Sichtbare, 
wie 3. B. Brod und Wein; sacramentum et res, wie der Leib bes 
Herrn, und res jet non sacramentum, die Vereinigung ber Glieber ber 
Kirche mit ihrem Haupte in der Liebe." *) „Dur das Wort, wenn ed 
zum Glemente fommt, wird ed zum Salrament, indem ihm durch dieſes 
fein unauslöſchlicher Charakter aufgebrüdt wird; die Gnade aber, melde 
dabei gegeben wird, ift das Angeld des ewigen Lebens.” *) „Die Sakra⸗ 
mente find in Kraft bed Todes Chrifti die Urſachen unferer Heiligung 
(causae nostrae sanctificationis).“ **) „Was burh bie Saframente 
(insbejondere durch die heilige Taufe) mitgetheilt wird, befteht darin, daß 
fie die Schuld wegnehmen unb die Gnade mittheilen, ohne daß fie jedoch 
auch den Zunder oder die Geneigtbeit zum Sündigen wegnähmen.” +) 
Man fieht, Hus iſt ganz und gar von der Dbjectivität der falra- 
mentalen Handlungen überzeugt; feine Sakramentenlehre hat auch 
nicht die entferntefte Aehnlichkeit mit der zwingliſſchen; er bat Teinen Zwei⸗ 
fel daran, daß fie, ebenjo wie dad Wort ber Schrift und Predigt, reale 


*) Hus, Opp., T. I, p. 204 u. 207 (de corp. Chr.). 
**) Ipid., T. Il, p. 245. 

***) Ibid., p. 236. 

+) Ibid., p. 131. 
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tion, die Priefterweihe, die legte Delung *), die Ehe **) als Gatramente, 
Das rrtbümliche dieſer Lehre ift ihm entgangen; er bat es nicht beachtet, 
daß zur Begrifföbeitimmung bes Sakramentes auch das gehört, dab es 
ausdrüdlid von Chrifto eingefeht fein muß ***). 

Gleichwohl lonnten bie „Doderen” in ihrem Gutachten vom Sabre 
1413 mit Recht jagen, Hus und feine Parthei bäcdten von ben fieben 
Gaframenten anders, ald ber übrige böhmiſche Klerus. Leber das Abendr 
mahl ſpricht er fih, außer in ben Kap. B erwähnten Schriften vielfach und 
ausführlih aus. So in der über Job. 11, 21 am Feſte aller Heiligen im 
Jahre 1411 gehaltenen Rebe de exequiis seu suflragiis mortuorum +): 
„Hier wirb das Höchſte mit dem Niebrigften vereint, nämlich die himmli⸗ 
ſchen Raturen, die in Ehrifto find, mit dem Irdiſchen, und Eins werben 
da die fihtbaren Salramente und bie für den Sinn unſichtbaren Naturen. 
Im Geheimnib ber Mefie find aljo Chritus und das heilige Sakrament 
dur eine gewifle Einigungsweiſe Eins. So ertenne, o Brieiter, was bas 
Weihen (conficere) bedeutet: durch das Wort Chrifti Zwei in Eins ver 
einigen, das Höchfte mit dem Niebrigiten, dad Himmlifhe mit bem Irdi⸗ 
chen, das Sichtbare mit dem Unfichtbaren, den Leib Ehrifti mit dem Gar 
Irament bed Brodes und fein Blut mit dem bed Meines.” — Su der 
Replica contra preedicatorem Plenensem ++) vom Jahre 1412 ber 
lämpft er ben won einem Prediger in Bilfen öffentlich vorgetragenen unb 
Damals überhaupt ziemlich verbreiteten Sap (welsher zuerit in einem Hand⸗ 
büchlein für Prebiger, stella oleriooram genannt, aufgeſtellt war): daß 
der Briefter, wenn er bie Mefle halte, der Vater Gotted und der Echör 
pfer des Leibes Gottes ſei oder der Schöpfer feines Schöpfers ſei (creator 
sui ereatoris). Diefe Mebeweile fei auf jeden Fall iretbümlih, haͤretiſch, 
ja blasphem, wie man auch das Wert: creare auffaflen möge Faſſe 
man ed im erften und sneigentlihen Sinne auf, wie es 1Mof. 1, 1 


*) Hus, Opp. T. I, p. 288. 

**) Ipid., T. I, p. 42. 

er) Wycliffe hat dies beachtet und darum nur zwei Saframente angenom- 
men; vgl. Böhringer, Vorreff, Bd. I, S. 328 ff. — Die Reformatoren haben 
belanntlich die Buße anfänglich auch noch für ein Galrament erklärt. 

+) Hus, Opp., T. I, p T6—84. 

+7) Opp., T. I, p. 179— 185. In diefer Echrift widerlegt Hue folgende 
3 Sätze des Pilfener Predigers: 1) daß kein in Todſünde Befindlicher ein Kind 
bes Teufels fei; 2) daß ein Priefter von bem Lage an, wo er die Meſſe celebrire, 
nicht mehr ein Kind Gottes, fondern ein Vater Gottes uud ein Schöpfer bes Lei 
bes Gottes fer, und 3) daß der fchlechtefte Prieftes beffer fei ala ber beſte Laie. 
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Dann fährt er fo fort: „In Beziehung auf das, was von dieſem heiligen 
Sakrament zu glauben ift, behaupte ih, daß feftiglih alles has zu glau⸗ 
ben ift, was Chriftus Jeſus ſelbſt bierüber den Upofteln und, durch biefe 
und andere heilige Lehrer überliefert bat und was feine heilige römiſche 
Kirche davon fefthält. Und dies zu glauben, bat im Wllgemeinen vielen 
Heiligen gerrügt und genügt noch allen ungelehrten und einfältigen, einer 
weiteren Unterweifung ermangelnden Chriſtenleuten, nämlid daß im heiligen 
Satramente nad der Madtvolllommenheit und Ginfegung Ehrifti, ded wah⸗ 
ren Gotte3 und wahren Menſchen, durch den Dienſt der Priefter fein wah⸗ 
rer Leib ift, welder empfangen unb geboren ift durch die Wirkung bes 
beiligen Geiſtes von der leuſchen Jungfrau Maria, gelitten bat am Arenz, 
drei Tage im Grabe gelegen, aufgefahren ift gen Himmel unb figet zur 
Rechten Gottes, des Baterd. Dies und nicht ein Anderes, aber obne einen 
neuen fubftanziellen Anfang feiner, if im heiligen Ealxamente; jo aud 
das Blut, welches aus bemielben Leibe am Kreuze vergofien worben .ift, 
nad Luc. 22. — Deögleihen ift zu glauben, daß fowohl ein guter, als 
ein ſchlechter Priefter, wenn er ben rechten Glauben über bieß heilige Sa⸗ 
frament unb bie Sintention bat, zu tbun, wie Chriſtus befohlen, unb bei 
ber Meile nad der Anorbnung ber Kirche rebet und handelt, das ift auf 
fatramentale Weiſe in Kraft ber dabei geiprochenen Worte, kraft feines 
Amtes (ministerialiter) bewirlt, daß ber wahre Leib Ehrifli unter ber 
Geftalt des Brodes da ift, und ebenjo fein wahres Blut unter der Geftalt 
bes Weines. Und ich fage, er handelt ministerialiter, weil er als ein Die 
ner Chrifti, der in der Macht und nah den Worten Chriſti banbelt, das 
thut, was Chriftus durch feine eigene Madt und durch jeine eigenen Worte 
thut, indem er das Brod in feinen Leib und den Wein in fein Blut 
transfubftantürt (transsubstentians).” An ben Gejang ber Kirche: Ver- 
bum caro panem verum verbo carnem efhcit fitque sanguis Christi 
merum; et si sensus deficit, ad firmendum cor sincerum sola fides 
efficit, antnüpfend, jagt er weiter: „Das ſleiſchgeworbene Wort, d. i. ber 
menſchgewordene Sohn Gottes, macht durch das Wort, durch bie Transfub- 
ftantiation das wahre Brod zum Fleiſch, und bee Wein wirb durch die Trans⸗ 
jubftantiation zum Blute. Diefen von der Kirche approbirten Geſang babe 
ih von Jugend auf in ben Eulen und Kirchen gefungen, im Amt und bei 
der Meſſe gelefen und in Predigten vorgetragen unb niemals gelehrt, daß 
im Altarjalramente die materielle Subftang des Vrodes verbleibe, wie mid) 
die Feinde ber Wahrheit fälfchlih anklagen..... So wird nun mit ben 
Einnen die Geftalt des Sakramentes (species sacramenti) wahrgenommen, 
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Shriftus in ihm, obwohl ee im Sakramente den Leib Chrifti ißt und fein 
Blut trinkt, wie Auguftin jagt: non manducans mandueat et mandur 
cans non manducat; dieſes wird, wie bie ſchlechten Chriſten felbft, nus 
bis zum Tage des Gerichtes dauern und hat man fi davor fehr zu bü- 
ten; und endlich ein jalramentales und geiftlihes (sacramenta- 
lis et spiritualis), wenn der Gerechte im Salramente auf eine würdige 
Weiſe den Leib Chrifti ist und fein Blut trinkt, und dann empfängt er das 
beilige Salrament, den Leib und dad Blut Chriſti, und die Materie des 
Ealramented (rem sacramenti), nämli bie Gnade ber Bereinigung mit 
dem Herrn Jeſu Chriſto, wegen deren bied Sakrament „Eucharistie“, d. i. 
bona gratia vel charitas genannt wird; dies Genießen bleibt nad 
16&or. 11, 26, bis der Herr wieder fommt und wirkt nad Joh. 6 ein 
Bleiben in Ehriſto und Chrifti in und, ein Nicht-Sterben in Ewigkeit und 
ein Haben de3 ewigen Lebens, auch Reinigung von Sünden, Fortſchreiten 
in der Zugend, Befreiung von der Strafe des Fegfeuers, welches der Menſch 
fonft leiden müßte, Kraft im Kampf wider Fleiſch, Welt und Teufel, Ueber⸗ 
windung ber Anfechtungen, daß man Lebenden und Todten nüte, die Engel 
und Heiligen im Himmel erfreue, dem Himmelreich ſich nahe, für Chriftum 
zu fterben bereit werde, ſich geütlih in ihm freue und fröhlihd das Reich 
Gottes erwarte. — Was endlich die Form betrifft, unter welder das 
Abendmahl genommen werben foll, ob unter beiderlei ober nur einer Ge⸗ 
ftalt, jo bat fih Hus vor dem Jahr 1415 nirgends darüber ausgeſpro⸗ 
hen; in Conſtanz aber bat er, wie jpäter noch ausführlicher mitgetheilt 
werden wird, dem Laienkelche ganz entichieben das Wort geredet *), ohne 
daß ihm dieſe Frage jedoch zu weiteren Grörterungen q über das Abendmahl 
Anlaß gegeben bätte. 

Vergleihen wir nun alle diefe Stellen, jo können wir volllommen 
begreifen, daB Hus die von verſchiedenen Zeugen wider ihn erhobene An⸗ 
Hage, als ob er über das Abendmahl ber Kirchenlehre zuwider gelehrt habe, 
mit gerechter Indignation von fi gewieſen hat **), daß inäbejondere d'Ailly 
zum Schweigen gebracht werden mußte, ald es Hus fragte, ob er die Ob⸗ 
jectivität ber allgemeinen Begriffe annehme (si poneret universalia realia 


*) In der Schrift: De sanguine Christi sub specie vini a Laicis su- 
mendo, welche er vor feiner Einkerferung in Conſtanz verfaßt und worin er den« 
felben aus der Schrift und den Zeugniffen der vorzjüglichften Kirchenichrer als be⸗ 
rechtigt dargeftellt hat. Opp. T. I, p. 50-52. Anch in mehreren Briefen, ep. 
XVI. XLVIII. 

**) Höfler, Geſchichtſchr, Bd. I, ©. 198. 197. 201. 211. 212, 
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Domini *), daß er feine Anſichten flets ber Heiligen Schrift unterworfen 
babe und nichts ihr Bumiberlaufendeß benten ober behaupten wolle. Um 
befangen angeſehen aber laſſen ſich die Ausſagen ber Schrift über das Abend: 
mahl nit anders als fo deuten, daß fie eine renle Gegenwart bed Leis 
bes und Blutes Ehrifti unter der Geftalt des Brobes und Weines anzeigt 
und nur den Modus, wie bie zu benten: iſt, unbeflimmt läßt ober, wie 
Hus ebendafelbft jagt, ala ein Geheimniß begeiähnet. | 

Die Buße läßt auch er in berlömmlicher Weiſe burch bie drei Mo⸗ 
mente der Zerknirſchung (contritio), ber Beichte (eonfessio) und Genug 
thuung (satisfastio) ſich vollenden. Indem er aber einerfeit nur dem 
allmächtigen unb barmberzigen Gott die Macht ber authentiſchen Günben- 
vergebung zuſchreibt und anderſeits nur bie Zerknirſchung und das Belennt- 
niß des Herzens von Seiten bes Sünbers für abjolut unerläßlich erlärt **), 
fo ift feine Auffafiung ber Buße, obwohl latholiſch Ningend, doch weſentlich 
evangeliſch und fchrifigemäß. Wir dürfen uns nicht wundern, daß aud) 
fie in Conſtanz mitverdammt werden ift; wurbe doch durch fie ber priefter- 
liche Amtshochmuth und daB ganze Ablaßweſen jener Seit an ber innerften 
Wurzel angegriffen! Wozu noch für Ablaßbriefe Gelb geben, wenn ſchon bas 
reuevolle Belennen ber Sünde vor Bott Vergebung erwirlte? Wozu bie Abſolu⸗ 
tion des (vielleicht hartherzigen, habgierigen ober fittenlojen) Prieſters, Biſchofes, 
Bapftes fuhen, wenn fie doch keine volle Gewißheit der Gnade bringen 
Ionnte? Daß feine. Lehre von ber Buße biefe Folgen babe, wurde Hus 
auch von dem Prior Stephan von Dola ) vorgeworfen und gelangt, „er 
habe vielen Laien bie Dreiftigteit beigebracht, daß fie fagten: wozu ferner 
einem fterbliden Briefter beichten, wenn wir venigen Herzens dem ober 
ften Priefter, dem allmädtigen Gott allein beiten?” Doch hat Hus 
biefe legtere Conſequenz nicht gezogen und bie Weite vor bem Prieſter 
als eine heilſame und nothwendige Orbnung ber Kirche, und zwar in ber 
Form der jogenannten Ohrenbeichte, beibehalten wiflen. wollen 1). 

*) Hus, Opp. T. I, p. 47. 

“ Ibid., p. 267: »Sola. eonfessio cordis sufficit veraciter poenitenti ad 
salutem animae« (de eccl. 10); p. 210: »Sine confessione oris et solutione 
poenae exteriorig delentur peccata per contritionem et humilitatem cordis . 
Etiam ore tacente veniam consequuntur peccatores« (de tribus dubiis) 

*€*) Antihussus in Pezii thes. anecd., T. IV, p. 897. 

+) Hus, Opp., T. I, p. 217 (adv. indulg. pap.): »Licet autem sufll- 
ciat apud Christum ubique praesentem contritio, tamen Sacramentum poeni- 
tentiae est valde necessarium, licet non proderit sine contritione praesuppo- 
sita.« — p. 46 (de poenit.): »Confessio debet egge plans, ut sacerdos intelli- 
gat atque integra, ne confitens aliquod peccatum scienter ahuenmı 

Krummel, Böhm. Stefosustion. M 
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2. Sonntag nad Epiphanias mit dem Urt Jeh. 2, 1-11 findet *). 
Deren Hauptinhalt iſt folgender: Die Ehe it ein unauflößlicer Bund, her, 
wenn gejegmäßig vollzogen, nur durch ben Tod aufgehoben wird; im Kalle 
bed ‚Ehebruches iſt Trennung geflattet, aber nicht Wieberverheirathung ; ein- 
gejept ift fie von Bott im Paradies zum Bed bed Kinderzeugens, nad 
dem Sündenfalle auch ned zur Bewahrung ner Anzucht *). Zur Schlie 
fung berjelben gehört ala weſentliche Bebingung bie Uebereinſtimmung bei 
der Seelen, unb darf in biefer Beziehung fein Zwang ftatifiuden ***). 
„Die beiderfeitige Einwilligung begründet aber ben Üheitend alſo, bab 
Dann und Weib, wenn fie ohne Borbehalt und aufrichtig einwilligen, 
Che‘eute find und dieſer cheliche Bund ſchon hierdurch unauflöslich iſt, wie 
die Schrift ſagt: Was Gott zuſammengefügt bat, ſoll der Menſch nicht 
ſcheiden... Dech muß Mana und Weib duch len Gelübde au ein 
anderes Weib ober Mann gebunden, alje frei fein; au bürfen ‚fie weiter⸗ 
Hin bis zum vierten Grabe der Abſtammung nicht verwandt, auch ‚nicht 
verſchwaͤgert oder geiſtig verwandt fein, wie da finb Braut und Schwager, 
Schwiegerſohn, Pathe u. dgl." }) (In dieſer Beziehung Hält er ganz au 
den kirchlichen Beftimmungen feit, wie beſonders feine Auslegung won 1 Cor. 
7 zeigt.) Bei der Ehe ſelbſt ſcheint ihm hauptſächlich Dreierlei zu beachten: 
1) die Kinder und ihre Erziehung; 2) die von deu Gatten zu bemai- 
sende Treue und 3) daß Sakrament, injofern fie einer heiligen Gase Zei⸗ 
den oder Abbild ift, nämlich der Vereinigung Ehriſti mit ber Kirde. So 
beftehen auch die Pflichten der Ehegatten nornehmlic in biefen drei Stüden: 
daß fie fih untereinander treu lichen, ihre Slinber wohl erziehen und as 
allen Tugenden reich zu werben tradhteg,  „Bur Che joll niht Schon⸗ 
beit reizen, denn fie reizt zur Wolluft unb Uusichweifung; nicht Bornehew 
heit, denn fie reizt zum Stolz, richt Reichthum unb Beiig, benn er ent 
gündet den Geis; ſondern Ehrbarleit und Tugend, beun -fie ‚bewahrt bie 
Keuſchheit der Ehe und führt zu einem Gott unb Menſchen gefälligen Le 
benswarbel. ... . Fragſt bu: woher ſoll ih eine Solche belommen, benn ein 
folder Vogel iſt felten und ſchwer zu eriennen, fo Senke: ein gutes Weib 


” Nowotny, Sud’ Pred., Hft. I, S. 14—28. 

*) Hus, Opp. T. U, p. US sqq. (tamment, in 1 ep. a4 Cor, 7). 

***) Jbid.: >Mafrimenipm non farit .poikus, sed veluntas — Nullus 
potest compellere aliquam ad matrimonium, quia voluntas, cum sit libera, 
non potest cogi nisi ab illo, qui ipsam creavit. Unde filia reclamans co- 
actioni patris ad conjugium non ligatur.« 

FT) Nowotny a. a. D.6@. 21. 
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geiſtliche Macht auf die beſten, ſich ſelbſt genugſamen Guter gebt, fo über⸗ 
trifft ſie alle irdiſche Macht, als welche ohne jene nichts auszurichten ver⸗ 
mag. Darum fallen auch diejenigen Prieſter, welche dieſe ſo hohe Macht 
durch Stolz und andere Laſter mißbrauchen, um ſo tiefer in das Verder⸗ 
ben; je höher ber Stand, deſto tiefer der Fall.“ *) 

Es hat wohl auch jeder Chriſt die geiſtliche Macht, zu ſeinem und 
feiner Brüder Heil geiſtliche Werle zu thun, zu lehren, zu rathen, zurecht⸗ 
zuweiſen, zu troͤſten, Sünden zu erlaſſen, Schwache zu tragen, Fürbitte zu 
thun (ebendaf.); im Notbfall darf auch der Laie taufen unb anbere Salkra⸗ 
mente fpenden *). Die Regel aber if: „Der Kleriker bat kraft bes 
Drdo die Bollmadt, ben Laien zu Nug zu conjelriren, zu abfoloiren 
und bie übrigen Sakramente zu verwalten"... „Der rite orbinirte 
Priefter Ehrifti bat bie Hinreihende Gewalt, bie ihm zufiehenden Sakra⸗ 
mente zuzutbeilen und ben wahrhaft Reuigen zu abjoloiren” ... „Wem 
Chriftus in Petrus der ganzen Kirche die Schluſſel bes Himmels, d. 5. 
bie Gewalt, die Sunden zu binden ober zu löfen, gab, fo folgt daraus 
nicht, Daß jede Perfon ber Kirche ohne Unterfhieb die Schlüflel habe, fon- 
dern nur, daß fie die Kirche nach ihren einzelnen bafür befähigten Glie⸗ 
dern babe.” ***) 

Hus denkt alſo fehr hoch von dem Prieftertfum, wie er bafielbe fo- 
gar „den volllommenften und höchſten Grab in ber fireitenden Kirche” 
nennt +). Eben deshalb ftellte er aber auch bie höchſten Anforderungen 
an die daffelbe inne habenden Berjonen, bedit ſchonungslos bie Lafter bes 
damaligen Klerus auf unb fordert bie ganze Chriſtenheit, insbefonbere bie 
weltlichen Obrigleiten, auf, ernftlihft auf Mittel unb Wege zu deren Ab⸗ 
ftellung zu finnen. Nur auf bies Letere ihr Augenmerk richtenb, haben 
ihm die Gegner ftetS den Vorwurf gemacht, er ſchneide damit dem Klerus 
die Ehre ab, made ihn dem Bolt verhaßt, handle an ihm wie Ham, ber 
feine Vaters Scham aufgebedi. Kein Borwurf war umbegrünbeter, als 
biefer, wie Hus felbft in feinem Traltat „von ber Beftrafung be Klerus 
in Öffentlicher Predigt" Mar nachgewieſen bat. Er war ja auch keines⸗ 
weg3 fo weit gegangen, bie falramentalen und andern Handlungen ſchlech⸗ 
ter, in Todſunde befindlicher, d. h. unbelehrter Prieſter für ungültig zu 


*, Hus, Opp., T. I, p. 265 sq. (de ecel. 10). 
**) ]bid., p. 884. 

***) Ibid., p. 265. 270. 266. 

+) Ibid., p. 220. 





— 401 — 


unferen heutigen Chriſten viel und oft gefehlt. Denn bie Einen wenden 
fih mit ihren @ebeten mehr an bie Geiligen, als an Gott, ober fie ver⸗ 
fafien und richten ihre Gebete nur an bie Heiligen, wobei fie an Golt 
niet mehr zu denlen ſcheinen; bie Andern aber gefullen ſich in lauter Menſchen⸗ 
anbetung, und bad wollen auch bie Gotter dieſer Welt von ihnen haben, 
bie ſich jelb dafür audgeben, wie Päpfte, Karbinäle und unfere Prälaten, 
welche befehlen, daß andere Leute vor ihnen auf bie Kniee nieberfallen, fie 
anbeten unb fie wiel bitten.’*) Man fiebt, Hus ſchwankt zwiſchen Irr⸗ 
thum und Wahrheit hin unb ber; zum Sieg ber letzteren iſt es nicht ger 
Iommen, obwohl ihm feine übrigen theologiſchen Anſchauungen zw ber richtigen 
Erlenntniß hätten führen können; im Irrthum ift er aber auch nicht völlig 
ſteden geblieben, unb wenn er den Marien- unb Heiligencult ber latho⸗ 
lichen Kirche auch nicht den Boden ausgeſchlagen bat, fo bat er doch wenig: 
ſtens auf bie großen Geſahren beffelben hingewieſen, und daß er irgendwo 
zur Ansufung bes Heiligen aufgeforbert hätte, können wir nicht finden, wohl 
aber ſehr viele Stellen, in denen er Chriftum den alleinigen Hell 
mittler nennt, auf ben er Ach allein ftügen, zu bem er bad Bolt allein 
beiebst, in dem er es allein gejalzen willen will), unb aufe Erufe 
lichſte gegen bie fih an ben Heiligenenltus anfchließende Verehrung 
ihrer Bilder und Reliquien, aller Bilder und kreatürlichen Dinge 
überhaupt, anlämpfi. 

Gr will zwar auch bie Reliquien» und Bilberverehrung 
nicht geradezu verwerfen: „Die Leiber ber Heiligen unb Märtyrer find zu 
ehren, aber nur mit Vorſicht, daß babur nicht Irrthum und Göpenbienft 
veranlaßt werde in folge des Geizes und ber Gelbgier bes Klerus; ben 
es werben, wie Auguftin jagt, die Leiber Wieler auf ber Erbe verehrt, Deren 
Seelen in der Hölle find.” **) „Ca gibt breierlei Reliquien: bie Leiber ber 
Heiligen, weile Auguftin und Hieronymus von ben Gläubigen. verehrt und 
nicht verachtet haben wellen; bie Enchariſtie, melde ungleich mehr zu ver 
ehren ift; und enblid die Worte Cheiſtt, bie ben Bläubigen Heil und Leben 
find, und diefe find am weiten gu verehren unb dem Bolle vorzuhalten.... 
Bezüglich der erfigenannten ift das Voll zu warnen, daß es fi durch fie 
nicht ausplündern laſſe.“ +) 


“ Nowotny, Hu Pred., Hft. IH, &. 83 (Breb. an Regate). 

“*) Bergl. 3. B. die Rede über Matth. 5,15—14 Opp., T. UI, p. 70— 73; 
auch den Traktat gegen Die päpftlichen Inbmigengbulien Opp., T. I, p. 215 - 236. 

***) Hus, Opp., T. II, p. 416 (comment. in Ps. 116). 

+) Ibid., T. L p. 286 (contra bullam Papae). Cf. p. 130. 
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follen, gereinigt werben müflen.” Die britte Klaſſe, bie ſehr Schlechten 
ober Gottloſen, werden, weil fie biß an's Enbe in Unbußfertigleit verharrt find, 
nach diefem Leben durch Fein reinigenbes euer mehr gereinigt werben; ihnen 
nügen aljo die Suffragien nichts, wie bie erfte Klaſſe ihrer nicht bebarf. 

Die zweite Klafje dagegen, d. t. bie weder ſehr gut, noch fehr 
ſchlecht, ſondern in einem Mittelzuftande geftorben find, ber 
dürfen no einer Reinigung, bevor fie zur ewigen Seligkeit eingehen 
Innen. Sie bilden nad Hus, wie wir in feiner Lehre von ber Kirche ' 
gejehen haben, einen beſondern Beſtandtheil der Kirche, ben ſchlafen den 
(dormiens), im ®egenfag zu dem ftreitenden und triumpbirenden (mili- 
tans und triumphans), und er fagt von ihm wörtih: „Er ift bie 
Zahl der Bräbeftinirten, welche im Fegfeuer leiden, und beißt fchlafend, weil 
er an jenem Orte nichts mehr zur Seligleit VBerbienftlihes thun kann, weil 
er durch Gottes zuvorlommenbe und mithelfenbe Gnade im gegenwärtigen 
Leben fo viel verbient hat, baß er nad) ber Satisfaction burd das Burga- 
torium im Baterlanbe belohnt wird.” *) „Und fie follen durch das Suffragium 
der ftreitenden Kirche völlig gereinigt werben ; weil ®iele, die gerettet werben, 
fo abſcheiden, daß fie für bie von ihnen begangenen Eünden noch keine 
Genugthuung geleiftet haben.” *) „Die noch hienieden wandernden Geligen 
unterftügen durch ihre Gebete, Falten, Almoſen und andere beilige Werte 
die heilige ſchlafende Kirche, damit fie, von ben Strafen ber Reinigung be- 
freit, jchneller in's Vaterland verjegt werden.” ***) 

Betrachten wir diefe Stellen allein, fo ſcheint Hus in biefem Buntte 
nicht über bie herlommlichen Anſchanungen binausgelommen zu fein. Ein 
aufmerfjames Durdjlefen ber genannten Crequienrebe überzeugt uns je 
doch, dab ihm doch das Unevangeliſche berjelben nicht völlig entgangen 
it. Er fagt: „Bei dem Burgatorium tft wohl zu erwägen, baß bie Möog⸗ 
lichleit der Reinigung eines Menſchen lediglich durch feine eigene WBürbigfeit 
bebingt ift; denn Niemand erhält nad biefem Leben Lohn, als wer ihn in 
diefem Leben verbient bat; das irdiſche Leben ift allein ber Buftand, in 
welchem die Seligleit erworben werden lann, und zwar fo, daß Chriſtus 
allein der Grund alles Berbienftes der Glieder der Kirche if." Ex hebt 
ausbrüdlih hervor, daß „ber Geift bed Herrn in ber ganzen heiligen 
Schrift die Suffragien für bie Berftorbenen nirgends direct gelehrt bat, außer 


*” Hus, Opp. T. I, p. 245 (de eccl. 2); cf. p. 64 (de fidei s. elucid.). 
*®) Ipid., T. II, p. 79. 
°**) Ipid., T. I, p. 64. 
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Betrachtet er die auffallende Erſcheinung, daß feine Zeitgenefien auf 
Die Suffragien für die Todten fe erpicht feien, jo fchent er fi nicht, am 
Feſte aller Heiligen in derfelben Rede vor allem Bolt unverhohlen zu jagen: 
„Die erſte und hauptſüchliche Urſache in die Habgier ber Priefter, bie, 
den Propheten, Ehrifto und den Apofteln gar ungleich, dad Bolt nicht er» 
mahnen, gut zu leben, aber viel zu geben, und bazu allerhand Lügen er⸗ 
Anden, daß fie dadurch jchneller aus dem Fegfeuer erlöft und zur Seligleit 
geführt würden. . . . Wie die Raben auf Das Aas ſich ftürzen, fo fie 
auf die Leihname der Menichen, daß von ihnen ber Vers gilt: ‚Wie an 
Krankheit der Arzt, jo erfreut ſich am Tobe ber Priefter‘ (de morbo 
medicus gäaudet, de morte sacerdos). Die zweite Urſache ift das 
ſchlechte Leben und das daraus hervorgehende Mißtrauen der Men⸗ 
ſchen auf die Erlangung ber Seligkeit; denn wenn fie ein heiliges Leben 
füchrien, jo würden fie der Suffragien nicht zu bebürfen, jonbern wie bie 
Heiligen unmittelbar nad dem Tode in's ewige Vaterland zu gelangen glau- 
ben koͤnnen.“ 

EN. Der Hlanbensgehorfem. 

Nachdem wir nun Huſſens Anfihten über die „Olaubenzregel” 
und den „Glaubensinhalt“ Tennen gelernt, haben wir noch anzugeben, 
was er am Schluß feines großen Werles „von ber Kirche” über ben 
Staubensgehorfam ausführt. Wir werben biebei Gelegenheit haben, 
die Grundfaätze lennen zu lernen, welde ihn in jeinen großen Gonflicten mit 
jeinen lirchlichen Oberen geleitet haben und welde ihm aud für fein Bew 
halten auf dem Eomeil zu Conſtanz die maßgebenden waren. 

Die Gegner batten ihm vorgeworfen: „Während der böhmiſche Klerus 
mit dem Klerus ber ganzen Chriftenheit daran fefthalte, daß dem apoftoli- 
chen Stuble und den lklirchlichen Oberen von ben Untergebenen in Allem 
zu gehorchen fei, mo nicht etwas an fi) Gutes verboten uns nit etwas 
an fi Boſes geboten werde, fondern ein Mittleres, dad nadı Weile, Ort, 
Zeit oder Perſon gut oder bife fein Tönne, jo verlsite er und feine Par⸗ 
thei das gläubige Volt zum Ungehorſam gegen ſeine Prälaten und zur 
Unehretbletigteit gegen die papſtliche, biihöflihe und prieſtetliche Würde.” 
Diefer in Conftanz mit erneueter Wucht, ja mit wahrer Wuth geltend ge 
machten Anklage ftelt Hus die nachfolgenden Ausführungen entgegen. 

„Nichts gehört freilich mehr zur wahren Religion, ala der Gehorjam, 
den man Gott ſchuldig ift, wie Samuel jagt: Gehorfam ift beffer, denn 
Opfer. Gehorfam ift die einzige Tugend, melde das Verdienſt des Glau- 
bens beſitzt, ohne weiche man Glen ungläubig nennen muß, wenn er 
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‚Und nur in guten Beiehlen darf man dem Vorgeſetten gehorchen, bei 
ſchlechten aber kühnlich ſich wiberjegen.”*) „Findet der Untergebene bei 
irgend einem Befehle ſeines Oberen, mag er ſchon verkündet fein oder erſt 
verlündet werben jollen, daB derſelbe der Kirche zum Schaden gereiche oder 
von ber Verehrung Gottes und dem Eeelenheile abführe, jo muß er 
einem ſolchen Borgejegten ſich widerſetzen; denn Jolde Wi— 
derfeglicleit ift wahrer Gehorſam, nidt nur gegen Gott nad 
dem Gejege der brüderliden Zurehtweilung, fondern aud gegen den Vor⸗ 
gejegten felbft, weil lein Borgelegter etwas Anderes als Gutes befehlen 
darf; er erfüllt nur damit feine wahre Gchorfamspfliht, indem er das 
Gute thut und vom Böſen fi) abwendet, während er durch feinen Gehor⸗ 
fam im Böjen fi verfündigen würde.” **) 

Die Art und Weife, wie Hus diefe Orundjäge den Befehlen des Papſtes 
und feines Erzbifchofes gegenüber angewendet bat, haben wir früher Tennen 
gelernt. Hören wir, wie er fi zur Rechtfertigung dieſes feines thatſäch⸗ 
lihen Verhaltens bier ausſpricht. Er ftellt zunädit den Sag auf: „Aud 
der Bapit und feine KAurie fann irren; es täuſcht den Papft Ger 
winnfuht und er irrt aus Unmifjenheit.” ***) Denjenigen unter feinen Zeit- 
genofien, welde zu jagen und zu predigen pflegten, man müſſe Alles balten 
und thun, was immer der Papſt befehlen möge, indem er nicht irren Tönne, 
bält er die Thatſache der Geſchichte entgegen, daß eine ganze Reihe notoriſch 
ſchlechter und ketzeriſch geſinnter Menſchen, die er mit Ramen aufführt, 
auf dem päpftliden Stuble gefeflen jeien}). Steht es aber jo, „jo muß 
ein treuer Schüler Chrifti ftets erwägen, woher ein päpftlicher Befehl ftammt, 
ob er ein offenbarer Befehl eines Apoſtels ober des Geſetzes Chrifti ift, oder 
ob er wenigitens eine Begründung darin bat, ift dies der Fall, jo muß er 
demüthig und ehrfurchtsvoll Folge leiſten; wenn er aber das Gegentheil 
findet, dann muß er kühnlich widerftehen, um ſich nicht dur Zuſtimmung 
des gleichen Verbrechens theilhaftig zu maden. ... Dem irrenden 


*) Hus, Opp., T. I, p. 297: »In virtuosis ergo obediendum est praepo- 
sito, in vitiosis autem audacter resistendum.« 

*®*) Ibid., p. 298: »Nam talis resistentia est vera obedientia, nedum Deo 
facta, quoad legem fraternae correptionis, sed etiam ipsi praeposito, quia 
nullus praepositus quidqquam debet praecipere nisi bonum.« 

*®**) Ibid., p. 260: »Tam papa quam sus curia putest falli propter igno- 
rantiam. Fallit papam lucrum et fallitur propter ignorantiam.e -« 

+) Ibid., p. 285sqq. (de eccl. 16). 
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Heiligen haben keine ſolchen Abläffe verkauft, ſondern eifrig gepredigt, daß bie 
Menſchen für ihre Sünde Buße thun, wenn ſie wollen erlöſet werden von 
der Hölle Bein und in die Freude des Himmels kommen.... Iſt es 
denn nicht eine liſtige erbichtete Nede, daß, wer Geld gibt, unb möge es 
auch der größte Böſewicht fein, Vergebung der Sünden und der hölliſchen 
Qualen empfange, wenn er nur Beichte und Neue bezeuge! Und ift es 
nicht eine ſchändliche durch Geiz erdichtete Handthierung, daß, wer Vergebung 
der Sünden und Befreiung von bölliicher Bein wünſchet, jo viel Geld dafür 
geben jolle, als man überhaupt auf einer Reife nah Rom und auf dem 
Rüdwege verbraudt! Ja, it es nicht eine ſchändliche Handthierung, 
wenn man noch jagt, daß der Papft damit große Barmberzigteit thue, 
indem er jo den Chriften die Mühen und Beſchwerden einer weiten Reife 
nah Rom erjpare, und ihnen eine jo große Gnade in’d Haus jchide, 
da er vermöge der Fülle feiner Macht thun könne, was er wolle, und auf 
beilen Willen es allein anlomme, ob jemand überhaupt Vergebung ber 
Sünden und damit aud den Himmel empfange oder in der Hölle ewig ge= 
peinigt werde! Und mit folden ungöttliden Worten handthieren die geizigen 
Lehrer des Antichriſts an Chrifti Volle und jind ſchuld, daß die Menſchen 
den Weg der Wahrheit verlajien und ihre Hoffnung auf ihr Geld und bie 
Abläſſe ſetzen, wodurd fie um das ewige Seelenheil betrogen werden.” 

Man bat Hus wegen diefes feines Ungehorfams in ben Bann ge⸗ 
than, man bat ihn nad Rom citirt, man bat endlich um jeinetwillen über 
Prag dag Interdict verhängt. Hören wir |hließlih feine Verantwortung, 
warum er aud diefen kirchlichen Cenfuren gegenüber den einmal betretenen 
Meg des kirchlihen Ungehorfams nicht verlaflen hat. 

Den Baun*), die Ausihließung von der Kirchengemeinjchaft oder bie 
Grcommunilation, und zwar ſowohl die kleinere (minor) von den kirchlichen 
Salramenten, als die größere (major) von der Kirchengemeinſchaft im Allges 
meinen, will Hus nicht geradezu für verwerflicd halten, obwohl fein Sad 
walter Joh. von Jeſſenic in der für ihn im Jahre 1412 verfaßten Schugichrift 
darauf hinweiſt, daß diejelbe in der’ von der Kirche damals geübten Weije 
nicht fchriftgemäß fei**). Diefer Vorwurf iſt auch in Conſtanz nicht gegen 


*) Weber den Bann jpricht ſich Hus befonders in folgenden Schriften aus: 
in der Predigt an Eraudi über Joh. 15, 26 bis 16, 4 (Nowotny, Hft. II, ©. 
89 ff.; vgl. an Mifericordiä, ebendaf. Hft. IIL, ©. 46 ff.); in der Schrift de eccles. 
cap. 20sqq. (Upp., T. I, p. 299 — 311); de sex erroribus (Opp., T. I, p. 239 q.). 

**) Hus, Opp., T. I, p. 412: »Hoc tamen sciendum, quod excommuni- 
catio est terminus adinventus praeter sacram Scripturam.« 

Krummel, Böhm. Reformation. N 
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in einer Tobfünde, fo fol das ganze Reich Ehrifti, welches iſt die Gemeine 
aller treuen Chriften, den Herrn bitten, daß er benjelbigen Menſchen gefundb 
maden und zum Heile der heiligen Kirche berftellen möge, unb jollten noch 
alle um ſolche Genejung vorzüglid darum bitten, weil fie Brüber find eines 
Gotted, des Herm Jeſu Ebrifti. Darum follten auch Briefter, wenn fie 
Jemanden in ben Bann thun, mit Schmerz bem Volle jagen und ed em 
mahnen, daß fie für denfelbigen Menſchen Bott bitten, bamit er ihn fen 
großes Unrecht erlennen lafle und berjelbe ſich von feiner Sünde gu ihm 
betehre.. Sie thun e3 aber gerade umgelehrt; fie befeblen ihn bem Teufel 
und bitten diefen, daß er mit feinen Krallen ihm die Seele aus dem Leibe 
beraugfragen und in die Hölle tragen möge. Und Soldes wünſchen fe 
vor Allem denjenigen, welde fih an ihnen jelbit verfünbigen ober ihnen 
feinen Zehnten geben u. dgl.” Gold eine Ercommunilation ift, als eine 
ungerechte, nicht zu fürdten. 

„Mit einer ſolchen verfolgen fie mich nun in ihren gegen mid einge 
leiteten Proceflen und Anklagen und fchließen mich von aller menfchlichen 
Gemeinihaft aus. Aber geprieien ſei Gott, daß er diefem Banne keine 
folde Macht gegeben bat, einem Gerechten feine Zugend und Gerechtigleit 
wegjunehmen und ihn in Sünde zu jtürzen, wenn er demüthig bulbet; ba 
derjelbe vielmehr dazu dient, ihn zu reinigen, wie bie Yeile das Cijen, wie 
das euer da3 Gold, und ihm ben Lohn der Seligkeit zu ertheilen; wie 
der Herr ſpricht Luc. 6, 22: Gelig feib ihr, fo euch die Menſchen baflen 
u. j. m.’ *) „Diele angeblihe Excommunilation berührt mid nicht und 
bindet mic nicht, weil ih lauter Feinde zu Richtern und Zeugen in Rom 
babe. . . . Chriſto babe ich mich übergeben, möge ee mein Leben durch 
einen natürlihen ober einen gewaltſamen Tod beichließen.” **) „Die Wahe- 
beit der Schrift, die mir Gott zu ertennen gegeben, will ich nimmermehr 
verlafien um eines Bifien Brodes willen ober aus DMenfchenfurht; unb 
wenn mid etwa Todesfurdt fchreden wollte, jo boffe ich zu meinem Gott 
und zu ber Hülfe des Heiligen Beiftes, daß mir ber Herr ſelbſt Stanbhaf 
tigleit verleihen wird. Und wenn ih Gnade finde vor feinen Augen, fo 
wird er mid mit dem Martyrium krönen. Und welder Steg 
wäre herrlicher ! * *e*) | 

Die Urfahen, warum er ber päpftliden Citation nad Rom 


*) Hus, Opp., T.1I, p. 310. 
“) Ibid., p. 805. 
***) Ibid., p. 132 (de trinit.. 
N* 
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Antichrift nun merkte, daß das Mittel ihm gute Dienfte thue, warf er bas 
Netz immer weiter aus, und das hauptfählih zu dem Bwede, daß Nie 
mand feine Priefter angreifen oder gar ibm felbft zu nahe treten jollte. 
Und unlängft vor der Welt Ende bieitete er das Nek auf die pfffigite 
und binterliftigfte Weile aus, damit die Vögel Chrifti das Wehen bes hei⸗ 
ligen Geiſtes nicht verjpüren und ſich vor ben ihnen gelegten Nachſtellungen 
nit in Acht nehmen möchten. . . . Das Verbot des öffentlichen Gottes» 
dienites ift wohl das feitefte Netz des Antichriſts, das feine Prieſter über 
bie Volker ausſpannen und woburd fie ihre Willlühr durchzuſetzen pflegen. 
Damit vertheibigt der Antichrift feinen Geiz und Mammon und bamit 
hält er von fih und jeinen Dienern alled Leiden und jede Unbild fern, 
ganz im Gegenja der erften Chriften und Priefter, welche mit Freuden jedes 
Unredt litten, wenn man ihnen ihre Habe nahm, fie verhöhnte, marterte und 
töbtete; fie ftellten dafür den Gottesdienit nicht ein, aber fie beteten um jo 
eifriger und opferten fich Chrifto um jo mehr auf. Unſere heutigen Priefter 
haben ſich mit den Saßungen des Antichriits wie mit einer mächtigen Schanze 
umgeben; nimmt Jemand was einem Prieſter, und das auf gerechte Weile, 
oder ergreift man einen Priefter im Ehebruch oder beim Raub, jo wird auch 
jofort der öffentliche Gottesdienft eingeftellt, wenn man nämlich den prieiter- 
lichen Ehebrecher oder Räuber gefangen jegt. Oder erhält ein Briefter in der 
Schenke während des Gezänks beim MWürfeljpiel oder um feile Dirnen einen 
Badenftreich, jo wird fein Gegner fofort vor's geiſtliche Gericht gefordert und 
mit dem Bann belegt. Wird aber der Priefter dabei verwundet, jo wird der 
öffentliche Gottesdienſt eingeftellt und der Gegner gezwungen, nah Rom zu 
pilgern, indem fie vorgeben, daß nur der Papſt allein denjenigen losſprechen 
lönne, der einen Priejter verwundet. Wenn aber ein Prieſter Jemanden eine Hand 
oder Fuß abhaut, oder gar einen Unjchuldigen töbtet, fo wird weder der öffent 
liche Gottesdienft eingeftellt, noch ein folder priefterliher Uebelthäter mit dem 
Bann belegt. Und warum wohl nicht? Weil ein Priefter dem andern kein Auge 
aushadt; ja man hört fie fogar fagen: das tft ein ftatllicher Prieiter, der weiß 
wohl mit feinem Kerl fertig zu werden. Und fo bat der Teufel nad und nad 
fein Ne ausgebreitet... Hoffentlid aber wirb ber Herr fein Volt 
eheitens aufflären*), baß es daß Neg zerreiße und ihn lobe auch wider 
den Willen des Antichrift3 und den Gottesdienft nicht einftelle. Ya Gott der 
Herr fei dafür gepriefen, daß er in feinem heiligen Wort dem Antichrift und 


*, Cf. Hus, Opp., T. 1, p. 806: »Jam Deus populum illuminat, ne se- 
ducatur a viis Christi.« 
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feinen Dienern keinen Vorwand dazu gegeben hat, wohl aber jeinen Jüngern ber 
fohlen, das Rep zu zerreiben, damit fein Lob im Bolt ewig erſchalle. Und fe 
werbe ih auch, wenn es Gottes Wille iſt, ungeachtet ihres Berbots des öffent- 
lichen Gottesdienftes das Wort Gottes predigen.” — 

Es ift herrlich in Erfüllung gegangen, was Hus hier weiflagenden Geiſtes 
soraudverlündet hat. Das Netz des Antichriſts iftzerriffen, die 
Chriſtenheit, wenigftens einem großen Theile nad, von den eifernen Feſſeln der 
Hierardjie, deren feſteſte die leptermähnten des Banned und Interdictes waren, 
frei geworden. Aber zuvor mußte er jelbit noch deren grauenvolled Gewicht an 
feinem Leibe erfahren und durch Die Zeuertaufe des Martyriums, das er fo 
lange ſchon geahnt, zuletzt faft herbeigeſehnt hatte, hindurchgehen. Erſt mußte 
bie „Gans“ gebraten werben, bevor der „Schwan” mit glänzend weißem Geſie 
der der Sonne entgegenzufliegen vermochte. 

Davon haben wir nun zu erzählen und Hus auf feinem legten Gang nad 
Conſtanz, in bie Kerler der Domintlanerinfel und der Burg Gottlieben, vor das 
Concil und auf den Brühl zu geleiten. 


Achtzehntes Kapitel, 


Zus entſchließt ih, zum Concil nad) Lonflanz zu reifen, 
Vorbereitungen dazu. 


Wir haben Hus (Kap. 14), bevor wir aus feinen Werten jeine Lehre 
lennen gelernt, auf der Burg Kralowec bei dem Herrn Heinrih von Lazan, 
zubenannt Lefl, zurüdgelaflen und geſehen, daß er die Zeit feines etwas 
mehr als anderthalb Jahre dauernden Erild in raftlojer Zhätigkeit für die 
Erhaltung, Befeitigung und Ausdehnung feines Reformationswerkes zuge 
bradht bat. 

€3 war ihm überaus fchwer gefallen, wie wir aus mehreren Brie 
fen erſehen, von feinem geliebten Bethlehem, von feinen Edülern an 
der Univerfität, von feinen Yreunden in Prag fi zu trennen. „Denn 
mid beunruhigt mein Gewillen, id möchte burh meine Abweſenheit 
ein Aergerniß geben, wiewohl den Schafen die nöthige Weide aus 
Gottes Wort nicht fehlt." *) Mußte er fih der Nothwendigkeit fügen, 
fo fuchte er den daraus erwachſenen Schaden durch um fo eifrigere Thä- 
tigleit wieder gut zu maden. Er predigte, dad Voll Tief ihm von 
allen Seiten zu; welde trefflide Rabrung es bei ihm gefunden, ba 
von zeugt die in jener Zeit von ihm niebergeihriebene böhmiſche Poſtille. 
Er bejorgte eine Revifion der böhmifchen Bibelüberfegung, wodurch er fid 
zugleich, ähnlich wie Luther durch bie feinige, große Verdienſte um bie Aus- 
bildung der böhmischen Sprade erworben hat. Er verfaßte feine reforma⸗ 
toriichen Schriftwerle. Cr Inüpfte mit vielen böhmilchen Herren und Rittern 
Verbindungen an, welde fomwohl für ibn ſelbſt auf dem Concile, als 


” Haus, Opp., T. I, p. 118 (ep. I ad Mag. Martinum st Nicol. de 
Myitzyn). 
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doch nur ein Tod ift und bei deſſen Berluft man erit das wahre Leben 
findet? Das begreifen freilich die Menſchen nicht, die durch Stolz, Ehrſucht 
und Geiz verblendet find, auch nicht die, fo durch Furdt, wo doch nicht 
zu fürdten ift, von der Wahrheit fi abgewandt haben, die der Gebuld, 
der Liebe und jeder anderen Tugend baar bahinfiehen und in ihrem In⸗ 
nern wunderbar verwirrt find, weil fie einerjeits die Erlenntniß der Wahr⸗ 
beit drängt und anberjeit3 die Furcht, fie möchten ihren Namen verlieren 
und ihren elenden Leib dem Tobe opfern müflen. Diejen Leib aber 
werde ich, fo hoffe ih zu dem Herrn Jeſu, der mir Gnade dazu geben 
wird, bereitwillig opfern, weil ih in diefer argen Welt nicht zu 
leben begehre, ohne mid und Andere nah dem Willen Gottes zur Buße 
anregen zu können.” „Denn wiſſet das”, ruft er an einem andern Orte 
aus *), „daß ich nicht entfliehen werbe, wenn es gilt, diefen elenden Leib 
der Todesgefahr auszujegen, da ich weiß, daß uns im Worte Gottes nichts 
fehlt, dab die Wahrheit das Evangelii vielmehr von Tag zu Tag immer 
weitere Verbreitung findet.“ 

Mir fehen, Huflens Seele it ganz von Ahnungen feines nahen Endes 
erfüllt und er ift völlig bereit, um Chrüti willen, wenn er beflen gewür⸗ 
digt werden jollte, au den Märtyrertod zu erleiden. Seine Thatlraft 
ift dadurd) jedoch nicht geſchwächt, noch jein Eifer erlaltet, jo lange ihm 
noch vergönnt war, für die heilige Sache ſeines Reformationswerkes fort- 
zuarbeiten. Davon zeugen feine Briefe an die Prager Univerfität und 
Gemeinde und an die Einwohner der Stadt Luna (Zaun). „Ih danke 
Gott, theuerjte Prager, daß er euch ein rechtes Verlangen und ein glüde 
liches ortichreiten in dem Worte Gottes gibt, und bitte ihn, daß er euch 
eine volllommene Erfenntniß geben wolle, daß ihr die Lift und den Trug 
des Antihrift3 und feiner Diener ertennen und euch nicht von der Wahr 
beit Gottes abführen lafien möge. Doc der das gute Werk in euch an- 
gefangen, wird e3 auch vollenden. Darum fürchtet eu niht!... Zwar 
baben fie ſchon etlihe Tempel und Kapellen angefallen und die Predigt 
des göttlihen Wortes in ihnen bindern wollen, aber Chriſtus bat ihnen 
ſolche Schandthat nicht zu vollführen geftattet. Jet gehen fie, wie ich höre, 
damit um, die Kapelle Bethlehem zu zerftören und die Predigt 
des Evangeliums aud in andern Tempeln zu hindern; aber ih babe das 
Vertrauen zu Gott, daß fie nicht? ausrichten können. Denn zuerft haben 
fie der „Gans“ Stride, Gitationen und Anatbhematifirungen bereitet und 





*) Hus, Opp., T. I, p. 121 (ep. VI ad Pragenses). 
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werbe.” „Gebet wohl zu”, ruft er benfelben an einem anbern Orte zu *), 
„daß ihr euch nicht, wie fo viele, in Irrthum verführen und in eures 
Glaubens Feſte erichüttern laflet; wachſet vielmehr in der Gnade und Er- 
ienntniß und betet auch für mid, dab Gott mir in ber Predigt feines 
Wortes glüdlihen Erfolg geben wolle, wo ich es nun auch prebige, wie 
bie Noth erfordert, e8 fei in Städten oder Dörfern, auf Burgen, 
auf freiem Felde oder in Wäldern; denn überall möchte ich etwas 
nügen, daß nur das Wort Gottes in mir nicht unterbrüdt werde." Die 
Einwohner von Zaun warnt er aufs Eindringlichſte vor Spaltungen und 
bittet fie, einig zu fein (ep. XIV). 

Im Jahre 1414 follten jedoch Hufiens Gedanlen bald eine ganz andere, 
über die engen Gränzen ſeines Baterlandes weit hinausgehende Richtung 
nehmen. Die Notbftände der Chriſtenheit batten, feit ihr das Goncit 
von Pifa (1409) drei ſich gegenfeitig befehbende Oberbäupter gegeben 
batte und dem bortielbft gewählen britten Papfte, Alerander V., im Sabre 
1411 das moralifhe Ungeheuer eined Balthaſar Eofla unter dem Namen 
Johann XXIII. gefolgt war, eine jo eriähredende Höhe erreiht, daß ber 
Auf nad) einer Reformation der Kirche an Haupt und Blie- 
bern, wie er inäbefonbere von Peter d'Ailly unb %. Ch. Gerſon in ihren 
berühmten Traktaten bierüber erhoben wurde, von deren geiftliden und 
weltlichen Machthabern nicht mehr überbört werben konnte und ein dieſe 
Reformation in’d Werk fegendes allgemeines ober diumenijches 
Eoncil zur unausweihliden Rothwendigleit geworben war. War es 
doch, nah d'Ailly, ſpruchwörtlich geworben, zu fagen: bie Kirche fei in 
einen ſolchen Zuftand gerathen, daß fie nur noch von Berworfenen regiert 
werben koͤnne *). Bileus, Erzbiihef von Genua, mußte Lagen **): „Die 
römische Kirche ift zur Stiefmutter geworben. Das find bie Lafter, welche 
frei und döffentlih im Schwange gehen: Tyrannei beim Klerus, Verwirrung 
der Kirchen, Händel, Proceſſe, Erprefiungen, Unterdrüdung ber Tirchlichen 


*) Hus, Opp., T. I, p. 125 (ep. XIII ad Prag.). 

*®) Von der Hardt, T.I, p. 424: »Adeo ut jam horrendum prover- 
bium sit, ad hunc statum venisse ecclesiam, ut non sit diene regi nisi per 
reprobos.« 

*®e) Ibid. T. II, p. 70. — Ein Barifer Doctor ber Theologie, Röder, 
hatte über die jämmerlichen Zuſtände der damaligen Seit die Hexameter gefchrieben 
(vgl. Lenfant, Hist. du cone. de Const, T. I, p. 50): 

Virtus, Ecelesia, Populus, Daemon, Simonia, 
Cessat, Turbatur, Erret, Regnat, -Dominatur, 
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der ZFürforge für die Beherbergung und fonfligen äußeren Bebürfniffe der 
Kommenden betraut. 

Die widtigften Aufgaben, welde das Eoncil zu löjen hatte, waren 
natürlih: die Hebung des ſchon fo lange dauernden päpitlihen Schisma's 
und die Abftellung einer Reihe fchreiender Mibftände, welche fih in bie 
Kirche eingeſchlichen hatten. Aber auch die religiös - Firhlihen Bewegungen 
in Böhmen und Mähren waren allmählig von folder Bedeutung gewor- 
ben, daß fie das Concil nothwendig mit in den Kreis feiner Berhandlun- 
gen aufnehmen mußte; und je näher gerade Sigismund davon berührt 
war und nadhgerade durch fie beunruhigt ward, um fo mehr mußte ihm 
die Pacificirung berfelben am Herzen liegen. Ob er fih deshalb an ſei⸗ 
nen königlichen Bruder Wenzel gewendet bat, ift nicht befannt, doch wahr⸗ 
icheinlih; aber mit bem Urheber und Leiter diefer Bewegungen, mit Hus, 
da3 willen wir, ift er in birecte Verbindung getreten. Er forderte bie 
böhmischen Herren Heinrich Lefl von Lazan (Lazembol) und Mites Diwocek 
von Semnift, welche beide Huflens Freunde waren, vielleiht noch andere 
Herren, wie Wenzel von Duba und Johann von Chlum, auf, ihn zum 
Beiuche des Concils einzuladen und fih da über die wider ihn und bie 
ganze böhmiſche Nation erhobenen Anichuldigungen zu rechtfertigen; er bot 
ihm dazu nicht nur ein freie® @eleite, fondern aud feine Mitwirkung an, 
feine Sade bajelbit einem erwünjchten Schlufie entgegenzuführen *). 


wie er denn 3. B. den Todestag Huffens irrthümlich anf den 8. Juli 1415 fickt, 
flatt auf den 6. Zuli, von einem angeblichen Zluchtverfuch Huflene redet u. X. m. — 
Eberhard Daher, IoH.vonWallenrod und Theodorich Brie, welche auch 
beim Concil anweſend waren, find in ihren Beichreibungen deffelben zuverläffiger, ale 
Reichenthal. — Wir ſchöpfen unjere Mittbeilungen über da® Concil aus den aus⸗ 
führlichen und trefflichen Werlen von Bon der Hardt (6 Foliobände, Leipzig 
und Frankfurt 1700) und Lenfant (2 Bde, Amfterdam 1714). 

*) Dies erfahren wir aus einem Briefe Huffene aus Conſtanz (ep. 34; Opp., 
T.I, p. 87), wo er jagt: >Sic mihi intimavit per Henricum Lefl et per alios 
quod vellet mihi ordinare sufficientem audientian. Et si me non submit- 
terem judicio, quod vellet me salvum dirigere vicd versa.« Auch 
aus einem an das Eoncil im Mai 1415 gerichteten Briefe der böhmischen Herren 
(ibid. p. 9): »Sigismundus rex, fama audita de dissensione in regno Bohe- 
miae et ipsius honori, tanquam haeres, rex et dominus successurus, volens- 
succurrtere, misit nobiles dominos Wenceslaum de Duba et Johannem de 
Chlum, hic praesentes, ut Mag. J. Hus inducere velint et assecurare regio 
salvo conductu et nomine, quatenus pro expurganda regni Bohemiae et 
sua sinistra infamis, sub salvo 'conductu ipsius regis et sub protectione 
gacrosancti imperii, patenter ipsi Mag. Joanni Hus datis et ezhibitis, venire 
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Die Bedenlen ſeiner Freunde, die Intriguen feiner Feinde und bie 
trüben Ahnungen feines tänftigen Mißgeſchids veranlaßten ihn, zu dem 
Geleitsbriefe, den er zu erwarten hatte, noch einige weitere Borlehrungen 
zu feiner Sicherheit zu treffen. Gr begab fi) fofort nach Prag, und weil 
ber Ersbiihof Conrad von Vechta auf den 27. Anguſt 1414 eine Synede 
feines Didcefanklerus in feinen Hof beftellt hatte, jo ließ er Tags zuvor 
an den Ihüren und Thoren verſchiedener Kirchen und Klöfter und an allen 
öffentlihen Plägen zahlreiche Plalate in lateiniſcher, beuticher und böhmi- 
ſcher Sprache anſchlagen, des Inhalts, „er ſei bereit, vor dem Herrn Gr 
biſchof und der bemnähft zufammentretenden Synode der Prälaten und bes 
Klerus des böbmifchen Reiches zu ericheinen unb Jedermann über feinen 
Glauben und feine Hoffnung Rechenſchaft abzulegen. Wer ibn nun einer 
Ketzerei bezüchtigen wolle, ber folle ba gegen ihn auftreten mit ber Ver⸗ 
pflihtung zur Strafe der Wiebervergeliung, falls er feine Antlagen nicht 
zu beweifen vermöchte; bahingegen er bereit fei, jeine Irrlehren abzuſchwö— 
ten und gerechte Strafe bafür zu leiven, wenn er berjelben überwieſen 
würde, Sollte fih aber Niemand einfinden, ber eine ſolche Beweisführung 
übernemen wolle, To erlläre er ſich bereit, feine Unſchuld auch vor dem 
allgemeinen Concil gu Conſtanz zu bemeifen, und möge ſich ein Jeder, ber 
da glaube, daß er JIrrthimliches und Kegeriſches lehre, bortbin begeben unb 
vor dem verjammelten Concil wider ihn auftreten. Denn von ber Wahr- 
beit wolle er nicht weichen, ſondern bafür Jedem zur Rede ftehen. Sollte 
er aber zur Öffentlihen Verantwortung nicht zugelafien werden, jo fei num 
dem gejammten Königreihe Böhmen kund getban, daß bies nicht durch feine 
Schuld geſchehe. *) 

Tags darauf meldete ſich fein Freund und Sachwalter Johanm von 
Jeſſenic an ber Pforte des erzbifchöflihen Palaſtes und bat um Zutritt 
zur Synode für den Mag. Hus ober für fih im Namen befielben, um, 
wie angelündigt war, Jedem zur Rebe zu ftehen. Der Gintritt wurde 
ihm jedoch durch dem ergbifchhflichen Marſchali, Bitter Ulrich Gchmab vom 
Schmwabenic, zuerft unter dem Vorwand, daß bie Prälaten gerabe über 
einen töniglichen Auftrag zu verhandeln hätten, nachher geradegu verweigert. 
Gr ließ darüber fofort in Gegenwart ber Magifter Eimon von Tiänom, 


Grund nachſagen können, daß er in feine Sache Mißtrauen geſetzt und fich in ſei⸗ 
nem Ungehorfam gegen feine Oberen auf den Schutz der böhmilchen Großen ver- 
lafien hätte.” 

* Hus, Opp., T. J. p. A. — BHöfler, Eeſchichtſche, Bb. L ©. 116 ff. 
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Frage an den Erzbifhof, „ob er ihn einer Keherei oder eines Irrthums 
beihuldigen lönne, in weldem Yalle er bereit fei, zuerft bier zu widerrufen 
oder aber der Vorſchrift und Sitte gemäß zu leiden, falls er nicht wider 
riefe; wüßte er aber nichts dergleichen, ſo folle er die belennen und ihm 
bierüber ein mit feinem Siegel verjehenes Zeugniß ausftellen.” Letzteres 
that ber Erzbifhof nicht, aber er gab in jener Verjammlung die (auch jo- 
fort protolollariich aufgenommene und Hus zugeltellte) Erklärung *) ab, 
„daß er an bem Mag. Hus weber eine Ketzerei, noch eine Irrlehre finde 
und ihn auch in Nichts beichuldige; der Mag. Hus jolle fidh blos vor dem 
Papfte, der ihn anllage, rechtfertigen“. 

Als er dies erlangt, ließ er an ber löniglichen Hofburg folgenden 
Anſchlag anheften, in böhmiſcher Sprade **): „Der löniglihen Majeftät, 
der Königin, den Löniglihen Räthen und allen Magiftratsperfonen in des 
Königs Hof. Ach, Joh. Hug, thue hiermit fund und zu willen, daß ich 
fihere Kunde davon erhalten, daß ber Papſt an bie koͤnigliche Majeftät 
Briefe geſandt, in welchen diejelbe aufgefordert wird, Die in ihrem Reiche 
ihon längſt fi mehrenden Ketzer zu zügeln, baß fie nicht feitere Wurzel 
faffen. Weil dies Gerücht nun (mie ich zu Bott hoffe, ohne meine Schuld) 
ih verbreitet hat, fo wird uns daran liegen müflen, Vorſorge zu treffen, 
die edle Krone und Reich Böhmen von dieſen lügenhaften Beſchuldigungen 
zu reinigen. Ich babe deshalb neulih viele Briefe ausgehen laſſen und 
Öffentlich dazu aufgefordert, daß, jo Jemand mi in Böhmen einer faljchen 
Lehre zu bezichtigen wüßte, er im erzbilhöflihen Hofe feinen Namen nenne 
und feine Anklage vorbringe. Da fih aber Niemand gefunden bat, ber - 
mich angeflagt hätte und ber Erzbiichof mid und die Meinigen in gutem 
Frieden bat ziehen heißen **), fo bitte ih nun bie koͤnigliche Majeftät u. |. w., 
mir ein getreue® Zeugniß biefür auszuftellen. Bugleich zeige ich biermit 
ganz Böhmen und allen Nationen an, daß id mid in näßffter Zeit auf 


*) Höfler, Geichichtichr., Bd. L, ©. 170. Hus, Opp., T.I, p. 96. 

**) Lateiniſch fiberfett in Hus, Opp., T. I, p. 2—8; böhmifch und deutfch 
bei Höfler a. a. D., ©. 118f. 

x***) In dieſem Sate weicht der böhmifche Tert bet Höfler (a.a. O.) von dem 
lateinifchen in Etwas ab: „Da nun Niemand fi) vorfand und der Erzbiſchof mir des» 
halb und meinen Vertretern zu erfcheinen nicht erlaubte, bitte ich die gl. 
Majeftät u. f. w. um Gerechtigkeit, daß mir darüber da® gerechte Zeuguiß 
ausgeftellt werde, daß ich mich nämlich hiezu bereit erklärte, öffentlich Briefe an- 
ſchlug und daß Niemand in diefem Lande etwas gegen mid) vorbrachte.“ — Dieje 
Berfion halten wir für die richtigere. 

Krummel, Böhm. Reformation. 28 





und die Gelber, welche gm feiner Meife erforderlich waren; er unternahm dieſelbe 
ja weder auf Töniglide, noch auf Lanbedloften, ſondern gang amf eigene 
Reduung, d. 5. jeine Auhauger janmelten iu, je vi er nur wänicen 
mochte. 

Balb belam er noch andere Arbeit. ESobalb feine Gegner unter dem 
bohmiſchen Klerus fahen, daß feine Sache auf dem Concile verhandelt wer⸗ 
ben ſollte, beeilten fie ji, eine Bulammenftellung berienigen Anllagen zu 
maden, welche fie ſchon längft gegen ihn eshoben hatten und auf dem Concile 
yorbringen wellten. An ihrer Spige ſcheint der ſchon mehrgenannte Johann 
Protywa, Pfarrer an ber Et. Clemenslirche zu Prag, geftanden gu haben; 
wenigftend geigt er Vie meiſte Nührigleit babe. Wille, die etwas Graviren⸗ 
bei vorzubringen wußten, wurden vorgeladen und ihre Ausſagen notarialiſch 
zu Protolsll genormen. Daurch einen Freund exbiell Hus eine Abſchrift 
von „Depoſitionen jammt den Namen ber Perfonen, wie fie ber Notar, 
ber die Beugen prüfte, aufgeſchrieben“ *). Gr machte ſich ſogleich daran, 
Sap für Sah feine Antworten auf die Artilel und Ausſagen jener Beugen 
gu geben, „eiumal”, wie er ſchreibt, „damit die Merſchen nicht glaubten, ich 
hätte jo gelehrt ober Derarliges behauptet, was fie mir durch Bufäpe gm 
dem Meinigen oder durch Weglaflungen lügenhafter Weiſe aufbfirben; baum 
um beöwillen, daß die Lügner offenbar werben; und beittend, Damit bie 
Menſchen meinen Glauben im biefen Punlten exiennen”, 


*, Diele „Depofittonen” vom Jahre 1414, wie auch bie nachher erwähnten von 
bei Jahren 1409 unb 1411, find erſt menexbings durch bie Muffindung eines alten 
Mauufcripte® der »Historia de fatis et actis M. J. Hus Constanciae« ven 
Beter von Mladenomwic auf dem Boden des ergbiichöflichen Palafıs in —* 
welches ſich jetzt auf der Muſenmsbibliothek der boöͤhmiſchen Stände befindet, belannt 
geworden. Dieſelben find zuerſt von Dr. Lehmann In den Studien m. Kritiken 
1887, ®e. I, S. 125— 182 mud fobenn mit bem ganzen Mlamnferipte von 
Hödfler, Geſchichtichr. der hafſit. Bewegung in Böhmen Bi. I, ©. 111 ſſt. 
(Wien 1856) veröffentlicht worden. [Der zuern von Dans Luft im Jah 
1537 mit einer Vorrede Luther’s erihienene Mladenowic (in der Nurnb. Ausg. der 
Werke Huffens denfelben vorgedrudt, unter dem Titel: Hiſtorie des heiligen Mär 
wrers 3. Hus) enthält diefelben nicht, wie er demm überhaupt an vielfachen Juter⸗ 
Yolationen und noch häufigeren WBeglaflungen leidet.) Wan hat wohl feinen Grund, 
an ihrer Richtigfeit im Allgemeinen zu zweifeln; um fo weniger, als fie ſich (mad 
PBalady, Bd. II, 1. &. 814) auch in einem Manufcript ber v. Geredorffchen 
Bibliothek in Bauzen finden; im Einzelnen ift ber Text jeboch ſehr incorreet. Wie 
überhaupt Höfler’8 Mladenowie nur wenige Vorzuge vor dem Lut her'ſchen 
votaus hat; beine Finn eich puwerläffig uub mugumentäjfg, mie vos au einer Birke 
von Belipielen ſchen werden. 

gas 
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und die Gelber, welche gu feiner Reife erforberlich waren; er uuteruaben biefelbe 
ja weder auf Töniglide, noch auf Lanbedloften, ſondern gang auf eigene 
Rechnung, d. 5. jeine Bnhänger ſammelten hiczn, jo viel er nur wänicen 
mochte. 

Balb beim er noch andere Arbeit. Sobalb feine Gegner unter dem 
hoͤhmiſchen Klerus ſahen, daß feine Sache auf dem Gencile verhandelt wer⸗ 
ben follte, beeilten fie ji, eine Buinmmenftellung berienigen Anllagen zu 
maden, welche fie ſchon längft gegen ihn erhoben hatten und nuf dem Goncile 
sorbringen wollten. An ihrer Spige ſcheint ber ſchon nehrgenannte Johann 
Protywa, Pfarrer an ber Et. Glemenslirde zu Prag, geitanden zu haben; 
wenigſtens geigt er die meiſte Nührigleit babe. Alle, bie etwas Graviren⸗ 
des vorzubringen wuhten, wurden vorgelaben und ihre Auslagen notarialijch 
gu Protolell genommen. Dur einen Freund erhielt Hus eine Abſchrift 
von „Depofitionen jammt den Namen ber Perfonen, wie fie ber Notar, 
ber die Zeugen prufte, aufgeſchrieben“*). Er machte fi ſogleich baren, 
Sa für Sat feine Antworten auf bie Artilel und Husiagen jener Beugen 
ga geben, „einmal?, wie er ſchreibt, „damit bie Menſchen nicht glaubten, ich 
hätte jo gelehrt ober Derartiges behauptet, was fie mir durch Buläpe gu 
den Meinigen oder buch Weglaflungen lügenbafter Weiſe aufbfirben; dann 
um beswillen, daß die Lügner offenbar werben; und beittend, damit bie 
Menſchen meinen Glauben in biefen Punlten exiennen”. 


*) Dieſe „Depofittonen” vom Jahre 1414, wie auch bie nachher erwähnten von 


1887, ®b. I, ©. 195-— 182 nnd fobenn mit dem genen Mawwferipte won 
Hdfler, Geſchichtichr. der hafſit. Bewegung in Bohmen, Bi. L G. 111 ff 
(Wien 1856) veröffentlicht worden. [Der zuern von Gans Luft im 
1537 mit einer Vorrede Lutber’s erichienene Mladenowie (ts der Nurnb. Au 
Werke Huffens denfelben vorgebrudt, unter dem Titel: Hiſtorie des heiligen Mär- 
tyrers 3. Hus) enthält diefelden nicht, wie er denn überhaupt an vielfachen Iuter⸗ 
yolationen und noch haufigeren EBeglaffungen Teidet.) Men het wohl Tinen Grund, 
an ihrer Richtigkeit im Allgemeinen zu zweifeln; um fo weniger, als fie fi (mad 
Palady, Br. II, 1. &. 814) aud in einem Manufcript ber v. Geredorff chen 
Bibliothek in Banzen finden; im Einzelnen ift ber Zegt jedoch ſehr Incorreci. Wie 
überhaupt Höfler’s Mladenowie nur wenige Borzige vor dem Luther ’fchen 
vorans hat; beide find gleich zuverläffig m ummwedifi, wie wir an ebuer deeihe 
vom Belipielen ſchen werden. ae 
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angedichtet worden find, wie ihm ſchon Mag. Nicolaus von Leitomisl (im 
Jahre 1408) nachgewieſen bat; und ich befenne auch, ba wiele berjelben, 
im guten Sinne aufgefaht, wahr find, wenn man. fie nur recht prüfen 
wollte, a —— 
„Eo habe ih denn and gelagt, ih mößte nicht für eine N 
Gold von der Wahrheit abweichen, welde ih aus den Ausſagen We 
ciffes gelernt; ih habe nicht gejagt: von dem Weg Wocliffe's. Denn mas 
Worliffe von Wahrheit gejagt hat, nehme ic) wicht auf, weil es MWpdlifes 
Wahrheit ift, jondern Chriſti.“ 2 
Cine Hauptantlage bezog fih (wenn wir von etlichen wahrhaft Läden 
lichen abfehen, wie z. ®. daß er ben heiligen Gregor einen „Spahmadert 
genannt — mobei Hus nachweiſt, daß bas von ihm gebrauchte bößmifche Wort 
Prlenezo nur „Reimer“ bedeute —, oder daß er ben Priefter Abraham in 
Schuß genommen, als er nur „bei Gott“, und nicht aud „beim Evam- 
gellum und Krucifir" ſchwöͤren wollte) darauf, baf er durch feine Prebige 
weife Zwietracht, Ungehorfem und Auft uhr hervorgerufen, die Böhmen 
gegen die Deutſchen aufgereizt, die auswärtigen Nationen im Jahre 
1409 von Prag vertrieben und ſich biefer That Öffentlich gerühmt Habe; — 
Was von dieſen Anklagen zu balten ift, Haben wir ſchon früher bei ber 
Veſprechung der ihnen zu Grund fiegenden hiſtoriſchen Thatfachen angegeben: 
Hus bemerkt Gier Folgendes dazu: „Ja, geſagt habe ih und fage es mod, 
daß bie Böhmen nad) den Geſeten, je ſelbſt nad Gottes und der Natur 
Geſed im böhmifhen Reiche ebenfo die Exften in Aemtern und Wurden fein 
jollten, wie die Frangofen in Frankreich und bie Deutſchen in- ihren Ländern, 
and daf, mie ein bie beutfhe Sprache wicht derſehendet bbhnüicher Pfamer 
‚ober Biſchof feiner Heerde nicht mehr als ein ftummer Hund wügen würde, 
fo auch ein beutfcher uns Böhmen nichts nügen Tann; bies ift aljo dem 
Gejege Gottes‘ und den Kanones der Kirche zumiber und nicht zuftänbig: | 
Bas aber bie deutſchen Studenten betrifft, fo find fie durch Niemanben 
vertrieben worden, fonberm ihr eigener Gib hat-fie vertrieben, da fie fih 
bei Strafe von Bann, Eidbruch, Ehrlofgteit und 100 (160) Eciod Groſchen 
lieber bie Univerfität zu derlaſſen, als ihre brei Stimmen aufzugeben were 
banden.  Zepteres aber fehte bes Könige Mille burd, und das geſchah ger 
maß ber Fundationsurfunde der Univerfität, welde Kaiſer Karl feligen Anger 
denlens einft unter goldenem Giegel erlaſſen hatte” Daf er auf dieſen 
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und beren Beantwortung, bie er feinen Freunden gu feiner Rechtfertigung 
hinterließ. Weil aber auch ſchon früher folde Anklagen wider ihn erhoben 
worden waren, bie ibm jeboch, wie es ſcheint, erſt jept mit den obigen 
ſchriftlich mitgetheilt wurben, er aber benten mochte, ba auch jene in Con⸗ 
ftanz vorgebracht werben würden, fo fchrieb er auch baranf feine Antworten 
nieber *). 

Die im Jahre 1409 von Brotyma bei dem Erzbiſchof Zoynel wid 
bie im Jahre 1412 von Michael de Cauſis bei der römiſchen Kurle 
vorgebrachten Klagen ſtimmen im Wefentlichen mit ben obigen im Jahre 1414 
überein. Doc finden fi barin etfie neue Bunkte, die wir mit den Ant 
worten Huflens angeben wollen. Protywa beichulbigt ihn, in bem Haus 
eined Prager Bürgers in Gegenwart eines Magifters, eines Prieſters und 
einiger Laien, als einmal die Sebe” auf die Ermordung bes Johann 
Nepomut (20. März; 1893) und die Mißhandlung des Officials Budeil 
und des Dedanten Bohnslaw von Krnow gelommen unb gejagt worben fet; 
der Erzbiſchof (Johann von Jenflein) Hätte damals das Interdict verbängen 
follen, ohne ſich gu fehämen, geäußert zu haben: „Was ift es denn, wenn 
folde Pfaffen gefangen genommen werben! Gebt mir einen. Grund am, 
warum deshalb ber Gottesdienſt eingeftellt werben falltel? Hus antmortet 
barauf: „Das Hat Protywa von alter Zeit her im Gedachtniß behalten, 
aber eine Züge hinzugefügt. Ich babe gejagt, in der Schrift Chrifti iſt kein 
Grund zu finden, warum um meine ober eines andern Bfaffen willen 
(poponem, ein bei ben Cechen jept nicht mehr gebräuchliches Wort), wenn 
ich etwa eingeſperrt ober getöbtet werben fellte, in einem ganzen Königreich 
der Gottesbienft eingeſtellt werben follte. Rennt mir einen Schrift» ober Ber 
nunftsgrund bafür! Ich glaube, Brotyeoa bat bis hente noch Teinen im 
Geſet Chriſti gefunden.” 

Bei derſelben Gelegenheit, fagt Protywa weiter, babe Hub, dla wen 
ihm entgegengehalten, daß bie Kirchengeſete in eines fohhen Malle das Inter 
bict verlangten und daß bie zömıiiche Kirche haran feſthalte, mit ber Bau 
auf den Tiſch geſchlagen und in SHeftigleit auszurufen ſich nicht‘ geichewte 
„Was römische Kirchel Ds hat ber Antichriſt feinen Juß feftgeiegt, und 
ber läßt ſich nur ſchwer bewegen.” Darauf antıweriet ee: „Die römilde 
Kirche habe ich nie verworfen ; aber ich verftche unter ber rümißchen Arche, ld 
auch Hieronymus, Augufiin u. A., alle Ehriften, welde ben Glauben Chriſti 


* Sofler, Geſchichtiche, BR L ©. 189-182. &tub. m. Rt. 1007, 
Hft. 1, S. 140 — 152. y 4 
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nicht gut leben wollen, ſondern ſich offenbar ber Hurerei, dem Würfelipiel 
u. dgl. ergeben und fih auf bie Ermabhnung ihrer Patrone und Pfare 
angehörigen nicht beflern wollen, jo können ihnen diefe, nah vora ufge⸗ 
gangener Anklage bei dem Didcefanbifhof, wenn fie auch dam 
ihr Leben noch nicht beflern wollen, die Zehnten vorenthalten, in ber Abficht, 
daß Jene ihr Leben beſſern jollen, und, wenn fie es nicht thun wollen, bie 
jelben den Armen geben, um nicht offenbare Feinde unferes Herrn Sein 
Chrifti zu ernähren. 

Michael de Caufis warf ihm aud vor, er habe der Bulle Bapft Aleram 
der's V. zumider Öffentlich geprebigt, er danle Gott, daß er noch keinen 
tegerifhen Böhmen gejehen habe. Hus erwibert: „Unter allen Ar 
titeln ift dies der einzige, der nicht durch Lügen befledt iſt. Denn ich habe 
gefagt und ſage noch, daß Papſt Alerander dies nur auf Anftiften gewiſſer 
Prager geichrieben hat und daß ich keinen ketzeriſchen Böhmen gejehen habe, 
ber einen ber Schrift zumwiderlaufenden Artilel bartnädig vertheibigt hätte.” 

In einer Reihe weiterer Anklagen endlich hält er ihm fein Berbalten 
im Bann und mehrere einzelne aufreizenbe Reben während biejer Zeit vor, 
woburh er Ungehorfam, Aufruhr und Empörung bervorgerufen habe. Hus 
weift hingegen nad, wie wir das auch ſchon aus feiner Lebensgeſchichte er- 
fannt haben, daß alle biefe Anſchuldigungen theils auf groben Lügen, theils 
auf wiflentlicher Entftellung und Verdrehung der Wahrheit beruhten. Gr 
babe ſich allerding? dem auf ungerechte Weiſe gegen ihn gefchleuderten Bann⸗ 
ftrahle nicht gefügt und gegen biejen, gegen die Ablafbullen und andere Miß- 
bräuche ber Kirche fih erhoben; wenn daraus Standal und Streit hervor- 
gegangen fei, jo jei er daran nicht mehr ſchuld, als Ehriftus und die Apoftel, 
wenn durch ihre Predigt Spaltung und Aergerniß erzeugt worden ſei. „Ich 
bin niemals ein Lehrer, Begünftiger und Vertheidiger von Srrtbümern und 
Kepereien geweſen unb werde auch von leinem Gläubigen unferer Parthei 
für einen Soldyen gehalten. . . . Ein aufrübreriiher Menſch bin ih, fo 
Gott will, niemals geweien; ich habe vielmehr inmer geprebigt, die Men⸗ 
hen follten unter einander Frieden halten und fi gegenfeitig lieben." — 

Man kann nicht läugnen, ber Ton, in welchem Hus die Depofitionen 
ber Zeugen beantwortet hat, tft zum Xheil ein ziemlich gereister das „men- 
titur, er lügt” wiederholt fi) überaus oft und felbft bei folhen Angaben, 
deren theilweiſe Richtigkeit Hus ſelbſt nicht beftreitt. Man wird ihm bem- 
felben jedoch verzeihen könnten, wenn man erwägt, mit weld raffinirter Bos- 
beit ſelbſt frühere Freunde alte, längft vergangene Worte und Handlungen 
von ihm aus bem Staube ber Vergeſſenheit hervorgeholt und durch Berbrehung 
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welche, wie fi bald zeigen wird, in großer Feindſchaft wider mich zeugen 
werden. Aa, auf dem Concile werben meiner Feinde mehr fein, als der 
Heiland einft gehabt hat, erftlih aus den Biſchöfen und Magiftern, dann 
auch aus den Fürften diefer Welt. Aber ich vertraue auf meinen allmäch⸗ 
tigen Gott und Heiland, dab er mir nach feiner Verheißung und eurem 
inbrünftigen Flehen Klugheit und eine gelehrte Zunge geben wird , ihnen 
widerftehen zu Zönnen; dazu feinen heiligen Geift, um in feiner Wahrheit 
auszubarren, dab mi auch bie Pforten ber Hölle nit von ihr lostrennen 
mögen. Auch wird er mir Kraft verleihen, alle Qualen, Kerler und ſelbſt 
den Tod gering gu achten, wie wir Chriftum leiven ſehen, der und ein 
Borbild gelaften, daß wir um feinet- und unferes Heiles willen auch willig 
dulden follen. Hat er gelitten, der unfer Herr und Bott ift und Alles bie 
Fülle hat, wie jollen wir nicht leiden wollen, die wir feine Gejchöpfe, Knechte 
und ſchwache, arme Menjchlein find? Und unſere Leiden dienen uns zur 
Reinigung von Sünden; denn wer an ihn glaubt, kann nicht verderben, 
wenn er in feiner Wahrheit bleibt. Darum bittet, Geliebte, inftänbig, daß 
er mir, wenn e3 zu feinem Ruhme fein ſoll, feinen Geiſt gebe, daß ich in 
feiner Wahrheit verbleibe und von aller Ungerechtigkeit befreit werde; ferner 
baß er, wenn mein Tob feinen Ruhm verberrlihen joll, denjelben beichleu- 
nigen wolle und ih, was Uebels daran ift, ſtandhaften Muthes ertragen 
möge. Wenn es aber für mein Heil zuträglicer fein jollte, daß ich wie⸗ 
der zu euch zurüdtehre, jo wollen wir Gott um ba bitten, daß ich mit 
einem guten Gewillen wieder vom Concile zurüdiehre; d. h. daß ich der 
Wahrheit des Evangelii Jeſu Chriſti leinen Abbruch thun lafle, damit wir 
hernach deren Wahrheit noch grünblicher erlennen, die Lehre des Antichrifts 
ansrotten und unjern Brüdern ein gutes, nachahmungswerthes Vorbild 
geben mögen. Ihr werdet mid nun in Prag forthin nicht ſehen; wenn 
mid) aber ber allmäcdtige Gott nad feinem Willen euch wiedergeben wird, 
jo wollen wir dann um fo fröhlicer im Geſetze Gottes fortfchreiten; und 
das ganz beſonders, warn wir einmal in feiner ewigen Herrlichteit verfammelt 
jein werben. Gott, der Barmherzige und Gerechte, der da Frieden gibt bier 
und dort, und ber Heiland, der uns, feine Echafe, mit feinem theuern Blute, 
dem ewigen Zeugen unſeres Heiles, gereinigt, bewahre euch und jchente euch, 
daß ihr feinen Willen erfüllen und Feinde und ewige Herrlichkeit habet, jammt 
Allen, die in der Wahrheit beitehen. “ 

Anmerkung. Wir haben diefen Abfchiebsbrief in derjenigen Faſſung mitgetheilt, 


welchen ihm die Ueberjeter deffelben (denn er war urfpränglich böhmifch gefchrieben) 
im XVI. Jahrhundert gegeben haben. Darnach wäre Hus mit einem Geleits⸗ 





Neunzehntes Kapitel. 
Bus reift nad) Conſtanj. 


Am 11. Oftober 1414 trat Hus, bevor er nod den ihm von Sigis⸗ 
munb verſprochenen Geleitöbrief in Händen hatte, von Prag aus feine Reife 
neh Conftanz; an. Denn wenn er zum Anfange des Conciles dort fein 
wollte, fo durfte er der weiten Entfernung wegen nimmer länger jäumen. 
Man kann fih denten, daß ber Moment des Abſchiedes bei ben bangen 
Ahnungen, von welhen Alle erfüllt waren, ein ſehr feierlihder und ergreifen« 
der geweſen fein muß. Jedenfalls muß ſich eine große Menfchenmenge aus 
allen Ständen um ihn verfammelt haben; wenigſtens erzählt Hus, daß auch 
ein polniſcher Echufter, Namens Andreas, fih zum Abſchiede herzugedrängt 
und ihm zugerufen babe: „Gott fei mit bir; denn kaum, glaube ich, wirft 
du unverfehrt zurüdtehren, theuerfter und in ber Wahrheit ftanbhafter Herr 
Sohannes! Es gebe dir der König, nicht von Ungarn (Sigismund), jondern 
des Himmels alles Gute für deine gute und treue Lehre, die id von bir 
empfangen babe.” *) | 

Die Begleitung, in welcher er reilte, war eine fehr anfehnliche. Sigis⸗ 
mund und Wenzel hatten ihn dem Schutze dreier bohmiſchen Barone über 
geben, welche über die Sicherheit feiner Perſon ſowohl auf der Reife, als 
auf dem Concile ſelbſt wachen jollten, ber Herren: Johann von Chlum, 
zugenannt Sepla, aus dem Haufe der nachmals jo berühmt gewordenen 
Grafen Slawata, Beliger von zwei Burgen, fünf Ritterfeften, zwei Stäbtchen 
und dreißig Dörfern; Wenzel von Duba auf Leftno (biefen beiden hatte 
Sigismund perjönlich diefen Auftrag gegeben, als fie nah dem venetianischen 


*) Hus, Opp. T.I, p. 87 (ep. XXX). 
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noch ehe ich anlam, credenzte mir ſogleich eine große Kanne mit Wein und 
nahm in aller Freundſchaft mit feinen Amtsgenoſſen meine Lehre an, ver 
ſicherte auch, er fei mir immer gewogen geweien. In Neuſtadt jahen 
mich alle Deutihen fehr freundlid an. Als wir buch Weyda zogen, 
fiaunte uns viel Volls an. In Sulgbac kehrten wir in einer Herberge 
ein, in welder gerabe Landgericht gehalten wurbe; da jagte ich zu den an⸗ 
weienden Richtern und Schöffen: ‚Ih bin ber Mag. 3. Hus, von dem 
ihr, wie ih vermuthe, viel Böjes gehört habt; befraget mid darüber.“ 
Nachdem man Vieles verhandelt hatte, nahmen fie Alles ſehr günftig auf. 
Nachdem wir durch Hersbrud gezogen, übernadteten wir in Lauff. 
Hier lam ber Pfarrer, ein großer Yurift, herbei, fammt feinen Vicaren; 
ich beſprach mi mit ihm, und aud er nahm Alles wohlgefällig auf. Bon 
da kamen wir nah Nürnberg, wo vorausteiiende Kaufleute unjere An» 
Imft ſchon gemeldet hatten, weshalb das Volt auf den Straßen fland und 
gaffend nah dem Mag. Hus fragte (bem 19. Ditober).. Noch vor dem 
Mittageflen ſchidte mir der Pfarrer an Gt. Lorenz, Mag. Joh. Helwel, 
einen Brief, worin er mir ſchrieb, ex hätte mich ſchon längft gerne fprechen 
wollen. Sch antwortete, er folle kommen, und er lam aud, inbefien Wenzel 
von Duba meinen Anſchlag anheftete. Weil bierauf viele Bürger und 
Magifter zufammenlamen, um mic zu fehen unb zu fpreden, fo ftand id 
fogleih vom Tiſche auf. Die Magifter Hatten es fo eingerichtet, indgeheim 
mit mir zu verlehren. Ich fagte ihnen aber: „Ich prebige öffentlich und 
wünide auch, daß wich böre, wer Luft hat.“ Gefort beipradien wir uns 
bi8 zum Einbruch ber Naht in Gegenwart der Rathsherren unb Bürger. 
Ein Doctor und Karthäufer- Mönd brachte wunderliche Dinge vor; auch ver- 
merkte ich, daß ed dem Pfarrer zu Gt. Sebald, Mag. Albert, übel gefiel, 
baß die Bürger mir Beifall gaben. Boch fchlieplih bezeugten alle Magifter 
und Bürger ihre Bufriedenheit*). 

Wiſſet auch, daß ich noch einen Feind gefunden babe. In jedem 
Wirthshauſe hinterlaſſe ih dem Wirth zum Abſchiede ein Exemplar ber zehn 
Gebote und Hebe fie irgendwo an. Männer wie Weiber nehmen mid 
freundlih auf. Nirgends denken fie um meinetwillen an ein Interdict; 
Alle loben meinen deutſchen Anſchlag. Ich geftebe, ih erfahre von keiner 


*) In einer Anmerkung wirb Hinzugefügt: „und fagten: fürwahr, Magifer, _ 
das, was wir jet gehört haben, ift fatholiich, und wir lehren, halten unb glauben 
feit vielen Iahren aud fo. Wenn nicht Anderes gegen euch vorliegt, werdet ibe 
ficherlich mit Ehren wieder vom Concil heimkehren. Und fo fchieden wir in Freunb⸗ 
ſchaft von einander.” 
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En Biſchof von: Lebus. in Brandenburg ſei ihnen immer um eine CTagereiſe 
zuvor gemejen ..und. habe das Gerücht verbreitet, man führe ihn in Ketten 
and fie jollten fi vor.ihm.in Acht nehmen, ıex errathe. die Gedanlen ber 
Menſchen; darum feien ihnen überall große Menſchenmaſſen entgegengeftrömt, 
wie zu einem ‚Schaufpiel; die Feinde feien aber.Lügen!gefteaft: und das Volt 
ihm gewogen. geworden, wenn es: dio-Wahrbeit :gehört*). In der: Reichs⸗ 
ftadt Biberach*) haben Joh. von. Ehlum. mit den Brieftern und an⸗ 
bereu gelebrten : Leuten fo lebhaft «über den Gehorſam gegen :den Papft, 
die Ercommunslation und andere Materien dispntirt, daß es in dem ganzen 
Städtchen hieß, er ſei ein Doctor 'der Theologie. (Hus hat ihn von da an 
jchergweile: öfter „Doctor von Biberach“ genannt.) - 
u. Am 3. November 1414, am Sonntag nad: Allerheiligen, 20 Zug 
nach :dev. Abreife. von Prag,’ langten fie---in Conſtanz an und gogen dort 
unter dem :Zufammenlaujen einer: großen Menichenmenge, wie Hus ſelbſt 
Schreibt **), ein. Ulrich von Reihentbal, der die Antommenben: zu 
verzeichnen hatte, beichreibt feinen Einzug folgendermaßen: „Mit Hus -ritten, 
die ihm . geleiteten, Herr Wenzel: von der Tauben t) unb Herr Heinrih von ' 
Lazembok, Ritter, mehr denn mit: 30 Pferden und mit zwei Wägen. Und 
Batte der Hus ſelbſt ein: Wägelein, darauf er- und fein Kaplantr) ſaßen. 
Und zogen in ber Pfiftrinen Hans in der Gt. -Pautsgafiettr)." Sie 
nahmen . ihre Herberge bei einer frommen- Witwe Namens Fida, die ihm 
von Herzen zugethban wurde und deren Haus das Abfteigequartier mancher 
Ipäter nacgelommener Freunde Huflend, wie 3: B. ‚des Chriftann von 
Prachatic, geworden if. Hus nennt fie. „die:andere Witwe von Sarepie, 
bei der ſich alle die Unſrigen aufhalten” 8). DE Be EEE SE 
Damals war das Goncil ſchon ehr zahlreid verfammelt, obwohl 
Sigismund noch nicht erſchienen war; er zog erſt am 25. December ein; 


*) Hus, Opp., T. I, P- 75 (ep. 6). ' 53 
**) Ibid., p. ‚90 (ep. 45). 

a) Ibid,, p. 74 (ep. 5). 

+) In dieſem Namen Gar ſich Reichenthal (Das Concil zu Conſtanz [Augsburg 
1536], ©. 212), wie in jo manchen andern Angaben, geirrt; benn Wenzel von 
Duba war damals bei Sigismund in Epeier und kam erſt am 5." November mit 
dem Geleitsbrief nad) Conſtanz. Soll heißen: Joh. von Ehlum. . ., .. \ 

Tr) Damit ift wohl Johann Kardinal von Reinſtein gemeint. 

+r+) Dieſes Haus, Paulsſtr. Nr. 328, iſt uoch vorhanden und ſeit Ende des 
vorigen Jahrhundert mit einem in Stein gehauenen und bemalten Bruſtbild von 
Hus geſchmückt. (Marmor, Concil von Conſtanz [Conſtanz 1808], S. 69). 

$) Hus,:Opp.,. T. I, -p. 5 u. 93. 
Krummel, Böhm. Reformation. 29 
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fih define, find als höchſt bedeutende Erfolge und Errungenfchafter dieſer 
Kirhenverfammlung anzufehen; fie haben der Meformation weſentlich vorge 
arbeitet. . - Eine unpartheiiſche Geſchichtsbetrachtung gebietet uns audy, ben 
Bemühungen Sigismund's, eines d’Wlly, Gerjon, Franz Babarella u. A. 
um die Reformation der Kirche alle Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, wenn 
fie gleich durch die Ränke der Hohen, beſonders ber italieniſchen Praͤ⸗ 
laten und des neugewählten Papſtes Martin V., vereitelt "wurden. 

Doch wir haben es bier nur mit derjenigen Seite feiner Thätigleit zu 
thun, welche daffelbe von jeher und mit Recht in einem böchft dunkeln, 
ſchwarzen Lichte hat erſcheinen laſſen, mit feiner ber Unterbrüdung der for 
genannten wochffefgen und buffitiichen Hareſie zugewandten Thätigkeit, ſpe⸗ 
ciell mis feinem ungerechten unb graufanten (jo 'mäflen wir es von vorne 
herein bezeichnen) Berfahren: gegen bie bohmiſchen Reſormatoren Hus und 
Hieronymus und ihre Anhänger. - | 
. Folgen :wir in ber Darfteliung berfelben einfach dem  gefchichtlichen 
Gange ber Greigniffe, wie fie vom '3. November 1414 an, dem Züge 
der Ankunft Huflens in Conſtanz, zog für üng und. Monate für - Monate 
auf einander gefolgt find. - 2 

Gleich am: Tag: -daramf begaben ſich die Herren Sehen von Chem 
und Heinrih von Lazembok zum Papſte, um ihm die Ankunft Huffens, : ben 
fie auf Befehl und unter. Sicherheitögekeit des toͤmiſchen Königs hierher gie 
führt hätten, zu vermelden, und baten ihn, er möge ihm auch ſeinerſeits 
Schutz gewähren -und.ikn mit Rüdficht auf die ibm von Sigismund‘ eriheilte 
Sicherheit. ohne Gefahr und Behinderung auf. dem GConcile fi aufhalten 
lafien. Johann XXI. hörte fie huldvoll an und verſpräch ihnen foger, 
wie Miadenomwie berichtet*): „Selbft wenn Hus feinen leiblihen Bruder 
getöbtet hätte, fo werde ex ‚doch in keiner Weiſe geftatten, ſo viel an ihm 
ſei, dab... ihm ein Unveht gefchehe, jo lange er in Conſtanz fei.” Hu 
fann am gleiden Tage feinen böhmiſchen Freunden Ai guter Huverficht 
ſchreiben: „Der Papft hat verſprochen, nichts mit Gewalt (per violentiam) 
ausrichten zu wollen. . Ww dee ni in affentlier Sidung verant⸗ 


Hus, Opr. T. I, p. 5. Im neuen Mladenowic bei Höfler, Sach, 
fchreiber, Bd. I, &. 128 leſen wir: »Papa respondit, quod nullo modo vellet 
ipsum impedire seu impediri permittere, etiam si fratrem ejus germanum oedi- 
disset, quod debet esse securus manendi in Constantia.e — Die Berfion dis 
alten Mladenowie ift offenbar die richtigere; und gerade diefe Stelle dient zum 
Beweis, wie ungerechtfertigt die von Höfler gegen jenen erhobene Anklage auf-Tert 
verfälihung iſt. 

29* 
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wäre überflüffig. Es ift Har und über allen Zmeifel erhaben, daß Gigis- 
mund bei der Ausftellung des Gelettäbriefed die Intention gehabt bat, dem 
Mag. Hus trog feiner Ercommunilation durch den Papft einen ungefähr- 
beten Aufenthalt zu Conftanz und ein volllommen freies Gehör zu feiner 
Verantwortung vor dem Concil zu gewähren. Ein salvus conductus de 
römiſchen Königs ift unter allen Umftänden mehr als ein bloker Paß. 
Dies darf nicht nur aus dem Wortlaute deſſelben geſchloſſen werben ‚it 
welchem das „zurüdpaffiren laſſen“ eine bedeutfame Stelle einnimmt, fon- 
dern aud) aus dem ben Herren oh. von Chlum und Wenzel von Duba 
gegebenen Verſprechen, die Sade Huſſens, falls er fi vor dem Concil 
ſtellen würde, zu einem „glüdlihen Ausgange” zu führen, noch mehr aus 
der Bereitwilligleit, mit welcher Papſt Johann XXIII. darauf eingegangen 
ft, Hus auch ſeinerſeits Schutz zu gewähren und den über ihn verhäng- 
ten Bann aufzuheben, am allermeiften aus dem großen Unwillen, welden 
Sigismund, wie wir fpäter fehen werden, über die Gefangennehmung Hufr 
jens an den Tag gelegt bat, welder nahezu zu einer Störung des Con⸗ 
cil3 geführt hätte, aus feinen ziemlich lange anhaltenden Bemühungen, ber 
Sache Huſſens eine günftige Wendung zu geben, aus der Scamröthe, 
welche ihm die Berurtheilung Huflens in’! Angefiht tried. Nun ift frei- 
lich zuzugeben, daß der Geleitsbrief Hus nicht gegen eine eventuelle Ver⸗ 
urtbeilung wegen Ketzerei zu jchügen die Kraft hatte und daß Sigismund 
dem Concil gegenüber einen höchft jchwierigen Stand belommen hätte, wenn 
er trog einer folden ihn nah Böhmen hätte zurüdtehren laſſen. Wenn 
una aber der Verlauf des Procefied zeigt, dab man Hus, bevor er noch 
irgend einer Härefie überwiefen war, auf den bloßen, ungegründeten Ber- 
dacht bin, daß er entfliehen Tönnte, feiner Yreiheit beraubt und in einen 
abſcheulichen Kerkler geworfen, überhaupt fo behandelt Bat, daß er beinahe 
um's Leben gekommen wäre, fo müflen wir das für eine offene, grobe Ver⸗ 
legung des Geleitsbriefes erflären, ungerecht und graufam von Geiten bes 
Concils, welchem diefe That zur Laft zu lege ift, unwürdig und entehrenb 
für Sigismund, der fie nicht gehindert bat. Wie gar anders bat doch 
im gleihen Falle Kaifer Karl V. ein Jahrhundert fpäter auf dem NReichs- 
tag zu Worms Luthern gegenüber gehandelt! Es wird auch erzählt, er 
habe, als ihn Ed und Andere aufforderten, trot des Geleitsbriefed Luthern 
gefangen zu nehmen, die Antwort gegeben: „Ich will nicht erröthen, wie 
mein Vorgänger Sigismund.” *) Höfler *) und andere Vertheidiger ber 
Len fant, p. 272. 
es) Höfler, Geſchichtſche, Bd. I, S. 816. 
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überall, wo er fih aufbielt, das Interdict beobachtet werden ; auch fürkhtete 
man unliebjame Kundgebungen von ihm. Das Reſultat der Berathung 
war, daß „nach längerem Hin- und SHerreden zwiſchen dem Bapfte und 
den Kardinälen der päpftlihe Pfalzrichter mit dem Bifhof von Conftanz 
und feinem Official in die Wohnung Hufiens fih begeben und ihm eröffe 
nen mußten (am 9. November), der Bapft wolle nad ber ihm zuftehenden 
Macht das über ihn verhängte Interdict fammt den Excommunilationsſen⸗ 
tenzen aufheben, bäte ihn jedoch, er folle, um ergerniß und Rumor zu 
vermeiden, des Bejuches der Meſſe und anderer Feierlichkeiten fi enthalten ; 
fonft könne er nad) feinem Gutfinden in der Stabt, in den Kirchen unb 
an andern Orten auf's Freieſte umbergehen” *). 

Daß fh Hus nad diefen, als billig und recht zu erfennenden An- 
ordnungen auf's Genaueſte gerichtet, darf als zuverläffig angenommen wer 
den; wenn er ed nicht gethan bätte, wäre es fidherlih vor dem Goncil 
zur Sprache gelommen. Cr bat fogar nit einmal von ber Crlaubniß, 
in Conftanz umberzugeben, Gebrauch gemacht, fondern ift die ganze Zeit 
‚vor feiner Gefangennehmung, mit Borbereitungen auf jein Verhoͤr beichäf- 
tigt, ftill in feiner Herberge geblieben, wo er jedoch täglih, wie er aud) 
auf der Reife getban, die Mefle lad. Reichenthal **) erzählt, zu dieſer 
feiner Meſſe feien bald viele Nachbarn herzugelaufen; da babe ber Biſchof 
von Conftanz (Dtto, ein Markgraf von Nötteln) feinen Generalvicar Hans 
Bender und feinen Official Conrad zu ihm gejandt und ihn fragen laffen: 
„marum er Mefie Hielte, da er doch wille, daß er lange Zeit in des Pap- 
ſtes Bann geweſen jei, und jonderlich jegt auf dem heiligen Concile?" Hus 
babe ihnen geantwortet: „er bielte feinen Bann und wolle Meſſe halten, 
fo lange ihm Gott Gnade dazu gäbe". Darauf hätten jene dem Volle, 
das um feine Herberge wohnte, und ſonſt Jedermann verboten, daß Nie 
mand mehr Meile bei ihm hören, noch dazu gehen ſolle. Lenfant ***) 
bezweifelt die Glaubwurdigkeit dieſer Erzählung, indem er die Gtelle ‚und 
fonder yet inn dem heiligen Concilio’ irrthümlich fo auffaßt, als hätten 


*) Hus, Opp., T. L p. 78 sq. (ep. 4). Am Schluſſe des Briefes bes 
merkt der Pfarrer von Janowie ſcherzhaft und, wie es fcheint, voll guter Zuver⸗ 
fiht: „Die Gans (= Hus) iR alfo noch nicht gebraten und fürchtet fich auch nicht 
davor, weil im gegenwärtigen Jahre ihre Feh-Bigilje auf den Sabbath (Samſtag) 
vor Martini fällt, wo man feine Gänfe ift (ubi aucae non comeduntur, nad 
der richtigeren Lesart bei Höfler, &. 181). 

“se, Neihenthal, Ansg. v. 1586, ©. 212'/:. 

s*s) Lenfant, p. 368g. 
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ber Stille zu erledigen bereit war, jo beftürmt, daß er auf ben ihm ge 
madten Vorſchlag, den Proceß niederzuichlagen, ausrief: „Was kann ich 
da thun? Pie Euern (d. 5. die Böhmen) thun (verlangen) das felbft!” *) 
Am 10. November jhreibt Joh. Kardinalis: „Geftern bat ein Unbelannter 
an der Kirche ben Anſchlag gemadt, daß Mag. J. Hus am nädjiten Sonn- 
tage in der Conftanzer Kirche vor dem Klerus predigen und Jedem, ber 
dabei erjchemt, einen Dulaten geben wird.” Michael de Cauſis, von 
dem wir Kap. 13 erzählt haben, daß er, wegen Unterjchleif® aus Böhmen 
flüchtig, bet Johann XXI. die Stelle eined Procurator de causis fidei 
erhalten und ſchon lange gegen Hus agirt: hatte, ſchlug Plakate an ber 
Kirche an, “anf welchen mit großen Buchltaben die Aufſchrift geichrieben 
ftand: „Gegen den ercommunicirten, bartnädigen und der Härelie verdäd- 
tigen oh. Hus“, und juchte jo das Bolt gegen ihn aufzureizen **). 
Aehnlich agirte auch der Ablaßkrämer, jetzt Propft von Paflau, Wenzel 
Tiem {f. Kap. 12) gegen ihn und juchte fi für die in Böhmen ihm 
widerfahrenen Beleidigungen zu rächen. 

Noch heftiger wurden die Umtriebe gegen ihn, als um die Mitte des 
Monat3 November der Biſchof von Leitomiel, Johann ber Eiferne, 
mit Stephan B:alec und der ganzen Schaar von Poctoren, Pfarrern und 
Herten in Conftanz einzog, welche bie und längft befannte Gegenparthei 
in Böhmen, Hus zit verderben, abgefandt hatte. Es waren darunter: 
Andreas von Broda; Johann, genannt Pello, Pfarrer zu St. Aegidi; Bru- 
der Beter, Pfarrer bei St. Clemens; Peter, Ablaplrämer bei St. Ambros; 
dev Domprediger Benes u. v. A. Diefe batten die neuelten Streitichtiften 
Huſſens (von der Kirche, gegen Palec, Stanislaus und die acht Doctoren) 
mit gebracht; Palec und Michael zogen die der Hierarchie anftößigften Stel- 
len daraus und verbreiteten fie mit größter Gejchäftigteit, beſonders unter 
den Möndsdoctoren; auf Grund der in -Prag aufgenommenen Beugenaus- 
jagen (Kap. 18) endlih, vieler Stellen in feinen Schriften und anderer 


*) Hus fchreibt darüber im Brief vom 6. November: »Papa non vult tollere 
processus et dixit: Quid ego possum tamen? vestri faciunt. Sed locuti sunt 
duo episcopi et unus Doctor cum Johanne Lestno, quod ego sub silentio 
concordarem. Et sic cognosco, quod timeant meam publicam respon- 
sinnem« etc. 

**) Hus, Opp., T. I, p. 73 u. 74. „Ich fand“, jchreibt Hus am 16. Nov. 
(Höfler, S. 133), „nirgends (auf der Reife) einen offenen Feind und würde deren 
felbft in Conſtanz nicht viele haben, wenn die Scholaren aus Böhmen, welche nad) 
Pfründen und Reichthümern hafchen, das Voll auf den Straßen nicht aufhetzten.“ 
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und dadurch jene herrliche Hochſchule, die fo. viele berühmte Männer in allen 
Fakultäten hervorgebracht habe, verwüftet worden; durch ihn jeien die Tegeri- 
Ihen Lehren Wycliffe's in ganz Böhmen verbreitet und dieſes bisher fo 
wohlgefinnte Land bei der ganzen Welt in ben Geruch der Keperei gebracht 
worden; ja die rechtgläubigen Geiftlihen müßten um feinetwillen die ſchreck⸗ 
lihiten Berfolgungen erdulden, er böse nit auf, die Laien gegen fie aufe 
zureizen und zum Raub ihrer Güter zu verleiten, mozu Letztere und bie 
weltlihen Fürſten freilich ftet2 geneigt genug fein. Da er nun ein jo 
überaus gefährlicher Keger fei, jo möge der Papft und das beilige Concil 
Commifjäre ernennen, welche alle dieje Thatſachen aus jeinen Schriften, aus 
den Ausſagen glaubwürdiger Zeugen und von ihm felbit erheben und ihn dar« 
nach richten follten. „Denn wenn er auf irgend eine Weile wieder vom Concil 
entlommen würde, jo wird er ſelbſt und feine Anhänger jagen, feine Lehre 
jei eine rechte und dur das Anfehen des heiligen allgemeinen Conciles ge= 
billigte; alle jeine Gegner ſeien jchlechte und gottlofe Leute, und er wird nod) 
viel ſchlimmere Dinge thun, als je ein Keger feit der Zeit Conſtantin's des 
Großen gethban bat... Im ganzen Königreih Böhmen wird fih Ein Haus 
wider das andere erheben und wird dieſes Uebel jchnell auh über ganz 
Deutfhland fi verbreiten, die Seelen werden af die töbtlichfte Weiſe 
vergiftet. werden und wirb fidh eine folde Berfolgung des Klerus unb der 
Gläubigen erheben, wie feit der Zeit Conſtantin's keine mehr geweſen tft; 
beun er wird nicht ablaflen, die Laien gegen den Klerus und alle wahren 
Chriitgläubigen aufzureizen. .... So habt nun, ehrwürdigfter Vater, Acht 
auf Euch jelbit und auf die ganze Heerde, über welche Gud der heilige 
Geift gejett bat, die Kirche Gottes zu regieren, die er mit feinem Blute 
erlauft bat, und helfet, jo lange die Krankheit noch eine neue ift, ſowohl 
in Beziehung auf Denjenigen, welcher die Kirche Gottes alſo ftört und 
vergiftet, als auch in Beziehung auf die Verhältniffe, unter denen er bisher 
ſolche ſeine Thaten ausführen Ionnte; denn wenn bie Prälaten die ihnen 
übertragene kirchliche Vollmacht nicht recht anwenden ober gar mißbrauden, 
fo werden fie felbft in ben Abgrund ftürzen und die Heerde mit ihnen.” 
63 verfteht fih, daß eine ſolche Anklageſchrift ihres Eindruds nicht 
verfehlen und beim Papſt und den Karbinälen die übelfte Stimmung gegen 
Hus erweden mußte. Seine Sache war zu einer 2ebensfrage für die ganze 
Kirche gemacht worden. Doc hätte diejelbe noch nicht unmittelbar üble 
Folgen für ihn gehabt, da fih auch das Concil in feiner erften Sigung am 
16. November nur im Allgemeinen mit feiner Sade befaßt und deren ernſt⸗ 
liche Unterfuhung verlangt hatte. Auf einmal verbreitete ſich in Gonftanz 
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rem König und Land zurückzukehren, da bat er uns anbefohlen, wir ſoll⸗ 
ten den Mag. Johannes mit jeinem Geleitäbriefe in. Sicherheit 
balten und er folle zu dem gegenwärtigen Concile fommen. Wiilet 
darum, daß ihr wider die Ehre unſeres Herrn bandelt.” Und 
zu dem Bürgermeilter fagte er auf deutſch: „Wiflet Ihr, wenn aud der 
Teufel fäme, um feine Sache unterfuchen zu lafien, jo müßte er ficherlich 
gehört werden." Außerdem noch zu ben Bilhöfen: „Zudem hat ung der 
König ferner noch gefagt: wenn der Mag. Hus einwilligt, mit euch nad 
Conftanz zu gehen, So faget ihm, er jolle in feiner Sade nichts reden, 
außer in meiner Gegenwart, wenn id mit Gottes Hülfe nah Conſtanz 
fommen: werde." Als fie dies gehört, antworteten alle zumal unb ing 
befondere der Biſchof von Trient auf diefe Fühne Rede: „Herr Johannes, 
wir find in gutem Frieden bierher gelommen und niht um Tumult zu erw 
regen.” Da erhebt fih audh Mag. J. Hus, den, wie ich glaube, Keiner 
der Bilchöfe biöher bemerkt hatte, vom Tiſch und erwibert: Ich bin nicht 
nur zu den Rardinälen bierhergelommen und habe auch niemals verlangt, 
im Bejondern mit ihnen zu reden, jondern zu dem ganzen Concil bin ich 
gelommen und dba will ich reden, was mir Gott gibt und ich gefragt werde: 
Dod bin ich auch bereit, auf Bitten zweier Kardiggfe alabald zu ihnen 
zu fommen, und wenn id da über irgend etwas befragt werbe, hoffe ich, 
lieber den Tod zu erwählen, als die aus der Schriffgund anderwärts von 
mir erlannte Wahrheit zu verläugnen.” Darauf traten die genannten 
Biihöfe und die Andern. zu den Mag. %. Hus felbit und baten ihn 
freundiaftlih, zu den Kardinälen zu kommen, weil fie mit ihm reden 
möchten. Sie hatten aber das Haus und die Nachbarſchaft rings mit 
Bewafineten der Stadt umitellt, und ald nun der Magiſter binunterging, 
überreichte ihm feine Gaftwirthin eine Olive; er verabiciedete fi von ihr 
und jprah: „Der Herr jegne Di“, fie aber dankte ihm und weinte. 
Die Biihöfe jollen im Weggehen bemerkt haben: „Nun wirft bu nicht mehr 
Meſſe leſen.“ 
Hus beſtieg ein geringes Pferd und ritt in Vegleitung der Geſandten 
und des Herrn Johann von Chlum in den Palaſt des Papftes (die bi⸗ 
Ihöflihe Wohnung) zu den Kardinälen. Al er dort angelommen war 
und die Kardinäle gegrüßt batte, fagten fie zu ihm: „Vieles und Selt⸗ 
james, Mag. Johannes, wird von Euch gejagt, was in feiner Weife, wenn 
es wahr ift, geduldet werden kann. Denn man fagt, Ihr hättet die größ- 
ten und offenbarjten rrlehren wider die Lehre der wahren Kirche gelehrt 
und jeit langer Zeit in dem ganzen Königreich Böhmen verbreitet. Darum 


ih ihn anders mit der Echrift getroffen haben. Wenn Alle ſolche wären, 
würbe ich mich mit Gottes und der Schrift Hülfe nicht fürchten.” 

Nah dem Mittagefien, um 4 Uhr, verfammelten fih die Kardinäle 
wieder im Palaft des Papftes, um zu beratben, was fie nun mit Hus 
tun follten. Palec, Michael de Gaufis und ‚Andere, die ſich mit ihnen 
vereinigt hatten, verlangten ungeftüm feine : Gefangennehmung und, im 
Vorgefühl ihres Sieges wie rafend ſich geberdend *), verjpotteten fie ihn 
Ihon: „Ha, ba, nun haben wir ihn! Nun foll er uns nicht mehr beraus- 
fommen, bis. er. den legten Heller bezahlt bat.” Dem Mag. ob. Kardie 
nali3 von NReinjtein, der mit Hus gelommen war, rief Palec zu: „Euch 
bevaure ih, Mag. Johannes, daß Ihr Euch auch habt verführen laſſen; 
hochgeehrt waret Ihr einft am Hofe des Papſtes, angeſehener als alle Böhmen, 
und nun adten fie Euch bereits für nichts um dieſer Secte willen.” Worauf 
ihm der Magifter erwiberte: „Ich bedaure Euch noch mehr, Mag. Stephan, 
ale Ihr mid; wenn Ihr etwas Boͤſes von mir wüßtet, das ich gethan, 
dann hättet Ihr Recht, mi zu bedauern.” So gingen fie auseinander. 
Peter Mladenowic ftritt Ach mit dem Pfarrer Beter bei St. Clemens in 
Prag herum... Mit einbrechender Nacht kam der päpftlie Hofmeilter 
und kündigte dem Herrn von Chlum an, er könne entfernen, wenn er 
wolle, Mag. Hus aber müſſe in dem Palaft des. Papftes zurüdbleiben. 
An beftigem Zorn darüber, daB man unter einem pi. nisderträhtigen Vor⸗ 
wande den Mag. Hus gefangen genommen, begab ſich Herr von Chlum 
jofort zu dem Papfte und fprad zu ihm: in Gegenwart ber Karbinäle: 
„Heiliger Vater, das habt Ihr weder mir noch meinem Oheim, dem Herrn 
Heinrihd von Lazembok, verſprochen. Ich babe Eurer Heiligkeit gejagt und 
jage es noch, daß ih den Mag. Hus mit einem Sicherheitsbrief meines 
Herm, des römischen Königs, hierher geführt habe. Cure Heiligkeit aber 
fagte wir, und wenn et Euern Bruder getödtet hätte, jolle er ficher fein, 
Ihr wolltet Nichts gegen ihn vornehmen ober vornehmen laſſen. Und 
nun wird er trog des Geleitsbriefes gefangen gejeht und ein Ab- 
gefandter von Euerm eigenen Hofe bat fi in ber Herberge de3 Magifters 
eingefunden, um ibn hierher zu führen! Wiſſe Eure Heiligkeit, daß ich wi⸗ 
der Alle Klage erheben werde, melde das freie Geleit meines Herrn und 
Königs verlegt haben.” Der Bapft fchob jedoch die Schuld auf die Kar- 
dinäle, ala die ihn felbft dazu gezwungen hätten, und fagte ihm, ihn bei 
Seite nehmend: „Ihr wiflet ja doch, wie übel meine eigenen Saden bei 

®) Bei Höfler: „im Saal berumtanzend”. 
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werden, anfangs die Sache angejehen und die That de Papſtes und ber 
Kardinäle ala eine ungerechte und ſchändliche verurtbeilt. 

Das böje Gewillen, das fie dabei gehabt, ſpricht fi auch ganz offen _ 
fundig in der Art und Weile außy- wie bie Gefangennehmung ausgeführt 
worden iſt. Wozu denn das perfide Borfchügen einer Unterredung mit 
den Kardinälen, wozu die heimtädifche Berlodung in den päpftlihen Par 
laft, wenn es fih um die Bollziehung eined Actes der Gerechtigkeit han⸗ 
belte? Da konnte man Hus ja einfach in feiner Herberge gefangen nehmen; 
weder ein Vollsauflauf, noch eine offene Widerjeplichleit von Seiten ber 
wenigen Böhmen in Conftanz wäre zu befürdhten geweſen. Aber das if 
eben der Fluch einer jeden böfen That, daß fie fi) immer ſchon durch 
die Umstände, unter welchen fie geſchieht, als ſolche charakteriſiren muß. 
Zu diefen legteren müflen wir hauptfählih noch ba8 Verhalten be? Pap- 
ftes zählen: er bat dem Herrn von Chlum gegenüber, wie wir ſahen, bie 
Mitwiffenihaft an diefer That in Abrede ftellen und alle Schuld auf bie 
Kardinäle fchieben wollen, — wozu das, wenn er in jeinem Rechte war? 
Es war aber auch feine ganze Entihuldigung nichts weiter, als eine leere 
und faule Ausfluht. Schon Mladenowic bat darauf hingemwieige, daß fich 
Sobann XXIII. nad feiner Flucht aus Conſtanz einem von Schaff⸗ | 
haufen an die Univerfität Paris gerichteten Schreiben*) diefer feiner That, 
als einer löblichen, gerühmt und den Hus glei v Hang an für einen 
erflärten NKeber gehalten habe. So in der neuen Ausgabe bei Höfler; in 
der alten (in Huſſens Werken) macht er die feharfiinnige Bemerkung: 
‚Nah meinem Dafürbhalten wollte fih Papft Johann, aus Furcht, feiner 
Mürde beraubt zu werden, wie hernach geſchah, durch dieſen Verrathsdienſt 
an Chrifto die Herobianer, die Bilhöfe und Kardinäle gewinnen.” Und 
damit hat Mladenowic ficherlid den Nagel auf den Kopf getroffen. Einem 
Balthafar Coſſa ift wohl zuzutrauen, daß er durch erheuchelten Eifer für 
die Ausrottung der Kegerei feine eigenen Schandthaten zubeden zu koͤnnen 
glaubte. 


*) Diefes Ende März 1415 verfaßte Echreiben f. bei v. d. Hardt, 
T. II, p. 253 sqg. Ueber Hus fteht darin folgendes: »Qui quidem Hus, quam- 
vis captus extitit ex ordinatione Papae, de illo tamen nulla fuit 
ministrata justitia, Dec permissum, quod contra ipsum sententiae ferrentur, 
quinimo procuratum, requisitum, instigatum per illum, qui concilü et eccle- 
siae protector esse dicebatur, videlicet Regem (Sigismundum), quod dictus 
haereticus relaxaretur, cum intimationibus et minis de frangendis carceri- 
bus, casu, quo non relaxaretur.« 


Rummel, Böhm. Reformation, W 





Zwanzigſtes Kapitel. 
Bus im Kerker zu Lonfanz. 
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In dem Bredigerllofter, bemjelben, in welchem gegen ein Jahrhundert 
zuvor Heinrich Sujo jein Buch „vor ber ewigen Weisheit" gefchrieben hatte, 
wurde Hus in einen unmittelbar an eine Kloafe anſtoßenden Kerler ver- 
bradt*). Ein Act der Rohheit von Seiten des Gonciles, J verpeſtete 
Luft, die er dort einzuathmen hatte, verbunden wit ben übrigen Ent⸗ 
behrungen unb Anfehtungen, die er erbulden mußte, erzeugten ihm chen 
nad wenigen Wochen ein jo beftiges Fieber und ſolche Reerleibabeſchwerden, 
dab er an ben Rand des Grabes geführt wurde, Ber Papft ſah ſich ge 
nöthigt, „damit er nicht auf gewöhnliche Weile um's Leben käme”, einige 
jeiner Aerzte zu ihm gu ſchicken, bie ihn mit Klyſtieren wieber kusirten und 
dafür Sorge trugen, daß er (am 8. Yan. 1415) in einen gelünberen 
Kerler verbraht wurde. Dort mußte er biö Palmarım, d. 5. bis zum 
22. März 1415, verbleiben. 

Joh. von Chlum ließ indefien Tein Mittel unverſucht, feinen Schutz⸗ 
befohlenen wieder zu befreien. Weberall und laut Hagte er über den Papſt 


*) Höfler, Geſchichtſchr, Bd. I, S. 140: »Ibidem impositus ad opacum 
vel tenebrosum carcerem et immediate vicinum uni cloacae.«e — Der alte 
Mladenowic (bei Hus, Opp., T. I, p. 7) weiß nichts davon, daß der Kerker 
„finſter“ geweſen fei, fondern nur, daß er an eine Kloake geftoßen habe und daß 
Huf darin sex loci injuria« in eine ſchwere Krankheit gefallen ſei. Dieſet letztere 
Bericht ift offenbar der zuverläffigere: Hus konnte ja Briefe, Wbhandlungen u. dgl. 
ichreiben. Wenn aber Dr. Friedrich (3. Hus, Lebensb., S. 27) die Haft dort« 
jelbft für eine Teichte oder angenehme erklärt, fo fpricht dagegen die Nähe der Kloake 
und bie ſchwere Kranfheit, in die er ſchon ſo bald verfiel; fie war freilich leichter 
als die fpätere in Gottlieben (f. u.). 

zoe 
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Michael de Cauſis dem Papſt überreichten) die Schriften Huſſens zu burd- 
forichen, ihn felbit, wo e8 Noth that, zu befragen und die wider ihn auf 
das Goncil gebrachten Zeugen zu vernehmen. Kine Form des kanoniſchen 
Rechtes brachte es mit fih, daß der Angellagte jämmtlihe Zeugen, welche 
gegen ihn deponiren follten, vor jeinen Augen ſchwören jehen jollte. 
Mladenowic erzählt, daß er ihrer auf Einen Zag, als Hus noch in großer 
Schwachheit von feiner Krankheit darniederlag, ungefähr 15 babe vorführen 
ſehen. Er nennt darunter die im Jaher 1409 aus Prag ausgemanderten 
Profelloren der Theologie: Theodorih von Münfterberg (Abgeſandter der 
Univerfität Köln) und Peter Storh aus Zwidau (von Leipzig); Stephan 
Palec; Dr. Nic. Gelsmeifter, vormald Dfficial der Prager Erzdiöcele; Ber 
runel, Brof. am Rarlscollegium; Peter, Abt bei Et. Ambros; Peter, Pre 
diger bei St. Clemend (längft ein erbitterter Yeind Huflens); Adam, Rechts- 
licentiat (der fih, ehe er zu Hus in's Gefängniß gerufen wurde, verlauten 
ließ, „derſelbe hätte gut gethan, wenn er in Nürnberg den König abgemwartet 
hätte"), und nod „viele Andere, die uns nit belannt geworden find, 
denen c3 der Herr vergeben wolle" *). Doch übereilte fi) die Commiſſion 
keineswegs in ihrer Thätigteit, ſei's daB fie durch eine rajche Verurtheilung 
Sigismund's Zorn noch mehr zu erregen befürdtete, ſei's daß fie die auf 
dem Goncil über der Papftfrage entitandenen Wirren daran hinderten, ſeis 
daß fie den Magiſter durch eine länger dauernde Kerleshaft mürbe zu machen 
und zu einem MWiderrufe bewegen zu koͤnnen boffte, ober endlich, weil fie 
Ale, was zur Unterfuhung gehörte, auf3 Genaueſte und Gründlidjite 
eruiren wollte. Leider fehlen uns die Acten über den Gang ber Unter 
ſuchung im Einzelnen. Was und darüber belannt geworben iſt, beſchränkt 
fih auf Folgendes. 

Hus bat um einen Anwalt oder Sachwalter, um fi gegen die vielen 
Zeugen, von denen Biele jeit langer Zeit feine erklärten Zobfeinde waren, 
vertheidigen, Entlaftungszeugen u. dgl. beibringen zu können, ba er jelbit 
im Kerker nicht dafür forgen konnte. Die Commifjäre verjpradden ihm dies. 
anfänglih, wie wir aus einem Briefe von ihm erjehen, vermeigerten es 
aber fpäter, indem fie vorfhügten, „e3 gehe wider ihre (lanoniſchen) Rechte, 
einem der Härefie Verdächtigen dürfe kein Nehtsihug gewährt werden”, fo 
daß ihnen Hus in's Angefiht erflärte: „Run, fo fei der Herr Jeſus mein. 
Anwalt und Sachwalter, der euh Ale in Kurzem richten wird; ihm babe 


*) Höfler, Geſchichtſche, Bd. I, &. 140 (vgl. Tome, Gef. der Univ. 
Prag, S. 102). 
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Necht gemeien ſei, ihm einen ſolchen zu bemilligen ohne die Zuftimmung bed 
Concils, da es fih um Glaubenzjadhen handle; und der Kaiſer bernhigte 
fi) bei diefer Entſcheidung, ala ein getreuer Sohn der Kirche.“ Als ihn 
am 1. ‘an. 1415 Abgejandte des Concild baten, bie Freiheit und Giches 
beit der Bäter zu garantiren und dafür Gorge zu tragen, daß das Wor⸗ 
Ihreiten gegen Hus nicht etwa unter dem Vorwande feines Geleitsbriefes 
gehindert werde, bewilligte er dem Abgejandten ber Begenpäpfte Gregor XII. 
und Benedict XIII. und allen freiwillig das Concil Beſuchenden, daß fie 
nad) Belieben nad Conftanz kommen, dort fi aufhalten und wieder von 
dannen ziehen könnten; über Hus aber faßte er die Entſcheidung, in Glau« 
bensſachen jolle das Concil freie Hand haben und gegen die der Kegerei 
Beihuldigten jo verfahren, daß fie öffentlich vorgefordert und unter Ber 
obachtung der üblichen Rechtsformen nad ihrem Verdienſte gerichtet werben . 
jollten,; die um Huſſens willen ausgeſprochenen Drohungen nehme er hiermit 
wieder zurüd*). 

Eo war aljo Hus ganz in bie Gewalt des Concils bingegeben. - Und 
biefe übte es ſchon in ben nächſten Tagen auf eine harte Weife an ihm 
aus. Sobald man nämlih in Böhmen die Nachricht von der trog bed 
Geleitsbriefes erfolgten Gefangennehmung Huſſens vernahm, ging ein Echrel 
bes Entſetzens und des Unwillens durch das ganze Land. ine Anzahl in 
Prag verjammelter böhmiſcher Herren, ben Burggrafen Genel von Wartenr 
berg an ber Spige, richteten jofort ein Schreiben an Sigismund, worin fie 
fih darüber befchwerten, ein von bem Erzbiihof Conrad von Vechta außer 
geſtelltes Zeugniß von ber Rechtgläubigleit Huſſens beilegten und feine Frei⸗ 
lafiung verlangten, „damit er frei von Banden öffentlih vor dem Concil 
gehört und nicht zu ihrer und ganz Böhmens Schande durch die falſchen 
Zeugniſſe und Berläumbungen feiner Feinde unterbrüdt werde‘. Lies 
Schreiben hatte bie Folge, dah man Hus in noch engere Haft, als biäber, 
einſchloß **). 

Mehrere Tage hindurch beftürmten ihn bie Commiſſaͤre mit bem Bor 
ſchlag, er folle fich bem Urtheilafprude von 12 sber 18 Magiſtern unten 
werfen, was er jedoch von ber Hand wie: er wollte vor dem ganzen 
Eoncil verhört werden"). Man quälte ihn mit einer Menge von Privat 
verhören, in welchen er über alle einzelnen Zhaten und Schriften von ihm 


*) v. d. Hardt, T. IV, p. 32. Daſſelbe bat er fpäter auch bei dem 
2, und 3. Verhöre Huffene mündlich erflärt, ſ. n. 

““ v. d. Hardt, T. IV, p. 32. 

***) Hus, Opp., T. I, p. 94 (ep. 52). 
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nehmen dürften; daß ein tugenbhafter Menſch in Allem, was er thue, 
tugendhaft handle, ein Iafterhafter ebenfo immer lafterhaft; daß die Laien 
das Recht hätten, über alle das Geelenheil betreffenden ragen und bie 
Merle ihrer Prälaten zu urtbeilen. Hus bat faft bei allen Artileln Bieles 
zu berichtigen, wiewohl er die Richtigleit derfelben im Allgemeinen in Weber 
einftimmung mit feinen von jeher vorgetragenen Lehrſähen nicht in Abrede 
ftelen Tann, noch will. Die Schrift, bie ächte Kirchenlehre, dies hebt er 
überall hervor, lehrt ebenjo, wie er. Nur bei einzelnen Artileln muß er 
die Bemerkung maden, daß fie ihm ganz fäljchlih zur Laft gelegt würden, 
wie 3. B. bei Art. 3, daß er dem Klerus allen weltlichen Beſitz abipreche, 
bei Art. 20 und 22, dab der Papſt (geradezu) ber Antihrift fei. Wir 
müflen ja wohl beachten, daß Hus, trogbem daß die Stimmführer der ganzen 
Ghriftenheit, fo zu fagen, in Conſtanz auf ihn einftürmten, dennoch auch nicht 
einen Yingerbreit von feinen in ihm einmal feitgemurzelten Anfichten abge 
wichen ift (etliche unweſentliche Limitationen abgerechnet, von benen wir fpäter 
hören werben). In den 7 legten Artileln war ihm noch die hartnädige 
und beharrliche Verbreitung biefer Irrlehren, die Abfaflung feiner Etreit- 
ichriften (gegen Palec, Stanislaus und bie acht Doctoren), feine thatſächliche 
Auflehnung gegen bie Kreuzbulle und bie päpftlihen Sentenzen, ſowie end» 
Ih (Art. 41) aud ba3 vorgeworfen, daß er vor feiner Abreife aus Böhmen 
geichrieben habe, wenn er etwa auf dem Goncile wiberrufen follte, fo ge 
ichehe e3 nur mit dem Munde und nicht mit bem Herzen, und baf er den 
Böhmen von Eenftanz aus gefchrieben habe, er werde bajelbft vom Papſt 
und Kaifer hoch geehrt. Diefen legten Artitel bezeichnet er als eine ſchänd⸗ 
liche und bösmwillige Berbrehung feiner Worte: „Diejer Artikel ift von An⸗ 
fang bis zu Ende gänzlich falſch.“ 

Die ganze Beantwortung dieſer Klagartikel charalteriſirt fi durchweg 
als eine ruhige und würbige und unterfcheibet ſich jehr vortheilbaft von der⸗ 
jenigen, welche er früher auf der Burg Krakowec offenbar in Eile, mit 
ſtarlen Ausfällen wider feine Gegner gewürzt, auf bie in Böhmen wiber 
ihn erhobenen Anllagen von fidh gegeben hatte. Sie Hat auch ihres Ein: 
drudes nicht ganz verfehlt. Wenigftens liegt bie Thatſache vor, daß das 
Concil dieſen Klagartiteln fpäter eine ziemlich veränderte Faſſung gegeben 
bat, was feinen Grund freilih auch darin gehabt haben fanrı, daß fie dem 
Concile nicht ftark, nicht anllagend genug abgefaßt zu fein fchienen ; fie find 
im Ganzen fehr ruhig und objectiv gehalten, was wir bei ben fpäteren 
Klagartikeln, insbefondere den gerjon’ichen (j. u.), gänzlih vermiſſen. Auch 
bie andere Thatſache darf wohl damit in Bufammenbang gebracht werben, 
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minder batten die in Conſtanz anweienden böhmiſchen Herren dieſen Zeit 
punkt benügt, ſich aufs Angelegentlihfte für Hus zu verwenden. Doch 
Sigismund blieb unerbittih. Nur für einige Augenblide mochte er in feinem 
Entſchluſſe ſchwankend geworden fein, wie aus einem nad Böhmen gefchries 
benen, noch ungebrudten Brief bervorgeht*). Bald brachte es „der Gifer 
und das Gelchrei ber Glaubenseiferer“ babin, daß er fich über bie Sache 
Huſſens mit den Bätern bed Concils berietb und deren Beichluß fanctionirte, 
ben Mag. Hus in die Gewalt des Biſchofs von Gonftanz zu überliefern unb 
den Proceß gegen ihn mit allee Strenge fortzufegen. 

So trug die Flucht Johann's XXI. Teine andere Frucht für Ss, 
ala dab er aus defien Hut in die des Biſchof Dito aus dem marlgräfliden 
Geſchlechte derer von Mötteln überging; und war jene erfte Gefangenichaft 
eine verhaͤltnißmaͤßig noch erträglihe geweien — man hatte ihm doch Nab- 
zung und Nleidung, Licht und freie Bewegung, wenn auch in engem Raume, 
vergönnt, man batte ihn feine Heit mit geiftigen Wrbeiten ausfüllen laflen, 
man batte feinen Freunden Buteitt zu ihm geitattet, feine Wärter behan⸗ 
beiten ihn menſchenfreundlich (ſj. u.) —, jo wurde dieſe zweite eine wahr⸗ 
haft empörende, graujame, unmenſchliche. Valthaſar Coſſa's Kerker hatten 
zuvor eine traurige. Berühmtheit erlangt; wie viel hätte Hus bafür gegeben, 
wenn er aus dem des Concils und des füritlihen Biſchofs von Gonitanz 
in einen ſolchen wieder gurüdverfegt worden wäre! Man transportirte ihn im 
Feſſeln auf einem Kahne in die etwa ?js Stunden weitlih von Conſtanz 
entfernte, nabe am Rhein gelegene und dem Biſchof zugehörige Burg Gott« 
lieben *). Das geſchah am Ganntag Palmarım in der Naht. Dort 
wurde er in eimen einjamen, boben Thurm gefperrt, in deſſen oberem 


um Gottes willen. Wir verlangen nicht, daß er, einer falichen Lehre Aberwieſen, 
ſteafloe bauontemme; in biefem Falle Handle Ew. Majeftät mit ihm, wie ie lann und 
mag. Aber daß ihm Treue und Glauben verlegt werde, bag bitten wir nicht ge 
ftatten zu wollen, Denn daraus wird Ew. Majeftöt (ale bem präfumtiven 
Thronerben von Böhmen) und ganz Böhmen ein nicht geringes Unheil 
erwadhfen; wenn nämlich ein gerechter, trefffiher und mit Ew. Majeftät Geleit 
geſchutzter Mann, der auch Ew. Schutzes fo ſehr wärdig if, mit jeder Art von Leis 
den und Mißhandlungen gequält wird.“ 

») Bei Baledy, Bd. IH, 1. &. 339. 

**) Höfler, Geſchichtſche, 8), I, S. 148. Hus, Opp. T. I, p. 9. — 
„Die Burg Gottlieben, */« Etunden weſtlich von Eonflanz entfernt, gegenwärtig im 
Befitte des Herrn Grafen von Beroldingen, hat zwei maffive, habe Chärme. Im 
weftfichen, der im oberften noch zwei Blockhäuſer enthält, fak Hus iu einem berfelben 
73 Tage gefangen.” Marmor, Gone. . Con, ©, 79 
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gegen ihn eine neue Redaction gab und die ganze Sache nach Ablauf von 
etwa zwei Monaten ſpruchreif machte. 

Doch bevor wir zu dieſem Letzteren, dem ſogenannten Finale Huſſens, 
und einigen demſelben vorausgehenden Vorverhandlungen auf dem Concile 
übergehen, haben wir zuerſt noch etliche Mittheilungen über dag Kerker— 
leben Huſſens zu machen, welche uns, nachdem wir ſeinen äußeren Zuſtand in 
demſelben kennen gelernt haben, in den innern, in ſeine Hoffnungen und 
Beſürchtungen, in die Art und Weiſe, wie er ſeine Leiden getragen, wie er 
Freunden und Feinden gegenüber geſinnt war, was für Ausſichten ſich ihm 
für das von ihm unternommene Reformationswerk eröffneten u. dgl., einen 
Einblick gewähren ſollen. 

Zum Glück ſind wir über dieſen in dem Leben Huſſens ſo wichtigen 
Punkt nicht ebenſo von Nachrichten verlaſſen, wie über ſo manche andere. 
Eine Reihe von Briefen, welche Hus, beſonders in der Zeit ſeiner Ges 
fangenfchaft im Predigerklofter, doch auch |päter noch, geichrieben hat, geben 
uns in diefer Beziehung fo viel Aufſchluß, als wir nur wünſchen können *). 
Sie find ſämmtlich fo intereflant, daß das Durchleſen derſelben, felbjt der 
furzen Papierftreifen, die er aus dem Kerker zu Oottlieben oder ſonſt ge- 
legentlich feinen Freunden zulommen ließ, einen wahren Genuß bereitet. 

Wir heben zuerft die bewunderungswürdige Geduld hervor, mit 
welcher Hus die vielen auf ihn einftürmenden Leiden getragen, und bie 
berzlihe Dankbarkeit, mit der er jede, auch die geringite ihm erwielene 
Wohlthat aufgenommen bat. Wenn er von den lörperlicgen Leiden rebet, 
von denen er betroffen iſt, jo fügt er Hinzu: „Es find verdiente Strafen für 
meine Eünden und Zeichen der Liebe Gottes gegen mid." **) Was über 
ihn ergeht, fieht er als eine zu feiner Läuterung und Vollendung gejandte 


* Sie finden ſich in Huffens Werfen (T. I, p. 72— 108), 68 an der Zahl, unter 
denen fich aber auch etliche vor feiner Gefaugennehmung von ihm gefchriebene, einige 
feiner Freunde — wie des Pfarrers von Ianowic, Chlum’s und feines Secretärs 
Beter von Mladenowie — und am Schluſſe einige Klagichreiben der böhmifchen und 
mährijchen Herren nebft andern dazu gehörigen Actenftücden befinden. — Leider ift 
diefe Sanımlung, wie auch eine andere von 15 Briefen aus den Jahren 1411 — 1414 
(Opp., T. I, p. 117 — 127) nit ganz vollftändig; es fehlen mehrere, die fich viel- 
leicht noch auffinden laſſen dürften; auch find fie zum Theil incorrect, indem bie 
urſprünglich böhmijch geichriebenen, wie Balady jagt, dem Ueberſetzer im XVI. 
Zahrhundert fchlecht gerathen find — F. B. Mikowec (Leipzig 1849), Helfert 
(Hus und Hieronymus [Prag 1853] und Höfler (Geſchichtſchr. [Wien 1856]) haben 
einige von diefen ans dem böhmischen Urtert in's Deutſche überſetzt —, jedenfalls 
auch chronologiſch ſchlecht geordnet. 

*®) Hus, Opp., T. I, p. 88 (ep. 87). 
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Leicht iſt es, das zu ſagen und auszulegen, aber ſchwer ed zu erfüllen.... 
D treuefter Jeſu, ziehe und Schwache dir nad; denn wenn du uns nicht 
ziebeft, jo können wir bir nicht folgen! Gib einen ſtarken Geiſt, ber zu 
Allem bereit ift! Und wenn das Fleisch ſchwach it, jo komme deine Gnade 
zuvor, begleite und folge und; denn ohne did vermögen wir nichts, am 
wenigiten um beinetwillen in einen graufamen Tod zu gehen. Gib einen 
bereiten Geiſt, ein unerfchrodene® Herz, einen rechten Glauben, eine feite 
Hoffnung und eine volllommene Liebe, daß wir gebuldig und mit Freuden 
unfer Leben für dich bingeben, Amen.” *) 

Wie dankbar erzeigt er fih ſodann für alle, aud die geringiten 
MWohlthaten, die ihm ermwiefen werden! Die humane Behandlung im Pre- 
digerklofter klann er nicht genug rühmen. „Alle Kleriter und Diener vom 
Hofe des Papſtes behandeln mich jehr milde.’ *) „Ich achte” (fchreibt er 
an Chlum am 3. März), „wenn Ahr mit dem Bilhof Vicelämmerer ein 
Wort redet, fo wirb er Euch zu mir bereinlafien; nur müßt Ihr vor den 
Waͤchtern wenigſtens lateiniih reben, ihnen aud beim Abichied ein Trink⸗ 
geld geben.“ **) Cr bat ihnen nod auf dem Richtplatz für ihre liebevolle 
und ſchonende Behandlung gedantt. Er rühmt unter diefen befonders einen 
gemwiflen Robert, den er „einen treuen Freund“ nennt, ben er feinen böh- 
miſchen Freunden aufs Hoͤchlichſte empfichlt, defien er „nicht vergefien will, 
wenn ihm Gott einen guten Ausgang geben würde”. Für ihn hat er im 
Kerker drei überaus liebliche Heine Schriften verfaßt: „über die Todfünde”, 
„über die Che" und „über das Salrament bes Leibes und Blutes Chrifti” ; 
für einen andern Gefangenwärter, Namens Jacobus, eine Schrift „von der 
Buße”, für Einen Namens Gregor eine Echrift „von ben drei Feinden 
des Menſchen (Fleiſch, Welt und Teufel) und den fieben Tobfünden (Stolz, 
Geiz, Luft, Neid, Freſſen und Saufen, Bor unb Trägbeit)” ; für Alle bie 
Schriften „von ben zehn Geboten und dem Gebet des Herrn” und „von 
der Erkenntniß und Liebe Gottes’ +). „ES ift ein liebliches Bild, das fi 
und bierin darftellt und ein erfreuliher Gegenſaz. Während die Hierarchie 
und die theologische Doctrin des Concils kein Berftändniß bat für Huflens 
Herzenzfrömmigteit, jondern für ihn nur Verlegerung und zulegt ben Echeiter- 
baufen, kann der noch unbefangene Sinn ber päpftlihen Diener fi des 
tiefen Eindrucks nicht erwehren, ben dieje religiöfe, duldende Berjönlichkeit, 


*) Hus, Opp., T. I, p. 85 sq. (ep. 80). 
**) Ibid., p. 94 (ep. 52). 

“er, Ibid, p. 93 (ep. 51). 

+) Ibid., p. 388 — 52. 
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D beiliger Gott, wie weit dehnt der Antichrift jeine Macht und Grauſam⸗ 
feit aus!“ 

Sollte e8 und wundern, wenn er bei aller Geduld und Ergebung, 
womit er feine unverdienten und ſchmählichen Mißhandlungen ertrug, den⸗ 
noch mit einer gewiſſen Bitterleit gegen feine Feinde, vor Allem gegen 
jeine erbittertften Gegner, die Böhmen, erfüllt worden wäre? Wir jehen 
aber dag gerade Gegentheil. Anfangs noch lann ihm hin und wieder ein 
bitteres Wort über fie entjchlüpfen; je länger jeine Haft dauert, um jo 
milder und verjöhnlider wird er gegen fie geitimmt. In den aus dem 
Dominilanerllofter gejchriebenen Briefen (3. B. ep. 10. 43. 51. 54) fin 
den wir öfter der Bosheit und Rachſucht, der Liit und Wuth feiner Feinde, 
des palec'ſchen Lügenjades, der michael'ſchen Grauſamleit u. dgl. Erwäh- 
nung getban; doch find aud bier Bemerkungen eingeltreut, wie: „Gott ver« 
zeihe es dem Palec“. Sn den fpäteren wird die Bosheit der Feinde nur 
hochſt jelten berührt; Hus fegnet, die ihm fluhen. Wenn er (im 33. 
Briefe) erwähnt, daß Palec, als er noch in größter Schwachheit (von feiner 
Krantheit im Predigerllofter) darniedergelegen jei, vor den Commiflären ge 
jagt babe: „ſeit Chrifti Geburt feien Leine gefährlicderen Ketzer aufgeitanden, 
als Wycliffe und er“, jo fügt er hinzu: „doc ich hätte das vielleicht nicht 
Ichreiben follen, um nit den Schein eines böjen Haſſes auf mich zu laben”. 
Michael de Caufis, der arme Mann, — erzählt er im 30. Brief — fagte ein- 
mal, während die Deputirten des Concil3 mit ihm verhandelten, zu den 
Öefangenwärtern: „Mit Gottes Hülfe wollen wir dieſen Ketzer nun bald 
verbrennen, für den ich jo viel Geld aufgewendet habe.” Statt ibm dar⸗ 
über zu zürnen, jchreibt er: „Ich wünſche um deswillen feine Rache, dieje 
babe ich Gott überlafien; ich bete vielmehr inftändig für ihn.” Hus bat 
fih fogar zulegt gerade den Palec zum Beichtiger gewählt. Aus unbe 
kannten Gründen tft dies nicht geſchehen; man jandte ihm einen Doctor 
der Theologie, einen Mönch, „der mid mild und gar ſchön angehört und 
abjolvirt hat; er hat mir wohl auch zugelproden, zu widerrufen, aber doch 
die Abjolution nicht an diefe Bedingung gelnüpft” ; dagegen kam Palec zu 
ihm in den Kerker, und Hus, der Berfolgte, bat ihn, den Verfolger, 
auf eine ſolche Weile um Verzeihbung, daß fie Beide mit einander weinen 
mußten *). 

So viele Leiden ferner Hus betreffen und fo ſehr er mit feinen eigenen 
Angelegenheiten beichäftigt ift, fo vergibt er doch aud im Kerler und bis 

*) Hus, Opp., T. I, p. 86 (ep. 81). 

Krummel, Böhm. Reformation. 81 
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verbrennen unb fie würden emft noch laut gegen fie geugen; „daB Con 
ftanzer Concil wird nicht nah Böhmen kommen; vorher werben die meiften 
davon ſterben, ehe fie meine Bücher von euch herauspreſſen; da und dort⸗ 
bin werden fie vom Concil, wie die Störde, in alle Lande zeritäuben und 
im Winter ertennen, was fie im Sommer gethan haben“ ; fie follten fi in 
Böhmen nur nit durch deſſen Drohungen einſchüchtern laflen; es berrichten 
dba die gräuliditen Lafter, wie bejonders jeit ber Flucht und Werurtheilung 
Johann's XXIII. offenbar geworden fei (Brief vom 24. Juni 1415). — 
Ein fehr ſchöner Brief ift auch der achtzehnte (vom 27. Juni) an die Uni⸗ 
verfität Prag (fiehe Kap. 7) und der darauf folgende, in welchem er die 
Herren und Ritter ermahnt, die Wahrheit nicht wieder unterbräden zu 
laſſen; ebenfo der 34fte, welcher wahrſcheinlich fein legter war (vom 5. Juli). 
Gr lautet: „Gott fei mit euch und verleihe euch alles Gute, die ihr mir 
jo viel Gutes erwiefen habt. Wollet es nicht zulafien, dab um meinetwillen, 
ber dem Leibe nach bereitö tobt ift, der Herr Johann von Ehlum, dieſer 
treue und ftandhafte Herr und mein bödjfter Freund, in Gefahr käme. 
Endlih bitte ih euh, daß ihr nah dem Worte Gottes lebet, Gott und 
feinen Geboten gehorchet, wie Id es euch gelehrt habe. Saget dem Könige 
Dank für alle Wohlthaten, die er mir erwiejen bat. Eure Familie und eure 
Freunde, die ih jetzt nicht aufzählen kann, grüßet in meinem Namen. Ich 
bitte für euch, betet ihre für mich zw Gott, zu dem wir Alle durch feine 
Hülſe tommen werden. Amen. . . . Nun werbe ich, wie ich glaube, um 
des Mortes Gottes willen leiden mäflen. Um Gotteß willen bitte ich euch, 
wollet e3 nicht zulaflen, daß man gegen die Diener und Heiligen Gottes 
Grauſamkeiten augübe !” 

Seines geliebten Bethlehem gedenkt er auch faft bis zur legten 
Stunde jeined Lebens, wie er ber Univerfität Prag am 27. Juni no 
ſchreibt: „Ich bitte euch, liebet Bethlehem und fepet ben Gallus an meine 
Stelle, denn ich hoffe, ber Herr ift mit ibm. Ich empfehle euch dem Peter 
von Mladenowic, meinen fo treuen und fiandhaften Tröfter und Aufrichter. * 
Wie er fih der wichtigen Frage des „Laienlelchs“ angenommen hat, werden 
wir jpäter hören. Wir haben bezügli ſeiner liebevollen Fürſorge für das 
Wohl jeiner Freunde jchlieplid einer Reihe von Bitten, Wünſchen und Er- 
mahnungen zu gedenken, die er an einzelne Perfonen, gleihlam alg fein 
letztes Vermächtniß an fie, gerichtet hat. Dem König Wenzel und „feiner 
gnädigen Herrin“ Sophie, der Königin, entbietet er mehrmals feinen 
Gruß und dankt ihnen, „dab fie ihn lieb gehabt, freundlich behundelt 
und feine Befreiung fi haben angelegen fein laſſen“ (ep. 20; eheuhajsiph 
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fih, wenn er wieder nach Böhmen zurüdfomme, an ben Oberftmünzmeifter 
(Beter Zmrzlik von Zwoifin) und an andere Freunde wenden, die in dieſer 
Beziehung ihre Unterftügung zugelagt hätten *). 

Was Huſſens Ausfihten und Hoffnungen betrifft, welde er 
fomohl für feine Berfon, ald für feine Sade im Kerler gehabt 
hat, fo nehmen wir aus feinen Briefen wahr, daß er anfänglich in dieſer 
doppelten Beziehung von ziemlih guter Zuverfiht erfüllt war. Cr ſchreibt 
(ep. 52): „Der Herr hat den Jonas aus dem Bauche des Wallfiſches, den 
Daniel aus der Lömwengrube, die drei Knaben aus dem Feuerofen, die Eu- 
fanna aus dem Gericht der falihen Zeugen errettet; er lann auch mid, 
wenn e3 ihm gefällt, zu feine Namens Ruhm und zur Nerlündigung feires 
Mortes wieder frei maden.” Ein ander Mal kurz vor den öffentliden 
Verhören (ep. 35): „Noch Habe ih Hoffnung, daß der allmädtige Cott 
durch die DVerdienfte ber Heiligen mid aus den Händen meiner Gegner 
entreißen kann.” Er hofft (ep. 49), daß ihn Eigismund, wenn er ein« 
mal öffentli verhört worden wäre, nicht wieder in den Kerler zurüdftoßen 
werde; daß er, wenn es Gott gefiele, dem Herrn König Manches fagen 
könne, was zu deilen und der ganzen Chriftenheit Wohl dienen könnte. 

Je tiefere Einblide er jedoh in das ganze Leben und Treiben bed 
Concil3 und der ganzen Hierardie thut, um fo mehr werden feine Koff- 
nungen für feine Perion und einen glüdlihen Ausgang feiner Sache in 
Conftanz heruntergeftimmt. Man behandelte ihn, der in ganz Böhmen fo 
viel Achtung und Liebe genoffen, wie einen gemeinen Verbrecher, man ges 
ftattete ihm, der von fo vielen Gegnern angellagt war, nicht einmal einen 
Advolaten, er ſieht fih und feine Freunde von einem ganzen Nebe von 
Epionen umgarnt*); aus den Privatverhören entnimmt er je länger, je 


*) Die Reife und der Aufenthalt in Eonftanz Hatte viel Geld gefoftet. An⸗ 
fange März fchreibt er darüber (ep. 51) an 3. v. Chlum, nocd in der Hoffnung, 
wieder frei zu werden: „Wenn Gott die Gans wieder befreit, wird fie dafür Eorge 
tragen, daß euch die Koſten nicht veuen follen.” Später verweift er die Freunde, 
die ihm Geld geliehen, an den Herrn Chriftus: „ich weiß nicht, wer fie mehr zahlen 
fol, als der Herr Jeſus Chriſtus, um deffen willen fie e8 mir geliehen haben; doch 
wünfchte ich, daß Einige von den Neicheren die Eache ausgleichen und den Aermeren 
zahlen möchten” (ep. 35). Aehnlich an feinen Echüler Martin (ep. 28 vom 16, 
uni): „Den Schuldnern, denen ich verbunden bin, erftatte es, fo gut du Tannfl. 
Wollen fie jedoch um Gottes und der Liebe willen e8 erlaflen, fo wird fie Gott da 
für belohnen.” 

**) Schon den Brief (ep. 2), den er bei feiner Abreife von Böhmen gefchrieben, 
hatte man aufgefangen und verdreht dem Concile vorgelegt (cf. ep. 10: »acitote, 
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bat St. Petrus den Simon verbammt, weil er den heiligen Geift um Gelb 
faufen wollte. Dieſe haben den Stellenverläufer verdammt, find aber ſelbſt 
Käufer und Händler geblieben ohne Scheu! Was nützt dag? Ich weiß von 
einem Biſchof in Conftanz, der alfo gefauft, und von einem Andern, der 
aljo verkauft hat; und dieje Beiden haben nun dem Papſte, der es billigte, 
den Dank erftattet (dab fie ihm abgelegt)! Doch fo geht es, wie ihr wiſſet, 
aud in Böhmen zu. Daß doch Gott biefem Concile zugerufen hätte: mer 
unter euch ohne Sünde ift, der verurtheile den Papſt Johann! Mahrlich, 
es wäre Einer nad) dem Andern davon gelaufen. Warum baben fie denn 
vor diefem Falle die Kniee vor ihm gebeugt, feine Füße geküßt und den 
beiligiten Vater ihn genannt, da fie dod mit Augen ſahen, daß er ein 
Keger, Mörder und verructer Sünder war, mie fie nun an ben Tag ge 
bracht haben? Warum haben ihn die Kardinäle zum Papft ermählt, da fie 
mußten, daß er feinen Vorgänger ermordet? Warum haben fie ihn Eimonie 
treiben laſſen, da fie dod die Pflicht Hatten, ihn davor zu warnen? Eis 
waren eben Genoflen jeiner Lafter! Warum bat Keiner etwas zu fagen ge 
wagt, ehe er von Conſtanz entflohen war?. Damals fürdteten fie ihn noch. 
Als ihn jedoch die weltlihe Macht mit Gottes Zulaflung und Willen er 
griff, da verſchworen fie fih, er jolle in Feiner Weile mehr freigelaflen 
werden. Fürwahr nun ift bie Bosheit, der Gräuel und die Schändlichkelt 
des Antichrift am Papſt und an ben andern Gliedern des Concils offenbar 
geworden!" „O dieſes Concil“, ruft er (ep. 12 am 28. Juni) aus, 
„voll Stolz, Habſucht und jeglihen Gräuels! Heilig nennt es ih und un« 
fehlbar: wäret ihr in Gonftanz geweſen, hättet ihr den größten Gräuel ber 
Bermüftung erblidt. Ich babe häufig Deutiche jagen hören, daß ihre Stabt 
Gonftanz in 30 Jahren die Sünden nicht werde verföhnen können, welche 
dag Concil in ihren Mauern verübt babe; faft Alle haben an den fchände 
lichen Dingen, welche ba geichehen, Uergerniß genommen.” *) 

Da er nun auch noch (ep. 21) von Sigismund Hagen muß, daß 
er „in allen Stüden binterliftig an ihm gehandelt babe”, -fo darf ung 
nit wundern, wenn er allmähblig bie Ueberzeugung gewinnt, Eigigmund 
werde fein Verſprechen, feine Sade zu einem guten Ausgange zu führen, 
ebenfowenig halten, al3 er ihm das fichere Geleit gehalten habe (ep. 34). 


*) Heichenthal erzählt: „Gemeine Franen in den Frauenhäufern und fonfl 
Frauen, die Häufer gemiethet hatten und in den Ställen Tagen, das ift in den 
Silberkammern, da die Sättel Hangend, der waren ob bie 700, ohn' die heimlichen, 
die laß ich bleiben“. 
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aber bald werden befjere Prediger, als er, dieſes Bild 
Chriftinoh trefflider malen zur Freude alles Volkes, 
und das wird dann nicht mehbrausgelöfht werden tönnen*). 


*) Ep. 4—46. ©. Kap. 7, wo der ganze Traum nnd feine Auelegung 
durch Johann von Chlum mitgetheilt if. Die Herausgeber der Werke Huſſens im 
XVI. Zahrhundert bemerken hiezu: „Wer könnte läugnen, daß dies durch Luther 
in Erfüllung gegangen ift!” 





— 41 — 


Concil erllärte, du bätteft nur Ein Auge, obgleih du zwei Augen halt, 
jollteft du doc mit dem Concil befennen, es jei dem jo‘. ch antwortete 
ihm jedoch: und wenn die ganze Welt mir diejed jagte, jo könnte ich doch, 
jo lange ich noch meine Vernunft habe, fo etwas nicht ohne Widerſpruch mei- 
nes Gewiſſens jagen. Worauf der Doctor nad einigen weiteren Worten 
fagte: „Es ift wahr, ich habe kein jehr pallendes Beijpiel gewählt‘, und 
wegging." „Auch Palec kam“, fo lejen wir ep. 30, „und rieth mir, id 
folle mid um bie Schande der Abſchwörung nit kümmern, föndern auf 
dad Gute jehen, das daraus folgen würde. hm antwortete ih: Es ijt 
gewiß -eine größere Schande, verdammt und verbrannt zu werden, alö ab« 
zujhwören, wie jollte ih aljo die Schande fürdten? Aber jaget mir: was 
würdet Ihr thun, wenn Ihr gewiß wüßtet, dab hr Irrthümer, die Euch zus 
geihrieben werden, niemals behauptet hättet? Wolltet Ihr dann aud ab- 
Ihwören? Er antwortete: das ift eine ſchlimme Sade, und fing an, zu 
weinen.” „Ein andermal”, jo jchreibt er ep. 31, „lam ein Engländer und 
jagte: ich würbe es in Eurem Falle mit meinem Gewifjen wohl vereinigen, ab⸗ 
zuſchwören; denn in England haben alle (?) Magiſter, ſehr treffliche Män- 
ner, die des Wycliffismus verdächtig waren, auf Befehl des Erzbiichofg 
der Neihe nach abgeihworen.” „Wieder Andere”, erzählt er ebendafelbit, 
„riethen mit mit vielen Worten, ich jollte und könnte wohl abjhmwören und 
meinen Willen der durch das Concil repräfentirten beiligen Kirche unter« 
werjen ; die Abſchwörung verlege das Gewiſſen nicht, fie fei nur die Ente 
jagung einer Härefic, ob man fie gehabt habe oder nicht; fie jei nur eine 
Verneinung deilen, was gegen mic atteftirt worden jet, gleichviel, ob es 
wahr oder falſch ſei; gelegt, e& würde ein völlig Unſchuldiger in der Kirche 
ih für jchuldig beiennen, aus Demuth, fo würde er nur ein verdienit- 
liches Merk thun. ch antwortete ihnen: gut, id will ſchwören, daß ich 
die mir zur Laſt gelegten Irtthümer niemald gepredigt, behauptet ober ver- 
theidigt babe, nod auch predigen, behaupten und vertbeidigen will. Doch 
davon wollten fie nichts willen” ... „Es waren“, fagt er mit Anjpielung 
auf 1Cor. 4, 15, „viele Zuchtmeifter bei mir, aber wenig Väter.” 

Bon einem noch viel bedeutenderen Verſuche, Hus zum Widerruf zu 
bringen, berichten und bie Briefe 38—41. Ein Kardinal — er wird 
von den Herausgebern der Werke Huflene, ob mit Grund ober Ungrund, 
it unbelannt, der Kardinal von Djtia (Sean de Brogny, Kardinal be 
Viviers, Biſchof von Oſtia) genannt — ſchickt ihm eine Widerrufsformel 
in ben Kerker, nad welder er jih in allee Demuth der Anordnung, 
Entſcheidung und Zurechtweiſung des Concila unterwerfen, abſchwoͤren, 
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Concil erllärte, du bätteit nur Ein Auge, obgleih du zwei Augen baft, 
follteft du doch mit dem Concil befennen, es ſei dem jo‘. Ich antwortete 
ihm jedoch: und wenn die ganze Welt mir dieſes fagte, jo könnte ich doc, 
fo lange ich noch meine Vernunft habe, fo etwas nicht ohne Widerſpruch mei- 
nes Gewiſſens fagen. Worauf der Doctor nad einigen weiteren Worten 
fagte: „Es ift wahr, ich babe kein jehr paſſendes Beijpiel gewählt‘, und 
wegging." „Auch Palec Tam”, fo lejen wir ep. 30, „und rieth mir, ich 
jolle mid um die Schande der Abihwörung nit kümmern, fondern auf 
dad Gute jehen, das daraus folgen würde. Ihm antwortete ih: Es ift 
gewiß -eine größere Schande, verdammt und verbrannt zu werden, al3 ab⸗ 
zuſchwören, wie jollte id alfo die Schande fürdten? Aber faget mir: was 
würdet Ihr thun, wenn Ihr gewiß wüßtet, daß hr Irrthümer, die Euch zu⸗ 
geihrieben werden, niemals behauptet hättet? MWolltet Ihr dann auch ab» 
Ihwören? Er antwortete: das iſt eine jchlimme Sade, und fing an, zu 
weinen.” „Ein andermal”, fo fjchreibt er ep. 31, „kam ein Engländer und 
jagte: ich würbe es in Eurem Falle mit meinem Gewiſſen wohl vereinigen, ab- 
zuſchwören; denn in England haben alle (?) Magiter, jehr trefilihe Män- 
ner, die des Wycliffismus verdädhtig waren, auf Befehl des Erzbiſchofs 
der Reihe nad) abgejhworen.” „Wieder Andere”, erzählt er ebendajelbit, 
„riethen mir mit vielen Worten, ich jollte und könnte wohl abſchwören und 
meinen Willen der durch das Concil repräfentirten heiligen Kirche unter- 
werjen ; die Abſchwörung verlege das Gewiſſen nicht, fie fei nur die Ente 
jagung einer Härefic, ob man fie gehabt habe oder nicht; fie jei nur eine 
Verneinung deſſen, was gegen mich atteftirt worden ſei, gleichviel, ob es 
wahr oder falſch ſei; gejegt, e& würde ein völlig Unſchuldiger in der Kirche 
ih für jchuldig beiennen, aus Demuth, fo würde er nur ein verdienit« 
liches Merk thun. Ich antwortete ihnen: gut, id will ſchwoͤren, daß ich 
die mir zur Lajt gelegten Irrthümer niemals gepredigt, behauptet oder ver- 
theidigt babe, nod auch predigen, behaupten und vertheidigen will. Doch 
davon wollten fie nichts willen” ... „Es waren”, fagt er mit Anfpielung 
auf 1Cor. 4, 15, „viele Zuchtmeifter bei mir, aber wenig Bäter.” 

Bon einem noch viel bedeutenderen Verſuche, Hus zum Widerruf zu 
bringen, berichten uns bie Briefe 38—41. Gin Kardinal — er wirh 
von den Herausgebern der Werke Huflens, ob mit Grund oder Ungrund, 
it unbelannt, der Kardinal von Ditia (Jean de Brogny, Kardinal de 
Bivierd, Biſchof von Oſtia) genannt — ſchickt ihm eine Widerrufsformel 
in den Kerker, nad welder er fih in aller Demuth der Anorbnung, 
Entſcheidung und Zurechtweiſung bed Concils unterwerien, abſchwören, 
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find freudig wieder umgelehrt. Ich ſelbſt glaubte mehrmals, etwas recht 
gut zu verftehen, worin ic doch fehl gegangen bin; zurechtgewieſen, kehrte 
ih freudig um. — Ich jchreibe kurz, weil ich einem Einfichtövollen jchreibe. 
‘hr werdet nicht von der Wahrheit abweichen, fondern ihr näber treten, 
nicht meineidig werden, jondern es beitern, nicht Aergerniß geben, jondern 
erbauen. Cleazar war ein glorreiher Jude, noch glorreiher war die Jüdin 
mit den 7 Söhnen und 8 Märtyrern (2Macc. 7); nichtsdeſtoweniger hat 
ih Paulus in einem Korb herabgelafien, um Befleres zu fördern. Der 
Richter, an den Ihr appellirt habt, der Herr Jeſus, möge Euch ſolche Apoftel 
(Lehrmeiter) geben: noch ftehen Euch für den Glauben Chrifti Kämpfe be 
vor.” — Doch Hus kann fih um des Gewiſſens willen aud damit nicht 
beruhigen. Er antwortet, feine Bedenken jeien nicht gelöit, und ſchließt: 
„Wie follte ih, der ich fo viele heilige Männer und Frauen des alten 
und neuen Bundes, die fi dem Märtyrertode bingegeben haben, weil fie 
niht in die Sünde willigen wollten, vor Augen babe, der ih aud) 
jo mande Jahre von Geduld und Standhaftigleit geprediget, wie follte ic 
in jo viele Lügen und Meineid verfallen und jo vielen Kindern Gottes 
ein Xergerniß geben? Fern, fern fei dad von mir, da der Herr Chriftus 
mich auf's Neichlichite belohnen wird, wie er mir denn auch jchon jetzt die 
Hülfe der Geduld verleift!! — 

Die zweite Urjade, warum dad Concil ein Intereſſe hatte, in ber 
Sache Huſſens nicht allzu raſch voranzugehen, haben wir in ben Kundge⸗ 
bungen zu fuchen, welde in jenen Monaten in Böhmen zu feinen Gun 
ften geſchahen und das Concil zu ziemlih langwierigen und jehr erniten 
Borverhbandlungen in diefer Sache nöthigten. 

Die böhbmifhen und mährifhen Barone und Herren, 
mit denen fih aud polniſche vereinigten, hatten fich, jobald fie vernahmen, 
daß aud die Flucht Johann’s XXIII. in der Lage Hufiens keine Verän- 
derung hervorgebracht hatte, daß er in Folge Davon vielmehr in eine noch här- 
tere Haft gelommen war, in erneuten und jehr lebhaften Vorftellungen an 
Sigismund und dad Concil gewendet. Schon in der Zeit vor Faſten bat- 
ten die vornehmſten böhmiſchen und mährifhen Herren, mie der Lönigliche 
Landeshauptmann in Mähren Lacel von Krawar, Bocel von Kunftadt auf 
Podiebrad , der Oberftlandmarihall von Böhmen, Hanus von Lipa, u. N. 
von Meferig in Mähren an Eigismund ein Echreiben gerichtet, worin. fie 
ih auf's Bitterſte beſchweren, daß der Mag. Hus ungehört und ohne 
überwiefen zu fein, wider Gejeg und Recht und wider das ihm gegebene 
Sicherheitögeleit in den Kerler geworfen worben fei und noch darin gefangen 
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erzählte fih fogar in Gonftanz, von den Anhängern Huſſens hätten fi 
Ginzelne bei Prieftern, die ihnen den Kelch verweigerten, benjelben jelbft 
vom Altar genommen und die Behauptung ausgeiproden, gute Laien, 
Männer und Weiber, könnten das Salrament befler verwalten und abjol- 
viren, als Schlechte Priefter. Der Urheber des Laienkelchs, welder 
fortan das Scibboleth der Huffitiichen Parthei blieb, war nicht Hus, ſon⸗ 
dern der ſchon mehr genannte Mag. Jacob von Mies oder Jacobellus *). 
Er war zuerft in akademiſchen Disputationen dafür aufgetreten und begann 
hierauf als Pfarrer bei St. Michael die Communio sub utraque 
auszutbeilen. Gleiches geihah auch bei St. Martin auf den Mauern und 
bei Et. Adalbert in ber Neuftadt, wo huſſitiſch gefinnte Pfarrer waren. 
Sacobell wurde in den Bann getan, aber man achtete dejlelben in Prag 
Ihon nit mehr. Um jo weniger, als ſich auch Hus von Conitanz aus 
für den Laienkelch erklärt hatte. Man hatte ihn ſchon vor jeiner Gefan- 
gennehmung darüber befragt und er hatte darauf in einem bejonderen Trak⸗ 
tate *) die Antwort ertheilt, ſowohl die Schrift, als die ältejte Kirchen- 


Nach ber Prager Univerfitäts-Chronif und der böhm. Geſch. des Utraqui- 
ſten Laur. von Brejina (Höfler, Geſchichtſchr, Bd.L, S. 34 und 324) wäre die 
Urheberfchaft der communio sub utraque auf einen jonft unbekannten, jeit lange 
in Prag wohnenden Mag. Peter von Dresden, einen Anhänger maldenfifcher 
Lehren, zurüdzuführen. Balady hält jedoch diefe Nachricht aus verfchiedenen 
Urſachen für unbegründet. Böhringer ift dee Anficht, Peter und Jacobell feien 
Beide als die Urheber zu bezeichnen. Uns fcheint, Peter hat zuerft den Gedan- 
fen an die Einführung des Laienkelches gefaßt, Jacobell aber hat denfelben, als 
der Erfte, zur Ausführung gebradjt; geneigt dazu modte er, als Schüler 
Janow's, ſchon Tängft geweſen fein. 

**) Hus, Opp., T. 1, p. 52— 54: »Quaestio: utrum expediat fidelibus 
laicis, sumere sanguinem Christi sub specie vini.e — Dieje Erklärung Huf . 
ſens ſcheint nicht völlig befriedigt zu haben. I. v. Chlum frägt ihn (ep. 47 v. 
18. Mai) nochmals darüber, weil „eine Spaltung unter den Brüdern fei 
and fi Biele nicht in den Kelchgenuß finden Lönnten”. Hus erwibert (ep. 48), 
er habe feiner frühern Anficht nichts weiter hinzuzufügen. Die Böhmen follten 
daranf hinwirken, daß ihnen durch eine Bulle der Kelch für Alle, die ihn befonders 
begehrten, bewilligt werde. — Epäter (ep. 16 v. 21. Juni) ermahnt er feinen 
Schüler Hawlik, feinen Nachfolger in Bethlehem, aufs Eindringlichfte, daß er fidh 
dem Kelch nicht widerfegen, noch um diefer Frage willen fi) von deu übrigeu Brü⸗ 
bern trennen folle. — Ueber ben den Laienkelch am 15. Juni verbietenden Beſchluß 
des Concils ruft er (ep. 19) aus: „Welcher Wahnſinn, das Evangelium Chrifti, 
den Brief Pauli, den er nicht von Menjchen, fondern vom Herrn empfangen zu haben 
befennt, das thatſächliche Vorbild. Ehrifti, der Apoſtel und anderer Heiligen als einen 
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Stüden nad Conſtanz gelommen ift, ift er dennod und zwar zu einer 
Zeit, da noch Fein König, Churfürft, Fürft und Abgefandter ber Univerfi- 
täten anwejend war, gefangen genommen und in jchweren Kerker gewor⸗ 
fen worden, wird auch fortwährend noch, ohne übermwiefen und verurtbeilt, 
ja aud nur gehört worden zu jein, jomwohl mit Felleln, ald aud mit Hun- 
ger und Durſt gequält, fo daß jelbit für feinen Beritand zu fürchten ei, 
während doch auf dem Concil zu Pija verdammte Keger (fie 
meinen bie Abgejandten der dort abgefegten Bäpite) ji frei bier auf- 
gebalten haben und frei wieder abgezogen find." Der 
König, fahren fie fort, babe mit ihnen längit und inftändig gebeten, daß 
der Geleitöbrief Huſſens refpectirt und er ſelbſt öffentlich verhört werde, 
damit er nad der Entſcheidung und Anordnung des Concils verbeflern 
möge, was er etwa wider bie heilige Schrift und die Wahrheit behauptet 
babe. Man babe auf ihre Bitten und Vorftellungen jedoch in leiner Weife 
geachtet, und fie hätten es ſich bis daher gefallen laſſen, um nicht Anlag 
zur Störung bes Concil3 zu geben, obwohl fie jchon bittere Vorwürfe aus 
dem Königreih Böhmen hätten hören müflen, daß fie in Saden, die doch 
eine Schmach und Schande wären für die böhmiſche Krone, Nation und 
Zunge, die noch niemals von dem Gehorjame der heiligen roͤmiſchen Kirche 
abgewichen fei, allzu jaumfelig gewejen wären. Um ſo ernſtlicher bäten fie 
aber jett, da Gefahr beim Verzuge jei, daß die Väter um ber Chre 
bes Könige, des böhmiſchen Reiches und ihrer eigenen Ehre willen bie 
Sache Huſſens endlih nach göttliher Geredhtigleit zu einem baldigen Ziele 
führen möchten. — Schließlich baten die anweſenden Böhmen noch im Bes 
fonderen, die Väter möchten den Berläumbern und Feinden ben Reiches 
Böhmen, welde unter die Mitglieder des Concils allerlei falſche Ge- 
rüchte auöftreuten, wie daß man in Böhmen das Sakrament des Blutes 
Chriſti in ungeweihten Gefäßen umbertrage, daß Schulter Beichte hörten 
und das Abendmahl austheilten u. dgl., Heinen Glauben Ichenlen und 
ihnen die Namen biefer Verläumder angeben, damit fie ihre Lügen wiber- 
legen könnten. 

Das war eine kräftige und mannhafte Sprache; aber fie verfehlte 
dennoch ihre Wirkung. ALS der legte Abjchnitt von den Berläumbdern der 
böhmiihen Nation verlefen wurde, erhob fich fofort der Biſchof von Leito 
mil, erflärte, diefe Anklage gehe auf ihn und die Seinigen, und er 
werde fich wider diefelbe verantworten. Die Bäter eröffneten den Baronen, 
fie follten am 16. Mai auf ihre Eingabe Beſcheid erhalten. 
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denn auch ſeine Sechwalter dortſelbſt übel behandelt worden fein, Die 
über ihn verhängte Ercommuniketion trage er nicht mit trotziger Hatte 
nädigteit, fondern nach geſchehener öffentlicher Appellstion, Was endlich 
fein angeblichen Predigen is Gonitanz betreffe, jo jei das einfach eine Lüge; 
fie alle und Joh. von Chlum insbeſondere Lönnten bezeugen, daß Hu⸗4 
von dem Tage feiner Ankunft an bis zu feiner Gefangennehmung nit 
einmal einen Schritt aus feiner Herberge gethan babe. Da nun Hus auß 
fein Stüden und aus Feiner andern Urſache nah Conſtanz gelommen jei, 
als um öffentlich feinen Glauben zu belennen und fh und feine Anhän⸗ 
ger, welche bekauntlich bie größere Parthie in dem Beide 
Böhmen ausmachten, mit dem Concile auszuſöhnen und von ben 
ihnen zur Laß gelegten Veſchuldigungen zu reinigen, jp bäten fie, man 
möchte ihn dieſelbe Freiheit genießen laſſen, welde man auch den Ger 
ſandten der auf dem Pilaner Lonal abgeſetzten Päpſte gewähre. 

Diejer Eingabe war nod dag von Hus am 1. September 1411 im 
Carolin abgelegte Glaubensbelenntuiß und eime ziemlig ſchaxfe Abfertigung 
der Antwert des Biſchofs von Leitomisl heigefhigt. 

Als fie Hierauf keinem meitern Beſcheid erhielten, dagegen aber vere 
zahmen, daß ſich die Unterſuchuugſcommiſſſon aunmehr beeile, bie Klag⸗ 
artilel gegen Hus endgültig feſtzuſtellen und dem Concil zur Urtheilsſpre⸗ 
dung vorzulegen, fo reichten ſie, ſeiſs aus Furcht, Hus möchte ohne öffent. 
liches Verhör veruztheilt werdem, ſei's, um, was möglich wäre, zu Seinen 
Gunften zu thun, am 31, Mei nochmals eine Betition *) an das Concil 
an, in welder fie gumäcit hexvorhoben, dab viele Anklagen gegen Hus 
aus Haß usb Feindſchaft vorgebracht worden und ungegründet jeien, wie 
fie theild in ihren legten Gisher unbegntworteten) Eingaben bargethan 
hätten, theils aus den beiliegenden Zeugniſſen zu erjehen jei, nämlich Dem 
„Zeugeille des Biſchofs von Nazarech über ihn" dj. Rap. 18) und ber 
„Broteftationsformel”, die er feinen alademiſchen und rchlichen Acten vpor⸗ 
sufegen gepflegt babe. Sie behaupteten ferner, Hus babe, wie aus jeinen 
Schriften, akademiſchen Verträgen und Öffertlichen Predigten Uas beruorgebe, 
miemald wihentlich etwas Ingen, ſchreiben oder aufſtellen wollen, mas irtig, 
auſtoͤpig oder gar ÄIcheriih wäre; ur feine Feinde hätten aus feinen 
Schriften einige Artilel verftümmelt oder aus dem Zufammenhange geriffen, 
Dexen Begrũudung richt beachtet, He nicht in ihrem zochten Sinne augeſehen, 


*) Hus, Opp., T. I, p. I1sge. —vbflec, Geſchichtſchr, Bd. J, ©. 166 fi e 
y..d. Hardt, T. N, q. 286 ug. . 
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daß er, „um Gottes und feines Heiles willen, wie auch zur Förderung 
der Wahrheit von diefer nicht abweihen wolle, aus Yurdt, bies elende 
Leben zu verlieren; denn nur zu feinem Beiten habe Gott dieſe große 
Heimjuhung über. ihn kommen laſſen“ *). 

Aber mit welchen Ausſichten Tonnte ſowohl Hus, als feine böh⸗ 
milden Freunde dem Verhoͤre vor einer Gerihtöverfammlung entgegen- 
jehen, welche ſchon jo viele unzweibeutige Beweiſe gegeben. hatte, daß 
ihr alles und jedes Verſtändniß des evangeliihen Standpunktes Huſſens 
abging, daß fie fih mehr von ber Leidenihaft, als von ber Gerech⸗ 
tigleit, mehr von Hab und Talter Graufamleit, als von Liebe und 
Milde leiten ließ? Das Concil hatte Hus troß eines Geleitäbriefes, 
der ihn zum Mindeſten vor augenblidliher Gewaltthat fchügen jollte, 
gefangen jegen laſſen und trog aller Borftellungen aus feiner Haft 
nicht wieder freigegeben, bieje vielmehr immer härter gemadt. Es hatte 
ihm das verweigert, was die Gerechtigleit auch dem gemeinften Berbrecher 
zu geben gebietet, einen Sachwalter oder Rechtsbeiſtand. E3 hatte feine 
Gegner und erflärten Feinde immer und immer angehört und den von 
diefen beigebraddten Zeugen, obwohl fie bei der weiten Gntfernung von 
dem Schauplage der von ihnen bezeugten Thatſachen ſchon von jelbit als 
verdächtig ericheinen mußten, den unbebingtelten Glauben beigemeflen, Hus 
dagegen und ben Seinigen nicht einmal den Verſuch, etwaige Entlaftungs- 
zeugen beizubringen, geltattt. Es war ihm nicht eingefallen, obgleich die 
Sade Huſſens offenbar mit einer über ganz Böhmen fih eritredenben 
Bewegung zufammenbing, eine Unterjuhungscommijlion dorthin zu fchiden, 
um an Drt und Stelle über den Sadverhalt Erkundigungen einzuziehen. 
Die böhmiſchen Herren konnten es, fo zu jagen, nur mit Gewalt erzwingen, 
daß die Deputisten ber vier Nationen, ihre Borftellungen zu Gunften Huf 


*) Hus, Opp., T. I, p. 91 (ep. 47). Hus antwortet. daranf (ep. 48): 
„Was das Sammeln betrifft, fo weiß. ich nicht, wie ih mich ſammeln oder an⸗ 
ders halten fol, da id; nicht "beif;"wogu mir das Berhör ‚gegeben wird. . . .. 
Doch hoffe ich zu Gottes Gnade, daß ich von ber erfannten Wahrheit nie abwei⸗ 
hen werde. Betet zu Gott, daß er mich dabei erhalte!“ Ebendaſelbſt beflagt er 
fich ſodann Über die vielen Vegationen, die er in Privatverhören zu erleiden ge- 
habt; man habe ihm viele längſt vergangene Worte und Werke vorgehalten, er 
babe ein neues Geſetz aufgeftellt; ein Erzbiſchof Habe gar gefagt, er beſitze 70,000 
Gulden, und Michael de Cauſis habe vor Allen gefagt: „Ja, ja, wo ift denn bie 
mit blanken Gulden gefüllte Taſche Hingelommen‘? Uud welche Summen Iröen bir 
die Barone in Böhmen auf“ 
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bat, adhtete ber Warnung feines Freundes nicht; feine ungeftüme Leibenjchaft 
und fein ritterlicher, jede Gefahr verachtender Geiſt ließen ibm nicht zu, 
den ebeln und hochverehrten Freund in der Roth allen unb das Concil 
feine blutige That ungewarnt vollbringen zu lafien. Nachdem er ber Stabt 
Prag und ganz Böhmen Anzeige gemacht Hatte, dab er „nad Gonflanz 
auf das Concil ziehen wolle, um bie gemeinfame Sache gegen Jedermann 
zu verteidigen”, trat er noch im März, wie es ſcheint, von einem ein⸗ 
zigen feiner Schüler begleitet, feine Reife dahin an*). 

Sobald er dort, am 4. April 1415, eingetroffen war, riethen ihm bie 
Herren von Chlum und Duba, ſchleunigſt wieder abzureilen; wenn er er⸗ 
Yannt würde, ſei für ihn dieſelbe Gefahr vorhanden, wie für Hus. Gr that 
es und zog ſich ſchon am folgenden Tage in das benachbarte Reichäftäbt- 
en Weberlingen am Bodenſee zurüd. Aber ben Rath feiner Freunde be 
folgte er doch nur halb. Seine Ehre lieb ihm nicht zu, ganz unverrichte- 
ter Sache wieder nad Böhmen zurüdzulehten. So wandte er fi von 
Weberlingen aus fchriftlih an Sigismund, bie böhmischen Herten und daB 
Concil um fiheres Geleit, zu kommen und zu geben und fi in öffen® 
licher Sizung über den Vorwurf der Keterei gegen jedermann zu verant- 
worten. Sigismund erflärte jedoch (im Haufe des Kardinals d’Ailly), baf 
er keinen ſolchen Geleitäbrief mehr ertheilen werde, der huſſiſche Habe ihm 
Miphelligleiten genug gebracht; die Deputirten der vier Nationen, baf fie 
ihm wohl einen Geleitsbrief, zu tommen, nit aber aud fi zu ent- 
fernen, ausſtellen würden. — Als Hieronymus davon benachrichtigt 
worben war, ließ er am 7. April in ganz Conftanz einen an Gigismund 
und das Goncil geriäteten und in lateinifcher, beuticher und böhmifcher 
Sprade verfaßten Anichlag anbeften, ded Inhalts, daß er um feiner und 
bes böhmijchen Reiches Feinde und Berfläger willen bereit fei, nad Com 
ftanz zu lommen, ſich Öffentlich und frei gegen eben, ber ihm einer Yet 
lehre ober Kegeret besichtigen würde, vor bem ganzen Goncil gu verant- 
mworten und, falls er überwiefen würbe, bie ihm gebätenbe Strafe zu er- 
leiden; er bitte aber ben König und das Goncil, daß ihm zu biefem Be⸗ 
bufe freies und ſicheres Geleit ertheilt werbe, und erläre hiermit feierlich, 
ba, fall3 an ihm vor Erweiſung einer Schuld irgend eine Gewaltthat 
verübt würbe, dies wider Necht und Villigkeit gefchähe, was er jeboch vom 
einem jo ehrwürbigen Goneil weifer Männer nicht hoffe **). 

*) v. d. Hardt, T. IV, p. 683. 


**) Vergl. hierüber und das folgende Hus, Opp., T. I, p. 522 9qq. — 
v. & Hardt, T. IV, p. 684 nagq. 
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Anzeige gemacht, und biefer babe ihnen gerathen, bi3 zum morgenden Tage 
nichts davon zu jagen, zu genannter Beit aber mit feinen Dienern, als er 
ihon zur Stadt hinausgeritten war, ihn gefangen genommen, weil er das 
Goncil, das auch er zu beſchirmen geichworen, geihmäht habe. Hierony⸗ 
mus babe fih auf fein ficher Geleit berufen und daß feine Reben unb 
Sachen wahr wären; der Gtabtoberfte aber babe ihm erwibert: „Das mag 
fein oder nicht, auf bie Rede, die Ihr getban, müſſet Ihr je nah Com 
ftanz." Mag dem fein, wie da wolle, Hieronymus wurbe gefangen und 
an den Pfalzgrafen Johann, den Bruder bes Pfalzgrafen Lubwig 
von Baiern (melden die Hinrichtung Huſſens übertragen wurbe, ſ. u.), 
nah Sulgbad abgeliefert. Diefer berichtete fofort an das Concil und 
bat um Verbaltungsmaßregeln. Dort freute man fi über die Maßen, 
dab man „mit Gottes Hülfe” einen fo gefährliden Ketzer, ber das Com 
il in ganz Böhmen gefhmäht und die dortigen Wocliffiten in ihren Irr⸗ 
lehren befeftigt haben mwürbe, gefangen babe. Man verlangte jeine um- 
gehende Einlieferung, und fo wurbe er am 28. Mai auf einem Karren, 
mit fchweren Stetten belaftet, nad Conſtanz gebradt. 

63 muß einen traurigen Anblid gewährt haben, als der ftarfe, ſtatt⸗ 
lihe Mann in einem folden Zuftande in die Stabt bed Concils gebradt 
wurde. Doc noch viel trauriger, was ihm ba begegnet *). Er wurbe 
zuerft in die Wohnung des Pfaljgrafen und Eburfürften Ludwig geführt. 
Dort mußte er einige Zeit warten, bis die im Refectorium bes Varfüßer⸗ 
Hofter3 verfammelten Väter ihn zu empfangen geneigt waren. Dann führte 
ihn Ludwig felbft, der ſich biefe Ehre, ſcheint's, nicht nehmen laſſen weilte, 
dorthin und er mußte, hinter ihm ber zu Fuß gehend, Handſchellen von 
Eifen an den Händen und mit einer langen, kirrenden Kette gefeflelt, an 
der ihn bie Kriegsknechte führten, zum Schaufpiel einer zahlloſen Renſchen- 
menge ben Weg durch bie Straßen ber Stabt zurücklegen. . 

Bor den Vätern wurde zuerft ber Brief bes Pfalggrafen Johann und 
bie Citation des Conecils verlefen. Hierauf fragte ihn Einer der Bifchöfe, 
warum er entflohen und‘ auf bie Citation wicht eridhienen ſei. Er ant- 
wortete: „Da ich weber von euch, noch von dem König, noch auf. meine 
offenen Anfchläge ein freies Geleit erlangen konnte, wie ihre aus dem Zeug- 
niſſe der (böhmifchen) Barone erjebet, zugleich aber vermerkte, daß fich bier 
viele erbitterte Feinde von mir befinden, fo wollte ich nicht für mich allein 
die Urſache meiner Gefahr fein; hätte ih aber von eurer Citation gewußt, 


”v.d. Hardt, T. IV, & 2160 sqq. - Hus, Opp., T. II, p- 528 sq. 
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Stüden nad Gonftanz gelommen ift, ift er dennod und zwar zu einer 
Zeit, da noch Fein König, Churfürft, Fürſt und Abgefandter der Univerfi- 
täten anmejend war, gefangen genommen und in jchweren Kerker gemor- 
fen worden, wird aud fortwährend nod, ohne überwielen und verurtheilt, 
ja aud nur gehört worden zu fein, ſowohl mit Feſſeln, als auch mit Hun⸗ 
ger und Durſt gequält, jo daß jelbft für feinen Verſtand zu fürchten jei, 
während doch auf dem Concil zu Piſa verdammte Kezger (fie 
meinen die Abgejandten der bort abgefegten Bäpite) ji frei hier auf: 
gehalten haben und frei wieder abgezogen find." Der 
König, fahren fie fort, Habe mit ihnen längft und injtändig gebeten, baß 
der Geleitsbrief Huſſens rejpectirt und er ſelbſt öffentlih verhört werde, 
damit er nah der Entideidung und Anordnung des Concils verbeflern 
möge, wa3 er etwa wiber bie heilige Schrift und bie Wahrheit behauptet 
babe. Man babe auf ihre Bitten und Vorftellungen jebod in Teiner Weiſe 
geachtet, und fie hätten es fi) bis daher gefallen laſſen, um nit Anlaß 
zur Störung bes Concils zu geben, obwohl fie jchon bittere Vorwürfe aus 
dem Königreih Böhmen bätten hören müflen, daß fie in Saden, bie doch 
eine Schmach und Schande wären für die böhmiihe Krone, Nation und 
Zunge, die noch niemal3 von dem Gehorjame ber heiligen römischen Kirche 
abgewichen jei, allzu jaumjelig geweſen wären. Um jo ernftlidher bäten fie 
aber jept, da Gefahr beim Berzuge jei, daß die Väter um ber Ehre 
bes Königs, des böhmischen Reiches und ihrer eigenen Ehre willen die 
Sache Huſſens endlih nad göttliher Gerechtigkeit zu einem baldigen Ziele 
führen möchten. — Schließlich baten die anmwejenden Böhmen no im Bes 
fonderen, die Väter möchten den Berläumdern und Feinden den Reiches 
Böhmen, welde unter die Mitglieder des Goncils allerlei falſche Ge- 
rühte auöftreuten, wie daß man in Böhmen das Saframent des Blutes 
Chrifti in ungeweihten Gefäßen umbertrage, daß Schuſter Beichte hörten 
und das Abendmahl austheilten u. dgl., keinen Glauben jchenten und 
ihnen die Namen biefer Berläumder angeben, damit fie ihre Lügen wider» 
legen könnten. 

Das war eine kräftige und mannbafte Sprache; aber fie verfehlte 
dennoh ihre Wirlung. Als der legte Abichnitt von den Berläumbdern der 
böhmiſchen Nation verlefen wurde, erhob fich fofort der Biſchof von Leito 
misl, ertlärte, dieſe Anklage gehe auf ihn und die Geinigen, und er 
werde fi) wider diefelbe verantworten. Die Väter eröffneten den Baronen, 
fie jollten am 16. Mai auf ihre Eingabe Beſcheid erhalten. 

Krummel, Böhm. Reformation. . 82 





denn aud feine Sachwalter bortielbft übel behandelt worden ſeien. Die 
über ihn verhängte Excommunilation trage er nicht mit trogiger Hart 
nüdigkeit, fondern nach geſchehener Öffentlicher Appellation. Was endlich 
fein angebliches Bredigen is Conſtanz beixeffe, ſo jei das einfach eine Lüge; 
fie alle und Joh. von Chlum insbeſondere lönnten bezeugen, daß Gus 
von dem Tage feiner Ankunft an bis zu einer Gefangennehmung nicht 
einmal einen Schritt aus feiner Herberge gethan Habe. Da nun Hus aus 
freien Stüden und aus Feiner andern Urſache nach Conſtanz gelommen jei, 
als um öffentlich feinen Glauben zu belennes und fh und feine Anhän—⸗ 
ger, welche belauntlih die größere Parthie ig dem Reiche 
Böhmen ausmahten, mit dem Concile auszuſoöhnen unb von bem 
ihnen zur Laßt gelegten Veſchuldigungen zu zeinigen, jp bäten fie, man 
wöhte ihn dieſelbe Freiheit geniehen laſſen, welche mau auch den Ge 
ſerdten der auf dem Pilaner Concil abgelegten Böpite gewähre. 

Diefer Eingabe war noch das von Hus am 1. Geptembes 1411 im 
Carolin abgelegte Glaubensbelenntniß und eime ziemlich jchaxfe Abfertigung 
der Antwort des Biſchofs von Leitomisl beigeffigt. 

Als fie hierauf Keinen weitern Beſcheid erhielten, dagegen aber vere 
nahmen, daß ſich die Unterſuchungscommiſſſon aunmehr beeile, Die Klag⸗ 
artilel gegen Hus enbgültig feſtzuſtellen und dem Concil zur Urtheilsſpre⸗ 
dung nerzulegen, fo reichten fie, ſei's aus Furcht, Hus möchte ohne öffente 
liches Verhör verurtheili werdem, ſei's, um, was möglih wäre, zu jeinen 
Gunften zu ihun, am 31, Mei nochmals eine Betition *) an dad Concil 
an, in welder fie gumäcit hexvorhoben, daß viele Anklagen gegen Hus 
ons Haß und Feindſchaft vorgebracht worden und ungegründet jeien, wie 
fie theils in iihren letzten Gisher unbegutworteten) Eingaben dargethau 
hätten, theils aus den beiliegenden Zeugniſſen zu erſehen ſei, nämlich dem 
„Zeugwile des Biſchoſs von Nazarech über ihn" dj. Kap. 18) und ber 
„Proteſtationsformel“, die er feinen alademiſchen und Yahlicen Acten nor 
sujegen gepflagt habe. Sie behaupieteu ferner, Hus habe, wie aus jeinen 
Schriften, alsdemiſchen Berträgen und öffentlichen Predigten Üas beruorgebe, 
miemald wihentlich etwas ſagen, ſchreiben aber aufſtellen wollen, mas irrig, 
nuköbig oder gar leheriſch wäre; nur feine Feinde hätten aus feinen 
Schriften einige Artikel verftümmelt oder aus dem Zuſammenhange geriſſen, 
deren Begruudung sicht beachtet, He nick in ihrem cechten Sinne angejehen, 


*, Hus, Opp., T.I, p. 11sqge. — Häfler, Geſchichtſchr, Bd. J, ©. 166 fi. 
y..d. Hardt, T. W, a. 286 ag. 
—X 





— 518 — 


fonbern nad dem bier gegen dich Bewieſenen und Angeführten und tbeil- 
weile auch von bir felbft Zugeftandenen ; du möchtet wohl alle Die Yeinbe 
und Gegner nennen, welde gegen bi mit gutem Willen, aud mit An⸗ 
führung guter Gründe deponiren. Ihnen müffen wir glauben. Du 
baft den Stephan Balec einen verbächtigen Zeugen genannt und er bat bo 
ohne Leidenfchaft und human gehandelt und die Artikel noch milder ausge 
zogen, als fie ſich in deinen Büchern finden. Ich böre, daß du das auch 
über andere Doctoren gefagt, ja jogar den Herrn Kanzler von Paris (Gerſon) 
für verbädtig erllärt baft*), ber boch der hochanſehnlichſte Doctor in ber 
ganzen Chriftenheit ift.” 

Man ſchritt nun zu der Berlefung des zweiten Hauptllageartilels: 
„Hus habe die Irrtümer Wycliffe's in den Schulen und Kirchen Prag 
bartnädig gelehrt und vertbeibigt, ſich auch der Verdammung feiner Lehr 
artitel wiberfegt, obwohl eine ſolche doch ſchon zu Rom ftattgefunden habe”. 
Hus antwortet darauf: „er habe weder Wycliffe's noch eines Andern Ser 
thümer gelehrt, Wocliffe ſei nicht fein Bater, noch ein Böhme; wenn er in 
England Irrthümer verbreitet babe, jo hätten da die Engländer zuzujehen; 
ber Verbammung ſämmtlicher Artilel babe er Gewiſſens halber nicht 
zuftimmen können, weil aud wahre darunter jeien, wie 3. B. daß Papft 
Sylvefter und Kaiſer Eonftantin bezüglich der belannten Schenkung an bie 
Kirche übel gethan, ober baß ein in Tobfünde befinbliher Papft ober 
Priefter weder taufe, noch confelrire, d. h. nicht auf würbige Weife.“ 
Man unterbrad ihn und behauptete, ex babe bie lehtgenannte Limitation in 
feinen Schriften nicht gemacht. Hus antwortete, er wolle ben Tod erleiden, 
wenn man fie nit darin finde. Man flug nad und fiehe, ba fand fi 
die Limitation! Hus fuhr weiter fort und „behauptete, er babe auch den 
Satz Wycliffe's nicht verdamme önnen, dab „die Zehnten reine Almoſen 
ſeien“. D’ Ally meinte bean: „zum Begriff des Almoſens gehöre doch, 

daß man es freiwillig geben 8 te werbe aber aus Pfliht und Zwang 
vie”. Darauf antmoiE Uns: „auch die ſechs Werke der Barmberzig- 
teit, zu welden bie Reihen nad Matt. 25, 35 f. verpflichtet feien, müßten 
von diefen aus Pflicht und Zwang, ober bei Verluft ihrer ewigen Seligkeit 
verrichtet werden". Gin Erzbiſchof aus England enigegnete: „bantı müßten 






*) Hus, Opp., T. 1, p.98 (ep. 50): »O si Deus daret tempus scri- 
bendi contra mendacia Parisiensis Cancellarii qui tam temerarie et injuste 
coram tanta multitudine, non est veritus proximum erroribus annotare.« — 
Die gerſon'ſchen 19 Artikel find die fchärfften, welche gegen Hus vorgebracht wor 
den find. j 
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ſondern nach dem hier gegen dich Bewieſenen und Angeführten und theil⸗ 
weiſe auch von dir ſelbſt Zugeſtandenen; du möchteſt wohl alle Die Feinde 
und Gegner nennen, welche gegen dich mit gutem Wiſſen, auch mit An« 
führung guter Gründe deponiren. Ihnen müffen wir glauben. Du 
haſt den Stephan Balec einen verbäcdtigen Zeugen genannt und er bat doch 
ohne Leidenschaft und human gehandelt und die Artilel noch milder ausge- 
zogen, als fie fi in deinen Büchern finden. ch höre, daß du das auch 
über andere Doctoren gejagt, ja jogar ben Herrn Kanzler von Paris (Gerfon) 
für verbädtig erllärt baft*), der doch der hochanſehnlichſte Doctor in der 
ganzen Chriftenheit ift.” 

Man Schritt nun zu der BVerlefung des zweiten Hauptklageartilels: 
„Hus babe die Irrtümer Wycliffe'3 in den Schulen und Kirchen Prags 
bartnädig gelehrt und vertheidigt, ſich auch der Verdammung feiner Lehr. 
artitel widerſetzt, obwohl eine ſolche doch ſchon zu Nom ftattgefunden babe”. 
Hus antwortet darauf: „er babe weder Wycliffe's noch eines Andern Irr⸗ 
thümer gelehrt, Wycliffe fei nicht fein Vater, noch ein Böhme; wenn er in 
England Irrthümer verbreitet babe, jo hätten da die Engländer zuzufehen; 
der Berbammung ſämmtlicther Artitel babe er Gewiſſens halber nicht 
zuftimmen lönnen, weil auh wahre darunter jeien, wie 3. B. dab Papft 
Sylveſter und Kaifer Conftantin bezüglich der belannten Schenkung an bie 
Kirhe übel getan, ober daß ein in Zobfünde befindliher Papft ober 
Priefter weder taufe, noch confelrire, d. 5. nicht auf würdige Weife.“ 
Man unterbrad ihn und behauptete, er babe die letztgenannte Limitation in 
feinen Schriften nicht gemadt. Hus antwortete, er wolle den Tod erleiden, 
wenn man fie niht darin finde. Man ſchlug nad und fiehe, da fand fi 
die Limitation! Hus fuhr weiter fort und behauptete, er habe auch ben 
Sat Wycliffe's nicht verbammen können, daß ° bie Zehnten reine Almojen 
fein’. D' Ally mei „zum Begriff des Almofens gehöre doch, 
daß man es freiwillig ea werde aber aus Pfliht und Zwang 
gegeben". Darauf antworich Hus: „auch die ſechs Werke ber Barmberzig- 
feit, zu welden bie Reihen nad — 25, 35 f. verpflichtet ſeien, müßten 
von diefen aus Pflicht und Zwang, oder bei Berluft ihrer ewigen Seligkeit 
verrichtet werben". Ein Erzbiſchof aus England entgegnete: „dann müßten 







*) Hus, Opp., T. 1, p.98 (ep. 50): »O si Deus daret tempus scri- 
bendi contra mendacia Parisiensis Cancellarii qui tam temerarie et injuste 
coram tanta multitudine, non est veritus proximum erroribus annotare.«e — 
Die gerſon'ſchen 19 Artikel find die fchärfften, welche gegen Hus vorgebradit wor 
den find. 
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daß er Aufruhr und Zwieſpalt in Böhmen unb befonbers in Prag 
erregt habe: „er babe das Boll aufgefordert, feine Widerſacher nach dem 
Beiipiele Mofis mit dem materiellen Schwerte zu treffen; dazu ſei auch 
Tag? darauf durch Öffentliche Maueranſchläge aufgefordert worden’. Hus 
entgegnete: „von Lehterem fei ihm niemals etwas belannt geworden; Erſteres 
fei eine Entftellung der Wahrheit, er habe nur von dem geiltlichen Schwerte 
geredet, welches ift das Wort Gottes." Dies wollte man jedoch nicht gelten 
laſſen. Ebenfowenig, was er hierauf in längerer Rebe zur Reihtfertigung 
feines Verhaltens bei den Borgängen des Jahres 1409, bei den Zwiſtig⸗ 
keiten zwiſchen ben weltlihen Herren und bem Klerus in Böhmen und be’ 
der Verbannung ber vier Doctoren Stanislaus und Peter von Zuaim, 
Steph. Palec und Joh. Eline im Jahre 1413 ausführte und uns jchon 
belannt ift (fiehe Kap. 10— 14). Naſo, Palec u. U. ſuchten die Bor 
gänge in einem für die Antläger günftigen Lichte barzuftellen und wiber- 
Sprachen ſeinen Angaben zum Theil auf eine leibenjchaftlihe und gehäjfige 
Weile. Das Coneil hielt feine Anklage aufrecht: „Hus babe zwiſchen bem 
geiftligen und weltliden Stande Zwietracht gejäet, was dann Berfolgung 
des Klerus und der Bihöfe und Beraubung ihrer Güter zur Folge gehabt 
Babe; auch fei ihm die Zerftörung ber Prager Univerfität zur Lat zu 
legen.” 

Für die Art und Weile, wie biefe, allerdings höchſt wichtige Ber 
handlung geführt wurde, ift folgenber von Mladenowic aufbewahrte Zwiſchen⸗ 
fall höchſt charalteriſtiſch. Als Hus eine Angabe des Palec der Wahrheit 
gemäß als eine falſche dezeichnete, rief ihm d'Ailly zu: „Mag. Johannes! du 
haſt im Kerler neulich gelaſſener geredet, ala jetzt; wiſſe, daß dies nicht 
für dich ſpricht. Er erwiderte: „Chrwürbiger Vater! damals redete man 
anſtändig mit mir; bier aber. ſchreien Alle über mich, jo daß ih Alle für 
meine Feinde halten muß”. Der Kardinal: „Wer ſchreit beun? Nur ba 
redeſt und man hört dich Fifffehweigenb an.” Hus: „Wen fie nicht 
fhrieen, hätte man nicht in des Königs und in Eurem Namen bei Strafe 
ber Ausweilung aus bem Saale ftille zu ſchweigen geboten; wir find bier in 
einer Gerichtsverhandlung, und de jollten bie Anderen fchweigen, weil wir Euch 
ſonſt nicht Lönnen reben hören.” 

Gegen Schluß ber Sigung bemerlie d'Ailld noch: „WE bu in den 
Palaft geführt wurdeſt, fragte ih did, wie bu bierber gelommen jeieft, und 
du fagteft, bu jeieft aus freien Stüden hierher gelommen, und wenn by 
nicht bätteft Tommen wollen, jo hätte dich weder ber König von Böhmen nad 
Dee bier anweſende zömilde König hierher zu Tommen zwingen Innen.” 

838 
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Da forderte ihn Koh. von Ehlum, ber neben ihm ftand, auf, aud auf das 
Zweite zu antworten. Worauf er ſprach: „Crlaudtefter Fürſt! Mifle Em. 
Majeftät, daß ich nicht freiwillig hierhergelommen bin, um bartnädig Etwas 
zu vertheibigen, fondern vielmehr um in Demuth zu befiern, wovon man 
mich belehrt, daß ich geirrt habe.” 

Hierauf wurde Hus wieder in das Gefängniß abgeführt. Die Ein⸗ 
drücke, die er von dieſem Verhoͤr bekommen, bat er noch am gleichen Tage 
in einem Briefe*) mit folgenden Worten niedergeſchrieben: „Der allmäd- 
tige Gott bat mir heute ein muthiges und ſtarkes Herz gegeben. Zwei 
Artitel (vom Abendmahl und von der Wirkfamleit der Sakramente bei un- 
würdigen Prieftern) find getilgt, und ich boffe zu Gottes Gnabe, daß es 
noch mehrere werden. Aber fie jchrieen Alle, wie die Juden gegen Jeſum. 
Noch find fie nicht zu ben aus meinen Schriften gezogenen Artileln gelom- 
men. . . . Da fürdte ich, werben fie mir nicht einmal die auguftiniichen 
Anſichten von ber Kirhe, von ben Prädeftinirten und Präfciten und von 
den ſchlechten Prälaten bingehen laflen. . . . Im der ganzen Menge des 
Klerus babe ich Keinen wahrgenommen, der mir gewogen wäre, außer den 
Bater (er meint den Kardinal-Biihof von Dftia 3. de Brogny) und einen 
polniſchen Doctor... . D, wenn mir ein foldhes Berhör gegeben würde, 
daß ich auf die Argumente antworten Tönnte, mit denen fie die in meinen - 
Traktaten aufgeltellten Artilel belämpfen wollen; da würbe, glaube ich, 
Mancher, der jett fchreit, verftiummen müſſen.“ In einem zweiten Briefe 
(ep. 35) vom jelben Tag bittet er die böhmischen Herren, fie möchten fi 
dei Sigismund und dem Concil dafür verwenden, dab ihm für das nächſte 
Verhör kurz aufgezeichnet werde, worauf er zu antworten babe, wie ihm 
verſprochen worden ſei. „Mit Gottes Hülfe will ih dann die Wahrheit 
deutlih jagen, denn ich verlange lieber durch das Feuer leiblich verzehrt, als 
auf fo elende Weife von ihnen im PVerborgenen gehalten zu werben, bamit 
die ganze Chriftenheit erſehe, 2908 ich chließlich gejagt habe. ... . Meine 
Hoffnung auf den Herrn ſicht noch fe... . . D, möchtet ihr mid) licher 
zum Feuer geführt fehen, ala daß ih fo heimtückiſch erftiden follte. Boch habe 
ih noch Hoffnung, daß mich der allmäctige Gott durch die Verbienfte ber 
Heligen aus ihren Händen entreißen kann. Sollte ich morgen zum Ber 
hör geführt werden, fo zeiget e8 mir an.” In einem britten Briefe von 
demfelben Tage (ep. 34) ſchreibt er: „Der König bat mir verjprocden, daß 
fie mir demnächſt wieder eine Audienz gewähren werben, um mich über 

N 
*) Hus, Opp., T. I, p. 88 (ep. 86). 
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bie jchriftlichen Antworten Huffens vorgelefen, theild noch weitere mündliche 
Verhandlungen gepflögen wurden. 

Wir geben in Nachſtehendem die wichtigften derielben nebft ben daran ge 
IMmüpften mündlichen Verhandlungen, jo weit unfere Berichte darüber aus 
reihen und nad dem, was wir früher ſchon über die Lehre Huſſens mitge⸗ 
teilt haben, weiter auszuführen für nothwendig erachten *). 

Zuerſt bezog fi eine Reihe incriminirter Artitel auf Huflens Lehre 
von der Kirche und in Berbindung bamit auf feine Brädeftinations- 
theorie. Was hierüber vorgelefen wurde, konnte er im Weſentlichen als 
feine Anfiht anerkennen, glaubte aber, fi in leiner Weile davon losfagen 
zu dürfen, weil fie ihm nad der Schrift und den Lehren ber beden⸗ 
tendften Kirhenväter, beſonders Auguſtin's, wohl begründet zu fein fchienen. 
Eie jcheinen feine weiteren mundlichen Verhandlungen hervorgerufen zu haben. 
Hus hat fie als fchrift- und wahrheitsgemäß aufrecht erhalten, das Concil 
fie als irrig und ketzzeriſch verworfen. 

Eine weitere Reihe von Artikeln bezog fih auf dad Papſtthum und 
die Hierarchie und bie von Hus behaupteten Säge, daß nur derjenige 
in Wahrheit und auf würdige Weiſe vor Bott ein Stellvertreter 
Chrifti, Vapft, Biſchof, Kleriler oder auch ein weltlicher Herr, König, Fürft, 
Baron u. dgl. fei, welcher Chriſto im Glauben und gerechten Wandel nad 
folge; wo diefe Bedingung fehle, fei er für einen Boten des Antichriſts, für 
einen Dieb und Räuber, für einen Bicar des Judas Iſcharioth gu halten, 
Als diefe Säge verleſen wurden, fchauten fi die Prälaten an, fchüttelten 
die Köpfe und läcdelten. Hus erllärte ausdrücklich, daß er dies nur „in 
Beziehung auf die perjönlide Würdigleit und bie Belohnung, die Einer bei 
folder Macht erhalten follte, aber nicht erhalte, unb nicht in Beziehung auf 
das Amt behaupte.” Man rief ihm zu: „Wo ift diefe Glofie in deinem 
Buche?" Er fagte: Im 2. Kapitel der Schrift gegen Palec werdet ihr's 
finden.” Doch daraufhin ſchauten fie fih nur an und lachten. Hus wieder 
holte, „er beftreite nicht, bab Solche in Anfehung ihres Amtes und ber 
Meinung der Leute Päpfte, Prülaten, Briefter u. dgl. feien; dieſe Limitation 
babe er ftet3 gemacht, nur vor Bott, verdienſtlich und wahrhaft feien fie es 
nit". Da erhob fih ein Mönd binter ihm und meinte, das ftehe nicht 
in feinen Büchern, er babe dieſe Limitation erſt feit einer Beiprehung mit 
ihm im Kerker gemadt. Hus erwiberte: „Haft du eben nicht gehört, daß 


®) Hus, Opp., T. L p. 19—82. Höfler, Geſchichtſche, Bd. I, ©. 244 
bie 281. v. d. Hardt, T. IV, p. 314 — 829. 
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geiftliden Stand in Beratung zu bringen; nun willfi bu 
auch noch die Könige. son ihrem Throne kürzen mit 
beinen Schriften und Lehren!" Und Balec ſuchte nachzuweiſen, „ba 
Saul auch dann noch König geweſen jei, als ihn der Herr feine Berwerfung 
angefündigt babe, mie denn aud Davib aus biefem Grunde nicht zugegeben 
babe, baß er getödtet würde, nicht wegen ber SHeiligleit des Lebens, die er 
nicht gehabt, fondern wegen der Heiligkeit durch die Salbung”. Als fi 
Hus dagegen auf Eyprian’d Wort berief, daß, wer Chriftum nicht im Leben 
nahahme, felbft den Chriftennamen vergeblih trage, rief derſelbe Palec: 
„Seht doc, welh ein Unfinn! Wie hängt denn bie mit jenem zufammen, 
da doch jeder Kundige weiß, dab Papſt, Biihof, König Amtsnamen find, 
ber Name Chriſt aber eine Bezeihnung ber fittlihen Würbigleit ift, und 
daß Einer ein wahrer Bapft, Biichof ober König fein lann, ohne doch ein 
wahrer Chrift zu fen!" Hus fragte, „warum denn Johann XXIII. ab» 
geſezt worden, wenn er wahrer Papft geweien jeit" Darauf antwortete 
Sigismund: „Die Herren vom Concil haben daran feftgehalten, daß jener 
Balthafar (Cofla) wahrer Papft geweien; aber wegen feiner notoriſchen 
Schandthaten, womit er bie Kirche Gottes geärgert hat, und wegen ber 
Verſchleuderung ber Kirchenguter ift er abgejeßt worben.“ 

Eine weitere Anklage bildeten bie Säge: „die päpftlide Würde 
leitet ihren Urfprung von der weltliden Madt bed Kai- 
ſers ab"; „es ift kein Funke von Anſchein, daß die ftreitende Kirche ein 
jihtbares Oberhaupt haben müßte, da Chriſtus felbft ſtets mit ihr 
it”; „Chriftug würde feine Kirche ohne ſolche monftröfe Häupter 
durch feine über den ganzen Weltkreis zeritreuten Sünger befler regieren“ ; 
„Petrus war keineswegs der allgemeine Hirte der Schafe Chriſti, 
noch auch römifher Biſchof“; „die Apoftel und die treuen Priefter bes 
Heren haben bie alte Kirche in Allem, was zu ihrem Seile nothwendig 
war, fehr gut regiert, ebe das Papſtthum eingeführt war, und fo würben fie 
es auch, was jehr leiht möglih wäre, bis an's Ende ber Tage 
ohne einen Bapft thun können“. Bei der Berlefung ber lebten Säge 
lachten und fpöttelten bie Herren vom Concil: „Ei, feht, nun wird er gar 
ein Prophet!” Hus aber antwortete: „Ja, das ift wohl möglih; und ich 
behaupte aud jekt, daß bie Kirche zur Zeit ber Apoftel unendlich viel befler 
regiert wurde; und warum follte fie Chriftus nicht ohne ſolche monftröfe 
Häupter, wie wir fie eben gehabt haben, beſſer regieren Zönnen durch feine 
wahren Sünger? Jetzt haben wir gar kein ſolches Haupt, und doch hört 
Chriſtus nicht auf, feine Kirche zu regieren,” Bezüglih ber paͤpſtlichen 
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ernelitt bat!‘ Tas etpomw: „Und wenn id) das aud) zuerſt gehe 
bätte. muiste ih beimegex fur eimen Steger gehalten werben ? ) Der beige 
Tania: bar dies aber wide ans eigenem Antrieb gethan, fonbern im Jelg 
rue Neiehle: Geues. da er im Iraume ;u ihm geiagt hatte (Apg. 33, 11): 
ki getreit. Taule, demm du muht and zu Rom zeugen.“ Darüber wurde a 
wieter zerlade. 

Tu Laufe der Berbendhungen wurbe and) ber Gap angegriffen, „baf kein 
Häretiter zu der Eirdlichen Genfur auch mod; ven dem weltlichen Gerichten 
mit dem Tode befraft werben därfe?. Hus behauptete, beujelben 
nicht in dieſer Ausdehnung aufgeftellt zu haben, feine Anfıht fe nur biefe: 


nach ber Lehre ber Schrift müfle man einen Häretiker, d. h. einen Golden, 


*) So in Hus, Opp., T. I, 
man (in faR unverftändlichem Latein): 
than Hätte, fo 
art vor. 





p- 22. Bei Höfler (8b. I, S. 253) lieſt 
„Wohl! umd wenn er zuerft baffelbe ge 
müßte er jeht als Ketzer gelten.” Wir jiehen bie obige Let 
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ber es wirklich ſei, fein anſtändig und demüthig mit ber heiligen 
Schrift und guten Vernunftgründen zu belehren ſuchen; „will er dann auf 
leine Weiſe von ſeinen Irrthümern ablaſſen, ſo ſage ich nicht, daß ein 
Solcher nicht auch Törperlich beſtraft werden dürfte; doch ſage ich immer, 
daß Belehrung aus der Schrift vorangehen müſſe“ *). Indeſſen laſen Etliche 
einen Sag aus feinen Werlen, worin er Diejenigen, welde Häretiler den 
weltlihen Gerichten überlieferten, mit den Juden verglien hatte, welche 
Jeſum dem Pilatus überantwortet hatten; und es erhob fidh alsbald ein 
lautes Murten und eine große Aufregung. „Wen meinft du damit?” riefen 
fie ihm zu. Der Magifter: „Ale Diejenigen, welde, wie die Hohenprieiter, 
Schriftgelehrten und Pharifäer Chriftum dem Pilatus, jo Unichuldige dem 
weltlichen Arme zum Tod überantworten." Sie aber ſchrieen: „Rein, nein, 
du meinft damit die Doctoren (Palec, Caufis ꝛc.)!“ D'Ailly fagte: „Gi, 
das find ja noch viel jchredlihere Dinge, als in den Artileln ſtehen; wahrlich, 
man bat fie jehr mild gefaßt." — 

Hus hatte, wie wir früher gehört, den Laien bad Recht eingeräumt, 
daß fie die Lafter ihrer Tirchlicden Oberen aufdeden und trafen, daß ins⸗ 
bejondere die weltlihden Herren nöthigenfall3 die Prieiter auch mit 
Gewalt zur Beobahtung der Anordnungen Chrifti zwingen dürften. 
63 veriteht fih, daB auch dieſer Grundſatz von dem Goncil verdammt 
wurde. Gerjon hatte denjelben in jeinen Artileln für „verderblid, ärger« 
lich, Ungehorfam, Nebellion, Aufruhr und den Fluch Ham's bringend“ 
erllärt. 

Ebenjo wurde auch der Sag verworfen: „Ein LZafterbafter han— 
belt ftet3 lafterbaft, ein TZugendhafter tugendhaft.” Ger 
fon batte denjelben zuſammt dem andern: „Daß Fein Präfciter ein 
wahrer Papſt, Herr oder Bifchof ſei“, für verwegen, ärgerlich, 
aufrũhreriſch, alles menfchlihe Regiment in Frage jtellend und umftürzend, 
für frech und anmaßend obenbrein erklärt. D'Ailly bemerkte: „Die Schrift 
jagt aber doch, dab wir allzumal fündigen, und mwieberum: fo wir fagen, 
wir haben leine Sünde, fo beirügen wir uns jelbft; daraus mwürbe folgen, 
ba wir immer ſündigten!“ Hus antwortete: „Hier vebet bie Schrift von 
läßliden Sänben, welde bie tugendhafte Grundrichtung des Menſchen nicht 
verbannen, fondern wohl damit beitehen können.” Ein engliſcher Magifter 
fellte dies in Abrede; Hus wollte ihn mit einem Citat aus Auguftin 


*) Bedenken wir biebei, daß felbft noch der befannte Chriſtian Thomafine 
den Ausſpruch gethan Hat, ein Fürſt könne einen Ketzer, wenn and) nicht mit welt- 
licher Strafe belegen, jo doch des Landes verweilen! 
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rechter Gnabe und Milde gegen dich verfahren. Uber wenn bu noch einige 
von den Artikeln, die und vorgelegt worden find, zu vertheidigen gebenfft 
und verlangft, daß du noch weiter gehört werbeit, jo werben wir dies nicht 
verweigern. Aber bebente, daß bier jo große und erleuchtete Männer find, 
Doctoren und Magifter, welde jo feite und ftarle Gründe gegen beine Artikel 
haben, daß ich fürchte, du möchteft in noch ſchwerere Irrthümer gerathen, 
wenn bu jene Artilel noch weiter vertheidigen wollteſt. Died fage ih dir - 
wohlmeinend und nicht als Richter.“ Diefen Worten fügten Andere bei: 
„Wahrlich, e8 wäre befier, du ergäbeft dich ber Gnade bes Concils, ala dab bu 
bartnädig Irrlehren behaupteteſt.“ Ihnen antwortete der Magifter, demütbig 
geneigt: „Ehrwürdige Bäter! ch bin frei hierher gelommen, nicht um 
bartnädig etwas zu vertheidigen; vielmehr wenn ich in einer Sache 
minder gute ober unrichtige Anfichten habe, will ih mich in Demuth ber 
Belehrung bes Concils unterwerfen; nur bitte ich um Gottes willen, 
daß mir noch mehr Gehör gegeben werde, um meine Gebanlen über bie 
mir vorgeworfenen Artikel und die Schriften ber Beiligen Kirchenlehrer zu 
entwideln; und wenn meine Gründe und Schriftbeweife nicht haltbar fein 
werden, jo will ich gerne eurer Belehrung mi; unterwerfen.“ „Wie, riefen 
da fofort Mehrere, „ber Belehrung bed Concils will er fi) unterwerfen, 
aber nicht feiner Zurehtweifung und Entfheidung! Das ift eine 
inte von ihm und Hartnädigleit.” Er aber fagte: „Nein, ber Belehrung, 
Zurechtweiſung und Entſcheidung bed Concils will id mich unterwerfen: 
Gott ift mein Zeuge, ih rede aufrichtig und ohne Hinterlift.” „Nun denn“, 
ſprach hierauf d'Ailly zu ihm, „weil du dich alſo der Gnade und Belehrung 
des Concils unterwerfen wilft, jo wille, daß deine Belehrung, nad dem 
Gutachten von etwa 60 Doctoren, von denen Etliche wieder abgereift, von 
ben Pariſern aber erjebt worden find, und nad dem Auftrag bes Concils 
darin befteht: erftlig, daß du demüthig belenneft, bu habeſt in jenen 
Artileln, die du bisher behauptet haft, geirtt; zweitens, ba bu eiblich 
gelobeft, du wolleſt in Ewigkeit dieſe Artilel nicht mehr behaupten, lehren 
und prebdigen; drittens, daß bu alle jene Artikel öffentlich widerrufeft, 
und vierten, baß bu nunmehr bad Gegentheil davon annehmeft, ſchreibeſt 
unb prebigeft.” 

Nah einigen Zwildenverhandlungen antwortete hierauf Hus: „Chr 
würdiger Vater! Ich bin berest, in Demuth dem Concil zu gehorchen und 
mih von ihm belehren zu lafien (informari). Ich bitte aber um Gottes 
willen, leget mir nur nicht den Strid der Berbammniß an, daß ich ge 
zwungen werbe, zu lügen und Artilel abzuigmören, von benen mir 


ſchwören, die hier verbammten Artitel zu wiberrufen 
bes Gonciles zu übergeben, welches glimpflich mit bir ver 
wenn du fortfäheft beine Irrlehten zu vertheidigen, ſo 
und die Doctoren ihre Rechte, wornach fie ſchließlich ‚ve 
Hus aber antwortete auf dieſe Drohung mit Yeftigleit: „ 
IG weigere mid) nicht, der Entſcheidung des Concils 
unterwerfen. Aber Gott und mein Gemilje 
leibigen und ſagen, daß ich Jrrthümer, bie mir ni 
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Darauf wollte man jedoch nicht eingehen, und ber König wieberholte : 
‚Höre Joh. Hus! Wie ich dir fchon gelagt, ſo ſage ich dir wieder, unb 
du biſt alt genng, es zu verftehen, wenn du willit: entweder ergib bi 
in Allem der Gnade des Concild, die Artikel find ja alle durch genügende 
Beugen, denen man Glauben jchenten muß, bewielen; oder, wenn bu 
bartnädig bleiben willft, jo wird das Concil nad feinen Rechten mit 
die verfahren.“ Ein alter grauer Biſchof aus Polen fügte hinzu: „Die 
Geſetze über die SHäretiler in den Clementinen und im fechlten Buch der 
Decretalen find deutlich!“ Als aber Hus bei feinem Worte verblieb, riefen 
Biele: „Seht, er ift ein bartnädiger Heer: die Belehrung des Concils will 
er annehmen, aber nicht auch die Eorrection und Entſcheidung defielben, um 
zu widerrufen!" Ein feifter und loftbar gelleideter Priefter aber rief: „Man 
muß ihn gar nicht zum Widerrufe zulaflen, denn wenn er auch widerruft, 
wird er es doch nit halten; jo bat er e8 ja in einem Briefe an feine 
Anhänger felbft gejagt." *) Als Hus nichtäbeftoweniger auf jeiner Mei⸗ 
nung verblieb und behauptete, daß er aud in feinen Schriften ftet3 dieſe 
Vroteftation gemacht habe, er wolle ſtets, wie eines jeden Chriften Pflicht 
jei, der Entſcheidung der heiligen Mutter - Kirche fih in Demuth unterwerfen, 
da erhob ſich Palec und rief: „Und wenn ich noch jo fehr verficherte, ich 
wolle dem neben mir fitenden Mag. Albert feine Obrfeige geben, gäbe fie ihm 
aber doh, was wäre das für eine Verfiherung? So verjicerft du auch 
immer, du wolleft keinen Irrthum, insbelondere Teinen von Wycliffe ber 
baupten, und vertheidigft fie do!" Um ihm dies nachzuweiſen, bezog man 
fih auf die Univerfitätsreden, die er im Sabre 1412 „zur Vertheidigung 
einiger Artilel Wycliffe's gehalten batte (fiehe Kap. 15), auf fein Verhalten 
bei der Hinrichtung ber drei Handwerter Martin, Stofes und Johann (fiehe 
Kap. 12), auf fein fortgehendes Loben und Vertheidigen Wylliffe's u. A., 
wobei auch Entitellungen der Wahrheit mit unterliefen, welche Hus zu be 
richtigen ſuchte. 

Als er aber ſah, daß feine Vertheidigung in Teiner Weile berückſich 
tigt wurde, fo ſchwieg er enslid. „Sie ftürmten von allen Seiten ber- 
maßen auf ihn ein, daß er faſt zufammenbrad; er hatte die ganze 


vergangene Naht vor Zahnweh nicht geichlafen.” **) Er mochte auch zur 


*) Ueber diefe Füge vergl. Huflens epp. 2.6 —8,. 10. 49. 

**) Hus, Opp., T. I, p. 31. Be Höfler (S. 277) leſen wir: „Er war 
in Folge der Quälereien ganz blaß geworden, weil er, nad der Ausjage Sol⸗ 
her, denen e8 befannt war, vor Zahnweh, Kopfweh und Yieberichauern die ganze 
vorhergehende Nacht ſchlaflos zugebracht hatte.“ 
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habt ihre gehört, bie dem J. Hus nicht nur durch guverläffige Beugen 
nachgewieſen, ſondern aud von ihm jelbft zugeitanden worden find. Nach 
meinem Dafürbalten ift jedes einzelne des Todes würdig. Wenn er nicht 
Alles widerruft, ftimme ih dafür, daß man ihn verbrenne 
Denn er aber auch thut, was ihm aufgegeben ift, fo rathe ich dennod), 
daß ihm das Prebigt- und Lehramt und jelbft auch das Königreih Böh- 
men unterjagt werde*). Denn wenn er nach Böhmen und zu feinen 
Gönnern zurüdtehrt, jo würbe er fiherlih die alten Irrlehren wieder aus⸗ 
freuen und noch neue dazu, und würde jo das legte Uebel ärger, ala 
da3 erite. Sodann rathe ih, dab man bie verdammten Artilel von ihm 
meinem Bruder, dem König von Böhmen, nach Polen und in die anderen 
Länder, in melden jeine Lehren Eingang gefunden, binjchide und Befehl 
ertheile, daß diejenigen, welche ſich bartnädig dazu beiennen, geftraft werden 
folen. Denn diefem Uebel wird man nur dann fteuern Tönnen, wenn bie 
Aeſte mit dem Stamm auögerottet werden. Die Biihöfe und Brälaten aber, 
welde bier an der Ausrottung der Keberei mitgewirkt haben, follen ihren 
Fürften dur das ganze Concil empfohlen werden. Endlich muß man auch 
noch gegen feine hier in Conſtanz anmwejenden Anhänger mit aller Strenge 
einjchreiten, vornehmlich feinen Schüler Hieronymus." „Diefer wird”, meinten 
fie, „wenn fein Lehrmeifter einmal beftraft ift, raſch nachgeben.” Damit 
Ihied man aus dem Refectorium. *) — 

Damit find wir nun mit den Verhören Huflens zu Ende gelommen. 
Man kann nit läugnen, Hus ift von dem Concile ausführlid verhört und 
über alle Klagepuntte gehört werden. Hus hat Gelegenheit gehabt, wie ihm 
von Sigismund verjproden war, wenn auch nit im Zufammenbang, wie er 
gewünfcht hatte, fo doch bei ben einzelnen Klagartileln feine Lehrmeinung in 


*) Höfler, Geſchichtſchr, Bd. I, S. 280 Bat hiefür: „Wenn er aber auch 
widerrufen follte, jo glaubt ihm nicht, was er euch verjpricht ; ich würde ihm auch 
nicht glauben.” — Die Wahrſcheinlichkeit fpricht für die obige Lesart. 

**) Den Schluß der Rede Sigismund's und der ganzen Verhandlung gibt ber 
Höffer’fche Mladenowie (S. 280f.) etwas anders: „Desgleichen madhet auch 
mit feinen verborgenen Schülern und Anhängern ein Ende, weil ich bald von hier 
weggehen werde; vornehmlich mit jenem, welcher bier gefangen iſt.“ Sie fagten: 
„Mit Hieronymus?” „Ja“, erwiderte er, „mit Hieronymus.” „O“, fagten fie, „mit 
ihm werden wir in Einem Tage fertig werden; die Arbeit mit jenem wird leichter 
fein, weil dies der Meifter ift (nämlich Hus).“ Der König: „Sicherlich Ich war 
noch jung, als diefe Secte in Böhmen entftand; doch fiehe, zu welcher Stärke ift fie 
jest angewachſen.“ — Damit ſchieden fie „Fröhlih” von einander. 

Man wird bier der Höfler’fchen Lesart den Vorzug geben müſſen. 
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yremlicher Freiheit Dargulegen. Iſt ihm aber au Gerechtigkeit gemes 
den? Diefe Feage ift entichieden zu vermeinen, auch men man vom den 
Fallen abfieht, in weichen faljche Anklagen gegen ihn erhoben, unb in wer 
hen ihm eine ausführlide Vertheidigung verweigert worden war. Denn mu 
es fi, wie in ber Sache Huſſens, um bie Auffafiung des. chriftlichen Gin 
bens- und Lebrinhaltes handelt, müflen bie Entideidungsgründe aus be 
heiligen Schrift und ber durch dieſelbe zectificirten Bernumft beige 
nommen werben. Died hat Hus mit allem Rechte immer unb immer uerlang; 
eben darauf aber ift das Eoncil in keiner Weile eingegangen, es hat ihm mm 
feine ftarren, unbiegfamen Togmen und Rechte entgegengebalten. Bon dieſen 
Iounte, ja. mußte er verwetheilt werben, von dieſen fonnte er aben nicht and 
überzeugt werben; wie Cragmuß jagt: J. Hus exustus, non conric- 
tus. Auf der Veberzengung aber burd die Wahrbeit und bie Liebe rußt bi 
Achte, chriſtliche Gerechtigkeit. 


Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 
Juſſens Verurikeibing und Wat. 


ne 


In den Kerken zurüdgeführt, ermerteta Hu3 wun jeben Tag bie FJäl⸗ 
lang und Vollziehung feines Tebesuriheiles. Noch ſchöͤnment zmar Kia und 
wieder auch durch die Beiefe aus dieſer Zeit (4 B. ep. 12. 32) ein 
ſchwacher Hoffnungsſtrahl bindend, dab ihn der allmäcitäge Cotk wie 
Daniel, Snjause, Petrus, zarus vom Tode enretien Bonnte. Die mein 
ften aber find im beftimmter und balbiger Erwartung ſeines Martyreriorea 
geſchrieben. „Ich Ichweibe" (ſagt er am 10. Juni, ep. 11) „dieſen Brief 
im Kerber und Banden und erwarte auf ben morgenben Tag wen Tades 
urtheil." „Sch dente (ep. 33) au das Wort des GHiemsuynuu, der min 
gejagt bat: wenn ich zum Concil gebe, fo glaube er, werde ich nicht mie⸗ 
der zmrüdiehren.” Yuch fer er demſelben ruhig und gefaßt entgegen. 
„Ich babe“ (ſchreibt er ep. 11) „Dia volle Zunesicht zu. Gott, daß er mich 
nit verlafien, nocd feine Wahcheit verlaͤngnen ober die wir fülſchlich zum 
Laft gelegten Irrthümer wibermifen Infien werde.” Am 18. Pi (ep. 20) 
unterfchreibt er fh: „I. HB, ein. Dieser ehe Cheifti ia ber Hefimuıng, 
von der mich der Teufel niewals bak ſcheiden Tännen, wech auch fcheiben 
wird mit der Gnade Cattes dei Vaters, des Sohnes und des, beiligem 
Geiles, gelohet in Cwigiek.” Jar einem andern Briefe (ep. 32) ruft eu: 
„Der Herr ift mit mir als ein farfer Kriegsheld. Ver Herr in mern 
Licht und mein Heil, vor wem follte ich wich fürchten? Der Kerr iſt ber 
Beſchutzer meines Lebens, wavor Iplie mir guauen?” Und wieder (ep. 3% 
vom 239. Zum): „Noch hält der Kerr den Joh. Hu aufrecht. und wich 
ihn balten, jo lange es fein guter Wille ift, gegen dieſe Stolzen und Hab« 
gierigen und gegen dieſe gottlofe Varſammlung, in ber fi, Gott weiß, 
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von den Prieſtern unter beiden Geftalten, von ben Laien aber nur unter 
der Gejtalt des Brodes genommen wurde, da auf's Feſteſte zu glauben ift, 
daß der ganze Leib ChHrifti und fein Blut ſowohl unter der Geſtalt des 
Brodes ald des Weines wahrhaft enthalten fi. Und da nun diefe Ger 
wohnheit ven der Kirche und ben beiligen Vätern nit ohne Grund ein«- 
geführt wurde und fon gar lange (b. 5. erſt jeit etwa 200 Jahren) 
befteht, fo ift fie als Geſetz zu achten, das man nicht verwerjen oder 
ohne die Autorität der Kirche nach Belieben ändern darf. Es wird des⸗ 
halb für irrig erllärt, diefe Gewohnheit oder dieſes Geſetz für ſakrilegiſch 
oder unerlaubt zu balten, und wer babei beharrt, ſoll als Ketzer geachtet 
und beftraft werden. . . ." 

Als Hus von diefem Beihluffe Kenntniß erhielt, ſchrieb er (ep. 19) 
an jeine böhmifhen Freunde: „Weld ein Wahnſinn, der Einſetzung 
Chrifti, den apoftoliichen Briefen und der Gewohnheit der erften Kirche zu- 
wider den Laien den Keldh zu nehmen! ... D beiliger Paulus, du ſagſt 
allen Gläubigen: jo oft ihr von diefem Brode efit und von biejem 
Kelche trinket, ſollt ihr des Herrn Tod verlündigen, biß er fommt; 
nun aber fagt man: die Gewohnheit der römijchen Kirche verlangt das 
Gegentheil!“ Und in einem andern Briefe an feinen Schüler Hawlik 
(ep. 16): „Widerjege dich nicht dem Sakramente des Kelches des Herrn, 
welchen Chriftus felbft und durd feinen Apoftel eingefebt bat. Denn es 
ift keine Schriftitelle dagegen, fondern nur eine Gewohnheit, welche meines 
Erachtens aus Nadläjfigkeit eingerifien if. Wir aber müflen nicht ber 
Gewohnheit, jondern Chriſti Beifpiel und der Wahrheit folgen . . . 
Sept verdammt die Bosheit eine Snftitution Chrifti als Irrthum. Ich 
bitte di aber um Gottes willen, belämpfe nicht weiter den Jacobellus, da- 
mit nicht zur Freude des Teufeld eine Spaltung unter ben Gläubigen ent« 
ſtehe.“ — Man fieht, diejer Schredihuß bes Concils bat feine Wirkung 
auf Hus weit verfehlt. 

Am 24. Juni oder vielleicht ſchon etlihe Tage vorher wurden alle 
feine Schriften, wie früher diejenigen Wocliffe's, von dem Concile zum 
Feuer verbammt*. Aber auch diefe Berurtbeilung feiner Bücher, 
ein jo übles Prognoftiton fie für das Scidjal feiner Perfon war, ver 
mochte feine Standhaftigleit nicht zu erichütten. Gr jchreibt darüber an 
die Gläubigen von Böhmen (ep. 13 vom 24. Juni): „Laflet eu, Ge 
liebte, nicht erjchreden, daß bie Feinde meine Bücher zu verbrennen beſchloſſen 


*) v. d. Hardt, T. IV, p. 848. 
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(ep. 16): „Widerjege di) nicht dem Sakramente des Kelches des Herrn, 
welchen Chriftus ſelbſt und durd feinen Apoftel eingefegt bat. Denn es 
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Gewohnheit, jondern Chriſti Beifpiel und der Wahrheit folgen . . . 
Jept verdammt die Bosheit eine Smftitution Chrifti als Irrthum. Ich 
bitte dich aber um Gottes willen, belämpfe nicht weiter den Jacobellus, da⸗ 
mit nicht zur Freude des Teufeld eine Spaltung unter den Gläubigen ent⸗ 
fteße.” — Man fieht, diefer Schredihuß des Concil bat feine Wirkung 
auf Hus weit verfehlt. 

Am 24. Juni oder vielleicht ſchon etlihe Tage vorher mwurben alle 
feine Schriften, wie früher diejenigen Wycliffe's, von dem Concile zum 
Feuer verbammt*). Aber auch biefe PVerurtbeilung feiner Bücher, 
ein jo übles Prognoftiton fie für das Scidjal feiner Perfon war, ver- 
mochte feine Standhaftigleit nicht zu erihüttern. Gr fchreibt darüber an 
die Gläubigen von Böhmen (ep. 13 vom 24. Juni): „Lafiet euch, Ge 
liebte, nicht erjchreden, daß die Feinde meine Bücher zu verbrennen beichloflen 


*) v. d. Hardt, T. IV, p. 848. 
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vorgebracht worden fü, denn Gott it mein Zeuge, daß ich fie nicht ge 
prebigt, noch vertheidigt, noch behauptet habe. Was aber die aus meinen 
Büchern ausgezogenen Artilel betrifft, jo fage ich: welcher von ihnen 
einen falſchen Einn in ſich fchließt, den verabicheue ih; alle jedoch will 
ieh nicht widerrufen, aus Furcht, gegen, bie Wahrheit und der heiligen Bü 
ter Meinung zu verjteßen. Gang gerne würde id dagegen, wenn ed möge 
fi wäre, vor der ganzen Welt alles Falſche und Irrthümliche, was ich 
je gedacht ober geredet habe, widerrufen, wie denn aud am jüngiien Tage 
jebe Lüge unb jede Suͤnde von wir offenbar werden wird. Mas Tage und 
ſchreibe ich aus freien Stücken und mit meinem Willen. Seſcheiehes won 
meiner eigenen Hand am 1. Juli“ *) 

Der legte und feierlichſte Verſuch wurde am Tage vor feiner Berum 
theilung am 5. Juli gemadt. König Sigismund felbit, der ſich am 25, 
Juni nad) Meberlingen begeben hatte,” Tags zuvor aber wieder nad Con⸗ 
ftanz zurüdgelehrt war, hatte. benfelben angeordnet und eine Anzahl Präla⸗ 
sen, darunter d'Ailly und Yranz Babarella, nebit deu Herven Wenzel von 
Duba und Johann von Chlum dazu beauftragt **). Als man ibn aus 
dem SKerler vorgeführt, wurde er befragt, ob = die ihm nachgewieſe⸗ 
zen und von ihm anerkannten Artilel abſchwören und von denjenigen, die 
er nicht anerkannt babe, verfichern wolle, DaB er fie nicht feithalte, ſondern 
darin mit der Kirche übereinftimme? -Er antwortete: er bleibe bei ber bem 
Soncl am 1. Juli überreichten fchriftlichen ‚Grllärung Stehen. Darauf rebeie 
ihn ob. von Chlum mit folgenden Worten an: „Mag. Johannes, ich 
bin ein ungelehrter Mann und meiß dir, einem Gelehrten, nit groß gu 
rathen. Ich bitte dich aber, wenn du bir in dem, was öffentlih nor bew 
Concil gegen dich vorgebradt worden ift, eines Irrthums bewußt bift, fo 
ſcheue dich nicht, beine Meinung nad dem Willen des Eoucil3 -abzuändern. 
Mo nicht, fo möchte ich dich nicht veranlafleen, daß bu skwnd wibee 
bein Gewiſſen thuelt, vathe dir vielmehr, lieber jede Strafe zu tragen, als 
bie Wahrheit gu verläugnen, bie du eriamnt haſt.“ Hus emmiberte ihm 
weinend: „Herr Johannes! Wille, werm ich mir bewußt wär, gegen bad 
GBeſetz Gottes ober die Heilige Mutter-Kicche etwas gelchriehen ober gepre 
bigt zu haben, was irrig wäne, ſo wollte I das in Demuth widerrufen, 
Gott ift mein Zeuge. Ich verlange nur immer, daß mau mir beihere 


*) v. d. Hardt, T. IV, p. 348. 429. 
*®) Ibid., p. 885 sqq. — Hus, Opp. T.d, p. Saeg. — Höfler, Ge 
ſchichtſchr, Bd. J, ©. 281. 
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noh einmal und bleibe babei, daß bie ficherite Appellation die an ben 
Herrn Jeſus ift, den Niemand vom Rechten durch Geſchenke abbringen, 
durch falihe Zeugen täufhen oder durch Liſt fangen kann, jonbern ber 
einem eben gibt, wie er e3 verdient." 

Auf die Anklage, daß er den Bann verachtet habe, erzählte er noch⸗ 
mals den gejchichtlihen Hergang der Sade und wie ihm beim päpftlichen 
Hofe niemals Recht geworden ſei. „Und eben deshalb bin ih nun frei 
auf dies Goncil gelommen, nachdem ich von dem Kaiſer, ber bier anmwe- 
jend ijt, fiheres Geleit empfangen hatte, das mich gegen jegliche Gewalt 
Ihügen follte, in der Abſicht, meine Unſchuld zu bezeugen und gegen Ser 
bermann von meinem Glauben Rechenihaft zu geben.” Als er dies ſprach, 
„bielt er die Augen ſcharf auf den Kaijer gerichtet, über befien Angeficht 
alsbald eine ftarle Schamröthe flog”, wie Mladenowic berichtet *). 

Nah der Berlefung ſämmtlicher Anklagen trat der Prokurator bes 
Concils Mag. Piro wieder auf und verlangte, da nunmehr alle vorjchrifts- 
mäßigen Proceßformen erfüllt feien, die endgültige Yällung eines Schluß- 
urtbeils. Der päpftlihe Aubitor von Wildungen faßte hierauf die Ge 
ſchichte ſämmtlicher Proceßverhandlungen gegen Hus von den in Rom fchon 
vor Jahren gepflogenen an bis auf bie neueiten in ein kurzes Reſumé 
zufammen, wobei er jchließlih auch erwähnte, daß Hus, obwohl dazu auf 
gefordert, jeine Irrthumer und Ketzereien dennoch zu widerrufen fi ge 
weigert und darüber eine jchriftlihe Erklärung (ſ. 0.) abgegeben habe, 
welche er auch vorlas. Dann verkündete der Biſchof Antonius von Con⸗ 
cordia auf nochmaliged Anfuchen Piro's zuerft die Sentenz des Concils 
über jeine -Bücer und ſodann diejenige über feine Perſon **). Als dag 


*) In feiner zweiten Relation fiber diefe Vorgänge, Hus, Opp., T. II, p. 518: 
»Haec cum loqueretur, oculos in Imperatorem defixos habuit. Ile vero 
statius vehementer erubuit, atque ejus verecundus tinxerat ora rubor.e — 
Karl V. foll, als ihm auf dem Neichstage zu Worms der Borjchlag gemacht wurde, 
Luther's freies Geleit zu brechen, gejagt haben: „Ich will nicht auch fchamroth 
werden, wie mein Vorgänger Sigismund“; cf. Lenfant, p. 272. 

”r Wir theilen aus dem Wortlaute der feteren Folgendes mit: „Unter An⸗ 
rufung des Namens Chrifti verkündigt, beichließt und erflärt die Heilige Conſtanzer 
Synode mit gegenwärtiger Gentenz, daß 3. Hus ein wahrer und offeubarer Ketzer 
geweſen jei und noch fei, Daß er von der Kirche längft verdammte Irrthümer und 
Ketereien und viel Aergerliches, Anftößiges, Verwegenes und Aufrührerifches ge- 
lehrt und zu nicht geringem Wergerniß der göttlichen Majeftät und der gefammten 
Kirche und zum Schaden des Fatholifchen Glaubens öffentlich gepredigt habe, daß 
er die Schlüffel und Eenfuren der Kirche verachtet und in folcher Widerſpenſtigkeit 
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verlangen von mir, daß ich miberrufen unb abjchmören ſoll; aber ich fürchte 
dad zu thun, auf daß ih nicht Lüge vor ben Augen meines Gottes 
und auch daß ih nicht gegen mein Gewiffen und bie Wahrheit Got- 
tes verſtoße. Denn ich. bin mir bewußt, niemals der Art Etwas gelehrt 
za haben, was fälihlih gegen mich vorgebracht. worden iſt; ich habe vie 
mehr das Gegentheil geichrieben und geprebigt. Abſchwören kann ich aud) des» 
halb nicht, damit ich wicht die Seelen jo Bieler, denen ich gepredigt babe, unb 
auch Andere, fo das Wort Bottes treu predigen, ärgere.” Darauf rie⸗ 
fen die Biihöfe: „Nun fehen wir, mie bartnädig er in jeiner Vosheit 
und Keperei ift!" Sie hießen ihn von dem Gerüfte berunterfteigen und 
nahmen ihm zuerſt den Keldh aus ber Hand mit ben Worten: „Verdamm⸗ 
ter Judas, der du den Rath bes Friedens verlafien uno mit ben Juden 
Eins geworben bift, fiehe, wir nehmen von dir biefen Kelch des Heils!“ 
„Aber ih”, rief Hus mit lanter Stimme, „vertraue auf den Herrn, ben 
allmächtigen Gott, für beilen Namen ich biefe Blasphemie geduldig trage, 
daß er den Kelch feines Heiles nicht von mis nehme, und id babe bie 
fefte Hoffming, dab ich ihn noch heute in feinem Reiche trinken werde.“ 
Mit ähnlichen Verwünſchungen beraubten fie ihn aller übrigen Stüde bes 
Prieſterornates; Hus aber bemerkte dazu: „Ih trage diefe Läfterungen 
willig und in Demuth um bes Namens unjers Herrn Jeſu Chrifti willen.“ 
Als es enblich zur Zerftörung der Tonfur (violatia coronse) tam, ſtrit⸗ 
ten die Biichöfe mit einander, ob dies mit einer Scheere ober mit einem 
Scheermeſſer geſchehen jollte. Hus jagte, gegen den König auf dem Thron 
gewendet: „Seht, nun können biefe Biichöfe in ihrer Blasphemie nicht ein» 
mal einig werden!" Sie verfianden ſich endlih dazu, die Haarkrone mit 
einer Scheere kreuzweiſe zu daurchſchneiden und thaten dies mit den Worte: 
„Das heilige Gonftanzer Concil entfegt biemit ben Johaunes Hus ber 
Priefterwürde und bes berslihen Amtes, mit dem er belleibet geweſen, und 
ertlärt damit, daß es forthin nichts mehr mit ihm. zu thun habe. Wir 
übergeben ihn nunmehr dem weltligen Arme.” Auf das Haupt fe 
ten fie ihm eine ellenhohe, pyramidale Bapiermüte,. worauf brei mit ihren 
Krallen an eines Sünderſeele zerrende Teufel abgebildet waren und mit 
großen Buchſtaben geichrieben ftand: „Dies ift der Erzleger“ (hie est 
haeresiarcha), und fagten dazu: „Nun übergeben wir beine Seele dem 
Teufel.” Ich aber”, entgegnete Hus, bie Hände faltend und gen Him- 
mel blidend, „übergebe fie meinem gnädigften Herrn Jeſu Chriſto.“ Unb 
weiter, im Hinblid auf die Papiermüge: „Mein Herr Chriftus bat un- 
ſchuldig um meinetwillen eine viel härtere und fchwerere Dornenkrone 
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nad) ©ottlieben zu, mitten auf bem fjogenannten „Brühl”, welder damals 
bad „Hein inner Außerfeld” genannt wurde *). Man mußte Hus alfo 
von dem bijchöfliden Hofe, wo die Bücher verbrannt wurden, bem Zeug- 
haus entlang über den Stephanzplag durch bie Platengafje, den obern 
Markt und die Ringbrudgafie zum Geltlinger-, Ningbrud- oder PBaradied- 
thor binausführen. Der Andrang der mitftrömenden Menſchenmenge — 
Reichenthal berichtet von „3000 gewappneten Männern (außer obigen 1000) 
ohne das unbemwaffnete Bolt, da3 ohne Zahl war, und bie Frauen” — 
veranlaßte jedoch mehrfahe Stodungen des Zuges; und „am Geltlinger 
Thor mußte man bie Leute halten, je als lang, baß eine Schaar überhin 
kam, bis daß fie alle überhin kamen, denn man fürdtete, daß die Brüde 
(über den Feſtungsgraben) nieberginge und bräde”. 

Als man nun, gegen eilf Uhr des Morgens, an dem NRichtplage an- 
gelangt war und Hus den für ihn bereiteten Scheiterhaufen ſah, fiel er 
zu drei Malen auf feine Aniee nieder und betete, Hände und ‚Augen gen 
Himmel erhebend, einige Pſalmen, befonderö den 51. und 31.; ebenſo 
„laut und freudigen Antlitzes“ die Worte: „Jeſu Chrifte, du Sohn des 
lebendigen Gottes, ber du für ung gelitten baft, erbarme dich meiner!” 
und „Vater, in deine Hände befehle ich meinen Geiſt!“ Das umitehenbe 
„ungebildete" Boll ward davon aufs Tiefite ergriffen und Etliche ſprachen 
laut: „Was dieſer Hus früher gelehrt und gepredigt bat, willen wir nidt; 
aber jett fehen und hören wir von ihm nur heilige Reden und fromme 
Gebete.” *) 


*) Weffenberg (Große Kicchenverf., Bd. II, &. 175) bemerkt: „Die Stätte, 
wo Hu8 verbrannt wurde, ift durch die Zeit verwilcht worden; die muthmaßliche 
bedeckt jetzt grüner Rajen; jeit 1602 ftand hier ein Capuzinerconvent; dies wurde 
aber a. 1647 wegen Maßregeln der Kriegsvertheibiguug abgetragen und in bie 
Stadt verlegt.” — 

Seit dem Jahre 1863 iſt der Platz mit einer epheuumrankten einfachen Gra⸗ 
nitpyramide geichmüdt, auf welcher die Todestage von Hus und Hieronymus 
geichrieben ftehen; und in der Nähe wird jetzt eine evangeltiche Kicche gebant. j 

**) Nach dem 12. Briefe Huffens müfjen Biele in Conſtanz für Hus einge 
nommen geweien fein; und aus dem Nechtöprotofollen der Stadt Conftanz vom 
Fahre 1421 (S. 194; vgl. Marmor, ©. 85) geht hervor, daß man jpäter dar« 
über Unterſuchung gepflogen hat; in einem Verhöre Tier man: „Die Stolling fagte: 
fie habe gehört von Konrad Mayenliger, man möge dem Hus wohl Unrecht gethan 
haben, daß man ihn verbrannt habe; war er doch auch im feinem Sinn ein Bie- 
dermann, dein da man ihn ausführte, da fingt er und betet den Glauben und 
zuft die Heiligen an.” — Daß die allbelannte Sage von dem alten Mütterchen, 


Krummel, Böhm. Reformation. 85 
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mehr „und gebot ihn von Stund an zu verbrennen”. Cr Purfte nur 
noch feinen Gefangenwärtern für die Wohlthaten danken, die fie ihm erwie 
fen hatten: „Ihr waret mir theure Brüder, nicht Wächter. Go wiſſet 
denn, daß ich felt an meinen Heiland glaube, in deſſen Namen ich diefe 
Todesart ertragen will, der getroften AZuverliht, daß ich noch heute 
mit ihm berrichen werde.” Als er dies auf Teutih geiprohen, „da 
nahm ihn der Nadhrichter nnd band ihn mitſammt Kleidern und Allem, 
was er anbatte (das Obergewand ausgenommen, f. u.), an ein hohes 
Brett (Pfahl), das ftund aufreht", mit fieben naffen Etriden; am 
Hals ward er noch mit einer großen roftigen Kette angebunden. Als 
Hug dieſe ſah, Iprah er: „Mein Herr Jeſus Ghriftug ward mit einer 
noch viel jhmereren um meinetwillen gebunden, warum follte ih Armer 
um feines heiligen Namens willen mid wit mit dieſer binden laſſen?“ 
Er mar mit dem Geſichte gegen Dften gewendet; das fanden etliche Um— 
jtehende unjchidlih, weil er ein Ketzer ſei; auf ihr Geheiß wurde er gegen 
Sonnenuntergang gelehrt. Unter die Füße, an denen er noch die Stiefel 
und eme Fußfeſſel hatte, legte man ibm zwei Bündel Holz oder, wie 
Reichenthal jagt, eine Art hoben Schemeld und umringte ihn dann bis 
an den Hals mit Holz und Streh „und jchüttet Pech darein“. 

Che der Scheiterhaufen jedoch angezündet wurde, ritt der Reichsmar⸗ 
Ihall von Pappenheim herzu und forderte ihn im Beilein des Pfalzgrafen 
Ludwig nochmals auf, zur Rettung feines Lebens feine Lehren zu wider 
rufen und abzuſchwören. Hus erwiberte mit lauter Stimme: „Welche Irrthu⸗ 
mer jollte ich widerrufen, da ich mir feines bewußt bin! Ich rufe Gott gum 
Zeugen an, daß ich das, was faljche Zeugen gegen mich vorgebracht haben, 
weber gelehrt, noch geprebigt habe; fondern das mar allein das vornehmfte 
Ziel meiner Predigt und aller meiner (akademiſchen) Mtte und Schriften, 
daß ih die Menjden von Sünden abbrädte. Und in diefer Wahrheit, 
die ich nach dem Gvangelium Jeſu Ehrifti und den Auslegungen der hei⸗ 
ligen Doctoren gepredigt habe, will ih heute fröhlih Äterben (kodie lao- 
tanter volo mori)’. Da fhlugen beide Herren die Hände zuſammen 
und ritten weg. Die Nachrichter aber zündeten alebald den Holzſtoß an. 
„Do gehüb er fi faft übel mit Geſchray und was bald verbrunnen.” 
(Reihenthal.) Er fang in Mitten bed Feuers ein und zwei Mal: „Chriſte, 
du Sohn des lebendigen Gottes, der du von ber Jungfrau Maria geboren 
bift, erbarme dich meiner.” Als er ed zum britten Mal wiederholte, trieb 
ihm ein Windſtoß die Flamme in's Geſicht, daß er im Rauch veritummte.. 
Doch ſah man ihn nod einige Zeit mit dem Haupte fi neigen und bie 
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war nicht ohne beſondere Vorbedeutung, daß J. Hus, der Böhme, gerade 
auf deutſcher Erde und auf ber Grenzſcheide zwiſchen der nachmals 
reformirten Schweiz und dem lutheriſchen Echwaben und Sachen 
verbrannt worden ift; Deutichland, daſſelbe Deutfchland, deſſen Gelehrte 
und Studenten in Prag jeine erften und bitterften Feinde geweſen waren 
und deilen einzige große Kirchenverfjammlung ihn mit roher Gewalt dem 
Sceiterhaufen übergeben hatte, follte ja der Boden werben, auf welchem 
der von ihm gepflanzte und hernachmals aus der flawiihen Erde ausge⸗ 
rottete Baum des ächten apoftoliihen Chriſtenthums neu gepflanzt werden 
und zu einem feiten und harten Eichenftamme heranwachſen ſollte. Und 
feine reformatoriſchen Grundfäge, fie jchließen trog des mittelalterlihen Ge⸗ 
präges, weldes fie noch an fi tragen unb welches ihre Bedeutung und 
ihren wahren Werth oft nur jchwer erfennen läßt, Teimartig die Grund⸗ 
zuge beider des Iutheriichen, wie bes reformirten Proteitantismus in jeiner 
einerjeit3 mehr den pofitiven chriftliden Glaubensinhalt und anderjeits mehr 
die Ausprägung bed Glaubens im Leben der chrütlihen Kirche auf Grund 
bee Schrift betonenden Geftaltung in fih. Luther und Zwingli, Beide 
baben fih an Huflens Glaubensmuth und Feitigleit erbaut und geitärkt, 
Beide haben glei ihm die Quelle der Wahrheit einzig und allein in der 
Schrift geluht und gefunden. Es war gerecht und billig, daß ihm in 
einer unirten (der badiſchen evangeliich- proteftantiihen Landes⸗) Kirche 
im Sabre 1863 ein fein Andenten ehrendes Denkmal errichtet worden ift. 
Denn in Hus waren in Wahrheit die Gegenjäge, welde bie Kirche der 
Reformation jpäter in zwei große Hälften getrennt haben, — mag man fie 
Glauben und Wiffen, Rechtfertigung und Heiligung, Herz und Verſtand, 
materiales und formaled Princip, oder wie man fonft will, benennen — in 
einer großen und wunderbaren Union, in ber Union ber glaubensträf 
tigen und opfermilligen, demüthigen Liebe vereinigt. 


Te manet aeternum decus et memorabile nomen, 
Quod furor aut aetas tollere nulla potest. 

At:a licet cornix furtivis abdita pennis 
Candorem spurco vellicet ore tuum. 

Nulla sed est Boemis nec erit praestantior ales, 
Conferri viva quae tibi voce queat. 

Grex avium vanis oblectat cantibus aures 
Tu mentes niveo pectore et ore pias. 








PVierundzwanzigftes Kapitel. 
Bas Concil und Bieronymus. 


Das Concil hatte geglaubt, daß es ber Hydra ber böhmilchen Stegerei 
durch dad Abſchlagen ihres Hauptes den Todesftoß gegeben babe. Mit 
Hieronymus, dachten fie, wie auch ſchon in der Sitzung am 8. Juni ver- 
lautet war (j. o.), würden fie in kürzefter Friſt fertig werden; würde er 
nicht widerrufen, jo wäre au für ihn noch Holz genug in Gonftanz, ihn 
zu verbrennen. Die Böhmen aber, urtheilten fie, würden in Bälde wieder 
zur Ruhe und zum Gehorſam zurüdgebradht werden, wenn fie jähen, daß 
die gejammte Beilige römijche Kirche, im Bunde mit ben erften und mäd« 
tigiten Fürſten der Chrijtenheit, ihren Irrlehren nöthigenfalls mit Gewalt 
entgegenzutreten bereit jei. Sie follten in Beidem auf Bitterfte getäufcht 
werden. Richten wir unfere Blide zuerft auf Hieronymus. 

Während der Verhandlungen mit Hug ſcheint man ihm keine weitere 
Beachtung geichenkt zu haben. Nach deſſen Hinrichtung, lefen wir *), wurde 
er am 19. Juli dem Goncile vorgeführt und über feine Lehre vom Abend» 
mahle verhört, wobei er die Erklärung abgegeben babe, er glaube, daß bie 
Eubitanz; des Brodes in diejem bejonderen Falle in die Subſtanz des Leibes 
Chrifti verwandelt (transfubitantiirt) werde, dennoch aber die Subftanz bes 
Broded im Allgemeinen beibehalte. Weiteres ift von dieſem Verhoͤre nicht 
belaunt, auch nicht, daß ihm in ber näditen Zeit andere nachgefolgt wären. 
Dagegen willen wir, daß fi die mit der Unterjuchung feiner Sache ber 
traute Commiljion alle Mühe gegeben bat, ihn zu einem freiwilligen Wider, 
ruf zu bewegen. Und ihre Bemühungen ſchienen anfänglih mit dem 


* v.d. Hardt, T. IV, p. 481. 
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gewunſchten Erfolge gekrönt werben zu wollen. Hieronymus erflärte fi 
am 10. September 1415 bereit, in einer Öffentlihen Berjammlımg der 
vier Nationen eine das Concil befriedigende Erflärung abzugeben. Nicht 
ein Wechjel der Weberzeugung, fondern, wie Spondanus fagt*), die Yurdt 
vor der Tobesftrafe und die Sehnjucht nach der Freiheit hatte den von 
jeher an ein freie® und ungebundenes Leben gewöhnten und durch Die 
entfeglich ſchwere Kerkerhaft gebrochenen, an ben Rand der Verzweiflung ge 
braten Mann zu diefem Acte vorübergehender Schwachheit verleitet. Tags 
darauf gab er diefe Erflärung aud wirklich in der Kathedrale zu Conſtanz 
ab. Sie lautete**): „Ih, Hieronymus von Prag, ber freien Künfte Ma- 
giiter der Univerfitäten Paris, Köln, Heidelberg und Prag, befenne und 
erfläre aus freiem Antrieb ohne Zwang mit diefer meiner eigenen Schrift 
vor euch, ehrwürdigen Vätern in Chrifto, daß ich ftehe und immer zu ftehen 
bereit bin feft und treu mit ber heiligen apoftolifch-Tatholiichen und römischen 
Kirhe in allen ihren Beftimmungen und Anordnungen, als mit meiner 
Mutter und ber Braut meines Herrn und ber wahren Lehrerin Ber Chrift- 
gläubigen, nicht blos in dem, was beichlofien ift, jondern "auch beſchloſſen 
werden wirb, ber ich meine individuelle Meinung ihr nicht gleich“ oder gar 
vorjegend jetzt und immer in Ehrfurcht gehorche und allezeit zu gebordhen 
bereit bin als ein gläubiger Sohn, der gehalten ift, nad feinen Sträften 
getreulich die Ehre feiner ehrbarften Mutter überallhin zu mehren und tapfer 
und ftandhaft zu vertheidign. Im Ferneren erkläre ich mit der gleichen 
Freiheit wahrhaft und aufrichtig, daß ich mit dem heiligen allgemeinen in Con⸗ 
ftanz verfammelten Concil, welches jetzt die genannte Kirche Gottes reprä- 
jentirt, ftehe und immer zu ftehen bereit bin treu und feft, in allen feinen 
Beltimmungen und Anordnungen, zumal in dem, was ben Glauben be- 
trifft, und daß ich das nicht blos jegt für gültig halte und erkläre, fon- 
dern aud in alle Zukunft. Somit ftehe und werde ich immer ftehen mit 
dem beiligen Concil in ber Verdbammung ber 45 Artikel des weiland Mag. 
I Wycliffe, ober weſſen fie fein mögen, fo nidt alle bie jeinigen 
wären, und ber 30 Artilel des Mag. J. Hus, und befenne hiemit geradezu 
und aufrihtig, daß jene Säge mit Recht und zum Segen feien verdammt 
worden als den Gläubigen Chrifti jhädlih und in die genannte Kirche 
Gottes Berwirrung bringend, ohne jeboh jenen heiligen Wahr- 
beiten, welche die genannten Männer fonft ſcholaſtiſch ober populär 


*) Bei v. d. Hardt, T. IV, p. 497. 
®*) Ibid., T. I, p. 121. 
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geichrieben oder gelehrt haben mögen, damit irgendwie zu nahe treten 
zu wollen. Und was die 30 Artikel de3 Mag. J. Hus ingbelondere 
betrifft, fo ſage ih in Wahrheit, daß, als fie mir zuerit in der Yorm, 
in welcher fie jet ftehen, vor die Augen gelegt wurden, ich anfänglich nicht 
glauben konnte, daß fie die feinigen wären. Aber nachher bin ich von den 
trefflihen Magiftern ‚und Doctoren, welche dem genannten Hus bdiejelben 
Artikel in die ſer Form vor dem Concil vorgelefen haben, vollitändig über- 
zeugt worden, daß es wirklich die feinen find. Um endlich allen Strupel 
zu befeitigen, drang ih mit Ernſt auf dag eigene Buch des genannten 
Mag. Hus. Und da babe ih nun mit drei Poctoren der Theologie bie 
ſchon genannten Artitel vom erften bis zum lebten mit feinem Buche ver» 
glihden und fie alle und zwar ganz in der Faſſung, in welder fie vers 
dammt mworben find, in feinem von feiner eigenen Hand geichriebenen Buche 
wieder gefunden. Und nun erit erfläre ih mit Beruhigung und Sicherheit, 
daß die vom gegenwärtigen heiligen allgemeinen Goncil wiberlegten, ver- 
worfenen und verdammten Säge von den Chriftgläubigen zu verwerfen und 
zu verdammen fein, niht zwar alle ohne Ausnahme als häre- 
tiſch, auch nicht alle als irrig, aber doc einige als häretiſch, einige 
als irrig und einige als Anftoß gebend. Damit rufe ih Bott zum Zeugen 
an, daß ich damit durdaus nicht feiner Berfon oder jeinem nad meinem 
Dafürbalten guten Wandel oder den zahlreichen beiligen Wahrheiten, 
die ih von ihm in gar vielen Borlefungen und Predigten gehört, zu nahe 
treten zu wollen gedenke. Vielmehr, um die Wahrheit zu fagen, war id 
um ſeines unjträflihen Wandel? und vor Allen um der heiligen Wahr⸗ 
beiten willen, melde er in eifrigem Auslegen des Wortes Gottes dem Volke 
vortrug, ein inniger Freund feiner Berjfon und umber Wahr- 
heit willen ein Bertheidiger feiner Ehre überall, wo ich hinkam. 
Nun aber durch feine eigenen Schriften vergemiflert, will ih ein Freund 
feiner Irrthümer nicht fein, darum daß ich allezeit nach meinem getreuen 
und aufrihtigen Borfag ein Verehrer der Wahrheit bin und war. 
Plato und Sokrates mögen mir Freunde fein, aber nod 
mehr ift und foll mir die Wahrheit Freundin fein — 
Anderjeit3 möge fih doch aber aud an dieſer meiner jchriftlih abgefaßten 
Erklärung, welde ih aus freien Stüden gebe, Niemand ftoßen, jo daß 
er nun als Verkleinerer oder Berläumder meiner Ehre meinen und behaup- 
ten dürfte, ich widerrufe durch gegenwärtige Schrift alle Irrlehren oder 
bäretiihen Säte, welche Andere gelehrt haben mögen, auch als die mei- 
nigen; denn durch Gotteß Gnade bin ih mir gewiß, daß ich in Schriften 
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Unrecht geſchehen wäre. Es iſt ihm nach meinem Wiſſen geſchehen, was 
bat geſchehen muſſen. Wollet aber, Herr, nicht meinen, als ob ich dies 
aus Zwang jchreibe oder alö ob ih aus Yurdt von ihm abgefallen wäre. 
Zwar bin ih in feitem Gewahrſam und viele große Meiiter haben 
an mir gearbeitet und mic doch micht zu ihrer Meinung bringen 
können, ſondern aud ich hielt dafür, daß ihm Unrecht geichehen jei. Aber 
ald mir jene feine Artikel zur Einſicht vorgelegt wurden, Derentwegen er 
verdammt worden ilt, nachdem ich jehr fleißig geprüft und fie Bin und ber 
erwogen babe und nicht mit einem Magiſter allein, babe ich es volllommen 
eingejeben, daß von denjelben einige keteriich find, einige irrthümlih und 
einige Anitoß erregend und ſchädlich. ... So will ih nun, der ich 
fein Freund geweien und mit eigenem Munde der Verfechter feiner Chre 
nah allen Eeiten bin, nachdem ih dies gefunden, nicht mehr der 
Berfehter dieſer Irrthümer fein, fowie ih denn aud freie 
willig vor dem geſammten Concil in weitläufigeren Worten befannt babe.” 

Hieronymus that noch mehr. Ta diefe Erklärung, welche allerdings 
immerhin noch einige, wenn auch ſchwache, ÜRejervationen enthielt, dem 
Concile nit ganz genügte und aud dad von ihm verlangt wurde, daß er 
feinen Widerruf nicht nur vor der Congregation der vier Nationen, jondern 
auch in einer Öffentlihen Seſſion des ganzen Concils leifte, To veritand er 
fih aud dazu. In der XIX. Generalfeilion, am 23. September, wieber- 
bolte er in Anmejenheit des Pialzgrafen Ludwig, als Protectors des Concils 
während der damaligen Abmwejenheit Sigismund's, jene am 11. September 
abgegebene Widerrufserllärung und zwar in Harerer und beitimmterer Fallung, 
wie von ihm verlangt worden war*). „Ih, Hieronymus von Prag, Mag. 
der freien Künfte, den wahren katholiſchen und apoftolifhen Glauben er- 
fennend, anathematifire alle Härefien, in&belondere die, deren ich bis 
jegt bejchuldigt war, und welche vordem 3. Wycliffe und 3. Hus in ihren 
Schriften oder Predigten vor Klerus und Boll gelehrt haben, weswegen die 
Vorgenannten jammt ihren Glaubens» und Irrlehren von dieſer heiligen 
Gonitanzer Synode als Häretiler verurtheilt und ebenjo ihre Lehren ver- 
dammt worden find, beſonders in einigen Artileln, welde in dem vom 
Concil gegen fie gefällten Urtheil ausdrüdlih genannt find und die aud 
unten folgen werden. Ich aber glaube, wie die heilige römiiche Kirche und 
der apoftoliihe Stuhl. . . . und beienne im Beſondern, daß mehrere der 
vorgenannten Artilel bäretifch find und längft von ben heiligen Vätern ver« 


*) v. d, Hardt, T. IV, p. 499 qq. 
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gen, jo will ih mid der Strenge der lirdliden Geſetze 
unterwerfen und der ewigen Berdammniß mid ſchuldig er- 
fennen. Diefe meine Erklärung und mein Belenntniß gebe ich dieſem 
heiligen allgemeinen Concil freiwillig, wie ich es auch mit meiner eigenen 
Hand geichrieben und unterjchrieben habe.” 

Das war nun eine offene und rüdhaltzloje Erklärung. Wir wollen fie 
auch in keiner Weile zu beichönigen ſuchen, jondern als das nehmen, was 
fie ift, ein förmlicher und feierliher Widerruf. Hieronymus bat, mie einft ber 
Apoitel Betrug, von der zwingenden Gewalt der Umſtände und der noch zwin- 
genderen Macht unaufhörlid fortgelegter Ueberredungen der eriten und gelehrte- 
ften Toctoren und Brälaten der Chriftenheit überwältigt, thatſächlich und wiſſent⸗ 
lih feinen Herrn und die Wahrheit verläugnet. 

Aber er ift von feinem jchweren und tiefen Yall, wie derſelbe Betrug, 
wieder aufgeitanden. Die Wunde feines gebrochenen Herzens und verlegten 
Herzens ift ihm wieder geheilt worden, und zwar auf eine ihn auf's Höchſte 
ehrende Meile. 

Schon in der nädjiten Zeit, nachdem er aus der Sitzung des Concils 
in den Kerker zurüdgeführt und einer etwas milderen Haft übergeben wor- 
ben war, ſcheint er von Gefühlen der Reue und der Beihämung ergriffen 
worden zu fein. Wir lefen in der fpäteren Antlageacte*), daß er dem 
Verſprechen, außer dem oben genannten Briefe an Herrn Lacel von Krawar, 
auch noch an den König und die Königin von Böhmen, an die Univerfität 
Prag und an alle Böhmen zu jchreiben, nicht nachgelommen fei, „obwohl er 
immer und immer wieder dazu gemahnt und aufgefordert worden jei” ; er 
habe offen erllärt, „er wolle feinen ſolchen Brief mehr jchreiben”; 
er babe mehrfach ſolche Aeußerungen gethan, wie: „er fei immer ein guter 
Chrift geweſen, frei von Irrlehre und Negerei”, „man thue ihm Unredt, 
daß man ihn gefangen halte” u. dgl. Sein auf kurze Zeit eingejchläfertes 
Gewiſſen erwachte vollends bei folgendem Anlaſſe. Unter den Mitgliedern 
des Concils war über der Frage, was nun mit Hieronymus, nachdem er 
widerrufen, zu beginnen jei, eine zwiejpältige Meinung entitanden; eine 
gemäßigte Parthei — und darunter befanden ſich hauptſächlich die bisher mit 
der Unterfuhung feiner Sade betrauten Commiſſäre Peter d'Ailly, Franz 
Babarella, Jordan Urfini und Antonius von Aquileja —, lauter hochgeachtete 
Kardinäle, verlangte feine Freilaffung ; eine andere Parthei jedoch, an deren 


”, v. d. Hardt, T. IV, p. 688. 
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legte. Das Concil beſchloß dieſelben dem Hieronymus zur Beantwortung 
zuſtellen zu laſſen. Er hat ſie jedoch nur weniger und kurzer Antworten 
gewürdigt. Er war nie ein Mann der Schrift geweſen, er wollte auch jetzt 
ſeine Sache mündlich vertheidigen. 

Dies wurde ihm denn auch auf den 23. Mai, dem Jahrestag ſeiner 
Conſtanzer Haft, bewilligt *). Als er vor die Generalcongregation der 
vier Nationen in der Tomlirhe vorgeführt worden war, eröffnete man ihm, 
daß der heutige Tag zu feinem mündliden und öffentlichen Verhöre über 
die ihm zur Laft gelegten Artikel anberaumt worden fei, er lönne nun nad 
deren Berlefung auf jeden einzelnen, bejahend oder verneinend, nad ſei⸗ 
nem Gewiſſen und bei einem Eide, wie ed ihm recht, vernünftig und wahr 
dünke, antworten. Hieronymus fand diefe Procedur nicht in der Ordnung; 
mit einem Eide zu antworten, verweigerte er rundum und verlangte, daß 
man ihn feine Sade zuerft im Zufammenhange vortragen und dann 
erft auf die einzelnen Anklageartilel antworten laſſe, zuerft ſolle man 
ihn für fich reden lafien, che man ihn auf die Klagen feiner 
Gegner antworten lafie. Als man ihm dies verjagte, erhob er ſich in- 
mitten der Verfammlung und rief (wie Poggio berichtet): „Weld eine Un- 
billigfeit ift doch das, daß ihre, nachdem ihr 360 (eigentlih 366) Tage 
hindurch, während ih in den verichiedeniten Kerlern war in Schmug, Koth, 
Feſſeln und Entbehrungen aller Art, meine Gegner und Berläumder immer 
angehört habt, mid nicht eine Stunde anhören mwollet! Kein Wunder, daß, 
nachdem jene ftet3 geneigted Gehör fanden und in jo langer Zeit euch vor⸗ 
ſchwatzten, ich jei ein Häretiker, ein Feind des Glaubens, ein Verfolger der 
Geiitlihen, während mir fein Raum zur Selbitvertheidigung gegeben wird; 


*) v.d. Hardt, T.IV, p. 748—773. Hus, Opp., T. 1, p. 522 — 534. — 
Ueber die letzten Schidfale des Hieronymus ift von ganz befonderer Wichtigkeit ein Brief 
des befannten florentinifchen Gefchichtfchreibere Poggio Bracciolini, welden er 
hierüber an feinen Freund Leonhard Aretinus gerichtet Hat (bei v.d. Hardt, T. I, 
p. 64— 71). Um 1380 geboren, von 1402 — 1452 päpftlicher Sekretär und 
als Einer jener ausgezeichneten Männer befannt, denen Europa die Wiedererwedung 
der Maffiichen Studien verdankt (ev hat während des Concils die damals verlohren 
geglaubtern Werke des Ouinctilian in dem Klofter zu St. Gallen aufgefunden), war 
er kurz zuvor aus dem Bade Baden in Aargau wieder nad) Conſtanz zurückgekehrt 
und glaubte über diefe Sache „ſowohl wegen ihrer Wichtigkeit, als beſonders wegen 
der Wohlredenheit und des reichen Wiffens des Mannes, der, wie fein Anderer, der 
Beredtfamfeit der alten Redner, die wir fo jehr bewundern, nahe gelommen“ berich⸗ 
ten zu müſſen. Sein Bericht iſt ſonach als ein völlig unbefangener und unpartheii⸗ 
ſcher anzufehen. Poggio Hat fpäter eine Geſchichte der Stadt Florenz gefchrieben 
und ift als deren Kanzler and 1459 geftorben. 
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aufgebürdet werde, wovon er leine Schuld babe; daß er aber Irrlehren aus 
deren Schriften gelernt und verbreitet babe, das fei nicht wahr; babe er doch 
niht einmal alle Schriften Wycliffe's durchgeleſen. ine ganze Reihe von 
Klagartikeln hatte fein Berhalten während verjchiedener tumultuarifcher 
Auftritte in Prag zum Gegenftand und warf ihm grobe Berationen und 
thätliche Angriffe gegen den böhmifhen Klerus vor. Seine Erklärungen 
bierüber haben wir ſchon früher geeigneten Ortes angegeben. Weitere An- 
Hagen bezogen ſich darauf, daß er, obwohl ein Laie, in verſchiedenen Läne 
dern öffentlih gepredigt und jedem hiezu befähigten Laien das Recht, aud) 
ohne Licenz des Papftes, Biſchofes oder Pfarrers Gottes Wort zu predigen 
und kirchliche Sakramente zuzudienen, zugeiprochen habe; cr habe auch kirch⸗ 
liche Lieder und Meßgejänge in die böhmiſche Sprache überjegt, welche dann 
ſelbſt Handwerker zu großem Aergerniß bes Klerus auf den Straßen ger 
jungen hätten; er babe überhaupt die Laien, bejonders die Adeligen, auf 
alle Weile gegen die Geiftlihleit aufgehetzt. Bon dieſen Anklagen beitritt 
er einen Theil ald unbegründet; dem guten Rechte der Laien, Gottes Wort 
zu predigen, redete er auch jebt dad Wort. Andere Artikel warfen ihm 
Beradtung der Schlüfjelgemwalt, des Papites, der Hardinäle, der 
Brälaten, der Ercommunilation, des Interdictes, der Abläfle, der Kreuz⸗, 
Bilder- und NReliquienverehrung vor; er jei überhaupt ein Feind der 
ganzen „Hriftlihen Religion” und infonderheit des Klerus geweien. 
Auch hier erllärte er Einiges für erdichtet und lügenhaft; Anderes juchte er 
zu beridtigen; daß er in den Bann gethan worden jei, davon babe er nie 
eine förmlihe Willenichaft gehabt, ſonſt bätte er die nöthigen Schritte ge . 
than, davon wieder frei zu werden; rechten Ablab verwerje er nicht, aber 
die päpftlichen jeien meilt keine rechten, jondern Ablaßmißbräuche. Poggio 
erzählt, daß er bei diefem Anlaſſe endlih in die Worte ausgebrochen jei: 
„Wohin foll ih mid da wenden, verfammelte Väter? Zu wem joll ic 
meine Zuflucht nehmen? Wen anrufen? Wen beihwören? Euch? Aber 
diefe meine Berfolger haben mir eure Herzen ganz entfremdet, da fie mid) 
zu einem Feinde Aller, auch derer, die mich richten werden, geftempelt ha⸗ 
ben. Denn fie baben geglaubt, wenn auch dad, was fie mir angedichtet, 
als von keinem Gewichte ericheinen würde, jo würdet ihr doch mit eurem 
Sprude den gemeinfamen Feind und Belämpfer Aller in mir unterbrüden. 
Denn ihr daher ihrem Worten Glauben ſchenket, fo bin ih, ich ſehe es 
wohl, verloren.” Wie auf Hus, jo wollte man endli auch auf ihn die 
wycliffeſche Aben dmahlsketzerei bringen. „AL man ihn darüber be 
fragte, jo erwiberte er, er glaube, vor der Conſelration jei Brod und Wein, 
Krummel, Böhm. Reformation. 96 


nach berfelben aber der wahre Leib Chriſti m. f. w., wie ber Glaube Ice. 
Da rief ihm Einer zu: „Sie jagen aber doch, bu hätteft behauptet, bei 
Brod bleibe auch nad der Gonfelration Brod.” Ihm erttgegnete SGiereap 
mus: „Beim Bäder bleibt's Brod (apud pistorem rermanet panis)’; 
einem Prebigermönde, der ihn hierüber heftig anfuhr: „Schweig, Henchler!“ nd 
einem Dritten, der ihn bei jeinem Gewiſſen beihwor: „Bei beinem Gemifs 
zu ſchwoͤren, das wäre der ſicherſte Weg, bie Leute zu täufchen.” Reh 
den Mittheilungen, die hierüber vorhanden find, fcheint Hieronymus wem 
Altarjatrament wie Hus gedacht zu haben. 

Dies waren die hauptfſächlichſten Alagartit. Wenn man fie ie 
Reihe nach durdlieft, kann man fih nicht enthalten, die ganze Ace, i 
noch höherem Grabe, als die gegen Hu3 aufgenommene, als ein Dentmd 
der Schande für das Concil zu bezeichnen. Eine ganze Reihe von Auflagen 
find entweder geradezu falſch ober grobe Entftellungen des wahren Gadem 
baltes, wie 3. B. daß er zuerft den Hus mit Wycliffe's Schriften be 
lannt gemadt, daß er fi der Verdammung ber 45 Arlikel Wocliffe's im 
Jahre 1403 widerjegt (er war bamals gar nicht in Prag anweſend), dei 
er fih in Lithauen an die ſchismatiſchen Ruthenen angeihlofien habe. Läden 
lich ift der Vorwurf der Joololatrie, weil er Wychffed Bild im feinem 
Zimmer gehabt und „wie einen Heiligen verehrt und angebetet habe“, und 
weil er bie drei ZJünglinge, welde im Jahre 1412 bingerichtet wurden, 
für Märtyrer ertlärt und anf folenne Weile beitattet babe. Den leibew 
ſchaftlich fanatiſchen Ton, in dem die ganze Anklageacte abgefaßt ift, be 
zeichnet am treffendften ihr Schluß, in welchem ſich ber Promoter des Com 
cils nicht entblödet, den Vätern gleihjam Vorwürfe darüber zu machen, daß 
fie den Hieronymus nidt mit „Falten“ und „Anwendung der Tor⸗ 
tur” gezüchtigt hätten, und dieſes jept noch beantragt, falls man ibn nit 
ohne Verſchub dem meltlihen Arme überliefere. 

Wir können uns leicht denken, von weld ftarlen Gefühlen des Un 
willend und der Entrüſtung der „ritterlihe” Geift des Hieronymus er 
griffen wurde, als er auf eine jo empörende Weile feine Berfon und die 
Wahrheit dazu mißhandeln ſah. Nun, er bat diefen Gefühlen auch noch 
auf eine glänzende Weile -Ausdrud gegeben in der Echlußrede, die ihm zu⸗ 
legt noch auf fein bringendes Bitten nach dieſer zwei Tage dauernden Ber» 
bandlung, wiewohl „mit Widerftreben Viele" und „unter Murren und 
Larmen“, vermilligt wurde. Wir folgen hierin meift dem Berichte des ge 
nannten Boggio. 

Er fing mit einem Gebete an und bat Gott, ba er ihn mit feinem 


Geiſte und mit Weisheit außrüfen möge, nur Bad zw reden, was zu Seil 
und Frommen feines Seele diene. Dann fing ex an, zu zeigen, wie ſchon 
je viele vortreffliche Männer durch ſaliche Zeugen mit umgerechten Richter 
fprühen verurtheilt worden ſeien, Sokrates, Plato, Anaragsend, Yeno, 
Nutilius, Boethius und viele andere Haben, vor denen Beethius. erzählt. 
Bon den Heiden ging er zu den Juden über und führte zuerſt Moſes, 
dann Joſeph, weiter Jeſaias, Elias, Dantel und faft alle Propheten als 
Beilpiele Solcher an, die als Verädter Gottes und ald Aufruhrftifter mit 
den unbilligften Urtheilen belegt worden jeten, and bie Suſanna und Andere 
(aus der Mallabäerzeit). Darnach lam er auf Johannes Bert Täufer, auf 
unfern Erlöſer, die, wie Jedermonn wife, durch falſche Zeugen und jaljche 
Kichterjprüche verurtheilt worden jeien, ebenſo Stephanus durch ins Colle⸗ 
gium der Prieſter; auch alle Apoſtel ſeien zum Tode werurtheilt worden, 
nicht als unfträjlihe Männer , ſondern als Vollsverführer und Aufwiegler, 
als Verächter der Goͤtter und als Miſſethäter. Noch ungerechter aber ſei, 
wenn ein Prielter ben andern alja dem Tode überantworte, oder menn dies 
gar von einem Gollegnm aber ganzen Concile von Prieftern geihehe, mie 
ed freilich auch ſchon viele Beihpiele gegeben habe. Wenn es run aueh ibm, 
als einem armen Geſchoͤpfe, alia ergebe, ja jei er zwar nit des Erite und 
werde auch der Letzte in biefee Welt nicht ſein; er hoffe aber auf Gott, ſeinen 
Schöpier, dab fie, feine Richten, dereinit nach diefem Leben ihn würden vor 
ſich hergehen ſehen und fie alle vor das Gericht laden wmüllen, und 
dann jeien fie gehalten, Gott und ihm zu antworten und 
Nehenihaft zu geben, wenn fie ungerecht gegen ihn gehan— 
belt hätten. 

Nachdem er died im Allgemeinen ausgeführt batie, ging er jodamn 
auf jeine eigene Sade und die wider ihn erhobenen Anklagen näher ein. 
Alle erwarteten — jagt Poggio —, er werbe ſich entweder zu rechtfertigen juchen 
und da3 ihm zur Lat Gelegte wiberrufen, ober wenigſtens um Berzeihung 
bitten jür ſeine Irrthüumer. Gr aber that gerade das Gegentheil: weder 
geltand er, geirrt zu haben, nod wollte er Berbredgen beiennen, die ihm 
fälſchlich von Underen aufgebürdet fein. Er erzählte feinen ganzen Ye- 
benslauf, mas ihm in Paris, Köln, Heidelberg, Wien, Ungarn, Polen 
und Rupland und auf jeinen verjchiedenen Reifen begegnet jei, wie er 
gegen die verborbene Geiltlichleit in Böhmen und gegen dag die gebeiligten 
Rechte ſeines Vaterlandes wit Füßen tretende Fremdenthum angelämpit, wie 
er ſich eben dadurch aber jowohl die böhmiſchen Kleriker, ald jene deutſchen 
Ausländer zu jeiien erbittertiten Zeinden gemacht habe, die nun als Haupir 

36 * . 
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zeugen gegen ihn aufgetreten ſeien; es ſei ihnen jedoch eben deshalb km 
Glaube beizumeilen, da fie nit aus Wahrheit, jondern aus Haß, lid 
wollen und Reid gegen ihn deponirt hätten. „Und Die Urſachen bie 
Haſſes mußte er jo Har zu entwideln und wahrſcheinlich zu maden, if 
er beinahe Jedermann überzeugt bätte und, wenn bie Blaubensjede 
nit gewejen wäre, man ihren Ausjagen nur geringen @lauben be 
gemeflen hätte. Denn er hatte die Gemüther Aller gerührt und zum M 
leid bewegt.” Er fügte dann meiter bei, wie er gerade aus dieſer Urjche 
freiwillig nad) Conftanz gelommen fei, um fih von feinen Anlagen a 
reinigen. Das fei ja von jeher die Weile der gelebrieften Männer bei 
Alterthums geweien, daß fie in Glaubensjadhen verſchie dener Anjidt 
geweſen feien, niht um den Glauben zu zerftören, foı bern um 
die Wahrheit dejfelben um jo deutliherin Licht zu ftellen 
So jeien Auguftin und Hieronymus von einander abgewicdhen und hätten 
nicht nur verjchiedene, jondern auch entgegengejegte Anfichten gehabt, ohne 
deshalb in den Berdadt der Härejie zu fallen. Darum hai 
er auch dem Mag. J. Hus gerathen, auf das Goncil zu geben und je 
und ber Böhmen Unjhuld vor jo vielen mweilen Männern öffentlid bare 
thun. Er babe es in Gonftanz gar ander gefunden, als er ſich gedadt; 
fo babe er fih dann auf den Rath angefehener Männer und weil er te 
freied Geleit babe erlangen können, wieder auf den Heimweg nad Böhmen 
begeben. An der Gränze feines Vaterlandes gefangen genommen unb auf 
Andringen jeiner Feinde aufs Härtefte eingelerlert, habe er nun „aus 
Furcht vor dem fchredlihen Zeuertode“ den Weberredungen vieler angeſehener 
Männer des Conciles nachgegeben, dem Goncile ih unterworfen und ber 
Berdammung der Lehre und Perſon Huflens zugeitimmt. Tarin aber, fuhr 
er fort, babe er „gegen fein Gewiſſen“ gehandelt; denn Hus fei kein Hurer, 
Geiziger, Trinker ober ſonſt Laiterhafter, fondern ein in Demuth, Chrbarteit, 
Mäßigkeit und allen Tugenden ausgezeichneter Mann, der Schrift überaus 
tundig, unſträflich wandelnd und ein treuer Prediger des Evangeliums ge 
weſen. Ebenſo erkläre er auch über Wycliffe's Schriften und Lehre, daß er 
nie einen Mann babe kennen lernen, der fo gut und tiefjinnig gefchrieben. 
Er nehme daher feierlich feine Webereinftimmung mit der Verdammung Rp 
cliffes und Huflens und Alles, was er damals gejagt und gefchrieben, 
auch feinen Brief nah Böhmen, zurüd; dem J. Hus fei von dem Goncile 
großes Unrecht gethan worden, denn er habe nichts gegen den Stand ber 
Kirche Gottes geichrieben oder gethan, jondern nur gegen die Mißbräuche 
der Slerifer, gegen den Stolz, die Hoffart unb den Lurus der Prälaten 
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gekämpft, da er es nicht mehr babe anſehen können, wie die Güter der 
Kirche, die in erfter Linie zur Unterftügung der Armen und Kranken und 
zur Unterhaltung der Kirchen beftimmt jeien, an Huren, Gelage, Bferde, 
Huude, Kleiderpradht und andere unmürdige Dinge verjchleudert würden. Bon 
allen Sünden, mit denen er in feinem ganzen Leben die göttlihe Majeftät 
beleidigt habe, drüde und beſchwere ihn in feinem Gewiflen keine jo jehr, 
al3 die, welche er von jener unfeligen, verwünjdhten Kanzel aus begangen 
babe, mo er aus Furdt vor dem Tode die Berdammung dieſes heiligen 
Mannes gebilligt und, um feinen Gegnern zu gefallen, Unmürdiges über 
ihn ausgeſagt babe. Durch die göttliche Gnade wieder zu einer richtigen 
Erlenntniß zurüdgebradt,, erfläre er daher, daß er von den Lehren und 
Anfihten Wycliffe's und Huflens in keiner Weiſe abtreten wolle, außer 
was fie etwa über das Altarjatrament gegen die Lehre der Kirche behauptet 
hätten ; ſonſt molle auch er feithalten, was jene feithielten, und cr glaube, 
darin im rechten Glauben zu ftehen, wie er denn in allen Punkten nicht 
anders, als die heilige latholiſche Kirche, glauben und belennen wolle. Und 
in dieſem Glauben — ſo ſchloß er ſeine Rede —, ſei er nun auch bereit, Alles 
zu leiden, was das Concil über ihn verhängen würde, und feinen Feinden 
und jenen Zeugen zu weiden, die jo ſchamlos über ihn loͤgen, aber 
bereinit vor Gott am jüngiten Tage dafür würden Rechenſchaft geben 
müilen. j 
„Hiebei“, jagt Poggio, „zeigte ih bie Größe feines Geiftes be- 
ſonders darin, daß er fi, auch wenn. feine Rebe Öfter8 durch verjchiebenes 
Geſchrei unterbroden und einzelne Sätze angegriffen wurden, doch nicht 
irre machen und Keinen unverjchont ließ, jondern fie entweder zu erröthen 
oder zu jchweigen zwang. Wenn fih ein Gemurmel erhob, fchwieg er und 
Ichalt über die Unruhe. Griff er dann feine Nede wieder auf, jo bat und 
beſchwor er fie, daß fie ihn doch dies Mal nod reden ließen, fie würden ihn 
ja niemal3 wieder hören. Nie kam er dabei außer Faſſung, immer blieb 
er feſt und unerfchroden. Und ganz bemunderungswürdig war die Kraft 
feineg Gedächtniſſes: denn er war bod ein ganzes Jahr hindurch in 
dem Grunde eine® dumpfen und finfteren Thurmes gefeflen, — eine Ge- 
fangenfchaft, über deren Härte er ſich ſelbſt beflagte, wiewohl nicht darüber, 
daß cr jo Unwürdiges babe erdulden müflen, fondern (wie einem tapferen 
Manne geziemt) nur darüber, daß Menihen folde Unmenſchlichkeit 
hätten üben können; und der Kerkler war fo, daß er unvermögend war, 
nit nur nicht zu leſen, ſondern aud nit einmal zu jehen; dazu nehme 
man die Bebrüdung feine? Gemüthes, bie ihn täglih martern und, wie 


man meinen jollte, fein Gebächtnib fa zerſtören mußte; — gleichen 
wabte ex jo viele gelehrte und weiſe Männer zu Zeugen feiner Rave 
nub fo viele Doctoren ber Kirche für ih anzuführen, dab Daran überzen 
geweien wäre, er dieſe ganze Zeit Über in Muße unb beiter Ruhe fid in 
Stubien Singegeben hätte. Seine Stimme war angenehm, Uar- und u 
tönend ; feine Haltung und Gebärde würdevoll und gauz geeignd, vb 
Unwillen auszubräden, bald Mitleiven hervorrufen, obwohl er legterei w 
der verlangte, uoc zu erreichen wänidte Unverzagt, senerjehreden ib 
er ba, den Tod nicht blos verachtend, fonbern darnach verlangend, fo 6 
man ihn einen zweiten Kato hätte nennen mögen. D bes Manneti, 
würdig, bleibend im Gedächtniß der Menſchen zu leben! JI 
billige es nicht, wenn ex etwas gegen bie Inſtitutionen ber Kärche geld 
bat; aber ih kann nit umhin, fein fo wielleitiged Wellen, feine Bear 
jamleit, jeinen Echarffim im Antworten zu bewundern. Leider {det 
ihm die Natur dies Alles nur zu feinem Verderben gegeben gu haben.’ 

Dad war ber Cinbrud, den die Rede des Hieronymus auf ben Ye 
rentiner gemacht Bat. Die Väter aber uriheilten: „er bat fich ſelbſt fen 
Zodesurtheil geiproden‘. Es wurde ihm no bis zum nächſten Cam 
Bebdentzeit gegeben. Mit dieſem Beideide wurde er wieber in dem Kerla 
zurückgebracht, wo er „aufs Härtelle an Händen und hen zweit eiferms 
Ketten gebunden wurde". In ber Frift biefer vier Tage gingen noch wick 
gelehrte Männer zu ihm, mamentli auch der Kardinal Zabarella, um ihn 
von feiner Meinung abzubringen. Es war jedoch vergeblid. Das end 
jollte feinen „Ruhm“ durch ein zweites Autodafe erhöhen. 

Ter 30. Mai 1416 (wiederum ein Samſtag, wie der 6. Juli 1415), 
Die XXI. General⸗Seſſion dei Eoncils, war dielem blutigen Werk 
gewidmet. Ten Borfig führte ber Kardinal ven Dftia, Johann von Brogmp. 
Bon weltlichen Fürften war weder Sigismund, nod fein Gtellvertreier, ber 
Pfalzgraf Ludwig, anweſend; Eriterer war damals in Frankreich und Eng 
land abmejend, unb Lepterer hatte fich lurz zuvor nach Heidelberg zurüdhe 
geben, von wo er erit am 3. Juni wieder zurückkehrte. Der Verlauf ber 
Sitzung war im Weſentlichen derjelbe, wie bei der Verurtheilung Huſſens. 
Nah einer jolennen Meſſe mwurbe Hieronymus unter ftarler Bedeckung in 
bie Domliche eingeführt und, wie einft Hus, auf ein erhöhtes Gerät ge 
ftellt. Sein Ausſehen mar bleich und fein ſchwarzer Bart Ying lang herab 
(Theod. Vrie); aber aus feiner freien Stirn unb feinem beitern Angeſichte 
(Boggie) Icuchtete ein tobesmuthiger und gottvertrauender eilt hervor 
und jeine volltänende Stimme drang heil und Iar durch bie Mäuse des 
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Münfters hindurch. Die Deputirten fragten ihn guerit, ob er bei feinem 
jüngften Widerruf beharre. Er erwiderte: „Ich rufe Gott zum Zeugen an, 
daß ich alle Artilel des Glaubens feſthalte und bekenne, wie die heilige 
katholiſche Kirche thut, aber der Verdammung jener Männer will ich nicht 
beiitimmen, welde ihr ungerecht verurtheilt habt." Das führte er in einer 
längeren, die Bewunderung Aller erregenden, Ride aus. Als er jo auf 
eine Weile zum Widerruf feiner Lehren und Anſichten gebraht werden 
fonnte, bejtieg der Biſchof von Lodi — derjelbe, der auch bei Huſſens DVerur« 
theilung functionirt hatte — die Kanzel und hielt eine Art Predigt, der ex 
den Zert Marc. 16, 14: „Und er jchalt ihren Unglauben und ihres 
Herzend Härtigleit”, zu Grund legte*). Er wandte ſich darin nad einer 
kurzen Einleitung an Hieronymus jelbit und hielt ihm feinen böjen Unglau« 
ben und feine noch ſchlimmere Herzenshärtigleit vor und wieviel Unheil 
er ſammt Hus („diefe armieligen, plebejiihen, niedrigen Menſchen von une 
belannter Herkunft") über das edle Königreih Böhmen gebracht hätten, 
„O glüdlides Böhmen, wenn diefer Menjc nicht geboren wäre! O von 
wiepiel Uebel war doch die Anmaßung biefer beiden bäuriihen Menſchen 
die Urſache! Wie viel Blut iſt um ihretwillen pergoſſen, wie viele Kleriler 
find dur fie vertrieben, verbannt, geplündert und mißhandelt, wie vielg 
Kichen verwültet, Altäre entmeiht und Klöfter zerftört worden! .. . Und 
doch ift man gegen dich nicht mit der Strenge verfahren, die man gegen 
jo verjchrieene Keger, wie du bilt, anmenden follte, der du noch ärger bilt, 
ale Arius, Sabellius, Fauſtus und Neſtorius.“ Man babe nur redtr 
Ihaffene Zeugen gegen ihn zugelafien, Doctoren, Magiiter, Baccalaren, Piarrer 
und jonjt ehrwürdige Männer, während man in einem folden Falle alle 
mögliden Zeugen hätte zulafien Lönnen, „felbit wenn fie Ehrloſe, Wucherer, 
Räuber und öffentlihe Dirnen wären”. Es feien nur ſolche Artilel gegen 
ihn angenommen worden, „deren Wahrheit zum größten Theil ermwielen 
ſei“. Im feinen Kerker habe man, ihn zu tröjten, zugelafien, wer ihn nur 
beſuchen wollte (2). „Und man bat dich nicht gefoltert: möchteſt du 
es doch geworden fein, fo hätteft du dich vielleidht gedemüthigt und beine 
Irrlehren ausgeſpieen; die Strafe hätte dir die Augen geöffuet, welche ‚die 
Schuld dir verfchlofien hielt! Wie freundlich haben dich ferner die Herren 
Kardinäle und viele Andere, von Mitleid bemegt, aufgefordert und gebeten, 
zur Bejinnung zu kommen! Wie gnädig ift dir mehrmals öffentliches Ge⸗ 
hör verwilligt worden! O daß du e3 nicht erlangt hätteft! Denn ich fürchte, 


*) v.d. Hardt, T. IH, p. V. 55 68, 
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es bat dir nur allzugroße Frechheit gegeben.” Nachdem der Nebner jobem 
noch alle feine in den Öffentliden Verhoͤren vorgebrachten Entichuldigunge 
für null und nichtig erllärt und ihm in&bejondere feinen NRüdfall in die 
früher widerrufene NKegerei vorgehalten hatte, ſchloß er mit den Born: 
‚So wird nun das gegenwärtige heilige Concil, dem auf Erben alles Ge 
richt übertragen ift, nach deinen Handlungen did richten, obwohl, wer wei 
glaubt, ſchon gerichtet iſt. Möchteft du doch zur Belinnung kommen ms 
deined Herzens Härtigleit ablegen! So würde das Concil in Milde mt dir 
verfahren. Wenn aber nicht, jo muß ed di nun richten, um die Ungläw 
bigen zur Klugheit, d.i. zur Erlenntniß des Glaubens, zu führen und bem 
Herrn ein volltommened Bolt zu bereiten. Und das wolle diejem heiligen 
Goncile gnädigſt verleihen ber gerechte Richter der Lebendigen und der Tobten, 
Jeſus Chriftus, gelobet in Ewigkeit. Amen!” 

Nach dem Schluß diefer Rede wurde Hieronymus nochmals befragt, ob er 
nicht widerufen wolle. Er aber bezeugte auch jept wieder in längerer Rebe, daß 
er ſich leiner Irrlehre bewußt ſei, daß er an dem rechten Fatholifchen Blauben 
fefthalte, daß er um der Wahrheit willen, die er und Hus gelehrt, lieber ben 
Tod erleiden, als fein Gewiſſen verlegen wolle. „Ihr — foll er babei 
nad den beiden ‚Erzählungen‘ von feinem Tode in den Werten Huflens 
ausgerufen haben —, „ihr verdammt mid unbillig und ungerecht, da feine 
Shuld an mir erfunden if. Ich aber werde nad meinem Tode einen 
Stachel in eurem Gewiſſen zurüdlafien, und appellire an den böchften und 
gerechteften Richter, den allmächtigen Gott, vor dem ihr mir nad hun— 
dert Jahren Rede fteben follt.“* Hierauf verlas ber Titular- 
patriarh Johann von Conjtantinopel das über ihn gefällte Todesurtheil, 
welches ihn als eine faule, dürre Rebe und als einen rüdfälligen Ketzer 
im Namen des Concils der Verdammniß übergab. Die Deputirten ber 
Nationen ftimmten mit ihrem Placet bei. Nachdem man ihm fodann, wie 
Hus, die Teufeldömüge aufs Haupt geſetzt, wobei aud er gleich jenem 
audrief: „Unfer Herr Jeſus Chriftus, der für mich Armen ftarb, ift mit 
einer bdornenen Krone für mid gelrönt worden, follte ih nun nidt 
willig zu. feiner Ehre diefe Krone tragen!”, wurde er dem weltlihen Arme 
übergeben. 

Die Scharfrichter nahmen ihn in Empfang und führten ihn mit auf den 


*) Da fid) diefe Aeußerung (eine Prophezeiung auf die Reformation durd; Luther) 
weder bei Poggio, nod in ben Eoncilsacten findet, fo wird man ihre Glaubwür⸗ 
digkeit vielleicht in Zweifel ziehen dürfen. 
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I Rüden gebundenen Händen durch dieſelben Straßen, welche auch Hus hatte 


durchwandern müſſen, zur Ridtftätte hinaus. Er aber wandelte betend, ſin⸗ 
gend, den Glauben befennend, heiter und fröhlich feinen ſchweren Todesgang, 
„ohne Furcht vor dem Feuer, vor den Qualen, vor dem Tode", wie Poggio 
berichtet; „Leiner der Stoiter hat jo ftandhaften Muthes den Tod erlitten, als 
er ihn zu begehren ſchien“. Vor dem Richtpfahle angelommen, fant er zuerft 


- auf feine Kniee nieder und betete eine gute Weile ftil. Dann entkleidete 


er ſich felbft, um die Lenden warb ihm ein leinenes Tuch geſchlagen, bie 
Henker banden ihn, wie Hus, mit naflen Striden und mit einer Kette an 
den Pfahl, und nun ward Hol; und Stroh bis an den Hal! rings um ihn 
gelegt. Während defien jang er zum Preiſe des Tages, ber ihn aus dem 
Zode in das Leben bringen follte, den Dfterhbymnus: „Sei gegrüßet, bu 
feitliher Tag, von aller Welt zu verehrten, da der Gottmenſch die Hölle über- 
wunden und den Himmel eingenommen.” Dann betete er wieder dad Glau- 
bengbelenntniß und ſprach zulegt in deutſcher Sprache zu dem umitehenden 
Bolt: „So, meine lieben Kinder, fo, mie ich gebetet, glaube ih. Dies Sym- 
bol ift mein Glaube. Sterben aber muß ich jept deshalb, weil ich dem Con⸗ 
cil nicht zuftimmen und jagen wollte, der Mag. Hus fei von ihm auf ge 
rechte und heilige Weile verurtheilt worden; denn ich habe ihn als einen 
unfträfliden Mann und als einen treuen Prediger des Evangeliums Sefu 
Ehrifti kennen gelernt.” Nun warb der Holzitoß, mit feinen Kleidern darauf, 
angezündet. VPoggio erzählt, der Scharfrichter habe es hinter feinem Rüden 
thun wollen, damit er e& nicht jehe, Hieronymus aber habe ihm zugerufen:: 
„Nur hierher, zünde das Feuer vor meinen Augen an; denn wenn ih es 
gefürchtet hätte, jo wäre ich niemals an dieſen Ort gelommen, dem ich wohl 
bätte entgehen können.“ Als das Feuer ſchon brannte, rief er laut: „Herr, 
in beine Hände befehle ih meinen Geiſt“ und dann, als die Gluth ihn 
ſchon verſenkte, auf Böhmiſch: „Herr Gott, allmächtiger Vater, erbarme dich 
meiner und vergib mir meine Sünden; denn du weißt, daß ich aufrichtig 
deine Wahrheit geliebt babe." Weiter verftand man ihn nichts mehr; man 
ſah ihn aber immer noch Mund und Lippen fchnell bewegen, als ſpräche 
oder bete er jchnell für fih. Sein Todeslampf muß ſchwerer, als der Huſſens, 
geweſen fein, ba er ein ftarter Mann war. „ALS fein Körper angebrannt 
war, zeigten fih an ihm ringsum Blafen, fo groß wie ein Ei; und jo lebte 
er noch im Feuer mit großem Martyrium eine Weile, etwa fo lange als 
man braudt, um von St. Clemens (in Prag) über die Brüde zur Kirche 
der heiligen Maria zu kommen.” ALS fein Leiden geendet, brachte man auch 
fein Bett, fein Pelzwerk, feine Stiefeln, feine Müte und was er jonft im 
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Gefaͤngniß gehabt hatte, herbei und warf es Alles in's Feuer, bis es m 
Aſche verbrannte. Und dieſe lettere führte man aud, wie einft bei Hus, in 
den Rhein. Die mit dem Vollzuge des Todesurtheils beauftragten weltlichen 
Herren waren (nad Reichenthal) die Grafen Eberhard von Nellenberg unb 
Hans von Lepfen und die beiden (in jerem Jahre neugewählten) Bürgermeifter 
von Gonftanz, Conrad Mangold und Heinrid) Guntersweiler, geweien. 

„Auf diefe Weiſe“, fo ſchließt Boggio feinen Bericht, „bat der, feinen 
Slauben ausgenommen, vortrefflide Mann fein Leben geendet. Ich habe 
jeinen Tod gejehen, ih babe alles Einzelne genau beobadhtet. Mag er nun 
in verlehrtem Glauben ober aus Hartnädigteit jo gehandelt haben, jeden- 
falls it er wie ein Philoſoph geitorben. Weder hat ſich jener Mutius fo 
ftandhaft ein Glied brennen lafien, als diefer den ganzen Leib; noch hat 
Sokrates jo bereitwillig den Giftbecher getrunten, als er das euer an ſich 
beranlommen ließ.” 
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Edeldentenden zugezogen hatte. Und das müflen wir als eine Bittere w 
ſchmachvolle Täuſchung defielben bezeichnen. 

Doch noch viel bitterer und ſchmachvoller war die zweite Taͤnſhn 
die ihr zur Eeite ging und nadjfolgte, in Beziehung auf dad Berk 
der Böhmen. Hier ift nit nur von einer moraliſchen, jonbern ad 
von einer vollftändigen phyſiſchen Niederlage bes Concill 
zu reden. Böhmen, das treue Böhmen, dad bis daher und beſonden a 
den Tagen Karl's IV., eine der feiteften und zuverläjfigften Stügen ke 
römischen Kirche geweſen war, ift ihr in Folge der verkehrten Maßrezh 
des Gonftanzer und fpäter auch des Basler Concils auf zwei Yahrhundet 
hinaus verlohren gegangen. 

O daß wir hierbei von einer Reformation im eigentliden Einne Wi 
Mortes reden und mit der zweihundertjährigen bald mehr, bald mine 
vollitändigen Lostrennung der böhmijchen Kirche von Der römijch-katholiide 
zugleih aud die Gründung einer neuen, evangeliich » proteftantifchen m 
infofern wahrhaft Tatholiihen Kirhe von bauerndem Beitande und rail 
fortfhreitender Entwicklung in die Blätter der Neligionsgefchichte einregikr 
ren könnten! Doch dazu ift es befanntlih nidt gelommen. Nicht ix 
Nlawifche, fondern die germaniihe Zunge war von der Vorſehung dazu be 
rufen, die Trägerin des erneuerten, reinen Chriftentfums und in Berbiw 
dung damit zugleich ber modernen Nulturentwidlung der Menfchheit zu jen. 
Wenn wir eine Gedichte der böhmishen Neformation fchreiben, 
jo müflen wir leider mit dem Tode ihrer Begründer oder wenigſtens einiger 
weniger Jahre nachher abbrechen, denn fie nimmt von diefer Zeit je länger x 
mehr den Charakter der politiichen Renolution an. Ber religiöje Zab 
tor hört zwar niemals auf, in ihr wirkſam zu fein; dadurch unterfcheibe 
fih der „Huſſitismus“ aufs Mefentlichfte von allen andern NRevols 
tionen, die mit ihm verglichen werben können. Louis Blanc bat entidie 
den Unrecht, wenn er die böhmifhe Revolution eine Borläuferin ber fra 
zöfifchen und anderer neueiten Datums nennt, noch mehr natürlih, wenn 
er den J. Hus als den Vater der Revolutionen der Neuzeit barzuftellen 
ih bemüht *). Nichts weniger ala dies. Daß die Acußerung bezüglich 
Huſſens jelbft ein baarer Unfinn, das leere Hirngefpinnft eines verſchrobe 
nen Socialiften ift, liegt auf der Hand. Aber aud feine Bemerkungen 
über den Huſſitismus treffen nicht zu. Das Charalteriftiihe aller moder⸗ 
nen Revolutionen ift belanntli die mehr ober minder heftig auftretende 


—— — — — > 


®) L. Blanc, Hist. de la révol. franc. [Bruxelles 1847], cap. I. 
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Dppofition gegen Alles, was Glauben, Religion und Chriſtenthum ift. Iſt 
aber nicht da3 gerade Gegentheil davon dag kennzeichnende Merkmal der 
boͤhmiſchen Revolution, das Feithalten am ächten Glauben, an der wahren 
Religion, an dem reinen apoftoliihen Chriſtenthum? Jede biftorifche Be— 
gebenheit muß nah ihrem Urfprunge, nah ihrer eigenthümlichen Erſchei⸗ 
nungsform, nah ihren Endreſultaten beurtheilt werden. Was Anderes 
aber bat die böhmiſche Revolution hervorgerufen, als die gemaltthätige Be- 
einträdhtigung, welche die Häupter der damaligen Chriftenheit ihren Glau- 
bensüberzeugungen durch den Mord ihrer Begründer und Urheber, durch 
vom Fanatismus dictirte Sendſchreiben, Citationen und Drohungen und 
endlich durch die Abſendung gewaltiger Kriegsheere, ſogenannter Kreuzzüge, 
zugefügt hatten? Was hat ſchon gleich nach der Hinrichtung des Hus und 
Hieronymus zu der Abſchließung jenes bekannten antikatholiſchen Herren⸗ 
bundes Anlaß gegeben, was hat die Gründung jenes allen Feinden ſo 
furchtbaren Tabor hervorgerufen, was hat einem Fick und Procop bie 
Kraft verliehen, mit Meinen Schaaren zehn- und zwanzigfach überlegene 
Kreuzbeere in die Flucht zu jchlagen und Krieg und Brand jelbit in das 
Herz; von Deutichland Hineinzutragen? O, es waren nit die nadten 
Ideen der freiheit, Gleichheit und Brüderlichleit, wie fie bei den modernen 
Revolutionen zu Tag getreten find, e3 waren vielmehr die hoben und er- 
babenen, wahrhaft religiöjen und chriſtlichen Ideen von der Freiheit des 
Glaubens auf dem Grunde der Heiligen Schrift gegenüber von einem uner- 
träglichen Joche, welches die römiſche Hierardie in zahllojen Sagungen und 
Traditionen der Chriftenheit widerrechtlich aufgelegt hatte. Daß die ganze 
Bewegung eine weſentlich religiöfe war, haben auch die Rejultate gezeigt, 
zu welden fie ſchließlich hingeführt hat: die Bildung der böhmiſchen und 
mäbrijhen Brüdergemeinidaften. 
Nichtödeftoweniger muß der Huſſitismus, d. h. der ganze Compler 
von Begebenheiten, die jih nad dem Tode Huſſens in den böhmijchen 
Landen ereignet haben, unter die NHategorie der „revolutionären” 
Erſcheinungen gebracht werden und nicht unter die der „reformato« 
riſchen“. Man veritehe ung nicht fall. Wir wollen damit weber bie 
Behauptung aufitellen, daß eine „reformatoriihe” Bewegung in keinem Falle 
zu ähnlichen Scenen führen könnte, wie fie das zweite und dritte Jahr⸗ 
zehnt des XV. Jahrhunderts den ftaunenden Augen der europäiſchen Welt 
gezeigt hat. Eine ſolche Behauptung würde der Geſchichte in's Angeficht 
ſchlagen. Noch wollen wir damit den Huffitismus verurtheilen. Er ver 
dient es in keiner Weife: die Leiter und Yührer deſſelben jtehen viel zu 


— 576 — 


die Mönde, welden man Hufen; Duridtung unb bie wermenchh ke 
enthaltene Ehrentränlung der Ration Eduld gab. Im Yung milde 
entitanden arge Zumulte, in welden die Wohnungen berjenigen Faız. 
Die als Hufiens Feinde vorzugäweile befannt waren. geplünbert zu m 
Theil ganz zeritört wurden; viele Geiitlihe, bie miche zeitlich ji gehaie 
hatten, erlitten periönlide Mißhandlungen, einige jollen gar waymk 
und in die Moldau geworfen worden jan; ber erzbiichöllidde Zei ik 
Kleinfeite wurbe förmlid belagert, und nur mit Mühe gelang es mu 
biſchof, ih zu retten. Nicht beſſer erging es dem Alerus auf bem fu 
wo huſſitiſch geſinnte Patrone ibre latholiſchen Pfarrer zu verjagn m 
ihre Beneficien bujntiichen Geiltlihen einzuräumen anfingen. (Fähre e 
derfeits die katholiihden DOlmüger ſchon am 29. Juni 1415 einen ug 
Etudenten, der in ihre Stadt gelommen, ald Ketzer verbrannten.) & 
größte Erbitterung wendete fi aber gegen den Biſchof von Leitomiäl, e 
in Conſtanz den Proceß gegen Hus von Erite des böhmifchen und milk 
hen Nlerus eigentlich geleitet hatte; feine Güterverwalter in Böhme e 
hielten in feiner Abmwejenheit eine Menge Abjagebriefe von böhmiſchen je 
ten und Rittern, die da nicht zögerten, mit bewaifneter Macht ji in ie 
Beſitzthum zu theilen und ihn vorläufig aller Sorgen um die Berwalus 
feiner irdifhen Güter zu überheben. König Wenzel, der allem ſolchen 
fug eigentlich hätte fteuern follen, erwies fi) gerabe in diefem Falle wir 
der jo unſchlüſſig und charakterlos, wie fonit überhaupt. Er ftellte Mi 
über Huſſens Ausgang in Conſtanz perjönlid entrüftet und li & a 
lauten Yeußerungen jeines Unmuths darüber nicht fehlen; der Grund Is 
aber bei ihm nicht jo jehr in der Theilnahme am Schidjal jenes Mamci 
der ihm in feinem Leben ohnehin viel Ungemad bereitet Hatte, als we 
mehr in dem roll gegen feinen Bruder Sigismund; Wenzel fand ax 
Genugthuung darin, daß er diefen Bruder eine? an Hus begangenen Ber 
bruchs beihuldigen konnte. Tarum ſah er auch Hufiens ehemaligen jyreum 
und Sadmwalter, Mag. Johann von Jeſſenic, der das Unrechtmäßige in 
dem gegen Hus beobadıteten Proceßverfahren darzutbun ſich bemühte, nik 
ungern an feinem Hofe. Es ift nur einem Refte von Schidlichkeitegefühl 
und von Pietät gegen das verllärte Andenken feine® Vaters zuzufchreiben, 
daß Wenzel, der jih noch immer ald den wahren römijhen König aniab, 
bei diefer Gelegenheit nicht fogar offen gegen jene Kirche, deren oberfter 
Schirmherr er zu fein vorgab, fi erllärte. Die Königin Sophie aber 
tränkte fih aufritig über das Echidjal ihres ehemaligen Beichtvaters:; fe 
bielt jih volllommen überzeugt von feiner Unfhuld, nahm offen Bartbei 


! 
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für ihn und wurde die mächtigſte Stütze feiner Anhänger bei ihrem Ge— 


mahl, jo wenig fie au fonft gewohnt war, ſich in die öffentlihen Ge- 
jhäfte zu miſchen. Ihr zur Seite ftanden viele gleichgefinnte Frauen des 
höheren Abels in Böhmen. ... . An der Spite ber Landesregierung ftan- 
den damals faft lauter erklärte Huffiten; insbejondere gingen die eigent- 
lihen Häupter der Regierung, der oberfte Burggraf von Böhmen, Genet 
von Wartenberg, und der königliche Landeshauptmann in Mähren, Lacek 
von Krawar, im Eifer für den Huſſitismus ihren Landsleuten voran.“ 
Das Concil gab ſich alle erdenklliche Mühe, die Böhmen von der 
Rechtmäßigkeit feines Verfahren? gegen Hus und Hieronymus zu überzeu- 
gen und fie zur Ruhe und zum Gehorfam gegen feine und ber Kirche An- 
ordnungen zurüdzuführten. Schon am Tage ber Berurtheilung Huflens 
wurde ein derartige Sendichreiben an die Böhmen und Mähren beichlofien 
und am 26. Juli 1415 abgejandt *). Da ed von Hus und Hieronymus 
jebod al3 von durchaus gottlofen und gefährlihen Männern redete, wurbe 
dadurch nur Del in's Feuer gegofien. Die böhmiſchen und mähriſchen 
Stände beriefen auf Anfang September einen Landtag nad Prag, und auf 
diefem wurde zuerft (2. September 1415) bie Abjendung eines Antwort- 
ſchreibens an das Concil **) beichlofien, welches demſelben, von 452 SHer- 
ren, Baronen und Rittern unterzeichnet, die ernftlichften Vorſtellungen madte. 
„Aus reiner, von Gott befohlenes Nädhitenliebe haben wir euch, ehrwürdige 
Bäter, ſowie dem allerdurdlaudtigften Könige Sigismund, unferem künfti⸗ 
gen Herrn, mehrere Briefe über unfern geliebten Prediger und Lehrer Mag. 
J. Hus zugejendet, welde auch in eurer Berfammlung vorgelejen worden 
find: Ihr aber habt, wie wir hören, dieſe Briefe in's Feuer werfen laflen 
und ben ehrwürdigen Mag. Hus, ohne daß er eines Irrthums überführt 
worden, blos auf boshafte Angaben feiner und unjerer Feinde und Ver- 
räther, verdammt und auf die graufamite Weile um's Leben gebradit, 
Alles zu unjerer, des Königreichs Böhmen und Markgrafthums Mähren, 
ewigen Kränkung und Schmach. Außerdem habt ihr den achtungswerthen 
Mag. Hieronymus von Prag, einen Mann von lieblier Beredtſamkeit und 
ausgezeichneten Philofophen, ohne ihn vorher gejehen und gehört zu haben, 
auf Antrieb einiger Verläumber fangen und unbarmberzig fefleln, ja viel- 
leiht auch jhon, wie Hus, graufam umbringen laſſen. Eudlich hören wir 
zu unferem größten Schmerz, und entnehmen es aud aus euren Briefen, 


*) Hus, Opp., T. I, p. 102 sq. 
®*) v. d. Hardt, T.IV, p. 495 sqq. — Hus, Opp., T. I, p. 98 sag. 
Krummer, Böhm. Reformation. 87 
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enthaltene Ehrenträufung ber Ratien ‚ebene ſchwerr MEZ 
entitanden arge Tumulte, in weider n den Mate atmen 
die als Hufſens Feinde werzugie Wie können mir ie — 


Theil ganz zerſtort wurben; wir »weltbelannt iſt und ir :4 
hatten, erlitten yerfönlige 9 Volk, von der Jar \anr de 
und in bie Rolden ganer” „ten aller Stürme und Jemirik 
fileinfeite wurbe Tui erben durch firdlide Schismen un & 
biſchof, fi gm rei: ..D unbeieglih bei der Beiligen römiſchen sur 
wo bufftii nd ‚zeit war, zu ihrer Verherrlihung die größten Tr: 
ihre Benchieiunf? „at unjere Ehre und unſer Gewiſſen zu wahren, et.ii: 
——— Br und vor aller Welt, dab Mag. I. Hus allerız 
Eiubeniiisd‘ nen Sitten und unbeicholtenem Rufe gemweien, der k 
nr. * Zanyliums nad den Zapungen der heiligen Väter un de 
im er . ” ue Irrthümer und Ketzereien verabideute und uns und de 
her “ Pr Fun srieden und zur Näcdjitenlicbe jowohl mit Wort, Zt 
hi airig ermahnte, als auch durch ſeinen ſtillen und erbaut 

Pr —* ſelbſt anleitete. Wir erllären ferner, daß, wer immer b> 

ze“ es gebe Ketzereien in Böhmen, gleihviel welchem Stande er ar 

pe“ und welhen Rang er begleite — mit einziger Ausnahme des rim 
—5 Königs, unſeres künftigen Herrn, dem wir es zutrauen, dab er ſit 
ieſer Hinſicht feine Schuld zulommen laſſen werde —, daß er ein Lüg 
ein Verräther und Feind unſeres Landes und Volkes, ja ſelbit cz 
ger Keber und ein Sohn des Teufels iſt, des Vaters der Lüge. Te 
gollen wir dieſe Kränkungen für jegt Gottes gerechter Vergeltung anbem 
pellen und unjere Mlagen darüber erjt bei dem fünftigen einigen Vapü. 
pen der Herr jeiner Kirche verleihen wird, anbringen, dem wir aud wie 
getreue Sohne, jo Gott will, in Allem, was gereht und qut, der Vernunft 
und dem Gejege Gottes gemäß tt, gehordien werden; unbeſchadet jedot 
dem, dab wir die Gebote Chrijti und deren fromme, beſcheidene und jtand- 
hafte ‘Prediger jedenfalls, mit Hintauſetzung aller Furcht und Verachtung 
und aller menichlihen Zabungen, bis zu Vergiekung des eigenen Blur 
zu vertbeidigen und zu ſchirmen gedenten.“ 

Tiefen energiihen, Die Stimmung der großen Mehrheit in Böhmen 
getreu wiedergebenden Worten ließen die böhmiſchen Stände ſodann jcen 
wenige Tage nachher eine eben jo energiſche That nadfolgen. Am 5. Sep— 
teinber traten fie unter der Leitung der Herren Cenel von Wartenberg, 
Lacel von Krawar und Bocel dea Aelteren von Podiebrad zu einem Schup- 
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dnip zufammen, vorläufig auf jech Sabre, in welchem 
1, in Mlem gemeinfchaftli zu handeln, auf allen ihren 
und ungehinderte Predigt des göttlihen Wortes nad 


N ſchutzen und zu befördern, der ordentlichen bijchöfe 
EN “xe zu leiiten, mo fie der heiligen Schrift gemäß 
Se „iejer zumider Entſcheidungen treffe, an den Aus— 
4 * Univerſität zu recurriren, feine Excommunikationen oder 


‚„tonungen fremder Biſchöfe (dies bezog ſich hauptſächlich auf 

„uncl) Gehorſam zu leiten und zur Vertheidigung ihres Königreiches 
“ne Deputation nad) Conjtanz zu jenden*. — Per erſte Schritt zu den 
nahmaligen berühmten „vier Prager Artikeln” ! 

Das Concil entfandte am 25. Auguft 1415, als es von den gegen ben 
latholiſch gefinnten Klerus ergangenen Verfolgungen Kunde erhielt, den Biſchof 
son Leitomial, Johann den Eiſernen, in fein Vaterland, um den immer weiter 
um fi greifenden Härefien mit aller Kraft entgegenzutreten. Er fand auch 
an einer Eeinen, doch angejehenen Zahl von Baronen, die dann, ihrer 14 
im Ganzen, am 1. Oktober 1415 in Böhmiſch-Brod zu einem bejondern, 
dem fogenannten katholiſchen Herrenbund, zujamntentraten, Unter 
fasung; die Etimmung feiner Landsleute im Allgenteinen aber war ihm 
fo feindjelig, daß er ſich kaum öffentlich zu zeigen und vor dem König und 
befien Räthen nicht ohne ficheres Geleite zu erjcheinen dh getraute**), 
Selbſt die beiden Biihöfe von Prag (Conrad von Vechta) und Olmüß 
(Wenzel) zeigten jih lau und gleichgültig. Nur das Prager Domlapitel 
zeigte die Entſchloſſenheit und Energie, die er mwünjchte, und belegte am 
1. November 1415, wegen des Mag. oh. von Sellenic, der jeit mehreren 
Fahren im Bann beharrt war, ganz Prag mit dem Interdict. ber diefe 
Maßregel verfehlte ihre Wirkung, weil die beiten Prager Pfarreien in 
den Händen huſſitiſcher Geijtlihen waren, die dafjelbe nicht beadteten. 

As das Concil erkannte, daß diefe Maßregeln nichts fruchteten, ber 
ſchloß es, zu fchärferen zu ſchreiten **). Unter dem 24. Februar 1416 


nn m 


*) Haus, Opp., T. I, p. 98. 
**) v. d. Hardt, T. IL, p. 426. 
“°s, Um dem von den Yöhmen fo oft und viel erhobenen Vorwurfe eines at 
Hus veräbten Geleitsbruches zu begegnen, faßte das Concil am 23. September 
1415 folgenden Beſchluß (vr. d. Hardt, T. IV, p. 522): „Die heilige Stmobe 
erklärt hiermit, daß aus Temem Beleitsbriefe, welchen Kaiſer, Könige und 
andere weltlichen Herren Häretifern oder der Härefte Berdächtigen geben 
mögen, in dev Meinung, fie fo von ihren Irrthümern abzubringen, welche Verpflich⸗ 
37% 
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: und Trupbündniß zufammen, vorläufig auf ſechs Jahre, in welchem 
I Re fich verpfliteten, in Allem gemeinschaftlich zu handeln, auf allen ihren 
" Befgungen die freie und ungebinderte Predigt des göttlihen Wortes nad) 
: der beiligen Schrift zu ſchützen und zu befördern, der ordentlichen bijchöfe 
: Äihen Gewalt nur da Folge zu leilten, mo fie ber heiligen Schrift gemäß . 
: verfahre, wo fie aber diefer zumider Enticheidungen treffe, an den Aus— 
Spruch der Prager Univerfität zu recurriven, feine Ercommunilationen ober 
fonftige Anordnungen fremder Biſchöfe (dieg bezog fi hauptſächlich auf 
das Goncil) Gehorfam zu leilten und zur Vertheidigung ihres Königreiches 
eine Deputation nad Conftanz zu jenden*). — Der erfte Schritt zu den 
nachmaligen berühmten „vier Prager Artikeln”! 

Das Eoncil entfandte am 25. Auguft 1415, als es von den gegen den 
latholiſch gefinnten Klerus ergangenen Berfolgungen Kunde erhielt, den Biſchof 
von Leitomisl, Johann den Eifernen, in jein Vaterland, um den immer weiter 
um fi greifenden Härefien mit aller Kraft entgegenzutreten. Er fand auch 
an einer Heinen, doch angejehenen Zahl von Baronen, die dann, ihrer 14 
im Sanzen, am 1. Oltober 1415 in Bohmiſch-Vrod zu einem bejondern, 
dem fogenannten katholiſchen Herrenbund, zujammentraten, Unter 
fätung; die Stimmung feiner Landsleute im Allgemeinen aber war ihm 
jo feindfelig, daß er fi Tamm Öffentlich zu zeigen und vor dem König und 
deffen Räthen nicht ohne ficheres Geleite zu erſcheinen Rd) getraute ). 
Selbſt die beiden Bilhöfe von ‚Prag (Conrad von Vechta) und Olmäg 
(Wenzel) zeigten jih lau und gleichgültig. Nur das Prager Domkapitel 
zeigte die Entichloffenheit und Gnergie, die er wünjchte, und belegte am 
1. November 1415, wegen des Mag. Yoh. von Jeſſenic, der ſeit mehreren | 
Jahren im Bann beharrt war, ganz Prag mit dem Inkerdict. Aber diefe 
Mapregel verfehlte ihre Wirkung, weil die beiten Prager Pfarreien in 
den Händen huſſitiſcher Geiſtlichen waren, die dafjelbe nicht beachteten. 

As das Concil erkannte, daß diefe Maßregeln nicht? fruchteten, ber 
ſchloß es, zu Schärferen zu ſchreiten **). Unter dem 24. Februar 1416 





*, Hus, Opp., T. I, p. 98. 

**) v. d. Hardt, T. II, p. 426. 

»es) Um dem von den Vöhmen fo oft und viel erhobenen Vorwurfe eines mt 
Hus veräbten Geleitsbrirches zu begegnen, faßte das Concil am 23. September 
1415 folgenden Beſchluß (vr. d. Hardt, T. IV. p. 522): „Die heilige Stmobde 
erflärt hiermit, daß aus keinem Geleitsbriefe, welchen Kaiſer, Könige und 
andere weltlichen Herren Häretilern oder der Hürefte Berdädtigen geben 
mögen, in dev Meinung, fie fo von ihren Irrthümern abzubringen, welche Verpflid)- 
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Biſchof Aled von Olmütz. Der Huffitigmus gewann dadurd in den beiden 
Ländern Böhmen und Mähren immer mehr an Ausdehnung und Macht. 
Und dazu trug insbefondere Zweierlei auf's Wefentlichfte bei. Die Bra- 
ger Univerfität, die ſchon feit Jahren einen immenjen Einfluß auf 
den Gang der Ereigniſſe in Böhmen ausgeübt hatte, beftand in allen 
ihren bebeutenderen Mitgliedern aus Anhängern Huſſens, fo Johann von 
Jeſſenic, Jacobell von Mies, Chriſtann von Pradatic, Johann Kardinal 
von Reinſtein, Simon von Tisnow, Fdenel von Labaun, Marcud von. 
Königgrätz. Obwohl dieſe zumeift nur einem gemäßigten Fortichritte hul- 
digten — von ihnen ftammt die nachmalige Parthei der Galirtiner 
(Utraquiften oder Prager) ab —, fo war ihre Thätigleit doch jtet3 eine 
entichieden antilatholiihe und reformatoriſche und groß genug, da fie der 
Gentralfig der Willenfhaft und die durch den Namen Huſſens geheiligte 
Stätte war, von wo die ganze reformatoriihe Bewegung ihren Ausgang 
genommen hatte. Sie war ja auch ausdrüdlih in jenem Herrenbunde vom 
5. September 1415 für den oberften Gerichtshof Böhmen? in den ob- 
ſchwebenden religiöien und kirchlichen Fragen erflärt worden; und es ftand 
nicht lange an, jo machte fie dies ihr kirchliches und religiöſes Richteramt 
dur eine Menge von Enticheidungen auf die erfolgreichite Weile zur Ein- 
führung der Reformation „von Oben ber” geltend. Ob ihr Einfluß, trotz 
ber energiihen Unterftügung, die fie an ber Mehrzahl der böhmiſchen Ba⸗ 
rone fand, ſtark genug geweſen wäre, den von ihr befürmorteten reforma⸗ 
toriihen Ideen auch unter dem Volke Eingang zu verihaffen, kann als 
zweifelhaft bezeichnet werden. Es trat ihr jedoch eine vom Boll, „von 
Unten auf" gehende Bewegung zur Seite, welde ihre Schwingungen balb 
über das ganze böhmiſche Land verbreitete, die jogenannte taboritifche. 
In Aufti an der Lucnik gemährte ein reiher Tuchmacher, Namens Pytel, 
feit dem Jahr 1415 allen denjenigen Anhängern Huſſens, welche wegen ihres 
übergroßen Eifer3 anberwärtö vertrieben wurben, ein Aſyl. Hier fammelten 
fh Mag. Johann von cin, belannt aus den Vorfällen des Jahres 1412, 
bie Priefter Wenek, Byolin, Kanis, Pſenicka und andere nachmalige Kory- 
phäen der Taboriten, verbreiteten ihre reformatoriſchen Anfichten weit und 
breit unter dem Landvolk und bildeten, leider bald im Gegenjag zu ber 
hinter ihrem ungeftümen Neuerungseifer zurüdbleibenden Prager Univerfität, 
eine bejondere Art Akademie, deren Lehren und Anorbnungen in wer 
nigen Jahren dur ganz Böhmen Hin wie Gefeg und Befehl aufgenommen 
wurden. 

Es wäre vielleiht fhon im Sabre 1416, als die Nachricht von der 
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fäumte nit, durch ernftlihe Vorftelungen an feinen koöniglichen Bruder 
und die böhmilhen Barone dem drohenden Revolutionsſturme entgegenzu- 
arbeiten. Er erließ insbejondere am 4. December 1418 von Paſſau ans 
einen offenen Brief oder Manifeft an König Wenzel, worin er ihn auf die 
nachdrücklichſte Weiſe auf die großen Gefahren aufmerljam madte, welde 
aus einer ferneren Duldung der Kehereien bervorgehen mürden; er wolle 
ihn nicht mehr al3 feinen Bruder anfehen, wenn er mit feinem Volke von 
dem Glauben jeiner glorreihen Ahnen abfalle; er babe big jetzt noch den 
ihon wiederholt beabfichtigten BVannſpruch abgewendet; wenn er aber nicht 
ihleunigft jtrenge Maßregeln ergreife, jo werde die ganze Chriftenheit gegen 
Böhmen aufitehen, Wenzel feiner königlichen Würde verlujtig erklären, alle 
jeine Bafallen und Unterthanen ihres Gehorſames entbinden und in einem 
Kreuzzuge das einjt jo blühende Land zu Grunde ridten; er verwahre fi 
dagegen, daß er an einem ſolchen Unglüde ſchuld ei, den driftlihen Glau- 
ben,aber müſſe er höher achten als fein eigenes Blut. 

Dieje und ähnliche Vorftellungen bemwirkten endlih, daß Wenzel, fo un« 
gerne er es that, Maßregeln zur Einſchränkung des Huſſitismus ergriff: Jo— 
bann von Sellenic, wegen defjen dag Interdict über Prag verhängt wor— 
den war, wurde für immer aus Prag verbannt und Befehl ertheilt, daß 
im ganzen Lande alle vertriebenen katholiichen Prieſter wieder in ihre 
Stellen eingejegt werden follten. Dieſes Cinjchreiten des Königs kam jedoch 
zu jpät. Das Boll war fchon zu lange an den huſſitiſchen Gottesdienft 
gewöhnt, als daß es ſich denjelben noch rauben ließ. Es gab Bolldauf- 
läufe in der Hauptitadt. Der König jah ſich genöthigt, am 25. Februar 
1419 den Utraquiften drei Kirhen in Prag zu ihrem Gottesdienjte anzu- 
weilen. Tags darauf wurde das vieljährige Interdict aufgehoben. Aber 
bald genügten diefe drei Kirchen den Utraquiiten nicht mehr, fie begehrten 
deren mehr, und als fie ihnen gutmwillig nicht eingeräumt wurden, bemäd)- 
tigten fie fih am 18. Juni 1419, am Kirchweihfelt, der St. Nicolauglirche 
in der Altftadt mit Gewalt. Aehnliche Auftritte famen im ganzen Lande 
vor; denn die in ihre Stellen wieder eingejegten katholiſchen Prieſter 
erlaubten fih gegen die Huffitiih gefinnten jede Art von Gemwalt« 
thätigfeit. 

Eins der folgenreichften Ereignifle hat fih an dad, mas damals in 
Aufti geihah, geknüpft. Auch dort waren die huſſitiſchen Pfarrer vertrie- 
ben worden; fie flüchteten auf einen in der Nähe gelegenen breiten Hügel 
an der Lucnik, der auf drei Seiten von tiefen maflerreihen Schluchten um- 
geben und, nur durch eine Erdzunge mit dem feiten Lande zuſammenhaͤngend, 
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Waffen Seiner Majeftät gehorſa mit zu Dienften zu ftellen; der König möge 
ihnen feine Befehle ertheilen und den Feind bezeichnen, gegen den fie ziehen 
follten; fie jeien Alle !bereit, Gut und Blut für ihn hinzugeben”. Der 
König in feiner Ueberrafhung lobte den Eifer feiner Bürger und ermahnte 
fie, ruhig wieder heim zu geben und feinen Unfrieven mehr auflommen zu 
laſſen. Aber er fühlte fih auf dem Wyſhehrad nicht mehr ſicher genug 
und begab ſich ſogleich auf das von ihm erbaute feſte Schloß Wenzelſtein 
bei Kunratic. Bizla und Nicolaus von Piltna, aud von Hus oder Hu« 
finec genannt, durften fih niht mehr vor ihm Sehen laſſen; Leßterer, 
weil er es gewagt hatte, den König an der Spite eines Vollshaufens 
um die Verleihung mehrerer Kirchen für den utraquiftiihen Gottesdienſt 
anzugeben. 

Vom Hofe und aus Prag verbannt, ftellten dieſe beiden Männer fich 
an die Spite des auf Tabor fi fammelnden Landvolkes und mußten jenen 
anfänglihd rein religiöfen Berfammlungen bald eine politiſche Be 
deutung von der ungeheuerjten Tragweite zu geben. Als eine ſolche auf 
den Magdalenentag, den 22. Yuli 1419, veranftaltet wurde, fanden ſich 
über 42,000 Berjonen, Männer, Frauen und Kinder ein*). Der ganze 
Vorgang wurde, ſelbſt von den Gegnern, als ein großes, erhebendes, reli- 
giöſes Volksfeſt geichildert. Es ging Alles in fchönjter Ruhe und Ordnung 
vor fih: den von allen Seiten proceffionsweife mit Fahnen, unter Bor« 
tragung des heiligen Sakramentes mit dem Kelche, beranrüdenden Pilger- 
fchaaren gingen die am Ort Anweſenden eben fo feierlih entgegen, empfingen 
fie jubelnd und wiejen ihnen ihre Pläge auf dem Berge an; Jeder, ber 
kam, war „Bruder” und „Schweiter” ; Standesunterſchiede wurden nicht be- 
rückſichtigt. Die Geiftlihen theilten die Arbeit de Tages unter einander: 
die Einen predigten an beitimmten Orten, Männer und rauen abgefonbert ; 
die Andern börten Beichte; die Dritten theilten da8 Abendmahl unter beiden 
Geftalten aus. Dies mwährte bis zum Mittag. Dann ging man an bie 
gemeinjchaftlihe, von den Gälten mitgebradhte und unter einander vertheilte 
Mahlzeit; dem Mangel der Einen half der Weberfluß der Anbern ab; ben 
Unterfhied ded Mein und Dein kannten die Brüder und Schweftern des 
Berges Tabor nicht. Man fühlte fih in die apoftoliiche Zeit der Liebes- 
mable und der Gütergemeinfhaft der erſten Chriften zurüdverjegt. Da bie 


*) Palady, Bd. III, 1. ©. 417 f. nad den Chroniken des Laurentius 
von Brezina (Höfler, Geſchichtſchr, Bd. I, S. 323 ff.) und des Taboritenbifchofs 
Nicolaus von Pilgram. - . 
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herren, die ſich nicht hatten flüchten können, nebit einigen andern Perjonen, 
zu den Fenſtern hinaus; die Herabftürzenden wurden mit Lanzen und 
Spießen aufgefangen und mer noch athmete, vollends umgebradt. Der 
Zandesunterlämmerer Johann von Lajan eilte zwar mit 300 Berittenen 
herbei, er kehrte aber bei dem Anblicke der in's Zahlloſe ſteigenden Volks⸗ 
menge wieder um. Denn bereits hatte das Sturmleuten in der ganzen 
Stadt begonnen, die Sieger hatten in Eile vier Perſonen zu Bürgerhaupt⸗ 
leuten ernannt, welche auf dem Stadthauſe ihr Hauptquartier aufſchlugen, 
alle Bürger bei Todesſtrafe zu den Waffen riefen, die wichtigeren Punkte 
der Neuſtadt mit Bewaffneten verſahen und ſich in den Stand ſetzten, jedem 
Angriff Trotz zu bieten. Als Wenzel dies erfuhr, ſchwur er in heftigem 
Zorn Rache und ſandte ſogleich zu ſeinem Bruder Sigismund um Hülfe. 
Gr erlebte jedoch die Genugthuung für dieſen Vorfall nicht mehr; die heftige 
Aufregung zog ihm einen Schlagfluß zu, an defien Folgen er am 16. Auguft 
1419 unter furhtbarem Stöhnen feinen Geift aufgab. Eeinem Tode folgten 
unmittelbar die jtürmijchiten Auftritte, welde der huffitiihen Parthei auf 
eine lange Reihe von Jahren den Sieg verichafften und jene Revo— 
Iutionsftürme berbeiführten, melde den Namen der Böhmen oder Huf 
fiten auf beinahe zwei Jahrzehnte zum Echreden von halb Europa gemacht 
haben. 

Ihr Verlauf ift bekannt. PBalady bat denjelben mit meilterbafter 
Feder beichrieben, und auf ihn müſſen wir den Leſer verweilen, der fi 
näher darüber unterrihten mil. Start und beldenmuthig haben bie- 
Hufiiten unter der Leitung von Heerführern eriten Ranges (bei den Na- 
men gi zta und Procop ſchlägt jedes Böhmen Herz hoch) alle äußeren 
Feinde, Sigismund zuerſt, dann drei furchtbare Kreuzheere aus Kriegern 
der ganzen Chriſtenheit mit ſiegreicher Hand zurückgeſchlagen, ja den Krieg 
ſelbſt in das Herz ihrer Feinde hineingetragen; alle angränzenden Länder 
ſind mit Furcht und Schrecken vor ihnen erfüllt worden. Ernſt und entſchie— 

den haben ſie in Böhmen und Mähren eine ganze und volle Reformation 
| durchzuführen geſucht; dag bezeugen die auf dem Caslauer Landtag im Jahre 
1421 angenommenen ſogenannten vier Prager Artikel: 1) das Wort 
Gottes wird im Königreich Böhmen frei und ohne Hinderniß von chriſtlichen 
Prieſtern verfündigt und gepredigt; 2) das heilige Sakrament des Leibes 
und Blutes Chriſti wird unter beiderlei Geſtalten des Brodes und Weines 
allen getreuen Chriſten, denen keine Todſünde im Wege ſteht, frei gereicht; 
3) da viele Prieſter und Mönde in weltlicher Weiſe über vieles irdiſche Gut 
herrſchten, gegen Chriſti Gebote und zum Abbruch ihres geiftlichen Amtes, ſowie 
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zum großen Nachtheil der weltlidien Stände, fo fol ſolchen Prieſtern diehe 
ordnungswibrige Herrihaft genommen werden; dagegen follen fie gemäß da 
heiligen Schrift mufterhaft leben und zum Wandel Chrifti und der Apekd 
angeleitet werben; 4) follen alle Zobjünden und beſonders die öffentliche, 
fowie andere dem Geſetz Gottes zumwiberlaufende Unorbnungen von ae, 
deren Amt es ift, orbnungsmäßig und veritändig eingeftellt und geile 
werben, daß das üble und falſche Gerücht von biefem Lande bejeitigt und fo kei 
Königreichs, wie der boͤhmiſchen Nation Gemeinwohl befördert werbe. 

Der Huffitismus mußte aber gleihwohl feinen Untergang finden, we 
er gleich von Anfang an einer verberblihen Zwietracht in jeinem Schooße Raun 
gab, durch die Spaltung in die ftrengere und eine vollitändige Durchführung de 
Reformation verlangende Parthei der Taboriten und die larere, halb noch in 
Katholicismus fteden bleibende Barthei der Calirtiner; weil er, gleichfalls 
von Anfang an, Religion und Politit auf eine höchſt verberbliche Weiſe ver 
miſcht hatte; und endlich ift zu jagen: die rechte Zeit war noch nicht gekommen, 
in der die Entwidlung der hriftlihen Kirche mit innerer und äußerer Rothe 
digleit auf eine Reformation von bleibender Dauer bindrängte. Die böhmihke 
Reformation war nur die Morgenröthe; das helle Sonnenlicht ift erſt as 
Sahrhundert |päter aufgegangen in dem mit Huflend Aſche gebüngten und 
befruchteten Deutichland. 


Anhang. 


 —— 





1. Drei Synodalreden Huſſens, aus dem Pateinifchen (O 
T. I, p. 35 — 56) in das Deutfche überfegt von 
Berfaffer. 

2. Drei Predigten Huffens, aus der böhmischen Poſtill 
das Deutfche überfegt von Dr. %. Nowotny (3. £ 
Predigten [Görlig 1854,55], Hft. I, ©. 24—34 ; Hft. 
©. 46—62 und 79— 88), als Proben feiner Kar 
beredtfamkeit. 


u 


Synodal-Rede des Mag. Johannes Hug 
über 


Joh. 15, 27: „Und ihr werdet auch zeugen; denn ihr feid 
von Anfang bei mir gemwefen.” 


Gehalten | 
zu Prag vor dem Klerus zwifden 1404—1407. 


Ueber diefen Worten follte mein Herz fröhlih fein und meine Zunge fi 
freuen, aber meine Seele will ſich nicht tröften laſſen, mein Geiſt ift unruhig in 
mir und mein Herz ijt befümmert, Schreden und Furdt find über mid gefallen, 
Duntel und Finfternig haben mich bebedet. Ich wartete auf Ihr, daß er meine 
Kleinmütbigteit und mein Jagen von mir nähme; aber fiehe, noch ift meine Seele 
unruhig in mir. Denn das Gefühl meiner Schwäche beugte mich fo darnieder, 
daß ich weder Del noch Wein in die Wunden eurer Füße zu gießen wage, eure 
Füße zu ftärten, daß ihr mwader ftehen möget, von der Wahrbeit zur zeugen. Auch 
bat mich folde Angft ergriffen, daß ich vielmehr den Oelzweig des Sünders und 
Bittflehenden *) in die Hand nehmen, als euer Haupt mit dem Oele wahren 
Troſtes jalben möchte, da ihr mir im erften alle wohl eher etwas Unrichtige® 
zu gute halten, al® im zweiten bie Wahrheit mit Dank aufnehmen bürftet. 
Geſetzt aber, ich unternähme e8, nur reinen Wein euch einzufchenten und ächtes 
Del euch zu verfaufen, jo daß ihr, erfreut und erquidt, mir gern und mit Freuden 
Zeugniß geben könntet, fo hindern die Berftöhe, bie ich dabei begehen muß, auf 
alle Fälle, daß ich aus einer ſolchen Mittheilung mir einigen Dauk verdienen 
kann. Doch weil wir miffen, daß es in den Augen Gottes leicht ift, einen Armen 
ſchnell zu Ehren zu bringen, ir. 11, 23, ja, daß Gott auch machen kann, daß 
allerlei Gnade unter euch reichlich fei, 2 Cor. 9, 8, insbeſondere, wenn bie Mutter 


*) Um Gnade Flehende trugen Oelzweige in den Händen. 2Macc. 14, 4, 
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und bie Werfe des allerüberfchäffigften Verbienftes bie Durch die Thorheit bes eriten 
Menihen und feiner Nachlommen erzeugte Hoffarth, Fleiſches⸗ und Augenluft 
wieder außgetilgt werben. Weil endblih Adam und das ganze Menſchengeſchlecht 
buch die Hofiarth des Lebens aus feinem glüdjeligen Zuftand gefallen war, durch 
bes Fleiſches Luſt dem Teufel die Seele zum Schlachtopfer hingegeben und durch 
der Augen Luft bie Zierde des Tempels des menfchlichen Leibes, nämlich den 
Belit der ihm geſchenkten Lebensgüter, geichäntet hatte, fo geziemte e8 fich für's 
Erfte, daß jener Sohn Gottes, Gottmenſch und Menſchgott, bem menschlichen 
Geſchlechte als ein rechter Bahnbrecher oder Brüdenbauer, den Weg der Demuth 
und Ermiebrigung wieder berfiellte, auf dem es wieder zur Glüdfeligleit zurüd- 
zufebren vermöchte. Es geziemte fich zweitens, daß er als ein rechter Priefter, 
fich ſelbſt Gott opfernd, durch Keufchheit und Ertödtung feines Fleifches die Seelen 
ber Menfchen vom Tode zum Leben eriäfete. Es geziemte fih brittens, daß er 
als ein rechter Levite durch ſeine tugendreiche Armuth die Zierde des Tempels 
feines menſchlichen Leibes, nämlich ben zuvor verunftalteten Beſitz der zeitlichen 
Güter wieder berfiellte. Und fo iſt denn Chriſtus, der Sohn Gottes, mit dieſem 
breifachen Amte, der bifchöflihen Emiebrigung, ber priefterlichen Keufchheit und 
ber tugenbreichen Tevitiichen Armuth im biefe Welt gelommen, auf daß er von 
ber Wahrheit und Gerechtigleit Zeugmiß gäbe, bie des Lebens Hoffarth die Er- 
niebrigung, des Fleiſches Luft die Keufchheit und der Augen Luſt die tugenbreiche 
Armuth zum fegeusreihen Heil- und Beflerungsmittel darbeut, er, der Bifchof, 
Briefter und Levite in Einer Perfon. 

Und bierbei ift wohl zu beachten, daß, wie die Hoffarth des Lebens in 
ihrer Wurzel und in ihrem Urfprunge nichts Auberes ift, al8 die untergeorbnete 
Begierde, in der Werthſchätzung feiner jelbft Über das Maß des Erlaubten 
binauszugeben, fo ift umgelchrt die Niebrigleit das wohlgeorbucte Verlangen, 
fih unter das Maß der erlaubten Selbſtſchätzung zu beugen, wie 3. 9. ohne 
Widerfireben eigener Ehre fi) zur begeben, oder ſich felbft zu beichränten in Aus- 
zeihnung, Macht, Ehre, Anıt, Stand, Weisheit, Gedanke, Wort, Wert, Kleidung, 
Bedürfniß und worin fonft noch ein unbillige8 Ueberſchreiten der Selbſtſchätzung 
geicheben könnte. Ach, wie fremd it heutzutage uns Kleritern biefe gefegnete 
Niedrigkeit, welche die Verkehrung defien, was fittlih gut ift, allein wieder zu 
verbeſſern vermöchte! — Ferner, wie die Fleiſches luſt in ihrer Wurzel nichts 
Anderes ift, als die vertehrte Begierde, in der finnlihen Ergötzung über bie 
Gränze des Erlaubten hinauszufchweiien, jo ift im Gegentheil die Keujchheit das 
wohlgeordniete Verlaugen, ſich im feiner Luft ftetS unter bem erlaubten Maß 
zu balten, wie 3. B. freiwillig auch ein erlaubte8 Vergnügen aufzuopfern ober 
weniger als geftattet wäre, am Seben, Hören, Eſſen, Trinken, Schlafen, Spielen, 
Auhen und mas fonft angenehm fein mag unb worin leicht ein Weberfchreiten 
des Maßes geſchehen kann, fich zu ergötzen. Ach, wie ift fie dahin unter uns 
Kleritern diefe Keufchheit, die das Unmaß unjerer Bergnigungsfucht wieder 
zu beben vermödte! — Wie der Augen Luft endlich im Grunde nur bas 
untergeordnete Begehren ift, im Beſitz ber Lebensglter das Erlaubte zu über- 
fohreiten, fo ift Die tugendreihe Armuth im Gegentheil das wohlgeorbnete 
Berlangen, fih im Befig der zeitlien Güter unter dem Maße des Erlaubten 

Krummel, Böhm. Reformation. 38 
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zu halten und 3. B. freiwillig den Beil äußerer Güter aufzugeben oder ad 
für fih und ben eigenen Gebrauch weniger bewegliche und unbewegliche Güter a 
bejigen, als mit Recht geftattet wäre. Doch, ach, auch dieſe tugendſame Art 
ift unjern Wünſchen gar zuwider, obwohl fie dem unmäßigen Güterbeſfitz auf me 
heilſame Weife zu fteuern vermöchte! 

Chrijtus aber, ber Hoheprieiter, hat bie biſchöfliche Niedrigkeit, dieſes höchfie 3x 
niß der Wahrbeit, dadurch erzeigt, Daß er ſich felbft erniebrigte und gehorſam wet 
bis zum Tod, ja bis zum Tod am Krenz (Phil. 2, 8). Die priefterlide Kalk 
beit bat er vornehmlich dadurch ausgeübt, daß er fih und feinen Leib zücmee 
indem er denfelben ſchließlich freiwillig auf dem Altare des Kreuzes opferte, me 
ber Prophet ſpricht (Jeſ. 53, 7): er wurde geopfert, weil er felbit es wolle: 
Die höchſie, tugendreidhe, levitiſche Armuth aber erzeigte er, ber Menſchenſohe 
da er nicht hatte, wo er fein Haupt binlegte (Mattb. 8, 20). Aber weil Jan 
nur für folche Verdienfte zum Water in die Höhe emporgeitiegen und in ein em 
Land meggezogen ift, im Baterlande fih ein Königreih einzunehnien, im Ya 
biefes Königreiches aber auf bie Erbe wieder zurückzulehren beichlojien und = 
defien Stellvertreter feines dreifachen Anites zurlidgelafien hat, nämlich uns &- 
ſchöfe, Priefter und Leviten, bie brei oberften Orbnungen in dem Regimente bei 
Reiches Gottes auf Erben, die das Haupt beflelben bilden, al® jeine bevoflmad- 
tigten Stattbalter, neben benen Könige, Fürſten und andre Edle als hülfreide 
Hände zum Schutze beftellt find und unfer ihnen zulett als ſtützende Füße de 
Arbeiter — weil, fage ib, Ehriftus jene Erften dazu eingefeßt und zuridgelafes 
bat, damit fie jenes fein dreifaches Amt, die biſchöfliche Niedrigkeit, Die priefer 
lihe Keufchheit und die levitiſche Armutb, treulich umd fleißig weiter führen ;m 
Ausbreitung feined Reiches, der ftreitenden Kirche; deshalb müflen Die Bilhek, 
Briefter und Leviten Diele drei mehrgenannten Acnıter Ehrifti bei Strafe earigm 
Todes wider alle der Kirche Uchelmollende und Feindfelige mit großer Trem 
bewahren, nachahmen und aufs Sorgfältigfte zur Bezeugung der Wahrhen 
ausüben. 

Es beftcht aber die biſchöfliche Niedrigfeit in ber freiwilligen Kraft 
und Macht des Tiberpriefterd, ſich und jeine Untergebenen innerhalb des ihnen 
erlaubten Grades der Werthſchätzung auf eine mohlgeortuete Weije, fo wie & 
oben beifpielöweije angegeben ift, niederzuhatten. Und zur wirtjamen und rubm 
vollen Ausübung jener chrwürdigen Macht hat Gott verſchiedene Stufen der Ge 
walt angeorbnet für bie Biſchöfe, zur urtheilen und zu richten in firchlidyen Sachen, 
zu binden und zu löſen, die Eirchlicen Saframente zu weihen und zu wermalten, 
die Kleriker zu ordiniren, bie Getauften zu confirmiren u. dergl.; guten Wijchäien 
theilte er auch reichlich die jieben Gaben des heiligen Geifted mit und wirkt im 
ihnen eine kojtbare Dienge fittliher und religisjer Tugenden. 

Die priefterlie Keuſchheit aber ift die Damit verwandte Gewalt dei 
Prieſters, fih und feine Intergebenen in den Schranien der ihnen erlaubten Er⸗ 





*) Nach der unrichtigen Nebeebung der Vulgata, ftatt: er ward gemifhanbelt, 
da er doch ſich demüthigte (De Wette) oder: da er geftraft und gemartert ward 
(Luther nah LXX). 
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götung zu halten; und die levitiſche Armuth ift der bem Leviten libertragene 
Befehl, für fich jelbft und feine Untergebenen in feftbeftimmten Gränzen eines mäßigen 
Befides zu verbleiben. Den höheren PBrieftern ſteht im Beſondern bie biſchbfliche 
Niedrigleit, den gewöhnlichen die priefterliche Keufchheit und ben niederen Kleritern 
die levitiihe Arınuth zu; doch ſollt ihr Alle, ald Stellvertreter Ehrifti in feiner 
ftreitenden Kirche, und ein Ieglicher in feiner befonderen Ordnung duch Nicdrig- 
feit, Keufchheit und tugendreiche Armuth gegen die dreifache Verkehrtheit ver Kirche 
des Teufels Zeugniß geben. 

Ich ſage zuerft, ihr jollet burd die Niedrigkeit Zeugnig geben! So 
it ja zu euch gelagt Bi. 98, 5: erhebet den Herrn, euern Gott! Danı aber 
wirb Gott erhöht, wie. Pſ. 64, 8 gejagt ik: wenn der Meufch zu einenz tiefem, 
b. i. bemüthigen Herzen fomnıt*), wie ein Brunnen tief genannt wird. Denn 
je mehr fih ein Menſch unter ben ihm erlaubten Grad feiner Werthſchätzung 
beugt, um fo mehr ſchätzt und erhöht er Bott, wie es auch Iolal fo ift, je mehr 
ber Eine binabfteigt, um fo höher fteht der Andere. Darum je mehr Ihr euch 
in Allem bemüthiget, die ihr vor Anderen an Würbe und Ehre heroorraget 
(Sir. 3, 20), um jo mehr erhebet ihr Gott und gebet durch die That Zeugniß, 
daß Gott burh Demuth wahrhaft geehrt wird, wie er burch den Hochmuth 
ſchändlich verachtet wird. Wer. unter euch follte nämlich daran zweifeln, daß ber 
Herr Alles um feiner ſelbſt und feiner Ehre willen geſchaffen Hat? Wem unter 
euch ſollte es nicht gewiß fein, daß ihr vor dem übrigen Menſchen bie drei höchſten 
Stufen der Herrſchaft im Reiche Gottes auf Erven inne habt, da ihr (Defet, 9, 6) 
das vorzügliche Heiligthum des Herru feid, wie aud die wunderbare Gewalt zu 
binden und zu Löfen, dic Sakramente zu weihen und zu verwalten und Gottes 
Wort zu prebigen, in euch Bifchdjen und Prieftern auf's Deutlichfte anzeigt? 
Wem unter euch follte e8 endlich verborgen fein, daß, je mehr Gott Etliche über 
Andere erhebt, um fo mehr er von ihnen gepriefen und erhoͤht jein will? 

Aus dieſem Allem geht hervor, daß es in Wahrheit eure Pflicht ijt, durch 
Demuth Gott zu preifen und zu erhöhen, und daß ihr auf feine andere Weiſe 
ber Wahrheit befier Zeugniß geben fünnet, als eben dadurch. Vielleicht möchtet 
ihr aber, diefer Beweisführung gegenüber, bei euch benfen und jagen: wer von 
uns foll denn am meiften auf dieſe Weife thatjächlih von der Wahrheit Zeugniß 
geben, die der ganzen Kreatur Die Erhöhung des Herrn, unfres Gottes, als ihr 
würdigſtes Wert bezeichnet? In diejer Beziebung beachtet ſorgfättig, wie ber 
Stifter und Anordner des Klerus meine vorgenannte Anſicht dahin erläutert 
(Luc. 22, 23—27); Die weltlichen Könige herrſchen uud die Gewaltigen beißt 
man gnädige Herren; ihr aber nit alſo, fondern ber Grsößeſte unter euch ſoll 
fein, wie der Jüngſte und Vornehmſte, wie ein Diener. Denn melder ift der 
Grbßeſte? Der zu Tiſche ſitzt, oder der da bienet? Bft e8 nicht aljo, der zu 
Tiſche fit? Ich aber bin unter euch, wie ein Diener. 

Nun faget aber, ihr Klerifer, verfahren wir nicht härter mit ben Chriften, 
als die Könige der Heiden mit ihren Völfern? Da kommt uns ein Laie in den 


— — 





) Nach der unrichtigen Ueberſetzung der Valgata und LXX. 
38 * 
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Wurf, er fügt uns Etwas wie ein Unrecht zu; fofort mißbranden wir in 
maßvoller Ungebuld unjer geiſtliches Privilegium: den Wicht will ich vorlada 
berumbolen, zur Vernunft bringen, das ſcharfe Schwert ber geiftliden Mad 
über feinem Haupte fchwingen! und wenn ber arıne Umworfichtige mit dem Bar 
fluch getroffen ift, fo freuen wir und und rühmen uns. Und fo fern von Chrikn 
liebe und Liebe zur Gercdtigteit, jo ganz aus Zorn und Rachſucht haztdı, 
herrſchen und unterbrüden wir, daß fon das böfe Sprüchwort gegen uns ır 
gekommen ift: wenn bu einen Kleriker beleidigeft, jo ſchlag ibn mur gleich m, 
fonft wirft du feine Ruhe vor ihm haben! Gebet da, wie bie Geiflidn = 
ihrem geiftlichen Schwerte, welches viel ſchärfer iſt, als das Schwert ber weldide 
Könige, jo übermüthig mit den Chriften umgehen uud wie wir mit unjren &w 
rechte der geiftlihen Macht über die Laien nicht ans Liebe, fonbern nur ım 
nechtifher Furcht vor dem Mißbrauche dieſer Macht Wohlthäter und guit 
Herren genannt werben, in bireftem Gegenfat gegen jenes erfle Stück ber ver 
genannten Regel! 

Saget ferner, ihr Klerifer, wo übet, wo ermeifet ihr das zweite Exkl 
jener Regel, daß ber Größte uuter euch fei, wie der Jüngſte und ver Vornchuhe, 
wie der Diener? Etwa weil ihr gern oben an fitet in bes Schulen und übe 
Tiſch, meil ihr euch grüßen laflet auf dem Markt und laſſet cuch Täter, Magiſe 
und Herran nennen? Oder weil ihr lieber mit blutbeſpritzten Schwertern be 
waffnete Vaſallen hinter euch habt, als niedrige Klerifer mit dem Bude? Lira 
weil ihr euch faft nichts um die wahren geiftlihen Güter fihnmert, mit um fe 
größerem Eifer und Gier aber nad den weltlichen trachtet? Ober weil ihr geiftlide 
Piründen und Aenıter fuchet, nicht um in ihnen treu zu bienen, fonbern m 
Ducch fie zu herrſchen und wohl zu leben? Dder weil ihr ein euch übertragend, 
geringes geiftliche8 Amt vwerachtet unb nach einer euch nicht zukommenden geiß— 
lihen Herrichaft verlanget? Ober weil ihr euern Stolz fetet im meit gefcligte 
Kleider, in einen Anzug prädtig und ftolz von ber Fußſohle bis zum Scheitd, 
in ſtattliches Gefolge, in zahlveihe Pferde, in pruntvolle Paläjte, in koſibere Ee— 
räthe, in viel Geld, in Brandſchatzung der Armen, in Verachtung der Eeringen 
und Nicdrigen, in Verehrung der Reihen und Stolzen, in Geringſchätzung da 
Aufrichtigen,, in Wohlgefallen an den Schmeichlern, kurz in Alles, mas vor ber 
Welt groß und hoch ift? Ach, fo ift zum größten Schimpf und Aergerniß Chrik, 
des Herru, die Sonne, d. i. die hohe Geijtlichkeit, verwandelt in Finfternig und 
ber Mond, die niedere, in Blut! Und der Klerus ift, wie ber heilige Bern- 
hard und ter Toctor Gilbert*) jagt, zu einem verabſcheuungswürdigen Une 
gebeuer geworden auf der Erde! Hoch ihr Rang, niedrig der Sinn, ftolz ihr 
Thron, verächtlich das Leben, gefcäftig ihre Junge, unthätig bie Hand, viele 
Worte, wenig Frucht, harter Blid, leichte That, ungeheure Anjehn, wankendet 
Feſtſiehn, blinde Wächter, ſtumme Herolde, einarmige Fauſtlämpfer, langiame 


*) Gilbert de la Porrée (Porretanus), T 1154, Profeſſor der Philoſophie 
und Theologie in Chartres, Paris und Poitiers, wo er 1142 zum Biſchof erhoben 
wurde. Der Keberei angellagt, vermodhte er fi) vor den Koncilien zu Paris (1147) 
uud Rheins (1148) genügend zu rechtfertigen. . 
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Vorläufer, Aerzte, die die Krankheit nicht kennen*). Und weil aus Gleichen 
Gleiches hervorgeht, fo gefchieht e8, daß Leute, die in weltlichen Dingen viel, in 
geiftlihen aber ‚nichts willen und in ihren Sitten obenbrein ganz verrufen find, 
zu den böchften geiftlichen Stellen beiördert werben und bem Klerus eine folde 
Schande bereiten, daß felbft Diebftahl, Raub und Betrug von den BPrieftern 
maſſenweiſe verübt wird, wie ihr mir felbft bezeugen werdet. Und es müſſen ſich 
in Wahrbeit viele Bifchdfe über die Maßen ſchämen, daß fie jo untreue und 
gleihgültige Diener des höchften Königs find, daß fie um ihres königlichen Tifches 
willen für den Altar fi Stellvertreter halten, die nichts als Täppilche, ſchmutzige 
und fittenlofe Cumpane find, dem Herrn ein Gräuel. An diefem Allem ift bie 
ſchändliche Simonie ſchuld. 

Ih habe zweitens geſagt, daß ihr durch bie Keuſchheit zeugen ſollt. 
Denn euch ift gefchrieben: Xafiet eure Lenden umgürtet fein und eure Lichter 
brennen (Luc. 12, 35)! Die Lenden aber umgürten mir, mie ber heilige Gregor 
fagt, wenn wir des Fleifches Luſt durch die Enthaltfamtleit im Zaume balten. 
Ebenfo jagt auch eine andre Schrift (Luc. 21, 34): Hiltet euch, daß eure Herzen 
nicht befchwert werben .ınit Frefien und Saufen und Sorgen der Nahrung! 
Denn euer Beruf ift nah Gal. 5, 19 ff. nicht, daß ihr die Werte des Fleiſches 
thuet,, die da find Ehebruch, Hurerei, Unreinigfeit, Unzudt, Saufen, Freſſen 
u. dergl., indem ihr nach euern Lüften wandelt; fondern jene fliehet und ziehet 
an den Herrn Jeſum Ehriftum und wartet des Leibes, doch alfo, daß er nicht 
geil werde (Nom. 13, 14) Denn ihr feid, als Briefter, Iebendige, Gott gebeiligte 
Gefäße ber Kirche, in welchen der himmliſche Schatz, das koſtbare Sakrament des 
Leibes und Blutes Chriſti rein aufgenommen, geborgen und bewahrt werben will. 
Tenn von diefem Sakramente wird die ftreitende Kirche felbft belebt, genährt, 
geweitet, von den Gebredhen ber Sünden geheilt, vor dem ewigen Tode bewahrt 
und zum ewigen Leben eingeführt. Mit dieſem Saframente fpeift und tränt 
ja die Kirhe aud den allmädtigen Herrn und feine ganze himmlifche Gemeinde. 
Wohl aljo jenem lebendigen und geheiligten Gefäße, welches rein und Gott alfo 
wohlgefällig ift, daß jene Königlihe Speife und Trank darin auf eine lebens⸗ 
fräftige Weile dargebradht wird, daß ſowohl der unendliche Gott, als bie große, 
unzählbare Menge der wahrhaft feligen Könige und Herren damit zur Genüge 
geipeift und geträntt werden! Wehe aber und doppelt wehe jenem unglüdfeligen 
und verabſcheuungswürdigen priefterlihen Gefäße, welches unwürdig und Gott 
ein Gräuel ift, daß er jene himmliſche Speife aus feiner Hand nicht mit Wohl- 
gefallen efle, noch jenen Trant mit Ergögen trinte! Und wenn irgend ein un— 
befeeltes Gefäß alles Gräuels, Schmutzes, Unrathes und Unflathes voll wäre, To 
könnte es uns dod niemals fo jchrediich fein, daraus zu effen ober zu trinken, 
als ein aller Schaltheit volles priefterliches Gefäß Gott ein Gräuel ift, daß er 
die Speife und den Trank bes Leibed und Blutes Jeſu Ehrifti daraus nehme. 


*) Gradus summus, animus infimus, sedes prima, vita ima, lingua magni- 
loqua, manus otiosa, serıno multus, fructus nullus, vultus gravis, actus levis, 
ingens autoritas, nutans stabilitas, speculator coecus, praeco mutus, pugil 
mancus, praecursor lentus, medicus morbi ignarus. 
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Denn feine andere Sünbe faun mit jener Todſünde an Schredklichleit und Ede 
lichkeit verglichen werben. 

So gebet nun Acht, ihr Priefter, ob fih nicht in enrer Witte folche geheifge 
Gefäße finden, welche Gott über die Magen ein Gräuel find. Es gibt ja Tick 
unter euch Prälaten, Kauonitern, Pfarrern und andern Prieſtern, die mit Baben 
zufammenleben, fie wie Götzenbilder verehrten, von Sehnſucht und Liebe zu ihem 
bremen, mit ihnen feherzen und ofen, felbft wie Thiere Unzucht mit ikea 
treiben. O du unbeiliges Gefäß von einem Priefler, wagſt du das fühe mh 
liebliche Sakrament in dich aufzunehmen, wenn du dich eben erft mit einer Dim 
verunreinigt haft und in deinen ehebrecherifchen Gedanfen noch mit ihr vereimg 
biſt? Wie, fürchteſt du dich nicht, dag der Zoru Gottes über dich komme zu 
du mit Ufa gefchlagen werdeſt, der auf das verwegene Angreifen ber vade ie 
Herrn plötzlich geichlagen wurde und ftarb? (2Gam. 6, 6— 7.) Es if mh 
zu fagen, wie viel unſre Diöcefe durch folge concubinarifche Kleriker verunchu 
wird! Darım hat unſer Herr Erzbiſchof die Pflicht, alle Mittel anzuwenden 
um felbft mit Lebensgefahr biefe feine Gott geheiligten Gefäße von bem Scheu 
fled de8 Concubinats zu reinigen, und dba ihm das euer bes Gejänguifieh 
und der Reinigung nebft der genügenden Zahl von Diener zu Gebot ficht, ve 
jenigen unreinen Gefäße, welche ſich felbft nicht reinigen wollen, Durch jewes Feret 
des Sefängniffes wirkſam und hinreichend reinigen zu laſſen. 

Außerdem find Viele unter euch, die ſich durch Raufh und Trunkenheit 
weit mehr als bie Laien ſchändlich befleden, mit ihren Stöden zur Schente gehen, 
wie bie Laien zu deu Schwellen ber Heiligen, und wenn fie dann beimlchren, 
faum mehr geben können, nod weniger veven und am allerwerigfien wiſſen, wat 
ihre priefterliche Würde erfordert; bie Reicheren beſuchen fih Häufig gegenjeitig 
und laden fih ans den Almofen, die fie empfangen, zu Mahlzeiten ein, me 
Epeife und Trank reichlicher, koſtbarer und lederhafter aufgeftelle wirb, als bei 
ben Bürgern und Adeligen und mo Chriftus mit jener Paſſion gleichfam in die 
Acht erllärt if. Wenn dann das Fleiſch in Begierden aufſchäumt, jpricht man 
unzüdtig von Weibern und geilen Thaten, und die Folge ift, Viele ergeben ſich 
dem Milßiggang, ber Liederlichkeit, den Spiel, den Echenfen und andern Ausge⸗ 
laſſenheiten; die Veſpern und andere kanoniſche Stunden radebrechen, befchneiden und 
verftümmeln fie, und-felbft während der feierlichen Meſſe erlauben fie fich in ihren 
Stühlen und beim Auf uud Abgehen in der Kirche viele ungewohnte, über 
müthige, ausgelajlene und habgierige Neben; fie jollten viel eher als die Hunde 
von Chriſtus aus dem Gottesdienfte hinausgejagt werben, da fie in den Herzen 
der einfältigen Laien ſolch ein unausftehliches Aergerniß pflanzen. 

Ih habe drittens gefagt, daß ihr durh tugendbreihe Armuth Zeug 
niß geben ſollt. Denn wenn ihr gegen bie größeren Lafter, nämlich die Hoffarth 
des Lebens und die Fleiſchesluſt, Durch Die ihnen entgegenftehenden größeren Tugenden 
der Keufchheit und Niedrigfeit Zeugniß zu geben verpflichtet feid, fo müſſet ihr 
auch gegen die Augenluft durch Die ihr entgegenftehende Tugend ber tugendreichen 
Armuth Zeugniß geben, und zwar um fo mehr, je höherer Aemter ihr gewürdiget 
feid. Hat denn nicht Paulus fih felbft und uns gefagt: So wir Nahrung 
und Kleider haben, fo lafjet uns begnügen (1 Tim. 6, 8)? Damit lonnte er 
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aber feine überflüſſige Nahrung und Kleidung meinen, denn biefe reizt zur Sünde, 


fondern nur fo viel, al8 Einer in feinem Stand und Beruf nothwendig hat. 
Darum redet der heilige Bernhard in einem Briefe einen vom Altar 
lebenden Kleriker aljo an: Alles, was bu außer dem Nöthigften zur Nahrung 
und einfachen Kleidung für dich noch behäftft, ift nicht dein, fondern Diebftahl, 
Blünderung, Kirchenraub. Und wie könnet ihr, die ihr die Laien auf eine wirt 
fame Weile dazu anleiten follet, daß fie, ftatt an überflüffigern Befite ihre Augen— 
weite zu finden, vielmehr freiwillig nur das Nöthige befiten wollen, wie, fage 
ih, könnet ihr diefer eurer Pflicht nachkommen, wenn ihr felbft euch nicht innerhalb 
ber Schranten des erlaubten Befittes haltet? Wahrlich, ihr könnet der Augen⸗ 
Inft nur dann wirkſam entgegentreten, wenn ihr jelbft Anderen durch freiwillige 
Armuth ein Beifpiel gebet! Zeuget ihr aber wirklih durch ſolche Tugend? Iſt's 
nicht vielmehr, wie Jeremias (6, 18) fagt: fie geizen allefanımt, Klein und 
Groß? Denn wer nicht dazu kommen kann, fi) große Beſitzthümer zu erwerben, 
der bat doch menigftend die umerfättliche Gier darnach in fih, und indem ein 
Solcher Tag und Naht nach Reichthum ftrebt, ift er in feinem bloßen Verlangen 
oft geiziger, als derjenige, welcher fich in feinem Geige viele Pfründen und 
Beſitzungen bäuft und zufammenfharrt. Denn ber Geiz befteht in feinem 
Urfprunge und in feiner Wurzel in der maßlofen Begierde, Reichthümer zu be- 


fitzen; gleichviel ob Einer viel Haben will und nicht® erlangt ober wenig will und 


viel erlangt. 

Wie Biele von une find aber ſolche Geizigel Die Erfahrung ſpricht zu laut 
bafür. Denn wer mit einer einzigen kirchlichen Pfründe zufrieden fein kann, da 
fie feine Kräfte genugfam in Anſpruch ninmt und ein genügendes Auskommen 
ihm gewährt, wird dennoch die ihm zukommende Pflicht kaum hinreichend eriüllen, 
wie denn gefchrieden fteht, Daß der Gerechte faum erhalten wird und doch feine 
Pflicht nicht volllommen erfüllt: wer wird den nicht des Geizes und großer Ver⸗ 
fündigung an Gott und feiner Kirche beichuldigen müflen, welcher mehrere Pfründen 
inne bat? Es kommen unter euh Erbſchleichereien bei notoriih Armen vor 
und ihr feid mit aller Gier darauf ans, obgleich fie doch durch Gottes Urtheil 
für ungerecht erflärt werden (LMof. 27)! Denn wenn die Töchter Zelophchad's *) 
mit ihrer Erbeforderung eime gerechte Sache verlangten, da fie auch vor ber 
Berfündigung eines richterlichen Geſetzes, wie der Herr felbft bezeugt, nach dem 
Naturrechte al8 Verwandte, wenn aucd im entfernteftern Grade, in das Erbe ber 
Berftorbenen eintreten durften, fo ift damit jenes verborgene Naturrecht durch gött⸗ 
liches Urtheil felbft anerfannt und zu Necht beftätigt. Es laufen unter euch 
Trödler, Handelsleute, Weinhändfer u. bergl. herum, die ihre Waaren, Pierde, 
Wein und Anderes verlaufen und tbenrer, alfo geiziger, al® die Laien. Zum 
Beften prunkvoller und für die Heiligen, denen fie gewidmet find, allzu reich aus⸗ 
geftatteter Kirchen werden unerbörte Fefte und Bittgänge angeordnet, als 06 
man Apofteltage feierte, und es werben dabei die Beutel der Armen, wie allge 
mein befannt, mehr durch Lügen, als durch bemüthige Bitten ausgeplündert ; bie 


8 Im Zert ſteht Balac, ein Irrthum Huſſens oder der Heranegeber feiner 
erke. | 
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Brölaten follten aber doch wiſſen, daß durch Eine wiſſentliche Llige Gott mer 
beleidigt wird, als er durch den Bau .einer ganz goldenen Kirche verſöhnt meta 
kann. Dan treibt Gelber ein für falfche Briefe, für Tirchliche Urtheile und Br- 
willigungen, für Begräbniffe, für Satramente und Deren Spendung mt ü 
viele8 Andere diefer Art. — 

Ihr werdet dann zeugen, wenn ihr folh ſimoniſtiſchen Geizet ai 
enthaltet! Und mas foll ich in biefer Beziehung fagen? Wie Feuer, ESchwei 
und Sturmmwind das Theil der in der Hölle Verdammten ift, fo find ve bie 
daher erwähnten Uebel ein nicht geringer Theil des allgemeinen Uebels, in weichen 
wir Kleriter vom Zeugnifle der Wahrheit abmeiden. O möchten wir doch mi 
ſchlechtere Baalspriefter fein, al8 die Priefter der Heiben, indem wir mehr als 
bem Geize fröhnen, welcher ift Götzendienſt! 

Doch weil, wie David fagt, die Erbe voll if der Güte des Herrn ımd fax 
Barmberzigleit gehet über alle feine Werte, weil bie ftreitenbe Kirche der rede 
Gnade und Barmherzigkeit Gottes fich erfreuen barf und fein Wille allezeit te 
hin ftehet, der Gottlofen fi zu erbarınen, fie zu verſchonen unb ihre Eänte 
ihnen zu vergeben, Gnade um Gnade und alle gute und vollkommene Gabe az 
zutbeilen, — wolltet ihr, Geliebte, die ihr dazu berufen feid, als vorzäglide Etdk 
vertreter Ehrifti in der genannten breifachen Weile von ber Wahrheit Zengrij 
zu geben, ba ihr Solches wiffet, dennoch in euern Sünden verbarren? Das ki 
ferne! Laſſet vom Böſen der Vergangenheit und thuet das Gute in Zuhmit, 
traget aufrichtig Leid über bie begangenen Fehler! Nehmet euch ernfftlich ver, 
in der Tugend zu verharren, und nahet euch mit aller Zuverficht zum Thron der 
unermeßlichen Gnade! Und ber Herr jelbft wird euch Gnade und Ehre verleihe, 
Gnade, daß ihr in ber Zeit, Chriſto ähnlich, durch Niebrigleit, Keuſchheit un 
tugendreiche Arınuth zeugen möget, und Ehre im Baterlande droben, Daß ihr, ike 
gleich gemacht, in Ewigkeit mit ihm herrſchet in ber Fülle aller Güter! Die 
Ehre ſchenke uns aus Gnaden Gott, gelobet in Ewigleit. Amen! 





Synodal-Rede des Mag. Johannes Hus 
über 


Matth. 22, 37: „Du follft lieben Gott deinen Herrn von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele und von ganzem Gemüth!” 


Gehalten 
in Prag vor dem Klerus im Dahr 1405. 


Zittern und Zagen ergreift mid, wenn ih mit meinen unreinen Lippen 
Worte des Geſetzes bed Herrn verfündigen foll, wodurch bie Gnade des heiligen 
Geiſtes die Herzen von Gläubigen mit feinem gnabenreichen Kichte erleuchten möchte. 
Deun ich finde mich in Allem gar ſchwach und mangelhaft, und fpricht nicht Gott 
zu dem Gottlofen: was verkündigeſt du meine Rechte und nimmft meinen Bund 
in deinen Mund? (Pf. 50, 16.) Und weil an meinem Leibe nichts Geſundes ift 
und ift fein Yriede in meinen Gebeinen vor meiner Sünde; denn meine Eüinden 
gehen über mein Haupt, wie eine ſchwere Laft find fie mir zu ſchwer geworben; 
meine Wunden ftinten und eitern vor meiner Thorheit (Pf. 38, 4—6), ja es 
haben mich Leiden umgeben ohne Zahl: maß foll ich da tbun? Ich will mit dem 
Manne der Blutfchuld, der ich viel elender bin, fprechen und fliehen: verwirf mich 
nicht von deinem Angefiht, o Gott, und nimm deinen heiligen Geift nicht von 
mir! Gib mir wieder deiner Hülfe Wonne unb mit dem vornehmften *), das 
ift, mit dem heiligen Geifte, der mit Dir gleiher Gott ift, ftärfe mich! Denn ich 
will die Uebertreter deine Wege lehren, daß die Sünder fih zu bir belehren! 
(Bi. 51, 13—15.) So ftärte du mich denn, o Gott, mit deinem Geifte, da bie 
Worte ohne ihn Leer find und die Herzen troden bleiben. Wenn aber dein füßer Geift 
nahe ift und die Herzen bethauet, fo werben fie mit Weisheit erfüllt und von 
den Sünden gereinigt. Wer reinigt ja die Herzen ber Niebrigen, als ber Geift 


*) Nach der Ueberfegung der Vulgata. 
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mit feinen fieben Gaben? Wer Iebret die Herzen der Ginfältigen, als er, ie 

ter Sobn vom Pater geſendet, Daß er einfache Fifcher alle Wahrheit lebrar, x 

der Kirche nörbig mar? Mie der eingeborne Sohn Gottes ſelbſt ſpricht Ji 

16, 13): der Geiſt ter Mabrbeit wird euch in alle Wahrheit leiten! Von mdda 

Geifte der heilige Gregor, der Bapft, (in der Homilie auf den Pfingfitag ze 

305. 14, 26: der Zröfter, ber heilige Geift, welchen mein Bater ſenden wit a 

meinem Namen, terielbe wird es euch Alles lehren) fagt: er Tiebt die Auım = 

Glaubens zu erhöhen in ter Kraft dieſes heiligen Geiſtes und Die Väter te} ılıa 
und neuen Bundes bin und wieder anzubliden. — So will idy Demm mit denke 
gedfjneten Augen des Glaubens auf einen David, Amos, Daniel, Petrus, 
Paulus uud Matthäus hinbliden uud zujehen, welche Stunden bimmliike 
Kunft jener beilige Geiſt wirfet, wenn ich fie auch gleich. nicht vollftäntig zu e 
fennen vermag. Den Either ſpielenden Knaben erfüllt er und made ibn zu 
Blalmiften! Er erfüllt ben Hirten der Heerbe, der Maulbeerfeigen ablieſet, m 
madt ihn zum Propbeten! Den faftenden Zünglina erfüllt er und madt ik 
zum Richter der Greile! Er erfüllt ven Yilher und macht ihn zum Haupt ve 
Kirche, den Zerfolger und macht ihn zum Lehrer der Heiden, den Zöllner m 
macht ibn zum Evangeliſten! O welch ein Künftler ift jener Geift und mit 
durch feine Zeit aufgehalten, zu Ichren, was er will; fobald er Einen ermeilt, 
lehrt er ihn, fein Grgreifen ift Lehren! Denn fobald er ben menfchlichen Geh 
erleuchtet, verwandelt er ihn, wertilgt, wa8 er war, ſchafft, was er nicht war! 
So der heilige Gregor. 

Da nun jener Geift des Herrn die Herzen jo jchnell reinigt, Die Irrente 
zurückruft und die Einfältigen unverjehens erleuchtet, daß fie feiner Gnade theil⸗ 
baft werben, ich aber von ter finfternig ber Eilnde bedeckt und mit jeglichen 
Maugel der Unwiſſenheit umgeben bin, fo thut e8 ja Noth, daß ich mit enrs 
vereint befielben heiligen Geiftes Hilfe anrufe duch den Mittler Jeſum Chriftum, 
welcher ift ver Weg, die Wahrheit und das Yeben, der Meg, ber von ber Sünde 
abführt, die Wahrheit, Die in alle guten Werte leitet, und das Leben, das lebendig 
madıt in ber Vice. Darum laſſet uns mit aller Zuverficht herzutreten und 
®ott den Bater durch Chriſtum demüthig anrufen, baf er feine göttliche Kraft 
uns verleibe, feinen Sohn, daß er Weisheit barreice, das ift feinen heiligen Geif, 
daß er Gnade mir verleibe, nütlih und euch zum Heil und Segen fein Wort 
zu reden! Das wolle er thun um der Fürbitte willen der glorreichen Zungiran, 
der Mutter unjres Herrn Jeſu Chrifti! 


„Du follft Lieben Gott beineg Herrn von ganzem Herzen, von 
ganzer Seele und von ganzem Gemüthel” 


So ſchreibt der Evangelift Matthäus und fo wird im Gottesdienſt bes 
laufenden Sonntags (18. Trinit.) vorgejungen. Da nun Niemand einen andern 
Grund legen kann außer dem, der geleget, welcher ift Ehriftus Iefus, jo ift Mar, 
daß das geiftliche Haus der Kirche den Glauben an Ebriftum zum feften Fun⸗ 
damente, die Hoffuung des Lebens zu ihren Seitenwänden und bie Liebe zum 
feften Dache bat. Der Glaube ift der felfenfefte Grund, auf dem die Kirche Chriſti 
errichtet wird. Die Hoffnung aber, das find bie vier Wände, die barauf erbauet 
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S werben, ba die Kirche hofft, daß alle vergangenen Leiden kraft bes Leidens 
=: Chriſti den Heiligen zur Ehre gereichen, dan alles Zukünftige in lauter Seligkeit 
=: beftehe kraft der ewigen Geburt Chrifti, daß denen, die Gott lieben, alle Dinge 

“2 zum Belten dienen und daß alle Kreatur gut und mit Dantfagung zu genießen e 

iſt. Und aus dieſem Allen entjpringt und wächſt die Yiebe, die das geiftliche 

Haus der Kirche Ieju Ehrifti bededet und ihre Vollendung wirfet. 

Muß zu diefem Bau jeder katholiſche Chriſt mitwirken, fo bat doch ganz 
sorzüglih der Klerus dieſe Pflicht mıb was ihn hindert, mwader zu bekämpfen. 
Diefer Bau befteht aber nicht in ver reichlihen Beſchaffung zeitfiher Güter, mie 
bie geizigen und ebrbegierigen Kleriter meinen, ſondern im Reichthum an allen 
Tugenden nad dem Vorbilde des Herrn Jeſu Chrifti: denn daburd wird fie allein 
gebeſſert und Chriſto mohlgefällig. 

Um aber keinen Zweifel zu erregen, von welcher Kirche ich rede, bemerke ich: 
erſtlich bedeutet Kirche ein Haus von Stein, das Gott geweiht und für eine 
Menge von Menſchen beſtimmt iſt, Gott darin zu preiſen, wie der Apoſtel ſagt 
(1 Cor. 11, 22): Habt ihr nicht Häuſer, da ihr eſſen und trinken möget, oder 
verachtet ihr dad Haus”) Gottes, intem ihr nämlich auf ärgerliche Weiſe darin 
eſſet? Und ſolcher Kirchen find viele zu untericheiden: Dome, Kathedralen, Pfarr⸗ 
tirhen,, Bethäufer, Kapellen. Zweitens wird Kirche metonymijch gefaßt für 
diejenigen, welche darin find, mögen fie ihr auf rein geiftige Weile dienen, wie 
die berühmten Lehrer der Kirche, oder abergläubige Yaien und Klerifer fein. Und 
in biefer Beziehung gibt e& fo vwiele Arten von Kirchen, ald es Gemeinſchaften 
von Gläubigen gibt, wie 3. B. die römische Kirche, zu beren Thüre ber Bapjt ınit 
feinen Karbinälen eingehen und Chrifti tugendreihem Vorbilde nacdiolgen, oder 
die Prager Kirche, in welcher ber Herr Erzbifchof mit den höheren Klerikern Chriſti 
Sakraniente darreiht und dem Hirten und Bilchof aller Scelen in Demuth, 
Armuth, Keufchbeit, Barmherzigkeit und Geduld nachfolat. Wenn bieje beiden Ge⸗ 
meinjchaften jeboch in den genannten Stüden ausarten, danı find fie nach dem 
Zeugniſſe der Wahrheit (Joh. 10, 1) Diebe und Mörder ud folglich Stirchen des 
Antichriſts. Drittens verftebt man unter Kirche die Gejammtbeit der Prädeſti⸗ 
nirten, die auch ber myſtiſche Peib, die Braut Chriſti und das Himmelreich ge- 
nannt wird, wie der Apoftel ſagt Eph. 5, 25: ihr Männer, Tiebet eure Weiber, 
gleichwie Chriſtus auch geliebet hat die Gemeine und bat ſich ſelbſt für fie gegeben, 
and wie Auguftin das Wort mehrfach fo gebraucht (3.8. de doctr. christ. 33, de 
poenit. 1, 4 al). So gefaßt aber beftebt die Kirche wieder aus mehreren Theilen: 
der Eine iſt die triumphirende Kirche, die Menge derjenigen Prädeſtinirten, welche ſchon 
im Baterlande droben herrichen und regieren; triumphirende aber heißen fie, weil 
fie über die Fafter des Satans ſchon triumphirt haben. Der zweite Theil ber 
Beiligen Mutter- Kirche ift die ftreitende Kirche, Die Menge der noch hienieden wallenden 
Prädeflinirten ; fie beißen ftreitende, weil fie noch wider Fleifh, Welt und Teufel 
ben Streit Jeſu Shrifti führen; und bie Leiber dieſer Kirche find die durch ben 
beiligen ®eift ermwählten Bifchdje, denen der Apoſtel Apg. 20, 28 die Ermahnung 
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*) Nach unrichtiger Anffaffung diefer Stelle; denn ecclesia bedeutet bier nicht 
ein Firchliches Gebände, fondern Gemeinde. 
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wie Sacobus 2, 10 fagt: So Jemand das ganze Gefeg haält und fürn 
Einem, der iſt e8 ganz ſchuldig. Wer aber feine Gebote bält, der liebt ie m 
der Herr fagt Job. 15, 10: So ihr meine Gebote haltet, werdet ihr in zum 
Liebe bleiben, und wieberun (B. 14): Ibr feib meine Freunde, fo ihr thut me 
ich euch gebiete; uud 1.905. 2, 3: Au dem merken wir, Laß wir ihn kemmai 
wir feine Gebote halten, d. 5. an dem in ber Liebe thätigen Glauben”): we ud 
weiter gelagt iſt (®. 5): Mer fein Wort hält, in ſolchem ift wahrlich die Air 
Gottes volltoinmen; und nochmals (1I0b. 3, 24): Wer feine Gebote häit, ke 
bleibet in ihm und er in ihm; 1Joh. 5, 3: Das ift Die Liebe zu Gott, bei w 
feine Gebote halten. 

Gcht aus diefen Worten des Heilandes und des Gvangeliften Her, wei 
Tag, hervor, daß Keiner, der wifjentlih nnd thatſächlich in einer Tobfünke Kt 
für dieſe Zeit Gott liebt, fo ift Daraus aud der Schluß berechtigt, daß ne 
Kleriter, welcher thatjählich im Koncubinat lebt und in Hurerei ober font as 
Todjünde gefangen ift, Sott haft. So er ſpricht: ich Liebe Gott, ſo iſt e 
Lügner und es ift feine Wahrheit in ibn; er ift vielmehr ein Kind des Ta 
wie Johannes jagt (1 Joh. 3, 8-10): Wer Sünde thut, der ift vom Tenid; ten 
der Teufel jündigt vom Anfang; und dazu ift der Sohn Gottes erfdyienen, te 
er die Werte des Teufels zerftöre. Wer aus Gott geboren ift, ber tbnt mk 
Sünde, denn fein Same bleibet bei ibm und laun nidyt fündigen, denn a} 
von Gott geboren. Daran wird es offenbar, welche die Kinder Gottes mad dð 
Kinder des Teufels find. Die Kinder Gottes thun keine ehebrecheriſchen oder im 
welche verbrecheriiche Werte, jondern nur Die Kinder des Teufels. Und darel 
folgt jchließlich, daß offen im Concubinat lebende Kleriler ofſene Teufel fint mt 
die Kirche Jeſu Chriſti zerftären; die es aber heimlich tbun, find heimliche Ted 

Wollte ja fo ein geiler Menich ans dem ehebrecheriichen Geſchlecht nu 
Zeit dagegen einwenden, einfache Durerei fei keine Todſünde, fo ift Derfelte an 
Matth. 5, 27—28 zu erinnern, wo der böchfte Lehrmeiſter, um auch die Wund 
biefer Sünde abzuſchneiden, nicht mir die Begierde nad einem Weibe, ſonden 
auch ſchon das Anſehen, ihrer zu begehren, für Ehebrud ertlärt. Und daß be 
Herr in dieſer Stelle von jeden Meibe und nicht nur von einer Solchen, bie nes 
Andern Ehefran ift, redet, das gebt aus Sat. 5, 19 hervor, wo derſelbe Hert 
Jeſns Durch den Apojtel zwiſchen Ehebruch und Hurerei unterfcheibet und Beidet 
für Todſünde erklärt, indem er beifügt, daß, die Solches thun, werden das Reid 
Gottes nicht ererben; wie er and 1Cor. 6, 9—10 jagt: Yaflet euch nicht ver 
führen: werer die Hurer, noch die Abgöttifchen, noch bie Ehebrecher, noch be 
Weichlinge, noch die Knabenſchänder, noch bie Diebe, noch die Geizigen, noch Be 
Zruntenbolde, noch Die Yäfterer, noch die Räuber werben das Reich Gottes ererben 
Weil aber ehebrecheriiche Kleriler das Reich Gottes gering achten, fo gebiet 
ber Apoftel folde aus der Gemeinſchaft Der Kirche Chrifti auszuſchließen, wic ans 
1Cor. 5 hervorgeht. Dies beftimmt auch eine kirchliche Verordnung, wenn fe 
jagt: Allen Presbytern, Dialonen und Subdiakonen, welde der Hurerei über 


*) Fide charitate formata, 
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wiefen find, verbieten wir im Mamen bes allmächtigen Gottes unb des heiligen 
Petrus das Betreten einer Kirche, bis fie Buße thun und fi beſſern; verharren 
fie in ihrer Sünde, fo laſſe man fie feine Meſſe mehr leſen, weil ihr Segen zum 
Fluch und ihr Gebet zur Sünbe wird, wie der Herr durch ben Propheten bezengt: 
ich will ihre Segnungen in Fluch verkehren. — Wer aber diefer jehr heiljamen 
Verordnung nicht gehorchen will, der verjält in die Sünde bes Göfendienfieh, 
und über einen Solden beftimmt biejelbe Verordnung: Wenn ein Biſchof, Pres- 
byter oder Diaton nad Empfang ber Weihe in Hurerei oder Ehebruch betroffen 
wird, jo foll er abgefegt ımd von ber Kirche verftoßen werben, bamit er unter ben 
Laien Buße thue. — Welch' ſchwere Strajel Noch ſchwerer durch das Wort 
Defien, ber auf dem Throne ſitzt und fpricht Offenb. 21, 8): ihr Theil wird fein 
im dem pfuhl ber mit Feuer brennet, welches ift der andere Tod. Ja, ihre Strafe 
if eine vierfage: erftlich, ihre Trennung von Cprifo und damit vg ber ganzen 
heiligen Trinität unb ber Kirche; zweitens, ihre Entfegung von ihrem heiligen 
Amte; drittens, ber Berluft bes Himmelsreichs, und viertens, bie Strafe des ewigen 
Feuers. Darum flichet alle Hurerei, ihr Kleriter, Die des Leibe, wie ber Eeelel 
Denn nur fo möget ihr Gott ben Herrn lichen von ganzen Herzen, von ganzer 
Seele und von ganzem Gemüth! 

Zu biefem voruehmſten und größten Gebot aber tm Geſetz des Herrn feib 
ihr vor allen andern Ständen in der Kirche gehalten, weil ber Klerus, wie ich 
fon geſagt habe, der vorzüglichfte Theil der stirde it. Denu er ift, fo zu fagen, 
der Schriftgelehrte, welcher den Herrn frägt: welches ift daB voruehmſte Gebot im 
@efeg? Er iſt e& vornehmlich, welchem die Antwort ertheilt wird: bu ſollſt lieben 
Gott, deinen Herrn u. ſ. w, und zwar als das voruchmfte Gebot, weil dem 
Menfchen, was er fonft weiß und thut, nicht nur überflüſſig, fondern auch ſchäd- 

- Mic) if, wenn ihm die viebe fehlet, al das gröhßte ober werthvollſte Gebot aber, 
weil es nicht möglich ift, daß ein Menſch, der daſſelbe Hält, vom Pfade des Lebens 
abweicht; denen, bie Gott lieben, müfjen alle Dinge zum Beften dienen (Röm. 
8, 28). Die Liebe zu Gott, fie it ja das vornehmſie und größte, das befte und 
natürlichfte, das wichtigſte und leichteſte, das fürzefte und nüglichite Geſetz. Wer 
aber eine Todſünde begeht, ber jällt von ihr ab und wird ein Apoftat; benn jede 
verbrecheriſche Handlung eines Chriſten wird gemeiniglich der Apoftafie gleich ge- 
achtet, wie 3.8. Sirach 19, 2 jagt: Wein uud Weiber machen Weiſe zu Apoftaten *), 
ober wie die Detretalienjammlung Gratian’s (P. II, quaest. 4, can. 3) fagt: 
Ierer muthwillige Uebertreter und Verleger eines Geſetzes wird ein Apoſiat ger 
naunt. Da nun Jeder, ber eine Tobfünde begeht, wiber das ganze Geſetz ſündigt 
(Sac. 2, 10), jo folgt darans, daß er ein Mpoftat ber chriſtlichen Gemeinſchaft 
wird; denn er ift, gleich bem erſten abgefallenen Engel, ein Eimpörer und Rebelle 
wider deren Haupt und Herren Jeſum Epriftun. Dies beftätigt au Auguftin 
in der Schrift: vom Yeben unb von ben Sitten ber Kleriter; ein Kleriter, fagt 
ex, gelobt Zweierlei, Heiligkeit und Brüderlichteit; fällt er von ber letztern ab, fo 
iſt er ein Apoftat, wie viel mehr, wenn er durch eine Todſünde twiber bie erftere 

. 





®) Nach der Ueberſetzung ber Bulgata. Luther Hat: Wein und Weiber bethören 
bie Weifen. 
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ſich verſündigt! — Wer allo dem größten Gebote und beften Gelee Eirr: 
ber vicbe zu Gott zuwiderhandelt, der ift für ben jchlimmften Apofaten zu be 

Tarım prüfen wir uns ſelbſt wohl, o Kleriker, ob mwir nicht Apokam: 
Geſetze Ebrifti find, Die nicht nur in einem Verbrechen gefangen, iondar : 
mebr als der erjte Apoftat, der Teufel, in fleiichlichern Wergehungen ganz m; 
verftrickt find. Ju umjern Zeiten hat ja, nad ber Weifjagung bes Herm Ar 
24, 12), bie Ungerechtigfeit überbantgenommen, weil Die Yicbe in uns eralın 
Grtaitet ift nämlich Die Kirche, die in der Zeit der Apoftel und Deärtyrer ie ge 
und jeurig war, daß fie des heiligen Geiſtes voll ſich felbft werläugneter mme 
Ewige dem 3eitliden worzogen, wie fie fagten (Apg. 6, 2): Es taugt mikt, | 
wir das Wort Gottes uuterlafien und zu Tiſche dienen, ober wie der Ark 
der Gluth jeiner Yiebe jagt (2 Cor. 12, 14): Ih ſuche nicht Das (Gure, im 
end. Denn feittem tie Kirche unermeßliche Reihthümer aufgebäuft bar, 
hat bie Liebe zu Gott in den Klerilern zu erlalten angefangen, bie Bcgiete 
entbrannt, man zieht das Zeitliche dem Ewigen vor, jenent beiliamen Worz 
Herm zuwider Matth. 6, 25—35): Iſt nicht das Leben mehr denn bie Zpeike 
ber Yeib mebr dem bie Kleidung? Darum trachtet anı Erſten nad dem R 
Gottes, To wird euch ſolches Alles zufalen! Zu unfern Zeiten uter ift be: 
zu Sott und zum Nächiten, leider, alio erlaltet, taß man um das Geiflide 
faft aar nicht mehr belümmert, alle Zorge und allen Eifer aber auf ben s 
diefer Welt verwendet. Wie geichrieben jteht Phil. 2, 21: jie fuchen alk 
Ihre, nicht Das Cyriſti Jeſu iſt. 

Im Hinblick darauf klagt der beilige Bernhard dem Papſt Eugen a 
Über: Ueber den Preis und bie Zahl der Epeifen verhandelt und zankt mau 
lid, über die Sünden des Volls aber beratben bie Geiftlihen nur fchr id 
fällt cin Eicl, bebt man ibn auf, kommt eine Zeele um, bringt man's nict 
mal in Anichlaa! — Und Chryſoſtomus jagt: Wein Das Wolt die Zeb 
nicht bringt, jo murren Ale; wenn es aber gegen Gottes Gebote ſündigt, 
Keiner den Mund anf! Denn in ihrem Geize dienen ſie mehr deni Mammon, 
Chriſio dem Herrn im Trachten nach dem, mas Noth iſt. Sie geizen allein 
Klein und Groß (Jerem. 6, 13). — Denn, ad, die weltlichen Herren ſchi 
Mangel vor und ſchinden ihre Untergebenen mit Auflegung von Steuern! 
viel Ärger aber treiben's die Prälaten der Kirche, die Päpſte, Erzbiſchöfe, Wii 
Arhidiafonen, Achte, Pröpfte, Tomherren und ihre Genofien; in der grẽ 
Ungerectigteit erprejien fie auf wahrhaft teuflifche Art unter Dem Vorwande, 
fie es bebürften, Beifteuer auf Beiltener, da ihnen doch weder ein göttliches, 
en menschliches Geſetz Die Erlaubuig dazu gibt; der verſchwenderiſche und ı 
Lüftige Genuß des Erbes Chriſti ift Die einzige Urfadhe davon. Wo ift Denn, fi 
ich, ein göttliches Geſer, daß die Prälaten ihre Völker befteuern, oder gar, | 
fie zu ſchützen, plündern und mie Henlersknechte quälen und morden folen ? 3 
nicht der Herr vielmehr durch den Propheten Micha (3, 3—--6): Höret Doch, 
Häupter Jacob und ihr Fürſten im Haufe Ifrael: folltet ihr nicht billig 
Recht wiſſen? Aber ibr bafjet das Gute und liebet Das Arge; ihr ſchindet ih 
die Haut ab und das Fleiſch von ihren Beinen und frejlet Das Fleiſch mei 
Bolts; und wenn ihr ihnen die Haut abgezogen habt, zerbrechet ihr ihnen 
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Beine und zerleget’8 wie in_einen Topf und wie Fleiſch in einem Keffel. Darum, 
wenn ihr num zum Herrn ſchreien werbet, wirb er euch nicht erhören, ſondern 
wird fein Angeficht vor euch verbergen zu derſelbigen Zeit, wie ipr mit eurem 
böfen Weſen verbienet habt. 

Was aber nod am abſcheulichſten, ift, daß bie ſeßhaften Ordensgeiſtlichen, welche 
vom Bolt nur reiche, fette Herren Mönche genannt werben, aus ber Rüft- 
tammer ihres Geiſtes Bruderſchaftsbrieſe fabrieiren, in welden fie, fo gauz wiber 
Luc. 17, 10 den reichen Leuten ihre großen Werke anpreifen, damit fie ihre Ge- 


noſſen werben und an ihren Zuſammenkünjten Theil nehmen, d. h. zu diden Bäuchen 


und rothen Baden, zu vollen Beuteln und ſchönen Landgütern ihnen verhelfen 
follten. Im ihrer unerfättlihen Habgier erbetteln fie fi) aud von den Päpften, 
Bilhdien und weltlichen Herren die Incorporation von Kirchen, doch nur von 
reichen, indem fie die größte Armuth ihrer Genofienfhaften vorſchützen; während 
doch Gott und ber Welt befannt ift, daß biefe Incorporationen nur aus ihrer 
ſcheinheiligen Habfucht hervorgehen, wie fie dem auch hahlloſe Reibereien und bie 
ärgften Standale hervorrufen. Pharijäer find fie und nicht Ordensgeiſtliche; von 
ber Welt gefchieden, machen fie den Krebsgang in die Welt wieder zurüd! 

Es erübrigt noch von einem ganz offen am Tag liegenden Uebel zu reben, 
daß gemwinnfüchtige Ablaßträmer unb Bettelmönche haufenweife bald mit, bald ohne 
Höhere Genehmigung durch ungefeuerliche Fefte, durch vorgebliche Wunder, durch 
Bruderſchaften und andere lügenhafte Vorfpiegelungen da8 niedere Bolt 
ausplündern und fo bie ganze Kirche Chriſti verſtören. Ernſtlich ſtraſt 
dies der heilige Bernhard, indem er in ber 21. Rede Über das Hohe Lied jedes 
derartige Betteln für etwas Verabſcheuungswürdiges erflärt. Aber wie hat «8 
jetzt im der ganzen Welt und vornehmlich im Königreih Böhmen zur Beraubung 
ber Armen überhand genommen! Und woher kommt e8? Iſt's nicht von ber 
Wolluft bei biefen und von ber unerfättlihen Habgier bei jenen? Beides unter 
dem Scheine der Liebe zur Kirche Chriſti? Der heilige Bernhard (ebenbaf. 
Rede 77) dedt es auf, wenn er mit feinem erleuchteten Ange fagt: Nicht Alle 
find Freunde der Braut (b. i. der Kirche), bie du heutzutage ihr zur Seite fliehen 
fiehſt; ja nur fehr wenige gibt es unter ihnen, bie nicht das Ihre ſuchen, bie 
nicht Gefchente Lieben: Cpriftum fönnen fie nicht lieben, weil fie dem Mamınon 
dienen. Sieh nur, wie fie in Ölanz und Pradt und bunten Gemändern einher- 
ſtolzieren, nicht wie der Bräutigam, fondern wie bie Braut aus ihrem Gemadel 
Unb woher ſtammt all ihr Ueberfluß, der Glanz ihrer Kleider, bie Ueppigleit 
ihrer Tafeln, die Laft ihrer goldenen und filbernen Gefäße? Woher anders, als 
von den Gütern der Braut? Ja daher, daß jene arm und nadt und bloß ge- 
laſſen wird, Hägfih, entftellt, ftruppicht und kraftlos! Ja daher, daß fie bie 
Braut, ftatt zu ſchinücken, berüden, ftatt zu fehlen, ausnügen, ftatt zu bededen, 
aufbeden, ftatt ſicher zu ftellen, bloßftellen, ftett zu nähren, verzehren, wie ber 
Herr fagt (Bfalm 14, 4): Sie frefien mein Volt, wie man Brob ift! — Und 
weiter fagt berfelbe Bernhard: Wer ift unter den Vorgeſetzten, der nicht mehr 
auf die Plünderung ber Beutel, als auf bie Ausrottung der Lafter bedacht wäre? 
Wo find bie burd Beten ben Zorn abwenben unb das angenehine Jahr des Herrn 
verkündigen? — Und wieder: O möchten fie fo wachſam fein in ihrem Hirten 
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amte, als fie hurtig nachlaufen jedem Ehrenamt! O möchten fie tab hi 
anvertraute Braut bebüten und bemaden und fich ſelbſt dazu, daf ma 
nimmer nachiagen meine freunde und Verwandte find mir fremt ze 
und baben ji wider mic geitelt! 

Tarum merfet doch Ale auf, bie ihr bemüthig auf dem Wege txt 
Iefu Chrifti einbermandelt, was für Verbrechen, was für Schantıhatn ı 
ſcheben: die Jungirau, tie Braut Cbrifti, if von denen treuloe pratı 
denen fie zu treuer Vewachung übergeben worden! Die Fürften ber veu 
jegt nicht mit dem ort Abrabam's vereinigt, fondern fie haben fich Ak 
ben Herru und feinen Gelalßten auigelebnt! Un Er muß ihnen zuraie 
ibr aud ſgon Sclhes erhört, ib bin in Wintelm gemidelt, ber Klerui 
frotziert in ſcharlachenen Kleidern einber; fie teilen meine Kleider umter fi 
werien das Yoos um mein Gewand, in königlichem Echmude prunten jc 
gegen, bie doch von Almofen leben: ich verkringe Die Nacht in Schma 
Scande, fie in Zaus und Braus und Truntenheit; zum Tode fchleift ına 
mid unter dem Kreuze Hin, zum weichen Lager wanken fie trunlen bin 
Kreuz gebeitet ſchreie ich laut, fie ſchnarchen in weichen Pfüblen; ich gebe in 
Liebe mein Leben dahin für fie, doch fie wollen nichts wiſffen won bem & 
Liebe, von tem mir reden: Tu font fieben Gott deinen Herru von ganzem 
and von ganzer Seele! 

Iu den einzelnen Worten dieſes Gebotes nun erfennen mir zuerft des H 
Macht und Gütigteit und wie er kindlich geehrt und gelicht fein will, da er 
Du jolfft lieben Gott, deinen Herrn! Zweitens bes Knechtes Gou— 
tage und Räbigfeit, Gott zu lieben über Alles, was nur Glüc und Zeligl 
nannt werben mag, ba es heißt: von ganzem Herzen, von ganzer Seele u 
ganzem Gemürhe! Ih Tage zuerſt, des Heilands Macht und igte 
daß er finblich gefürchtet und geliebt fein wolle: denn weil er der Herr ift, 
iſt er mächtig, und weil er Gott ift, darum ift er gütig, ja aumächtig u 
gütig. So fürdtet ibn mum, ihr Priefter, denn zu end ſpricht der I 
Moicadi (1, 6): Vin ich Herr, wo fürdtet man mid? Und er, ber Köni 
Könige und ber Kerr aller Herren hat Macht, aufs Schwerfle zu ftraien, 
lich mit dem ewigen Feuer, wie gelagt ift Matth. 25, 41: Gehet bin ve 
ihr Verfluchten, in das ewige feuer! As Gott weiß er and alles 3 
dein Gott pat er ein Recht au dich und als bein Gott und Herr 
volle Macht über dich und volle Keuntniß und volles Recht, dich zu ſtrafen 
wegen tiefer Machtvoltommenbeiten muß er firaien, wenn Jemand si 
Darum fürchte Gott und halte feine Gebote, denn darin ſieht Die Yiche zu 
beinem Herrn! Und weil der Herr diejenigen, welche auf ibn boffen, auf'“e 
beſchirmet und bie, melde Gutes thun, auf's Beſte beiohnet, darum bofie a 
und thne Gutes, jo wirft Du Gott deinen Herr lieben! Und weil ber Her 
Gott in ganz befonderem Maße ift, ihr ‘Priefter, darum lichet ihr ihn aud 
beſonders! Es treibe euch dazu die dieſes Vaters und Herrn, weil er 
von euch verlangt, als mas euch mi ift uud er uach ber Größe feinea 3 
nichts bebari, fondern nur zu euerm Nutzen euch zu feinen Knechten erwä 

Ich fage zweitens, er it bein Vater und gütiger Herr, weil er den 
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wit ohne Verſchuldung vorenthäft, fee milde Hand vielmehr lange zuvor auf⸗ 
thut, ehe wir's verbienet haben. 

Ih fage drittens, er if dein gütiger Herr und Gott, denn etr ſchiltzt 
dich wider alle deine Widerſacher. 

Weil er nun alfo der höchſte Herr if, darum erwäge feine Macht, damit die 
findlihe Furcht dich von allem Böſen abhalte. Weil er Gott ift, fo bebente feine 
umermeßliche Sotteßgäte, damit eine feufche Gottesliebe dich zum Guten reize und 
bu alfo den Herrn, deinen Gott, Tiebefl. An der kindlichen Furcht und Liebe 
Gottes Hat man ben oberften Maßſtab dafür, ob ein Menfch verbienftlihe Werle 
vor Gott thut oder nicht. Wie viele Kleriker aber laſſen's daran fehlen, alfo 
daß auf fie Pfalm 14, 3 anzuwenden ift: Sie find Alle abgewichen und alle⸗ 
ſammt untüchtig; es ift feine Gottesfnrcht vor ihren Augen! Papft und Kardinal, 
Erzbiſchof und Bifchof, Abt und Diakon, Archidiakon und Propft, Dekan, Beicht⸗ 
guter und Pfarrgeiftlicher, Alle fuchen nur das Schaf, ihre geifllihe Tochter, mit 
Wolluſt zu wuiniren; haben fie fle erfi durch Hureret verdorben, fo verloben fie 
fe mit großen Koften ans dem Erbgute Eprifti, behängen fie mit koftbareren Ge⸗ 
wändern, als man auf Bildern fieht, und füttern fie reichlicher, als Ehriftt Arme, 
ja al8 Pater und Mutter ſelbft. Diefe gnädigen Herren rufen Ablaß- und 
Indeljahre aus und verkaufen, was fie felbft umfonft empfangen, um ben 
theuerften Preis; ſelbſt dem Wohlleben fröhnend, ftrafen fie die Sünden ihrer 
Uintergebenen nicht, und wenn fie wifitiren, fo geſchieht's nit, nm zu beilern, 
fordern um Geſchenke zu nehmen und die Schlechtigleit zu befördern; die Pfarr- 
geiftlichen betteln nur Geſchenke und zwingen auch bie Nermften dazu, indem fte 
ihnen, mo fie e8 mweigern, felbft das Begräbnig verſagen. Wahrlich fie würden 
nicht, wie Tobias, um Gottes willen ihre Brüder begraben, wenn man ihnen das 
Begräbniß vewweigerte. Meſſen leſen fle an den Apoſtel und andern Feiertagen, 
wie am Sonntag wider die kirchliche Ordnung; fie find im Stande, in ber fürzeften 
Hrift, mehr als zehn Requiems radebrechend abzufingen, fo daß auch das diimnıfte 
Bolt darüber fpottet; und den Geſang der heiligen Evangelien führen fte fo 
f&aufpielermäßig und verzwidt auf, daß alles Volk zum Lachen gereizt wirb. Und 
diefe Zügellofigkeit wollen fie heilige Andacht nennen! | 

Es bezeugt ihnen der wahrhaft andächtige Bernhard: Sie fingen mehr, 
um den Menfchen, als Gott zır gefallen; fle fingen nicht mit Maria, der Schmwefter 
Mofis, im Chor, fondern mit der Herodia® im PBalaft, um den Gäften und bem 
Herodes zu gefallen und Bofienfpiele aufzuführen. Wozu dienen denn, bitte ich, 
jo viele Orgeln, fo viele Eymbeln, fo viele wahrhaft ungeheuerliche Gejänge? 
Und weiter unten fagt er: Staunenb fteht das Volt da und bewundert bie 
Frivolitäten, das buhleriihe Gehahren und bie Keäfereien der Sänger; und biefe 
ſpöttiſche Zügellofigleit will man Religion Heißen, wenn das Volt nicht zum Ge- 
bet, fonbern zun Theater zufaınmengelommen zu fein ſcheint und jene hochheilige 
Majeſtät nicht gefcheut wird, der ınan nur daun dient, wenn jenes there und 
heilige Blut im Kelche gereicht wird, wenn bie Himmel fi öffnen, wenn bie 
Engel fih nahen und Irdifches mit Himmliſchem fi vereinigt! So ber heilige 
Berubard. 

Wie find die Pfarrer und Mönche ferner die Stammgäfte in ben Wirth - 
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bäufern geworden! Das mögen die Laien bezeugen, bie fich in ihren Schenlen 
ihretmwegen fo vielfach beeinträchtigt fühlen! Und wie oft nebmen fie Urlaub, nur 
damit fie in Prag und anderwärts unter dem Schein bes Stubiums ihren 
buhleriſchen Schlechtigkeiten deſto ungeftörter treiben können! Sie taugen nichts 
und find ein Gräuel mit ihrem Wefen, jagt der Pſalmiſt 14, 11! Sie haben 
fih nicht befehrt von ihrem böjen Weſen, wie Nehem. 9, 35 gefagt ift; denn fie 
treiben Wucher, fie find Zrödler, fie verratben die Veichten, fie jpielen mit Würfeln 
In die Kirchen gehen fie nur, um zu faullenzen, und heraus, um das Bolt zu 
Zank und Streit zu reizen; geiftlich erftiden fie die Kinder, fleifchlich zeugen fe 
fie, zu lebendigen Zeugen, daß fie dem Herrn Eid und Bunb nicht halten umb 
fih um die geiftlihe Erbauung der Eeelen nichts kümmern. Ihr ganzes Streben 
ift nur darauf gerichtet, ihre Einkünfte und Neichthlimer zu vermehren, bamit 
ihre Nachlommen in Hülle und Fülle zu leben haben, oder wenn fie dieſe über 
geben, ihre Freunde und Verwandten, inbem fie zu ihren Gunſten Teſtamente 
maden: und wenn fie dann zabllofe Seelenmeſſen für fi anorbnen, bie mar 
niemals lieſt, und mit ihren Pfründen alfo, wie mit Bierden, ſchachern und 
handeln, daun. meinen fie Alles auf’8 Vefte gemacht zu haben und bedenken nicht, 
daß fie Dafür ewige Qualen in der Hölle erbulden müflen. 

Was foll ih endlich von den Altar- und Kapellen-Brüdern fagen und von 
ben gräulihen Mönchen, bie alle diefe genannten Dinge treiben und dazu fih 
vom Teufel verführen laſſen, felbft auf öffentliche Tanzböden zu gehen, vwoährend 
fie in ihrem traurigen Zuftande die Sünden des Volks und ihre eigenen bemeinen 
folten? Wahrlich der heilige Bernhard ruft mit Recht Über fie: bie Mönche 
find Strolche, die Schriftgelehrten grundvertehrte, bie Aelteſten die fchlechteften, 
die Priefter Verwüſter. Es ift erfüllt, mas Jeremias klagt (Klagl. 1, 6): Es ifl 
von der Tochter Zion al ihr Schmuck dahin; denn die Steine ihres Heiligthums 
- find zerftreut, das ift, die Kleriler der Kirche wandeln auf dem Weg der Eitd- 
keit; und Klagl. 4, 5: die vorhin Lederbiffen aßen, das ijt an geiftlihen Gütern 
ſich ergögten, verſchmachten jet auf den Gaſſen, indem fie von einer Eitelfeit in 
die andere fallen; und die vorhin in Scharladh erzogen find, das ift, in den Gaben 
des heiligen Geiftes, die müſſen jett im Koth liegen, das ift, die bangen jett dem 
Zeitlihen an und fo find fie, nach dem Pfalmiften (83, 11), umgelommen, wie. die 
zu Endor, und zu Mift geworden auf dem Lande, verächtlich, ftinfend und unrein. 
(Endor aber beißt „Feuer der Zeugung“*) und bedeutet das hölliſche Feuer, 
welches fie fich bereiten, endlos darin zu breumen.) Davor aber fürdte dich, o 
Kleriter, und licbe Gott deinen Herrn, weil in ihm alle Madıt und Güte ift, fo 
dag man ihn kindlich fürchten und lieben muß. Eo viel nun vom erften Etüd. 

ALS zweites Habe ih angegeben, daß die unferer Betradhtung zu Grunde 
liegenden Worte auf des Knechtes Gottes Anlage und Fähigkeit hinweiſen, Gott 
über Alles zu lieben, was nur Glüd und Seligleit genannt werden mag, ba «8 
beißt: von ganzem Herzen, von ganzer Seele und von ganzem Gemüthe! Wie 
trefjlih wird bier der Jünger Chriſti von feinem Meifter, welcher Alles voraus 


*) Mie Hus dazu kommt, Endor auf diefe Weile zu erklären, iſt menig be 
greiflich: wahrjcheinlich hat ex „Feuer“ und „Quelle“ mit einauder verwechſelt. 
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weiß, ebe es geihieht, angewieſen, wie er bie heilige Trinität lieben fol! Die 
Art und Weife ift nämlich eine dreifache, wie auch drei Perfonen in jener find: 
weil er der Herr und Gott der Vater ift, darum follft bu ihm lieben von ganzem 
Herzen; weil er Gott der Sohn, darum von ganzer Seele, und weil er bein 
Herr ift, darum folft du ihn Tieben von ganzem Gemüthe. Oder mit antern 
Worten: den Herm, deinen Gott, follft du lieben von ganzem Herzen, das ift 
wader und kräftig, weil er Gott dein allmächtiger Vater ift; von ganzer Eeele, 
das ift klug und meife, weil er Gott der Sohn und die ewige Weisheit ift, und 
von ganzem Gemüthe, das ift herzlich und inniglih, weil er Gott der heilige 
Geiſt und alle Süßigkeit der Liebe in ihm ift. Dann, nur dann wirft du kräftig 
ſtehen, daß fein Widerwärtiges did) Übermältige, und weife, baf des Satans Liſt 
dich nicht verführe, und geiftlich felig und vergnligt, daß dich des Fleifhes und 
der Wert Luft nicht verführe! So möge dir die Weisheit Ehrifti allezeit recht ſüß 
und theuer fein, damit du nicht vom Geift der Lüge und bes Irrthums verführt 
werbeft! Hell leuchte dir die Wahrheit, Chriftus, daß du nicht matt werdeſt in 
Widerwärtigkeiten! Start made dich die Kraft Gottes, daß du im Kampfe nicht 
unterliegeft! Dann wirft du wader, weife und inniglih den Herrn deinen Gott 
fieben und auch den Herm Jeſum Chriftum, von dem der Apoftel fagt (1 Cor. 
16, 22): So jemand den Herrn Jeſum EHriftum nicht Lieb hat, der fei Anathema, 
das ift verbannt, ausgeftoßen, verlohren und verdammt. 

Dies Mort aber, auf mie viele Kleriker ift e8 anzumenden, bie ben Herrn 
nicht wader lieben, fo daß fie fich filr die Heerde des Herrn wader zur Wehre 
fetten, wie er fagt (30h. 10, 12): Ein guter Hirte läßt fein Feben für die Schaie ! 
Es gilt ihnen das Wort des Propheten (Hefel. 13, 5): Ihr tretet nicht wor die 
Lücken und machet euch nicht zur Hürde um das Haus Sfracl und ftehet nicht 
im Streit am Tage des Herrn. Wozu die Stoffe bemerft: Vor die Lücken treten, 
heißt, feine Stimme freimüthig zur Vertheibigung der Heerbe den Gemaltigen ber 
Erde gegenüber erheben; am Tag des Herrn im Streit ftehen heißt, ungerechten 
Urtheilen aus Liebe zur Gerechtigkeit entgegentreten; denn wenn ber Hirte, was 
recht iſt, ſcheut, was Heißt das anders, als dem Feinde den Rüden kehren ? 

Wie viele Klerifer find dem Herrn ein Gräuel, weil fie Gott nit mweife 
Tieben, vielmehr thöricht handeln, wie der PBropbet jagt (Jerem. 10, 21): Die 
Hirten find zu Narren gemorden und fragen nad dem Herrn nicht; darum können 
fie auch nichts klüglich handeln, fondern alle ihre Heerden find zerftreut. Thöricht 
handeln fie, meint er, weil fie um ihre® Ehrgeized willen den Lohn der Eeligteit 
dahin haben; thöricht, weil fie um der Jagd von Vögeln und milden Thieren 
willen das Heil der Seelen vernadläffigen und lieber ihren Hunden als ben 
Armen Almoſen geben; thöricht, weil fie geihidter find, die Spur eines Hafen, 
als die Gewiſſensangſt eines Sünders ausfindig zu machen; thöricht handeln fie 
auch, indem fie fagen, der Herr tennet die Seinen, e8 fommt nicht darauf an, 
wie man lebt, der Menſch muß doch entweder felig oder verdammt werden. Die 
Thoren, die den Herrn nicht fuchen, meil fie ihn nicht fennen ! 

Thöricht Handeln die Hirten, weil fie bei der Erwerbung der Pfründen Eimonie 
treiben und die Saframente verkaufen, wie Gehafi und Iſcharioth. Jene, weil 
fie thörichter Weife verachten, wa8 Gregor, der Papft, jchreibt: Wenn ein Geift- 
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find, fo fommen heutzutage auch ſchlechte Priefter zu ihm, bie auf des Teriet ia 
opfern, was fie am Tiſche des Herm darbringen, und verumreinigen als 
heiliges Sakrament. Weshalb der Herr Mal. 1, 6 fagt: Ihr Priefler varie 
meinen Namen und fprechet: womit verachten wir deinen Namen? Dim 
ihr unreines Brod opiert auf meinem Altar. Wozu Hieronymus: Tat 
Chrifti verunreiniat, wer unwürdig zum Altar fid naht. — 

O mödten das doch die Priefter bedenken, die verrätberifcher find, tx 
Juden, graufamer ala Judas Ifchariotb, fehlechter als die Heiden, reikente £ 
jedes reißeude Tbier, die Priefter, die fürwahr Gottes nicht mürbig, fondern Tendie 
nicht Chrifti, fondern des Antichrifts Diener, die nicht mit reinem Herzen, Im 
mit verbrecheriſchem Sinn, mit argem Herzen, mit bublerifch beflediten Lippen x 
unſauberem Geift und räuberiiher Hand, fih felbft zum Gericht, ins ki 
Sakrament zu berühren und freder, als ein Thier und Iſcharioth, in ae 
Teufel gefahren, zu verichlingen wagen. Welch ein Jammer, baf fie die Ik 
der beilinen Trinität und Chriſti des Sohnes Gottes nicht ſcheuen, ber diee n 
bilden fo langmüthig trägt, noch auc des Engeld des Herrn, der fie, wie It 
zerfcheitern wird, daß fie zur Hölle fahren und in ewigern euer brennen mie 

Doch wird der Klerus das, was ich nun gefagt, auch zu Herzen fafien m 
vechtichafiene Früchte der Buße darbringen? Da ihre Sünde mit unausliiähke 
Tinte eingetragen ift, wie Jeremias 17, 1 fagt: Die Sünde Juda ift geihrrke 
mit eifernen Grifieln und mit ſpitzigen Diamanten auf bie Tafel ihres Lenai 
gearaben. — Juda aber heißt Belenner (1 Moſ. 29, 35) und bezeichnet alio vo 
Klerus, foiern er Gott vor Andern zu kennen vorgibt. Er bekennt aber kim 
wegs, da er feine Sünden fo frech wegläugnet; und eben darum gilt von ie, 
daß feine Sünde mit unauslöſchlicher Tinte eingetragen fei. Wer ift un 
Stande, die fo tief gebrandmarkten Herzen zum heilen? Uns iſt's unmsglid, x 
der Klerus das Herz des Volfes ift, das man, mie fie fagen, nicht anrühren te 
Ztraft mai ibn, fo fagt er, e8 gebt nicht an, den Eiter aus den Wunden M 
gegenwärtigen Klerus vor dem Volke auszubrüden und das verwundete Sen mi 
dem Worte Gottes zu berühren, um ihm beilfame Arznei auf Diefe Weile im 
träufeln. So verwundet der Klerus mit feiner Laflerbaftigteit vor allem 2 
fib felbft und trägt feine Wunden offen zur Schau, die reinigende Arznei abe 
weit er von fich, wie der Rafende und Wahnfinnige. O thue nicht alfo, de 
Kierifer, fondern ermeiche bein Herz, dulde des Arztes Edhnitt, nimm an da 
Balſam des heilenden Worte und laß dich falben mit dem Del der Liebe, It 
wirft Du Gott deinen Herrn lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele mi 
von ganzem Gemüthe! Und dazu belfe dir Jeſus Ebriftus, Der ewige Herr ıml 
Gott, der ein Menjch geboren ift von ber Jungfrau, hochgelobet, in Emigteit! Amen 


minor 7: 


Synodal-Rede des Mag. Johannes Hus 
über 


Epheſ. 6, 14— 15: „Eo ftehet nun, umgürtet eure Lenden mit 

Wahrheit und angezogen mit dem Panzer der Geredtigfeit 

und an Beinen geftiefelt, als fertig zu treiben das Evan— 
gelium des Friedens!“ 


Gehalten 


in der erzbifhöflihen Kurie zu Brag am Tag des Evangeliſten Sucas 
(den 18. Ottober) im Jahr 1407. 


—— ITI IN 


So leſen wir Ephel. 6, 14—15 in der Epiftel des vergangenen Sonntage. 
Da das chriftliche Heer in der Nachfolge Jeſu Ehrifti des Herrn in breifacher 
Reihe bei dem geiftlihen Kampfe wider den Teufel vorfchreiten muß, nämlich ber 
Klerus, die weltliche Obrigkeit und das ihnen untergebene Volt, der Klerus aber 
bie geiftlihe Echladhtlinie anführen muß, fo ift Har, daß ber Klerus tapferer 
daftehen und mit geiftlihen Waffen vworzliglicher ausgerüftet fein muß, als Die 
übrigen. Denn wenn der Klerus, der in der vorberften Schlachtlinie fteht, zum 
Kampfe untauglich ift, jo wird der Sieg gewiß nur höchſt felten ober niemals 
errungen. Wenn der Klerus die Flucht ergreift oder fällt und niederftürzt, fo 
erzeugt er im nachfolgenden Heere Muthlofigfeit, wo nicht Verderben und Unter- 
gang. Iſt er miedergeworfen oder getödtet, fo hindert er den Neft bes Heeres, 
daß fie den Feind nicht anzugreifen vermögen. Stimmt er gar mit verrätheriichemn 
Sinn mit den Feinden überein, jo gibt er ihnen Waffen in die Hand, momit fie 
das Kriegsheer Jeſu Ehrifti des Herm um fo leichter und tüdifcher befiegen 
können. Ift nun eben dies die Urfade, warum das chriftliche Kriegsheer beut- 
zutage von Fleiſch, Welt, Teufel und Heiden fo ſchmählich befiegt ift, fo ruft 
ber Feldherr Chrifti, um bie Hägliche Ueberwindung des chriftlihen Heeres 
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find, fo fommen heutzutage auch ſchlechte Prieſter zu ihm, die auf des Teufels Tiſch 
opfern, was ſie am Tiſche des Herrn darbringen, und verunreinigen alſo ſein 
heiliges Sakrament. Weshalb der Herr Mal. 1, 6 ſagt: Ihr Prieſter verachtet 
- meinen Namen und ſprechet: womit verachten wir deinen Namen? Damit, daß 
ihr unreines Brod opfert auf meinem Altar. Wozu Hieronymus: Den Leib 
Chriſti verunreinigt, wer unmürdig zum Altar fih nabt. — 

O möchten das doch die Priefter bedenken, die verrätheriſcher find, als bie 
Juden, graufamer als Judas Ifcharioth, fchlechter als die Heiden, reißender ale 
jedes reißende Thier, die Priefter, die flirmahr Gottes nicht würdig, fondern Teufel find, 
nicht Ehrifti, fondern bes Antihrifts Diener, die nicht mit reinem Herzen, ſondern 
mit verbrecheriſchem Sinn, mit argem Herzen, mit bublerifch befledten Lippen, mit 
unfauberem Geift und räuberiiher Hand, fi felbft zum Gericht, das heilige 
Saframent zu berlibren und frecher, als ein Thier und Iſcharioth, in ben der 
Teufel gefahren, zu verichlingen wagen. Welch ein Sammer, daß fie Die Rähe 
ber heiligen Trinität und Chrifti des Sohnes Gottes nicht ſcheuen, der biefe Un- 
bilden jo langmüthig trägt, nod) auch des Engels des Herrn, der fie, wie Judas, 
zerfcheitern wird, daß fie zur Hölle fahren und in eiwigem Feuer brennen müflen. 

Doch wird der Klerus das, was ih nun gefagt, auch zu Herzen faflen und 
rechtſchaffene Früchte der Buße darbringen? Da ihre Sünde mit unaustöfchlicer 
Tinte eingetragen ift, wie Jeremias 17, 1 fagt: Die Sünde Juda iſt gefchrieben 
mit eifernen Griffen und mit fpisigen Diamanten auf die Tafel ihres Herzens 
gegraben. — Juda aber heißt Bekenner (1Mof. 29, 35) und bezeichnet alfo den 
Klerus, fofern er Gott vor Andern zu fennen vorgibt. Er beiennt aber keineb⸗ 
wegs, da er feine Eünden fo frech megläugnet; und eben darum gilt von ihm, 
daß feine Sünde mit unausldfchliger Tinte eingetragen fei. Wer ift denn im 
Stande, die fo tief gebrandmarkten Herzen zu heilen? Uns iſt's unmöglich, da 
der Klerus das Herz des Volkes ift, das man, mie ſie fagen, nicht anrühren darf. 
Straft man ihn, fo fagt er, e& geht nicht an, den Eiter aus den Wunden bes 
gegenwärtigen Klerus vor dem Volle auszubrüden und das verwundete Herz mit 
bem Worte Gotte8 zu berühren, um ihm beilfame Arznei auf diefe Weife einzu- 
träufeln: So verwundet der Klerus mit feiner Laflerbaftigleit vor allem Bolt 
fih felbft und trägt feine Wunden offen zur Schau, die reinigende Arznei aber 
weiſt er von fih, wie der NRafende und Wahnſinnige. O thue nicht alfo, du 
Klerifer, fondern erweiche bein Herz, dulde des Arztes Schnitt, nimm an ben 
Balfamı des heilenden Worte und laß dich falben mit dem Del der Liebe, fo 
wirft bu Gott deinen Herrn lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele und 
von ganzem Gemüthe! Und dazu belfe dir Jeſus Ehriftus, der ewige Herr und 
©ott, der ein Menſch geboren ift von der Jungfrau, hochgelobet, in Ewigkeit! Amen! 
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— Teufel und alle Bosheit wider Iefum Chriſtum, unfern König und Heerführer, 
= md wider jeden Einzelnen von uns zur Wehre ſetzen. 


Da e8 nun diefen Feinden auch nicht an Tapferkeit, Schlauheit und Grau«- 


2 famteit fehlt, jo frage ich: wie fann ſich ein Menſch, der für Gott ftreitet, wehr- 


108 hinſtellen oder dem Echlafe ergeben, da er auf diefe Weife in die von feinem 
König verbotene Sicherheit und dadurch in die Arme des Feindes fallen muß? 
Nein, macet, wie unfer Heiland und SHeerführer fagt Mattb. 26, 41: Was 
ſchlafet ihr? Wachet und betet, daß ihr nicht in Anfechtung fallet! Marc. 53, 37: 
Was ih aber euch fage, fage ich Allen: Wachet! und Yuc. 21, 36, indem er auch 
die Zeit und die Urſache der Wachſamkeit angibt: So feid nun wader allezeit — 
denn die Feinde kämpfen immerbar und immer gefährlichere Angriffe drohen 
— und betet, daß ihr würdig werben möget, zu entfliehen dieſem Allem, das ge- 
ſchehen Toll, uud zu fteben vor des Menſchen Sohn, nämlich der Gejahr der Ber- 
dammniß, der Tapferkeit, Lift, Graufamfeit und Verfolgung der Feinde und dem 
plöglihen Untergang; zu bejien Vermeidung wir une, nad Luc. 21, 34, hüten 
müſſen, daß unfere Herzen nicht bejchweret werden mit Freſſen und Saufen und 
mit Eorgen der Nahrung und fomme diefer Zag jchnell Über uns; benn wie 
ein Fallſtrick wird er kommen über Alle, bie auf Erden wohnen. 

Haben wir num aus dem bisher Gefagten erfannt, wie wichtig der Kampf und 
wie herrlih und preismürdig der Sieg im Dienfte Chriſti ift, indern die Streiter 
Chrifti allen Uebeln entrinnen, kein Haar von ihrem Haupt verlieren, was fie 
verlohren Hundertfältig . wieder erlangen und das ewige Leben dazu, fo mollen 
wir von dem Letzteren noch hören, was Derjenige pricht, der auf dem Throne 
fit (Offene. 3, 21): Wer überwintet, dem will ich geben mit mir auf meinem 


Stuhle zu figen! Wie groß ift die Ehre, deren uns Ehriftus würdigt, wie herr 


lich die Liebe, mit der er uns umfaßt, wie foftbar der Lohn, den er uns ver- 
beißt, zu feiner Rechten zu figen und an der ganzen Herrlichkeit feines Neiches 
Theil zu haben! Ja, e8 ſpricht der Wahrhaftige, der auf dem Throne ſitzt: ich 
will ihm geben, mit mir auf dem Stuble zu figen! Wer verheißt die8? frage 
ih, und wen wird es verheißen? Der wahrbaftige Gott, bie höchſte Gütigkeit, 
dent elenden Menſchen! der Schöpfer den Gefchöpfl der König der Herrlichkeit 
der befledten Natur! der höchfte Gott dem ärmften Kucht! ber Erlöfer dem 
längſt verderbten Menjchen! ver Heerjührer feinem Solvaten! der SHobepriefter 
feinem Diener! Und mas beißt dies Eiten? Antwort: ruhen von der Arbeit, 
efien vom Holze des Lebensbaumes Gottes, die Krone des Lebens tragen, vor 
dem Bater und feinen Engeln einen Namen haben, den Namen Gottes tragen 
mit Chrijto auf feinen Throne! 

O, nur ein Sohn des Verderbens, ein Wahnfinniger, voller Sünde und dem 
Teufel unterworien, kann dieſe Belohnungen gering achten, jo viele und jo große 
Freuden für ben vorübergehenden Kigel der Fleifches- und Weltluft babingeben 
und das Leben der Herrlichfeit mit dem ewigen Verderben vertaufchen! Und wie 
Diele thun es leider, ad, dennoch, indem fie eitler Ruhm dazu verführt! Nicht 
alfo, ihr Streiter Ehrifti, nicht alfo, hören wir vielmehr den Befehl unſeres Heer- 
führers umd ftchen wir feft und unerfchütterlich im Kanıpfe unſeres Herrn Jeſu 
Ehriftil Denn nur wer bis an's Ende beharret, der wird felig (Matth. 10, 22); 
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nur wer überwindet, dem gibt er auf felnem Stuhle zu fiken! Dafür lafe 
beten, die Yenden umgürtet mit Keuſchheit, als die Diener Chriſti, anzeıber 
dem Panzer der Gerectigteit, als die Streiter Eprifti, und an Beinen at 
als fertig zu treiben das Evangelium des Frietens, als tie Haushalte ü 
auf daß ung Jedermann dafür batte, nämlich für Chriſti Diener und Senf 
über Gottes Gebeimnifle, Die da treu erfunden werten (1 Gor. 4, 1—2. 

ja treu erfunden iſt, ber iit fürmabr ein Engel des Herrn, ein Priciter bes ie 
Gottes, ein Hoheprieſter, ein oberfter Biichof, ein ausgezeichneter Yebrer, ein 
der Apoftel, ein Yehrer der Heiten, ein Auker der Hoffnung *), ein Gejpie 
Braut Chriſti, ein Gefäß der heiligen Dreieinigleit, eine Wohnung Chrik 
Diener ter Heiligen, ein Erbe des Reiches, ein Miterbe Ehrifti, ein Grfli 
Heiligen, wie Abel, ein Glanbensheild, wie Noah, ein Erzvater, wie Akt 
ein Priefterfänig, wie Melchiſedel, ein Würdenträger, mie Aaron, ein Für 
Moſes, ein Richter, wie Samuel, ein Fellenmann, wie Petrus, ein kei 
wie Ehriftus. Sir. 31, 9—10: Wo ift der? So wollen wir ihn loben, 
er thut großes Ting unter feinem Voll, der bewährt hierinnen und vecti 
erfunden ift, Der mirb billig gelotet; er fonnte wohl Uebels thun umd ı 
doch nicht, und Schaden thun und that es auch nicht! Fürwahr, er ift em. 
bes Herrn, eine Poſaune des Evangeliums, ein Freund bes Bräutigam 
Spiegel Des Kierus, ein Auge der Blinden, ein Fuß ter Lahmen, ein &a 
Erde, ein Licht des Vaterlandes, ein Diener des Allerhöchſten, ein Stellve 
Chrifti, ein Chrijt des Herrn! Gr ift's, dem die Schlüſſel des Himmelreichs 
geben und die Schafe Chrifti anvertrauet find! Er ifiis, der da Macht dx 
Heerde mit den Worte, den Leibe und Blute des Herrn Jeſu Chrifti zu m 
Er ijt's, ber Gewalt empfangen, Die Kirche durch Lehre und Wandel zu erk 
Er iſt's endlih, den der Herr fih erwählt zum Yehrer des Volks, zum X 
des Vebens, zum Spiegel der Buße und zum Erempel der Beiligfeit, Dem t 
Geiſt der Weisheit und Des Verſtandes eingieht, Daß er unter Den Gelehrte 
Gelehrteſte, unter ben Gerechten der Gercchteite, unter den Keuſchen Der Neu 
unter den Demüthigen der Demüthigſte und fertig zu treiben das Evang 
des Friedens unter den Nützlichen der Nützlichſte fei, feſtſtehend, umgürtet a 
Lenden, angezogen mit dem Panzer ber Gerechtigkeit und geſtiefelt, zu r 
das Evangelium. Mo tft Diefer ‘Priefter De Herrn? So wollen wir ihn 

denn er thut Wunder in feinem Leben! O, jebet zu, daß ihr alio werde 
ftehet darum und umgürter eure Lenden! Denn wer, wie der Yilgner vor 
fang, in der Wahrheit nicht beftcht, Die Venen nicht umglirtet, Die Wabrheit 
anzieht, noch geſtiefſelt iſt, das Evangelium des Friedens zu treiben, Der iii 
dem Zeugniſſe Ebrijti, wie Judas Iſcharioth, ein Zeufel, weil er as der 
gefallen, ein böſer Geiſt, weil er biutbefledt ift mit allen Verbrechen, ein 2 
weil ev ungeboriam das Joch des Herrn abgemworien, ein Satan, weil cin Q 
ſacher Ghrifti, der Behemoth, weil ein blutdürſtiges Thier, der Leviathan, 
er cine Sünde auf die andere bauft, ein Mammon an Geiz, cin Bel ar 


*) curdo spei, Anipielung auf die Kardinäle. 
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und folgt ber Fahne des Antichriſts, er fagt, er kenne Gott, unb verleugnet ihr 
doch mit der That, er ift eim falſcher Chriſt, ein wahrer Antichriſt! Und ad, das 
iſt nicht nur Einer, ihrer find Biele, wie ber Herr ſpricht Matth. 24, 24: Es 
werben falſche Chriſti auffiehen; und Sohannes, fein geliebter Jünger, 1 Joh. 
2, 18: Run find viele Wiberriften geworben! Und wer find biefe? Kllrwahr, 
vornehmlich diejenigen, welche den Namen Chrifti tragen, in ihren Sitten aber 
ihm ganz zuwider find umb zerſtreuen, was er fammelt; nad feinem Worte 
kuc. 11, 28: Wer nicht mit mir if, ber ift wiber mic, und wer nicht mit mir 
fammelt, der zerſtrent. Wer nicht mit mir if, d. h. im tugendreichen Werten, 
ber it wider mich, d. h. im Verbrechen; wer nicht mit mir fammelt, d. h. im 
Wahrheit und Liebe, ber zerftreut, b. h. in Feindſchaft und Zwieträchtigkeit; und 
der iR mir zuwiber und folglih ein Antihrif. Denn mas bebeutet das Wort 
Antichriſt? Antichriſt if fo viel ale Feind und Widerſacher Chriſti. Unb 
worin? Worin anders, als in den Gitten und in ben böjen Werten? Durch 
dieſe wirb ja ber Menſch in einen Teufel wermanbelt und zieht ben Antichrik 
an; da ber Mpoftel doch gebietet Röm. 13, 14: Ziehet an den Herm Jeſum 
Ehriftum. Dieb aber faun man nur durch das Anziehen ber geiſtlichen Kleider, 
die da find: Sanftmuth, Demuth, Armuth, Gerechtigteit, Wahrheit und Mäßig- 
fait; denn auch er war von Herzen fanftmüthig unb bemüthig, völlig arm und 
gerecht, volltommen wahrhaft und feufh; nur mit biefen Tugenden will er, daß 
auch feine Jünger befleidet feien. Souſt hätte er ja vergeblich zu ihnen gefagt 
Matth. 11, 29: Lernet von mir, denn ic bin fanftmäthig und von Herzen 
demüthig; unb wieder Luc, 14, 33: Wer nicht abfagt Allem, das er hat, kann 
nicht mein Jünger fein; was er auch ſelbſt durch bie That bewiefen, wie er fagt 
guc. 9, 58: Die Füchfe Haben Gruben und die Wögel unter bem Himmel Haben 
Nefter; aber des Menſchen Sohn hat nicht, di er fein Haupt hinlege; weiter 
von feiner Gerechtigleit Matth. 5, 20: Es fei denn eure Gerechtigteit beffer, deun 
ber Schriftgelehrten und Pharifäer, fo werdet ihr nicht in da® Himmelreich kom 
men; und von feiner Wahrhaftigkeit Matth. 5, 37: Eure Rebe fei: ja, ja, 
nein, nein; uud endlich von feiner Keufchheit Luc. 12, 35: Laſſet eure Serben 
umgürtet fein! Das if nun auch der ächte Kleiderſchmuck der Priefter Cprifti, 
wie ber heilige Auguftin zu Pf. 182, 9: Deine Priefter laß fih Heiden mit Ge 
sehtigleit, jagt: Im alten Teftamente hatten bie Priefter verſchiedene Kleider, fo 
ſchmücken ſich die evangelifchen Priefter mit verfdiedenen Tugenden. Das ift 
ihr Kleiderſchmuck, den Gott von ihnen fordert. Denn was bie Geſetzesprieſter 
in. ben Kleidern trugen, das müſſen bie evangelifhen Priefter in ben Herzen 
haben. 

Eben deshalb num, weil der Apoftel will, daß twir mit folden Kleidern an» 
gethan feien, darum ruft er: So ftehet num, umgürtet eure Lenden l Als wollte 
er fagen: Bleibet fanitmütbig und bemüthig, gerecht und arm, keuſch und wahr« 
haft, nad der Anordnung und bem Befehle des Evangelii bed Friedens; benn 
nur fo werdet ihr Chriſto ähnlich und flart in dem Herrn umb in ber Macht 
feiner Stärke, nur fo könnt ihr am böfen Tage Widerftanb thun und feſt fichen 
wider bie liſigen Anläufe des Teufels, wider Fleiſch und Blut, wider bie Fürſten 
unb Gewaltigen, wider bie Oerrſcher ber Finſterniß, wider die Geiſter der Bosheit; 
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ſich nicht verfiehet und zu der Etunde, bie er wicht meinet, unb wird ihe 
fheitern und wird ihm feinen Lohn geben mit ben Heuchlern. Und folgt: x 
wird fein Heulen und Zähntlappen. Ebenfo ſechſtens, weil fie an im 
Leben führen, wie geichrieben ſteht Luc. 13, 24 ff.: Ringet darnach, daß ihr wa 
die euge Pforte eingehet; denn Biele werden, das fage ich euch, darnach traden 
wie fie hinein fonımen, und werben es nicht thun können; fie werben aniay 
zu fagen: Wir haben vor dir gegeflen und getrunfen ; er aber wirb ihnen ia: 
Ich kenne euch nicht, weichet Alle von mir, ihr Uebelthäter. Und folgt: u me 
fein Heulen und Zähnflappen. Endlich fiebentens, weil fie nicht Buße tk: 
weshalb ber Herr ebendafelbft (Xuc. 13, 3. 5) zweimal zu ihnen jagt: Eo ik 
euch nicht befjert, werdet ihr Alle auch alfo umtonmen; und Matth. 8, 12," 
er ben Glauben des Hauptmanns, des Laien, lobt: Die Kinder des Reichs, du 
find die Klerifer, die jelten Buße thun, werben ausgeftoßen in die äußerfte Finke 
da wird fein Heulen und Zähnklappen. Denn die Klerifer, fie thun, wie Chıy 
foftomus jagt, felten oder nie wahre Buße; darum wehe ihnen, fie werden « 
bunden und im die Außerfte Finſterniß geftoßen werden, da wirb fein Heulen mi 
Zähnklappen, unauslöjchlihes Feuer und ewige Cual. Ja wehe ihnen, ver 
unmärdig fid) zur Priefterwürbde herzubrangen, die ein fo gottloſes Leben dam 
führen, Andere ärgern, zum Lehren untauglid find, ihre Untergebenen bebrade, 
ein üppiges Leben führen und nicht Buße thun! Wehe und abermals wehe; d 
wäre ihnen beffer, wenn fie nie geboren wären! Wollt ihr dieſer ficheniade 
Dual entrinnen, fo fliehet die fieben Lafer, durch die fie berbeigejührt wird, um 
ftehet, umgürtet eure Xenden | 

Yu diefen Worten aber ermahnt der Apoftel zu einem Dreifachen: zur Be 
ftändigkeit in guten Werten, zum Thun derſelben ohne Falſchheit und zur Ren 
beit und Lauterkeit der Abficht ; denn diefe drei Stüde find uns bei der Berführum 
des Fleiihes, in einer argen Welt und am Scheideweg des Himmels uud ba 
Hölle durchaus nothwendig. Eben deshalb ermahnet er erftlich: Stehet, um- 
gürtet eure enden mit Wahrheit; und zweitens: Stehet angezogen mit den 
Panzer der Gerechtigkeit; und drittens: Stehet geitiefelt an Den Beinen als 
fertig zu treiben das Evangelium bes Friedens. 

Das erfte Stüd der dreifahen Waffenrüftuug, die der Apoftel gebietet, ih 
aljo der Gürtel der Heiligkeit in der Wahrheit. Mit Diejem müſſen 
wir zuerſt unfern Leib umgürten, fo wir gegen die Verführung des Fleiſches ick 
ftehen wollen. Denn feft fteht nur, mer in der Liebe den Angriffen Des Teujels 
Widerſtand tbut, bie Yenden mit dem Gürtel der Keufchheit umgürtet und br 
Lenden des Gemüths mit der Tugend ber Mäßigkeit begürtet. Jeder Menid, 
vornehmlich aber der Klerifer, muß ben Feind, ben er im eigenen Haufe hat, 
zuerft bezwingen; denn durch dieſen greift ihn ber Teufel am ftärkiten an und 
befiegt ihn am leichteften. Die Rüftung aber, womit bied gefchieht, ift nicht eine 
törperliche, die nicht viel nütze ift, fondern eine geiftliche, wie der Apoftel jagt 
1’Yetr. 1, 13: Begürtet bie Lenden eures Gemüths, ſeid nüchtern und feet 
eure Hofinung gauz auf Die Gnade, die euch angeboten wird. Bon diefer aber 
fällt ab, wer in Untreue dem Weibe und dem Fleilche dient; denn er weicht von 
der Wahrheit, wie ber Abtrünnige, indem er als ein Götendiener dem Fleiſche 





— 621 — 


Teufel und alle Bosheit wider Jeſum Chriftum, unfern König und Heerführer, 
und wider jeden Einzelnen von uns zur Wehre ſetzen. 

Da es nun bdiefen Feinden aud nicht an Tapferkeit, Echlaubeit und Grau«- 
famteit fehlt, jo frage ich: wie fann ſich ein Menſch, der für Gott ftreitet, wehr⸗ 
108 binftellen oder dem Echlafe ergeben, da er auf dieſe Weife in die von ſeinem 
König verbotene Sicherheit und dadurch in die Arme des Feindes fallen muß? 
Nein, wachet, wie unſer Heiland und Heerführer jagt Matth. 26, 41: Was 
ſchlafet ihr? Wachet und betet, daß ihr nicht in Anfechtung fallet! Marc. 53, 37: 
Was ih aber euch fage, fage ih Allen: Wadet! und Yuc. 21, 36, indem er auch 
bie Zeit und bie Urſache der Wachſamkeit angibt: So jeid nun wader allezgeit — 
denn bie Feinde kämpfen immerdar und immer gefährlichere Angriffe drohen 
— und betet, daß ihr würdig werben möget, zu entfliehen dieſem Allem, das ge= 
heben foll, und zu ftehen vor des Menſchen Sohn, nämlich der Gefahr ber Ber- 
dammnif, der Tapferkeit, Liſt, Grauſamkeit und Verfolgung der Feinde und dem 
plötlihen Untergang; zu defien Vermeidung wir uns, nad Luc. 21, 34, hüten 
müſſen, daß unfere Herzen nicht beichmeret werben mit Freflen und Saufen und 
mit Eorgen der Nahrung und fomme diefer Tag ſchnell über uns; denn wie 
ein Fallftrid wird er kommen über Alle, die auf Erden wohnen. 

Haben wir num aus dem bisher Gefagten erkannt, wie wichtig der Kampf und 
wie berrlih und preismürbig ber Sieg im Dienfte Chriſti ift, indem bie Streiter 
Ehrifti allen Uebeln entrinnen, fein Haar von ihrem Haupt verlieren, was fie 
verlohren hunbertfältig ‚wieder erlangen und das ewige Leben dazu, fo mollen 
wir von dem Letzteren noch hören, was Derjenige jpricht, der auf dem Throne 
ſitzt Offenb. 3, 21): Wer überwindet, dem will id) geben mit mir auf meinem 
Stuhle zu figen! Wie groß ift die Ehre, deren und Chriſtus würdigt, wie herr⸗ 
lich die Liebe, mit ber er und umfaßt, wie foftbar der Lohn, ben er uns ver- 
beißt, zu feiner Rechten zu fiten und an der ganzen Herrlichkeit feines Reiches 
Theil zu haben! Ja, e8 ſpricht der Wahrhaftige, der auf dem Throne fitst: ich 
will ihm geben, mit mir auf dem Stuble zu ſitzen! Wer verheißt dies? frage 
ih, und wen wirb es verbeißen? Der wahrbaftige Gott, bie höchſte Gütigkeit, 
dent elenden Menſchen! der Echöpier den Geſchöpf! der König der Herrlichkeit 
der befledten Natur! ter bödfte Gott dem ärmften Knecht! der Erlöfer dem 
längſt verderbten Menfchen! der Heerführer feinem Soldaten! ber Hohepriefter 
feinem Diener! Und was beißt die Eigen? Antwort: ruhen von der Arbeit, 
eſſen vom Holze des Lebensbaumes Gottes, die Krone des Lebens tragen, vor 
dem Bater und feinen Engeln einen Namen haben, den Namen Gotte$ tragen 
mit Chrifto auf feinem Throne! 

D, nur ein Sohn des Verderbens, ein Wabnfinniger, voller Sünde und dem 
Zeufel unterworfen, kann dieje Belohnungen gering achten, fo viele und jo große 
Freuden fiir ben vorübergehenden Kitzel der Fleifches- und Weltluft babingeben 
und das Leben der Herrlichkeit mit dem ewigen Verderben vertaufchen! Und wie 
Diele thun es leider, ach, dennoch, indem fie eitler Ruhm dazu verführt! Nicht 
alfo, ihr Streiter Chrifti, nicht alfo, hören wir vielmehr den Befehl unſeres Heer- 
führer und ſtehen wir feft und unerjdütterlih im Kanıpfe unſeres Herrn Jeſu 
Chriſti! Denn nur wer bis an's Ende beharret, der wird felig (Matth. 10, 22); 
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vom Boll. Wenn die Menſchen dies bebäcdkten, wilrben fie uiemals nad in 
Herrſchaft über das Volt verlangen ober bublen. Ich wenigfiens habe um 
daran, um meiner eigenen Suünden und Vergeben willen zur Rede geidı x 
werben, jür mich felbft und meine Eünden Recdhenfchaft abzulegen. Bet ſch 
ih mich auch noch für die Sünden des Volles gegen Die Sonne fellen lafien, m 
welcher nicht® verborgen oder verheimlicht werden fann? So DO rigenes. 

O möchten das doch Alle erwägen, die Päpfte, Karbinäle, Patriarches, de 
maten, Erzbiichöfe, Biſchöfe, Aebte, Pröpſte, Archidiakonen, Brioren, Delane, iu 
byter, Guardiane, Brfder und Mönde! Aber fie laſſen's nicht nur daran fein 
die Hurerei zu verhindern, ſondern Biele unter ihnen verheimlichen und gehınn 
auch noch diefe und ähnliche Lafter ihrer Untergebenen, fei’8 aus Furcht vor is 
Welt, ſei's aus Gunft und weil fie Gejchente dafür nehmen und was noch w 
abjcheuficher ift, weil fie ſelbſt auf's Aergſie darin verſtrickt find. Denn fo jpahl 
nicht mein, ſondern des Herrn Wort (Ierem. 5, 3ff.): Sie haben eim härter is 
geflcht, denn ein Fels, und mollen fi nicht befehren. Ich zwar dachte: Wohlen 
der arme Haufe ijt unverftändig, weiß nichts um bes Herrn Weg; ih wiäg 
den Gewaltigen geben und mit ihnen reben, bdiefelbigen werben ımm des Herm 
Weg wiſſen; aber fie hatten das Joch noch mehr zerbrochen umb bie Seile = 
riſſen; ihrer Uebertretungen waren noch viel mehr und ihre Abweichungen ned 
viel flärter getvorben. Nun ich fie gefättigt habe, treiben fie Ehebruch und ka 
in's Hurenhaus. Gin Jeglicher wiehert nach feined Nächften Weibe, mie bie voller, 
rennenden Hengſte. Und ich ſollte fie um Solches nicht heimfuchen? ſpricht be 
Herr! — Ja der Herzen und Nieren prüft, ſpricht: es muß geſchehen, meil ie 
Gewaltigen ihre Angefichter verhärtet haben, nämlih durch ihre Verſtockung a 
ber Bosheit, und weil fie noch mehr, als ihre Untergebenen, das Joch des Ge 
bote8 des Herrn zerbrochen und in allen Sünden ſich verhärtet haben. Denn fk 
find bie jungen Kälber und die fetten Stiere, von denen der Prophet in der Per 
jon Ehrifti und ber Kirche fagt (Pf. 223, 18): Große Karren haben mid um 
geben, fette Ochjen haben mich umringet; d. i., wie die Gloſſe bemerkt, ein üppige 
und ausgelafienes Volt, das, wie ber Farre, noch gar fein och getragen oder 
baffelbe zerbrocdhen bat, wie ber Ochſe. Sie find noch mehr, fie find fette Kühe, 
bie fein Bauer und fein Hirte, gefchiveige denn ein Priefter, zu bänbigen vermag; 
wie Anıos 4, 1 fagt: Höret dies Wort, ihr fetten Kühe, die ihr auf dem Berge 
Samaria feid und den Dürftigen Unrecht thut und uuttertvetet die Armen umd 
fprechet zu euern Herren: Bring ber, dag wir ſaufen. Wozu die Gloſſe bemerft: 
Dies geht fpeciell auf die Prälaten, denn fie find auf dem Berge Samaria, d. ı auj 
dem beroorragendften Wachpoften aufgeftellt; fie find nicht Männliche, fonders 
Kühe, weil durch ihre unreinen Lüfte weibiſch geworden; und fett find fie aud, 
denn fie haben Ueberfluß an allen zeitlichen Gütern, meshalb Habahıf 1, 16 vor 
ihnen und von dem Teufel, der fie verfchlingt, das Wort fpridt: Sein Theil if 
jo fett und feine Speife auserlefen gemworben*. Die Prälaten und fchlechten 
Briefter find nämlich ganz vorzüglich die Beute und Speiſe des Teufels; weil fie, 
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*) Mas Habakuk von den Ehaldäern und deren König fagt, bezieht One auf 
ben Teufel. 
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wie Amos fagt, als fette Kühe falſche Beſchuldigungen gegen bie Dürftigen erheben, 
ber Armen Güter rauben und in den Schenten verprafien. Er droht ihnen aber 
aud: Der Herr hat geſchworen in feinem Heiligen: fiehe, es werben Rage über 
euch fommen, daß man euch mit Gabeln wird hervorhofen und eure Ueberrefie 
in heiße Töpfe werfen*). Der Herr bat dies geichworen, d. i. feft beſchloſſen, 
nämlich Gott der Bater; in feinem Heiligen, d. i. in Chriſto; fiehe, d. i. in Bälde; 
und öffentlich, denn „Zage” kommen über euch fette Kühe, d. i. Tage des Jammers, 
bes Elendes und des Verberbens; und mit Gabeln werden fie euch bolen,_bie 
Teufel, wie der Filcher die glatten Aale, bie im Kothe liegen, mit der Fiſchgabel 
aufitärt, d. i. nach göttlichen Befehle; und eure Leberrefte, d. i. die unreinen 
Gedanten, die nach ben Werten des Fleiſches in euch übrig geblieben find; werben 
fie in heiße Töpfe werfen, d. i. in heißen Pfannen braten. Das ift das Gericht 
bes Herrn und bes Hirten und Bauern Amos über die fetten Kühe, die im 
Ueberfing an zeitlichen Gütern die Bande der Mäßigkeit zerriffen haften. Wollt 
ihr dem entrinnen, fo ziehet euch mager in eure Höhlen zurüd und nehmet das 
Jod bes Herrn auf euh! Stehet, umgürtet eure Lenden mit Wabrbeit! 

Das zweite Stüd der Waffenrüftung ift der Banzer der Gerechtig— 
keit, welcher den größeren Theil des inwendigen Menfchen ſchützt, daß er vom 
Kotbe der Welt nicht verumreinigt werde. Darum fagt der Apoftel zweiten®: 
Ziebet an ben Banzer der Gerechtigkeit! Da nun Theologen und Bhilofophen 
übereinftimmteinb bie menſchliche Gerechtigkeit al& die Tugend definiren, einem Jeden 
das Seine zu geben, jo erfiebt man baraus, daß die Ausübung ber Gerechtigteit 
in einem Dreifachen befteht: Gott zu geben, was Gottes ift, bem frommen 
Knechte, was ihm gebührt, und dem gottlofen, was ihm zulommen muß. 

Mas nun zuerft Gott betrifft, fo gebührt Ihm, als bem höchſten Herrn, 
die Ehre und alles Thun bes Guten. Darınmm gibt der Menſch Bott; was Gotte® 
ift, alsdann, wern er vor Allem und zuerft darauf denkt, was er nur Tann, zu 
Gottes Ehre zu thun; feinen frommen Knehten aber, wenn er fie in ber 
Zugend ſchützt und dazu anleitet und was bie Furcht des Herrn hindert, welt» 
liche Ehre, zeitliche Gliter u. dgl., weislih von ihnen ferne hält; endlich wenn er 
fie die fihtbaren Güter nur infoweit zu gebrauden anhält, als zur Tugend nöthig 
ift; und den gottlojfen Knechten gibt er, was ihnen gebührt, wenn er fie 
vor aller Bosheit warnt, in ihrem Uebermuthe züchtigt und nöthigenfalls auch 
auf gerechte Weife aus dieſer Welt fchafft. 

Hier bitte ih aber Seven, der nicht blind ift, wenn er auch halbblind wäre, 
Acht zu geben und zuzufehen, ob die Kleriker diefe Bedingungen der Gerechtigfeit 
erfüllen, ob fie nicht vielmehr Gott die ihm gebührende Ehre entziehen und aufe 
geblajen, wie Lucifer, Chriftum verachten? Wie ber Herr fpricht (Jeſ. 1, 2): 
Ich habe Kinder auferzogen und erhöhet, aber fie verachteten mih! Wie? Indem 
fie wie Fürften ſtolz und wie Könige übermüthig geworden find. Höret, was 


*) Nach der unrichtigen Weberfetsung der Bulgata. Der hebräifche Text heißt 
nad) De Wette: „Es ſchwört der Herr Jehovah bet feiner Heiligkeit: Siehe, Tage 
fommen über euch, da fchafft man euch fort an Angeln und eure Nachkommenſchaft 
an Fiſcherhalen.“ 
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ber treue Zeuge, ber beifige Bapfl Gregor, fagt: Die Wahrheit hat's geweiker, 

Peſt und Schwert wüthen auf ber Welt, die Völker der Erbe erheben fd, ı 

erbebt der Weltkreis mit feinen Bewohnern, alle Bande Iäfen fich, der Fürk is 

Hochmuths ift nahe und aus den Prieftem — es ift fchrediich, es fom x 

müſſen! — wirbt er fi fein Heer, weil fie ſtolze Häupter einhertragen, uk 

Borbilder ber Demuth fein follten. Siehe, wie der Antichrift fein Heer au in 

Prieftern fi fammelt! — Und etwa nur aus Vielen umter ihnen? Jeremi 

(Klagl. 1, 2) feufzt: Unter allen ihren Liebhabern ift Niemand, ber fie tik. 

alle ihre Nächften find ihr untreu und ihre Feinde geworben. Sag’ and, mem 

o heiliger Prieſter Jeremias! Weil fie geizen allefamınt, Klein und Grm 
Propheten und Priefter Fügen treiben; weil fie den Schaben meines Boll «el 
Leichte hin heilen und fagen: Friede, Friede, und ift doch nicht Friebe; milk 
verwirrt find und Gräuel treiben (Ier. 6, 13— 14). Diefen Gräuel bat in 
Iharffichtige Kenner des Zuftandes der Kirche, ber heilige Bernhard, richte e 
kannt, wenn er in der 33. Rede über das Hohe Lied fagt: Die Freunde fin d 
zumal Feinde geworden, die Verwandten Widerfader, bie Hausgenoſſen Friee 
ſtörer; auch die Nächten fuchen nur das Ihre, die Diener Chriſti dienen de 
Antichrift; reich von den Gütern bes Herrn, bem fie feine Ehre ermeifen, folziem 
fie einher! Daher ihr bublerifcher Put, den man täglich fehen muß, ihre ide= 
fpielermäßige Haltung, ihre königliche Pracht, daher ihr Gold an den Zügen, a 
ben Seffeln, an den Eporen; ihre Sporen glänzen mehr, als ihre Altäre; bee 
ihre mit Speifen und Getränfen reich beladenen Zafeln, baber ihre Frefierin 
und Saufereien, daher ihre Zithern, Leiern nnd Flöten, daher ihre vollen Fü 
und Vorrathskammern, daher ihre Schminkbüchſen, daher ihre vollen Baum! 
Und fo wollen fie fein und find ber Kirchen Pröpſte, Dekane, Archidiatone, va 
Ihöte und Erzbifcpdfel Wahrlich, das find fie micht nad) Verbienft und Wäre 
keit, fondern nur in Heuchelei, die im Finftern ſchleichtt Was längft geweifiet 
war, dad ift nun in Erfüllung gegangen: und das ift mein bitterfter Kummer. 
Bitter war einft der Kummer über den Märtyrertod fo Vieler; noch bitterer, als 
es den Kampf mit den Häretifern galt; das Bitterfte und Schlimmmnfte aber ii 
die innere und wahrhaft unbeilbare Berderbniß in der Kirche, Die Sittenlofigtät 
ihrer Hansgenoſſen, der fie nicht zu entrinnen, die fie nicht zu vertreiben ver- 
mag. So ift gerade im Frieden ihr Kummer am bitterſten. Doch in was fir 
einem Frieden? Es ift wohl Friede und doch fein Friede; Friede mit dem Heiden, 
Friede mit den Häretikern, aber fein Friebe mit dem eigenen Kindern?! Denn db 
gilt jept: Ich habe Söhne erzogen und erhöhet, aber fie verachten mich; fie fehänben 
mich mit ihrem Yafterleben, mit ihrer Gewinnfucht, mit dem Gewerbe ihrer ım 
ſinſtern fchleichenden Heuchelei. So Bernhard. Wenn er aber Recht bat, mie 
erilllen dann die Kleriker die erfte Pflicht der Gerechtigkeit, Gott zu geben, was 
Gottes ift? 

Und wie ſteht's fodann mit der Zweiten, dem frommen Knechte Gottes zu 
geben, was ibm gebilhrt, dem Vorgeſetzten ven ſchuldigen Gehorſam, dem Gleich 
neftelten wahrhaft brüberlihe Gefinnung und dem Untergebenen Schuß, Sülfe 
und Zurechtweiſung bei Ausfchreitungen? O, auch ein Blinder kann's mit Händen 
greifen, dan dieſes Std der Gerechtigleit in fein gerades Gegentheil verkehrt if! 
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T Den Vorgefetsten erzeigt ber Klerus Ungehorfam, ben Gleichgeſtellten Feindfeligteit 


und ben Untergebenen Raub und Bebrüdung, nebft einer Zucht, die ihnen gar nicht 


- zulommt, indem bie Pfarrer frech und zuchtlos, die Mönche aber ftolz und über⸗ 


müthig find. Denn jene, die Orbens- und Weltgeiftlichen, vertiinbigen wider ihren 
Befehl dem Volke Gottes Gebote nicht, fie lehren das Bolt das Glaubensbelennt- 
niß und das Gebet bes Herrn nicht und bie Lafter reuten fie nicht aus, zerftören 
und zerfireuen fie nicht; dba der Herr. Doch einem Jeden von ihnen zuruft (Jerem. 
1, 10): Siebe, ich lege meine Worte in deinen Mund, daß bu ausreißen, zer- 
brechen und verderben ſollſt und bauen und pflanzen. Wie reißen fie aber aus, 
ba fie dem Volke Gottes Wort nicht lehren? Wie zerftören fie die Sünde, ba 
ſie diefelbe vielmehr häufen, das Gute ausreißen und das Böſe pflanzen? Wie 
ber Herr ſpricht (Jerem. 2, 8): Die Priefter gedachten nicht: Wo tft der Herr? 
und die Gelehrten achteten mein nicht und bie Hirten fielen ab von mir; indem 
fie weder mir, dem Höchften, noch ihren Oberen den ſchuldigen Gehorſam erzeigten ! 
— Diefe aber, die Mönde, erzeigen ihren Oberen burd ihre ftolze Ausnahme 
Rellung Ungeborfam: Ganz felten find ja die Klöfter, in denen man dem Didcefan- 
bifchof demüthig geborchen will; ein großer Theil der Brüber und Mönche bat 
ſich fogar, wider bie Regeln ihrer eigenen Väter, von dem Gehorfam ihrer eigenen 
Oberen losgemacht. Wem gehorchen fie alſo, da fie, wie Belialskinder, ohne das 
Joch des Gehorfams find? Und was gehen daraus für Früchte hervor? Der 
heilige Mönd Bernhard beichreibt e8 in feinen Briefen an den Bapft Eugen: 
Keine andere Frucht geht Daraus hervor, als daß die Biſchöfe immer übermüthiger 
und die Mönche immer ausgelajiener fein werben! So muß dann das Bolt 
immer fredher und zügellojfer werden! Denn es ift Niemand da, ber fie zuredt- 
weil. Was nügen fie alfo? Ich fürchte, ihnen ift gebrobt, was Gott durch ben 
Propheten ſpricht: Sie werden in ihren Sunden fterben. — Hier fieht man ben 
Nutzen der Eremptionen! Sie fürdtend, fagte deshalb Bernhard in feinem 
Apologetifus: Ich, als Mind und Abt von Mönchen, bin der Ueberzeugung, daß, 
fobald ich verjuchen wilrbe, das Joch meines Briefters von mir abzufchltteln, ich 
mi der Tyrannei des Satans alsbald unterwerfen wiirde! — Das ift ein 
weiteres Unbeil, das aus den Eremptionen hervorgeht! 

Es richten aber die Klerifer auch gegen die ihnen Gleichgeftellten und Nächften 
Zwietracht und Uneinigkeit an; wider das Wort des Herm (Matth. 5, 40): So 


Jemand mit dir rechten will und ben Rod nehmen, dem laß auch den Mantel! 


und wider dad Wort des Apofteld (1Cor. 11, 16): Ift Jemand unter euch, der 
Luft bat zu zanlen, der wiffe, daß wir folde Weije nicht haben, die Gemeinen 
Gottes auch nit. O Paulus, Ehrifti Kleriter, was fagft du? Wir haben eine 
folde Gewohnheit niht? Wahrlich, wir moderne Kleriler Haben fie! Was ver- 
wirrt denn die Kirche mehr, als unfer Streiten? Was bewirkt die Spaltung, 
als dies?*) Was ift demm ber Klerifer vorzüglichfte Gewohnheit? O Paulus, 
bift du zu Rom? Ic bitte dich, was thut ber Klerus zu Rom? Doch, du 
liegſt dort tobt und rebeft jetzt nicht mehr dort mit beinem Munde! Aber von 
dir und ftatt deiner rebet der heilige Bernhard den Papſt Eugen (in feinem 


?) Anipielung auf das päpftlie Schiema jener Zeit, 





— 630 — 


ud De consideratione. lib. I alie an: Sage mir Loch, Firte ih, we iR! 
noch frei, wo ficher, mo dein eigen? Ueberall überwältigt Dich ber Lärm trlı 
tube und das Joch teiner Knechtſchaft; antworte mir auch nicht mit dem Ex 
bes Apoitels (1 Cor. 9, 19): Wiewohl ih frei hin von Jedermann, babe sa 
doch Jedermann zum Knechte gemacht; denn das il ferne von bir. Lie iu 
auch in ſolcher Knechtichaft den Menſchen gedient, daß er nad ſchäandlichen ẽ 
winne trachtete? Sind zu ibm auch alte Ehriüchtigen, Habgierigen. Simmik 
Tempelſchänder, Ebebrecher, Blutſchänder, und was ſonft noch gräuliche Mai: 
der Art find, aus der ganzen Welt zuſammengeſtrömt, um durch ſeine ayofeii 
Autorität firchlihe Ehrenftellen zu erlangen oder nicht zu verlieren? — Il 
weiter unten ſagt er über bie Streitfucht der Klerifer: Was ift Inechride ı 
unmwiürdiger, vor Allem für den oberften Briefter, ich ſage nicht an jevem 2 
fondern faft zu jeder Stunde über ſolchen Dingen zu fhwigen ? Unt wann N 
wir denn dafür? Wann lehren mir die Böller? Wann erbauen wir hie Kir 
Bann forfben wir in dem Geſetz? Doc freilich, Die Geſetze durchftöbern fie ı 
lich im Balafte, aber nicht die des Herrn, fonbern Juſtinian's ! Halte aud X 
Recht! Denn nur das Gele des Herrn iſt ohne Makel und bekehret tie Se 
dieſe Geſetze aber find vielmehr Streitſätze und Eophiftereien, Die Das Rechtr 
ehren. Darum lat ab, ih beihmöre di, bu Hirte und Biſchof ter Serien, 
jenen Geſehe zu fchweigen und von Dielen inımer zu ſchwatzen! Es folte rn 
wundern, wenn bir Diele Verkehrtheit nicht bisweilen Gemiffersbedenten u 
rufen; ich meine, fie müßte auch dich bisweilen mit dem Propheten ausrı 
lehren: Die Gottlofen haben mir Fabeln erzählt, aber nicht nach Deinem ki 
— Echet da, mas die aus tem Geige und der ehrfücdhtigen Zmietracht ber Kier 
tonımenden Zäntercien, Streitereien, Sopbiftereien und gottloſen Kabeln ber 
bringen! Eie hindern das Gebet! Wie Bernhard fagt: Wann beten w 
Als mollte er jagen: niemals! Sie hindern die Ilnterweifung Der Bälter! 3 
er fagt: Wann lehren wir die Völker? Als wollte er jagen: nientals! Sie; 
ftören die Erbauung der Kirhel Wie er jagt: Wann bauen mir bie Kird 
Als wollte er jagen: niemals! Zie machen das Forſchen im Geſetz Des Sa 
zu nichte! Mie er jagt: Wann forichen wir im Geſetz? Als wollte er ſage 
niemals! Sie unterbrüden den Schall des Geſetzes des Herrn! Wie er fa; 
Laß doch ab, von jenem Gefege immer zu jchmeigen! Biel machen fie dageg 
bes. Geſchwätzes von den Geſetzen Juſtinian's! Wie er jagt: Yaß ab, vom bie 
zu ſchwatzen! — Da das Etreiten ber Klerifer nun fo viele und fo große Uel 
über die Kirche häuft, fo fei es verfluht vom Herrn! 

Es erzeigen die Kleriker endlich, wie aud bie Yaien, den ibnen Untergeben 
Beraubung ftatt Unterftügung, Bedrückung ftatt Vertheitigung und eine Zud 
die mit den Vergehungen in feinem Berhältniſſe ftebt. Raub verüben fie vo: 
nehmlich durch die Eintreibung von Leichengebühren und durch Erbichleicherei, wm. 
durch jie die geſetzmäßiigen Erben berauben; indem fie ungeredhte Gefete mache 
und das Geſetz bed Herrn abicaffen, welches doch (4 Mof. 7) fo deutlich, a 
recht und ewig gültig beſtimmt, daß den Waifen ihr Gut nicht räuberifch ge 
nommen werben darf. Wehe, ruft der Herr Jeſ. 9, 15ff. Solden zu, meh 
benen, die unrechte Geſetze machen und bie ſchmählich Urtheil jchreiben heißen, au 


IR 
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daß fie die Sachen ber Armen beugen und Gewalt üben im Recht ber Elenden 
unter meinem Bolt, daß die Wittwen ihr Raub und die Waifen ihre Bente fein 
müflen. Was wollt ihr thun am Tage der Heimfuhung und des Unglüds, bas 
von ferne fommt? Zu wenn wollt ihr fliehen um Hülfe? Als wollte er jagen: 
zu Niemanten! Und wo wollt ihr eure Ehre laſſen? Als mollte er fagen: 
nirgenb8 ; denn ihr werbet feine haben, vielmehr verdammt werden. — So jagt 
auch ber Heilige Gregor, dem als Papft eine entſcheidende Etinmme gebührt: 
Bir haben in Erfahrung gebracht, daß bei etlichen Untergebenen ber Kirche, bie 
ihre Widerfacher geworben, bie Berwandten nicht zur Erbichaft zugelafien werben, 
ſondern daß ihr Vermögen von der Kirche eingezogen wird; barliber verorbnen 
wir hiermit, daß die Verwandten Solder, bie im Befig ber Kirche verftorben 
find, als Erben eintreten dürfen und daß ihnen am Erbgut nichts entzogen werben 
fol. Haben fie aber Heine Kinder binterlafien, fo follen vertraute Vormünder 
beftellt werden, die ihnen das Vermögen verwalten, bis fie es ſelbſt übernehmen 
damen. — Und ber heilige Auguftin jagt in ber Homilie über Luc. 3, 13: 
Das mehr Forbern, als gejetst ift, gefchieht auf eine umerträgliche Weife, wenn 
bie mehrgenannten Zöllner (die Priefter) ihre Korberungen häufen und die Sünden 
durch ihre Sünden verboppeln, inbem fie ihr Betrügen und Rauben Bortheil und 
Gewinn heißen, wenn fie aud Banerngüter incanteriren. Unb wenn fie dann 
ihre Widerfacher aljo verfolgen, fo meinen fie, fie hätten dem allgemeinen Unglüd 
nicht gewehrt, wenn ſie die Häuſer der Waiſen nicht weggenommen hätten. 
3.8. ſagen fie: Es iſt nicht meine Sache, es iſt Die Sache der Kirche, des Con⸗ 
vents, der Bruderſchaft; ich würde die Kirche, den Convent, die Bruderſchaft oder 
das Collegium betrügen, wenn ich die Erbſchaft nicht annähme. — So komnmit's 
dann — fährt er weiter unten fort —, daß die Kinder eines Vaters, der vielleicht 
noch vor zwei Jahren ein Freund, College oder Bruder geweſen, nach ſeinem Tode 
wie Unbekannte, Elende und Bettler behandelt werben. Wenn aber eine Wittwe 
da war, fo wird fie entweder durch Zuſetzen dahin gebracht, daß fie fich verhei⸗ 
vathen muß, ober, wenn fie im Wittwenftand werbfeiben will, muß fie ſoviel her⸗ 
geben, daß fie kaum noch Ieben kann. Eo füllen fie mit ihrem Betruge ihre 
Sädel und fröhlich und hurtig lanfen fie dann zur Kirche hin, um Gott zum 
danken, als wenn fie jelbit das Gelb geopfert hätten. Zu allen ihren Sünden 
fügen fie auch noch die Hinzu, daß fie Gott jelbit zum Theilhaber ihrer Räubereien 
machen mödten. — So Auguftin wider bie Zöllner und vor Allen wider bie 
Erzbiichöie, Pröpfte, Achte, Kanoniker und alle andern fehhaften Presbyter und 
Mönche, die durch Leichengebühren, Exrbichleichereien und andere Bedrückungen ihre 
Untergebenen mit folden Titeln graufamer ſchinden, als die weltlichen Herren. 
— Und in berfelben Homilie fagt er bei Erwähnung der Zauberer und arianifchen 
Ketzer, daß fie Die Guade des heiligen Geiftes verlohren, von ben geizigen Klerilern, 
denen bie Gnade bes heiligen Geiſtes nicht genügt: Auch den tatholifchen Kferiter 
trifft diefer Spruch; deun wenn er mit den Einkünften nicht zufrieben if, weiche 
er nad Gottes Ortung vom Altar erhält, fonbern treibt noch ſchändliche Hand⸗ 
thierung, verkauft Fürbitten und nimmt gern Gefchente von den Wittwen, fo muß 
er eher für einen Trödler, als für einen Klerifer gehalten werben. 
Da ihr num diefe fo Überaus wahren Ausipräce ber Heiligen vernomme 
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hakt, fo ftehet nun, ibr Alerifer des Herm, angezogen mit dem Panzer ber 
rechtiateit, erweiſet euern Norgeiegten ben erlaubten Geborfam, ten Eleibacke 
wahrbaft brüderlice Geſinnung und den Untergebenen Schuß, Hülfe und gebübr 
Zudt! Tann werdet ihr alle Gerechtigkeit erfüllen ! 

Und ſiebet acftiefelt an den Beinen, als fertig zu treiben: 
Evangelium des Friedens (eigentlich it der Bereitſchaft Des Evrangeln 
des Friedens. Ties ift Das Dritte Erüd der Waffenrüftung, an den Alt 
nämlich die Reſchuhung Der Yeaierden des inwendigen Menſchen, Die den Wand 
abhält, Daß er nicht, baarfuß gebent, am Scheideweg in die Hölle abaleire. T 
aber richtet Das Volk und der Klerns zualeich ſeine Begierden auf rechte & 
zu tem Evangelium des Friedens zu, wenn Beide die Predigt zu dem 3a 
bören, Damit fie Dur bie Erfenutniß der Wabrbeit das Böſe fliehen und 
Guten nachjagen lernen und, wenn fie gefünbigt haben, Lie Zurechtweiſunz 
Predigt demüthig aunchmen und Frieden balten mit Gott und Menſchen. Undt 
fteht der Klerus des Volles würdig Da in ber Bereitſchaft des Evangelii des Arie 
wenn er, Chriſto gleichiörmig wandelnd, und zwar nicht gezwungen, fon 
williglich, nicht um ſchändlichen Gewinnes oder flühtigen Ruhmes willen, fon 
zu Gottes Ehre und zum eigenen und des Nächten Heil, Die Wahrheit ter Se 
verfündigt und fromm und demüthig dein Volle die Salramente verwalter. 7 
fo fhüttelt er den Staub der Welt von den Küßen, d. i. von ben Begierden, 
ftebt nach ter Vorſchriit des Apoſtels gejtiefelt Da in ber Bereit ſchaft des Evan: 
Das fagt das Wort bed Herr, der beilige Geift, meil gar Wiele Davon a 
wichen find und Das Evangelinm nicht hören und lernen wollen, mie 3ob. 6 
gelagt ift: Viele feiner Jünger gingen binter ih und ſprachen: Das ift eine b 
Rebe, mer fan fie hören? — Ihr aber nicht allo, fontern ftcbet und I 
temütbig! Denn die ba hören, werben leben (Joh. 5, 29); felig find, die Gr 
Wort hören und bewahren ıYurc. 11, 2%): die aber nicht hören , werden 
Schwert fallen und in ihrer Tborbeit untergeben (Hiob 36, 12); denn Viele üi 
auf ter faulen Sant und predigen nicht, wie ſtumme Hunde, Die nicht be 
tönen (Jeſ. 56, 10). Ihr aber micht alto, jtebet und verküntiget dem X 
wader das Evangelium, weil ben ftummen Hunden und unwürdigen Predi— 
ber Tod und ewiges Werberben bereitet ift. Deun Viele laufen, obıte vom A 
geſandt zu fein, wie Jeremias 23, 21 ſagt: Ach fandte Die Propbeten nit, 
liefen fie; denn wo fie in meinen Rath geftanden wären nnd meinem Wolfe m 
Worte kundgethan hätten, fo bätte ich fie von ihren bölen Wegen und von il 
argen Gebanten bekehrt *). — Es laufen aber Diejenigen, ohne geſandt zn i 
welche, ohne Antrieb und Rath Gottes und ohne im Gebot des Herrn an fie 
frewelbaft zur Predigt des Wortes Gottes ſich eindrängen. Ihr aber nicht < 
fondern ſtehet und ziebet Kraft an aus ber Höbe, weil jo Viele unbeſchubt 
fteben und predigen, nur um bier Lob und Lohn zu erlangen, wie der F 
ſpricht Matth. 23, 5): Alle ihre Merte thun fie nur, daß fie von den Ler 
gefeben werben; und Alle, die nur das Ihre fuchen und nit, was Jeſu Gh 
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*) Nach der nicht ganz richtigen Ueberſetzung der Vulgata. 
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iſt, die haben ihren Lohn dahin! Und von dieſem Lohne ſagt Gregor in der 
17. Homilie: Wer alſo predigt, um hier Lob oder Lohn zu erhalten, der beraubt 
ſich ohne Zweifel des ewigen Lohnes. — Darum thuet ihr nicht alſo, ſondern 
ſtehet geftiefelt da an den Beinen und verachtet den vergänglichen Lohn, weil fo 
Biele in ber Bereitichaft ber Lüge daftehen und Lügen, Späße, Gemeinbeiten 
und falihe Wunder verfündigen; fie halten dem Volle nicht jeine Sünden vor, 
fondern ſuchen defjen Gefchente, wie der Herr bei Jeremias 23, 14 fagt: Bei 
den Propheten fehe ich Gräuel, wie fie ehebrechen und gehen mit Lügen um, ver⸗ 
führen mein Bolf durch ihre Lügen und Wunder, da ich fie doch nicht gefanbt, 
noch ihnen Befehl gegeben, weil fie meinem Volt nichts nüten. — Ihr aber nicht 
alfo, fondern ftehet in der Bereitſchaft des Evangelii! 

Viele ſuchen auch Geſchenke durch Bruberfchaftsbriefe, durch abfonberliche 
Abläſſe, Durch erdichtete Reliquien und durch grelle Bilder. Woher kommt das? 
Der heilige Bernhard antwortet darauf: Offen zu veben, dies Alles macht 
nur der Geiz, welcher ift Götzendienſt; wir fuchen nicht Frucht, nämlich der 
Seelen, ſondern Geſchenle! Und fragft du: wie? fo fage ich, auf ganz merk 
würdige Weife: fo wird nämlich das Geld außgeftreut, daß es fich vervielfältigt, 
und jo ausgegeben, daß es fih vermehrt unb daß die Verſchwendung Ueberfluß 
erzeugt. Denn buch den Anblid der koftbaren, aber bewunderungswürbigen 
Eitelteiten entzünden fie die Leute, daß fie immer mehr opfern, ftatt zu beten. 
So werden bie Reichthümer zufammengeiharrt, fo ſchafft Gelb Geld; denn je 
größere Reichthümer fie ſehen, um fo lieber ſpenden fie — e8 ift unbegreiflih! — 
ben mit Gold bebedien Reliquien; die Augen werben geblendet, die Beutel ge- 
öffnet; zeige man das practoolle Bild eines Heiligen oder einer Heiligen, fo 
glaubt man ihm um fo mehr, je verzierter es if. Da laufen die Leute herbei, 
es zu küſſen, da ladet man zu Geſchenken ein und das Schöne wirb mehr be— 
wundert, als das Heilige verehrt. Was glaubft du, daß man bei dem Allen 
mehr fucht, die Buße Reuiger oder bie Bewunderung von Gaffern? O Eitel- 
feit der Eikelkeiten! Doch mehr als Eitelkeit, Tollheit! Es 
glänzt die Kirche an den Wänden und darbt in ben Armen, ihre 
Steine bekleidet fie mit Bold und ihre Kinder läßt fie bloß, 
mit den Spenden ber Dürftigen dient man den Augen ber 
Reihen; die Neugierde wiffen fie zu befriedigen, aber dem Elend 
nit zu feuern! — Und weiter unten jagt derſelbe: Wozu aud alle biefe 
lächerliche Prachtliebe, dieſer wahrhaft ſchändliche Schmuck, dieſe geſchmückte 
Schändlichkeit? Sie halten unreine Affen, wilde Löwen, ungeheuerliche Cen⸗ 
tauren, Halbmenſchen, gefledte Tiger, Gladiatoren, Hörner blaſende Jäger 
u. dgl. O Gott, wenn fie ſich ber Thorheit nicht ſchämen, ſollten fie doch 
die großen Koſten reuen! — So ſchreibt Bernhard, der aus dem hellen 
Thal oder vielmehr der mit dem hellen und klaren Geiſt, wenn er die Ueppig⸗ 
keit und Eitelkeit der Kirchen und Reliquien aufdeckt und die heuchleriſche Hab⸗ 
gier der Kleriter! Seid nicht ihre Mitgenoſſen, ſtehet beſchuht ba an den Füßen 
und haltet Solches fern von euch, damit ihr mit dem Apoftel fprechen möget 
(1 Thefl. 2, 5): Wir find nie mit Vorwänden des Geizes umgegangen, Gott iſt 
bei Zeugel — 


x 
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Viele ſtehen and beshalb nicht in ter Bereitichaft, b. i. im Zum 
des Evangelii bes Frievens, ſondern im Zuftanbe gottlofen wa finemäit 
Wuchers, inden fie für bie Sakramente Gefdhente ober Geld eimierten, 
doch eine heilige Synode beftimmt: Man hat in Erfahrung gebradt, dei 
mauden Orten für ben Gmpfang bes Salböles, wie aud für Zauk ı 
Abendmahl Gelb genommen wird; biefe fimoniftifche Ketzerei verbaum 
heilige Synode hiermit und verorbnet, daß diefe und alle äbnlide Ga 
Chriſti umfonft ausgetheilt werben follen. — Man barf folde Gebübem ı 
nicht etwa fräter, wenn bie Funktion geſchehen ift, eintreiben. Denn bie fi 
ſpricht nad ber ihr zulommenden Mactvolltommenheit durch Papft Iuncı 
Wenn Jemand Pfrüuden oder eine Propftei ober ein Dekanat oder jemf 
tirchliche Beförderung ober auch ein kirchliches Sakrameut, mie bus ©: 
und die Weihung von Altären und Kirgen, aus Geiz für Geld erlanzt 
der fol der fo ſchlecht erworbenen Ehre verlufig gehen und Käufer, 1 
Läufer und Zwifchenhänbfer follen gebrandmartt und weber worher, noch n 
her etwas für bie Yunktion ober unter dem Vorwande ber Erhaltung 
Gewohnheit eingetrieben werben; denn dies ift Simonie — Wie dentlich 
bier bie Kirche, daß ein Geſetz bes Todes deshalb mod nicht gilt, mei 
durch bie Gewohngeit Geltung erlangt hat, ba die Seelen dadurch nar 
fo länger gebunden werben. Möchten doch bie Klerifer ba große Bere 
ber freilich feit lange fhon herrſchenden Simonie erlennen und bebenten, | 
Paſchaſius, der Papſt, davon fagt: bie Simoniften find von allen Gi 
bigen als bie erſten und oberjten Ketzer zu meiben. Grträglicher ift mob 
gottlofe Ketzerei des Macedonius und ber Pneumatomachen. Denn jene 
tennen ben heiligen Geiſt doch noch für ein Geſchöpf und einen Knecht Go 
bes Pater und be Sohnes. Diefe aber machen ben Heiligen Gein 
ihrent eigenen Knecht, inbem fie bie geiftlichen Gaben verhandeln und babı 
das ewige Leben verlieren und bie Verdammniß erlangen. Mögen fie 
fohreden, dieſe Bospaften, bie wie Jerobeam das Prieftertfun verlaufen ı 
jeden ſchlechten Denen zum Priefter weihen! Denn chen deshalb ife I 
Haus Jerobeam ausgerottet worden. Mögen fie erfihreden, bie mie Cd 
für eine geiftlide Gnade Gefchente annehmen, fein Ausfag wird ihnen 
bangen; die wie Judas Iſcharioth das Heilige verhandeht, e8 wäre ibı 
beſſer, fie wären nie geboren ; bie wie Simon für bie geiftlihe Macht W 
bieten, fie müffen verbammt fein mit ihrem Gelb; die geizigen Eleriter, ı 
mit des Yebens Nothdurft nicht zufrieden, nach immer mehr Pfründen trace 
fie kann man nicht ohne Todſünde Gepaften! Wie auch ber Pariſer (Mat 
von Janow) unter Anführung des heiligen Auguftin fagt: Wer wahren Glaut 
an Gott hat, begehrt nicht im biefem Elende rei zu werben. Wahr 
Glauben aber, dieſe oberfte Gmabe, ſcheint mit zu haben, mer mehn 
Pfründen zu haben begehrt. — Und mas foll ich weiter von ber Plurali— 
der Beneficien fagen? Ich mill nur noch anführen, was Bonaventu 
darüber fagt: Die Pluralität der Beneficien bringt eine Pluralität der fehmwerf 
Strafen. — Darum laſſet und begnügen, wenn wir Nahrung und Kleidn 
haben. Denn nur fo flehen wir unbeſchwert ba in ber Bereitſchaft & 
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Evangelii bes Friedens, unberührt vom Staube der Welt an ben Füßen, wie 


der Apoftel verlangt. 

In diefer Bereitſchaft wolle uns ber allmächtige Gott würdig und ftarf 
machen, ber uns drohenden Finfternig zu entrinnen, Herz und Gewiflen zu 
reinigen, unfer Leben in der Gnade zu führen und einft fchließlih im Vaterland 
zu vollenden, duch Jeſum Chriftum, unjern Herrn, den wahren Gott und 
Menſchen, der Jungfrau Maria Sohn, den Heiland der Welt, bochgelobet in 
Ewigkeit. Amen! 


Predigt am Sonntag Quingquagefimä 


über 
$ucas 18, 31 —43. 


| 


„Er nahm aber zu fi die Zwölfe und ſprach zu ihnen: Sehet, wir gehen be 
auf gen Jeruſalem, und e8 wird Alles vollendet werben, das geichriche 
ift dur die Propheten von des Menſchen Sohn. Denn er wirb übe- 
antwortet merben ben Heiden; und er wird verfpottet, gefchmähet um 
verjpeiet werben; und fie werden ihn geikeln und tödten; und am britten 
Zage wird er wieber auferfiehen. Cie aber vernabmen ber feine, um 
bie Rebe war ihnen verborgen, und wußten nit, was das gefagt mar 
Es geihah aber, ba er nahe zu Jericho fam, jaß ein Blinder am Wege 
und bettelte. Da er aber hörte das Volk, das durchhin ging, forjchte er, 
was das wäre. Da verfündigten fie ihm, Jeſus von Nazareth ginge 
vorilber. Und er rief und ſprach: Jeſus, du Sohn David's, erbarme dich 
meiner! Die aber vorne an gingen, bedrohten ihn, er follte fchweigen. 
Er aber fchrie viel mehr: Du Sohn David's, erbarme dich meiner! Jeſut 
aber ftand ſtille und Hieß ihn zu fi führen. Da fie ihn aber nahe bei 
ihn brachten, fragte er ihn, und ſprach: Was willſt du, daß ich dir thus 
jol? Er fprad: Herr, daß ich fehen möge. Und Jeſus ſprach zu ihm: 
Sei ſehend, dein Glaube hat dir geholfen. Und alfobalb warb er fehent, 
und folgte ihm nah, und pries Gott. Und alles Volk, das folche ſahe, 
lobte Gott.‘ 

Diefes heilige Evangelium Tieft die heilige Kirche am heutigen Tage ihren 
Kindern zum Andenken vor, bamit fie fich des fchredlichen Leidens und bes un- 
Ihuldigen und graufamen Zodes ihres lieben und gnädigen Baters erinnern und 
fi) von aller Eitelkeit bewahren, da fie wohl willen, daß er ihretwegen litt und 
farb. O wehe den Faſchingsnarren, die eine jo große Wohlthat vergefien und 
fih allen Eitelfeiten ergeben, womit fie ihres liebreihen Vaters und Heilandel 
fpotten. O mögen wir dieſes heilige Evangelium uns recht zu Herzen nehmen, 
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damit wir ja nicht in die Sünden verfallen, bie eben in diefer Zeit die Menfchen 
am meiften betbören und beherrſchen. Unſer Heiland nahm zu ſich feine Sünger 
und fpradh zu ihnen, daß er freiwillig nach Jeruſalem binaufgehe, und baß er 
werde verfpottet, geſchmähet und verfpeiet werben. Und unſere Faſchingsknechte 
laufen bin zur Hurerei, zum Fraß und zu allerhand närrifchen Spielen und 
Beluftigungen zu ihrer Seele Berberben. Und warum bas? Weil fie das 
heilige Evangelium nicht verfteben, das heißt, fie hören es zwar, aber fie ver- 
ſtehen e8 nur fleifhli, und nehmen felbiges in ihrer Eeele mit Dank und Lebe 
nit auf. Denn fiehe, auch die Apoftel, die noch fleifhlid gefinnt waren, ver- 
fanden feine Rede nicht, die Doch fo deutlich ift, daß fie Jedermann ver- 
ſtehen kann. 
Der heilige Lucas fagt: Er nahm zu fi die Zwölfe und ſprach zu ihnen. 
Er nahm fie zu ſich befonders oder insgeheim, wie der beilige Matthäus 20, 17 
berichtet, damit fi die übrigen ſchwächern Jünger an feiner Rebe nicht Ärgerten. 
Und er nahm zu ſich die Zmölfe und folglih au den Jubas zur Warnung vor 
feinem zukünftigen Berrath; die Uebrigen aber belebrte er, daß fie [päterbin an 
feiner Auferftebung nicht zweifeln follten. So fagt der heilige Gregorius: unfer 
Heiland mußte wohl, daß fich feine Jünger wegen feines Leidens betrüben würden, 
und deshalb fagte er ihnen lange vorher fowohl die Martern feines Leidens, 
als aud die Herrlichkeit feiner Auferſtehung voraus. Und da feine Jünger, bie 


noch fleifchlich gefinnt waren, das Geheimniß feiner Rebe nicht verftanden, fo führte . 


er fie noch zu einem Wunder, indem er vor ihnen einen Blinden beilte. Und 
fo follten fie, die Da8 Geheimniß feiner Worte nicht verftanden, Durch die Werfe 
“ feiner göttlihen Macht im Glauben beftärft werden. So viel ber heilige 
Gregorius. Und Hieraus fieht man, daß ber Herr fein Leiden ben Jüngern 
zur Beftärtung ihres Glaubens vorausfagte.e Und darum wird aud uns 
das Evangelium beute vorgelefen, daß wir uns vor Sünden büten unb in 
guten Werten uns flärfen, indem wir feines heiligen Leidens geventen. Er 
fagt weiter: Wir geben hinauf gen Iernfalem, das heißt, freiwillig und nicht 
wider Willen. Und hierdurch ftellt er uns feinen großen Gehorfam gegen den 
Bater, fowie feine tiefe Demuth und überaus gnädige Barmherzigkeit zur Be- 
trachtung vor. 

Und es wird Alle8 vollendet werden, das gefchrieben ift durch die Propheten 
von bed Menſchen Eohn. Es war von ihm burd die Propheten gefchrieben, 
was er thun und leiden und welche Herrlichteit er auch nach vollbrachter Erlöfung 
erhalten follte Das Alles war von Ehrifto vorher verfündigt, der des Menſchen 
Sohn ift, nämlih der Jungfrau Maria. 

Und er fagt, was vollendet werben follte: Denn er wird überantwortet 
werden ben Heiden; und er wird verjpottet, und gefchmähet, und verjpeiet 


werben. Er wird liberantwortet werben den Heiden, das heißt, der Bater wird 


ihn in den Tod geben, jo wie Paulus Röm. 8, 32 fehreibt: Welcher auch feines 
eigenen Sohnes nicht hat verfijonet, ſondern Kat ihn für uns Alle babinge- 
geben. Er gab fih aber auch jelbft für uns dahin, wie Paulus (Epb. 5, 2) fagt: 
Und bat fi ſelbſt bargegeben für uns, zur Gabe und Opfer, Gott zu einem 
füßen Geruch. Wiederum hat ihn auch Indas bahingegeben, indem er nad 
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Matth. 265, 15 zu den hoben Prieftern und Phariſdern fpracdh: Was weh 

mir geben? Ich will ihn euch verratben. Es übergaben ihn aud bie fein 

Briefter und Schriftgelehrten bem Pilatus zum Tode, wie biefer es ſellj ja 

bezeugt (305. 18, 25): Dein Bolt und die hoben Prieſter haben vi wi ie 

antwortet; was haft du gethau? Und zuletzt übergab ihn Pilatızs zum im 

wie Das der Gvangelift (Xuc. 23, 25) beridtet: Und ließ Pilatus den Is, 8 
um Aufruhrs und Mords willen war in's Gefängniß geworfen, um widat 
baten; aber Jeſum übergab er ihrem Willen. Und Daraus erfichit du, bi 
der Vater wegen feiner großen Barmherzigkeit um unferer Erlöfung willen den 
gab in den Tod, und daß er fih auch ſelbſt für uns zum Opfer gab; Zu 
überlieferte ihr aus großem Geiz, und bie Bilhöfe und Prieſter aus Hm 
Neid. Mit Judas halten es unfere Eimoniften, Verräther unb Bertäuf: dx 
görtlihen Wahrheit, und mit ben Biſchöfen und Prieſtern, unfere Reber m 
Haſſer, welche alle diejenigen verfolgen und unterbrüden , fo bie göttlid« Wale 
beit vertilubigen. 

Das Evangelium fagt weiter: Unb er wirb verfpottet werben. Sie w 
fpotteten im Haufe bes Hohenprieſters Caiphas feine Weisheit, indem fe in 
verbedten, in's Augeſicht ſchlugen und ihn nad Luc. 22, 64 fragten: Weiſeg 
wer ift es, der Dich ſchlug? 

Sie verfpotteten zum Zweiten feine Sanftmuth un Haufe Herodis, all a 
nah ihrem Willen nicht® antmortete, mie es bei Luc. 23, 11 beißt: Aber Hereid 
mit feinem Hoigefinde verachtete und verfpottete ihn, legte ihm ein weißes Kick 
an und fandte ihm wieder zu Pilato. 

Zum Dritten veripotteten fie feine Löniglihe Würde bei Pilatus, wie mb 
Matth. 27. 28. 29. 30 darüber berichtet: Und zogen ihn aus, und legten ihm 
einen Burpurmantel an; und flochten eine Dornenkrone, und fetten fie anf jez 
Hanpt, und ein Rohr in feine rechte Sand, und beugten bie Kniee vor ihm, zub 
ſprachen: Gegrüßet feift bu, der Juden König. Und jpeiten ihn an, und nahme 
das Rohr, und fchlugen damit fein Haupt. 

Sie veripotteten zum vierten feine Macht; denn nah Matth. 27, 40 gingen 
fie um fein Kreuz herum, worauf fie ihn gefreuzigt hatten, läfterten ibn, und 
fpraden: Der du ben Tempel Gottes zerbrichft, und baueft ihn im dreien Zagen, 
bilf dir felber. Bift du Gottes Sohn, fo fteige herab vom Kreuz. Und weiter 
(8. 45): Er bat Gott vertrauet, der erlöje ihn num. 

O möchte euch, gelichte Brüder und Ehrijti Kinder, dies Alles recht zu 
Herzen geben. Sehet, der Erlöfer der Gefangenen ift verrathen,, bie Her 
fichteit der Engel ift zum Geſpött, der Herr der ganzen Welt wird gegeißelt, 
ber Spiegel der Reinheit und ber Abglanz der ewigen Majeſtät wird ver 
fpeiet! Und wird nicht der Herr des Yebens auch heutzutage won falſchen 
Chriften alfo verfolgt? Der heilige Paulus fagt dies ausdrücklich (Ehr. 6, 4. 5. ©): 
Die, fo einmal erleuchtet find und geihmedt haben die himmliſche Gabe, und 
theilbaftig geworben find bes heiligen @eiftes, und geihmedt haben bas gie 
Wort Gottes und die Kräfte der zulünftigen Welt, wo fie abfallen, freuzigen 
wiederum ihnen felbft den Sobn Gottes, und halten ihn für Spott. Und bie 
gilt Alles von jenen Chriften, bie im Sausen erleuchtet, die heilige Taufe, das 
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2 Wort Gottes umd Chrifti Leib und Blut empfingen, aber wiederum in Tod⸗ 
r: fünden verfallen. — Und halten nit auch unfere Bilchdfe feine Weisheit für 
ESpott, da fie fein heiliges Lehen für Ihorbeit halten? Wer fagt ihnen denn, 
x baß fie die geiftlihe Gewalt, bie eigentlich Seelenpflege beißt, die Weihe der Altäre, 
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Kirchen und des Oels, die Losſprechung von Sünben und bie Ordination der Priefter 
wicht verfaufen? Der Heiland felbft fagt e8 ihnen (Matth. 10, 8): Umfonfl 
habt ihr e8 empfangen, umfonft gebet es auch. Und jagt man ihnen das, fo 
rufen fie gleih: Das ift ein Keter, ein Narr; der will uns lehren! Haut ihn, 
fort in's Gefängnig mit ihm, fett ihn fefte in die Finſterniß, daß er uns nicht 
lehre! Halten fie dern nicht feine Weisheit für Spott? Ja, mas Ehriftus ſehr 
weife anorbuete, das halten die Bichdie für Spott! Und er orbnete an, daß 
die Biſchöfe nicht herrfchen wie weltliche Kürften, daß fie nicht ehebrechen, ſon⸗ 
dern prebigen, und das Bolt mit ber größten Treue und Fleiß zum ewigen 
Seile Teiten. 

Auch in den Häufern der weltlichen Fürften gefällt man fich bei der Berfpottung 
Ehrifti ganz wohl, und die Wahrheit findet bei ihren Richtern einen Schub, wie 
Chriſtus bei Pilatus. Und das rührt leider Alles von ben Prieftern ber; denn 
fie geben ihnen ein ſchlechtes Beiſpiel, richten felbft ungerecht und falſch und 
önnen fie folglich nicht ftrafen und ermahnen, daß fte beſſer richten. Sie prebigen 
ihnen auch nicht und ertheilen feinen Rath, wie man gerecht richten könnte; mo 
es fih aber um linterbrüdung ber göttlihen Wahrheit handelt, da gehen fie 
ihnen an die Hand und find ihre gefchidteften Meiſter. So gaben Bifchdfe, 
Doctoren, Domberren, Achte, Piarrer und Echriftgelehrte den weltlichen Richtern 
auf dem Ratbhanfe den Rath, daß fie viele Stücke der göttlichen Wahrheit ver- 
fpotteten, und ihre Bertheibiger von ber Verkündigung des Wortes Gottes ent- 
fernten. Aber wiewohl fie das ewangeliiche Wort veripotteten: daß Priefter' nicht 
herrſchen follen wie mweltlide Herren, jo bleibt doch die Wahrheit bes armen und 
demäütbigen Chriſtus aufrecht ſtehen, der nicht gekommen ift, daß er ihm dienen 
laſſe, fondern daß er diene. Und er fagt zu feinen Jüngern (Mattb. 20, 25. 26): 
Ihr wiſſet, daß die weltlichen Fürſten berrichen, und bie Oberberren haben Ge⸗ 
malt. So foll es nicht fein unter .euch. 

Unb fie verfpotteten bie Wahrbeit: daß ber Zehent ein Almofen ift, denn 
fie wollen nicht Almoſenmänner heißen; aber trotzdem leben fie von Almofen, 
wenn fie von Zehenten leben, denn fie haben fie weder durch Erbſchaft über- 
iommen, nod haben fie fie gelauft, oder gar beim Würfelipiel gewonnen; es 
mögen fie wohl viele beim Papſte und feinen Prälaten kaufen und fie auf dieſe 
Weiſe Üüberlommen, aber das ſchadet der Sache nicht; die Zehenten bleiben doch 
Almofen und werden vom Bolle zur Ehre Gottes gegeben. Darım nennt man 
fie Kirchengut, und fie felbft, die Priefter, fehreien und wehllagen, wenn man ihnen 
etwas davon nimmt, daß man das Kirchengut raube und plündere, wo man fie 
aber in Ruhe davon jchmelgen läßt, ba nennen fie das Kirchengut: Herrſchaft, 
bifchöfliche oder erzbifchäilihe Güter, Prälatengut, päpftliher Etaat u. ſ. w. Die 
Teufelsherren! Mögen fie doch nachweiſen, wo Chriſtus der Herr zum weltlichen 
Herrſchen fie berufen hat! Sollte das etwa bei Matthäi geſchehen fein (19, 21): 


Willfi bu volllommen fein, fo gebe bin, verlaufe, was du haſt, und gib es ben 
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Armen; und komm, und folge mir nah? — Der heilige Auguftin nennt hide 
Worte eine Hauptregel für Priefter, Domberren und Mönde; und der hal 
Bernardus fchreibt fehr deutlih an den Papſt, den man CEngenind namt, 
daß er nicht weltlich herrfchen follte, und ruft ihm Die Rebe des hal 
Petrus (1 Betr. 5, 2. 3) und die Satungen Jeſu Chriſti fehr nachdrücklich ;u- 
rüd in's Gedächtniß, und legt fie ihm an's Herz. Und das fagt er zu dem Benz 
Chrifti: die mweltlihen Fürften herrſchen, aber fo foll e8 nicht fein unter end. 

Chriſtus hat alfo ausdrücklich alle weltliche Herrſchen feinen Apofteln wr- 
boten. Aber fein heiliges Wort wurde zum Spott und Fabel, feit der Kata 
Conſtantin brei hundert Jahre nah Ehrifti Geburt dem römifchen Biſchof cm 
Herrihaft gegeben, und hat man am Tage biefer Schenkuug die Stimme gehen 
von Oben: Heute wurde das Gift in die Kirche Gottes außgegofien! Die Päpfla 
fagen wohl, daß dies der Teufel gerufen; aber ih glaube und halte dafür, bef 
es eine Engelsftimme gemefen. Und hätte felbft der Teufel nach ber Anſicht 
der Päpftler obige Worte geiprochen, fo bleiben fie do Wahrheit. Denn durch 
den leidigen Reichthum, welchen Ehriftus (Luc. 16, 9) ungerehten Manmos 
nennt, wurde fo zu jagen bie ganze Chriftenheit vergiftet und geiftig verdorben 
Woher rühren denn die Kriege, die Bannflüdhe und das Gezänfe unter ben Bäpften, 
Bilhöfen und übrigen Prieftern! Die Hunde beißen ſich wegen bes Knochens; 
nimm ihnen den Knochen weg, und fie hören auf, fih zu beißen. Iſt bei einer 
Kirche fein Gut, fo findet man auch dazu feinen Pfaffen. — Woher rührt de 
Simonie ber und ber große Hochmuth der Priefter gegen die Laien? Woher ihr 
ehebrecherifches Leben? Alles kommt von jenem Gifte ber! — Das wollen aber 
die fleiſchlichen Zünger Chrifti, die Priefter, Mönche und ihre Schüler, nicht ver- 
ftehen, die nur ihrem Herren barıım nachgehen, damit fie fih gütlich thun und 
ihren Leib füttern. Und meld’ eine große Zahl dieſer fleilhlihen Jünger Ehrifi 
gibt e8 nicht, die nur Priefter find, daß fie reich werben unb angejehen beim 
Bolte, daß fie zu ejlen und trinfen die Fülle haben, und in Saus unb Brans 
leben. O möchten fie doch Jeſu Ehrifto und feinen heiligen Apofteln nachfolgen 
und ihr Leben fo einrichten, wie ber Apoftel (1 Xim. 6, 8) vorjchreibt: Wenn 
wir aber Nahrung und Kleider haben, fo laſſet uns begnügen. 

Das Evangelium fagt weiter: Es geſchah aber, da er nahe zu Jericho kam, 
faß ein Blinder am Wege und bettelte. Nach der Erklärung bes heiligen Gre⸗ 
gorius bezeichnet Jericho die Mängel und Schwächen unferer menſchlichen Natur, 
zu beren Abhilfe Ehriftus nahe gefommen, als er Menjch wurde und dem Menden 
das Ficht wiedergab, das er durch die Sünde verlohren hatte. Er erniedrigte ſich zum 
Menfchen durch feine heilige Menfchwerdung und erhob ihn zu himmlischen Dingen, 
ber da gleih dem Blinden unſeres Evangeliums am Wege faß und bettelte So 
ſpricht Ehriftus (Joh. 14,6): Ich bin der Weg, und die Wahrheit, und das Leben; 
Niemand kommt zum Vater, denn durh mid. Darum ift jeder Menſch blind, 
ber das Licht der ewigen Herrlichkeit nicht kennt; glaubt er aber, daß Chrikius 
der Heiland ift, fo fittt er am Wege. Er muß aber aud eifrig zu Chrifto beten, 
daß er das ewige Licht empfange, und unterläßt er dies, fo fitet er blind am 
Wege, denn er bittet nicht, damit er das ewige Leben ſchaue. Wenn er aber 
glaubt und am Wege figt, auch demüthig um Licht bittet für feine geiftige Finſterniß, 
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die er erlennet, ſo ruft er herzlich: Jeſu, du Sohn David's, erbarme dich meiner. 
Und hierbei muß man noch bei den Worten: „Ein Blinder ſaß am Wege und 
bettelte“ bemerlen, daß in unſerm geiſtigen Elende Viererlei zu verſtehen ſei. 

Erſtens: Blindheit, denn es heißt ein Blinder. 

Zweitens: Ohnmacht, denn er ſaß. 

Drittens: Irrthum, denn der Blinde ſaß am Wege. 

Viertens: Armuth, denn er bettelte. 

Der Menſch iſt alſo feiner Sünde wegen blind, ohnmächtig, voll Irrthum 
und überaus arm. Blind iſt er, weil er Gott nicht recht erkennet; ohnmächtig, 
weil er nichts Heilſames zu thun vermag; voll Irrthum, weil er nach den 
heiligen Geboten, bie der Weg Gottes find, nicht wandelt; und arm, weil er 
Alles verlohren bat, was er befaß. Denn ba er in eine Todſünde verfiel, ver- 
lohr er die Gnade Gottes, feine Seele und feinen Leib und Alles, was er in 
der Gnade Gottes hatte, fo daß er nach der Lehre des heiligen Auguftin nicht 
würdig ift, daß er noch Brod eſſe. Denn er ift ein Verräther und Feind Gottes, 
und darum iſt er nicht würdig, Brod ober irgend was zu genießen. Und das 
wird dem aungläubigen Sünder, der von feiner Todſünde ſich nicht befehret, nach 
dem Tode fehr empfindlich bewielen; feinen Leib werden Würmer, feine Habe 
andere Menſchen und feine Seele der Teufel nehmen, und er wird in der Hölle 
nichts nach feinem Willen genießen können. Einen klaren Beweis davon jehen 
wir an bem reihen Dante, der nach feinem Tode in ber Hölle begraben wurde, 
und nicht einmal einen Tropfen Wafler nad feinem Wunſche haben konnte. Darum 
thut es Noth, daß der Blinde rufe: Iefu, du Sohn David's, erbarme dich meiner. 

Noch ift hier zu merfen, daß der Blinde Jeſu göttliche und menſchliche Natur 
befannte. Denn da er ſprach: Iefu, fo bekannte er ihn al8 Gott, denn Jeſus 
bedeutet nach der Erklärung bes Engels Gabriel: Heiland; und ba er ihn David's 
Sohn nannte, fo befannte er ihn ald Menſch. Und da er ruft: Erbarme did 
meiner, befeunt er jeine große Macht und Barmherzigkeit, darum jagt ber 
heilige Johannes Chryſoſtomus: O Menfh! wie erfannteft bu denn das Licht 
der Welt, der du nie Bücher laſeſt? Und er antwortet felbit darauf: Wahr- 
lich, der Herr erleuchtet die Blinden! Wie fam aber der Blinde zu dem Ber- 
ftande, daß er Iefum erfannte? Durch's Hören und Fragen. So jagt e8 das 
Evangelium: 

Da er aber hörte das Voll, das durchhin ging, forſchte er, was das wäre. 
Und hieraus erſieht man, daß man durch Fragen und Hören von Chriſto zur 
Erlenntniß des Glaubens und zum ewigen Leben gelange. So ſchreibt Paulus 
Röm. 10, 14. 16: Wie follen fie aber glauben, von dem fie nichts geböret 
haben? Wie follen fie aber hören ohne Prediger? So kommt der Glaube aus 
der Predigt, das Predigen aber durch das Wort Gottes. 

Da vertünbigten fie ihm, Jeſus von Nazareth ginge vorüber. Sie fagen, 
Jeſus von Nazareth, denn fo hieß er bei ben Juden, weil feine Geburt in Nazareth 
von dem Engel vertünbigt und er daſelbſt erzogen wurde. Nazareth heit ver⸗ 
dollmeticht Die Blüthe, und überhaupt das, was blühet; und welche Blume trieb 
wohl berrlichere Blüthen himmliſcher Tugenden, al8 unjer Herr Jeſus Chriſtus ? — 
Und der Blinde rief, wohl mehr im Kerzen, al8 mit dem Munde, und fprad: 
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Sefu, das ift Heiland und folglih Gott; und: du Sohn David’, und folg- 
lich des Menſchen Sohn, erbarme dich meiner, das heißt, erweiſe beine Macht 
und Barmherzigkeit an mir, ber ich elend und deiner Erbarmung fehr be- 
bürftig bin. 

Die aber vorne an gingen, bedrohten ihn, er follte ſchweigen. O böſe Welt, 
bu bebrohft uns, daß wir zu unferm Heiland nicht rufen, auf daß er fidh er- 
barme , wiewohl er ſelbſt befichlt (Pf. 50, 15): Rufe mih an in der Noth; fo 
will ich dich erretten und du follft mich preifen. Unſere Welt ift dem Bolt unſeres 
Evangeliums ganz glei; fie wehret uns, daß wir ben Namen Jeſu Chriſti nicht 
nennen, und verabfcheut diejenigen, die Jeſum Ehriftum oft anrufen. — Ja der 
Name Eprifti war felbft im Anfange, wo das Chriſtenthum anfing fi auszu⸗ 
breiten, nicht fo verachtet, wie er 68 eben in unferen Zeiten ift, und darin zeichnen 
fi vorzüglich Priefter aus, die zwar beim Abhalten ihrer lateiniſchen Kagezeiten 
Ehriftum nennen, aber es nicht leiden mögen, baf ein Prediger bei feiner Predigt, 
Hder jemand Anderer Jeſum Chriftum nenne und anrufe. Aber ein treuer Chriſt 
ochtet diefes unbeftändigen, wantelmüthigen Haufens nicht, der da vor Chrifte 
durchhin gebt und feine Sagungen höher hält, denn die Gebote SHrif; er ſchreit 
um fo mehr aus feinem Herzen und ohne Furcht: Jeſu, du Sohn David's, ex- 
borme dich meiner. Denn es ift fein Sprud in der heiligen Schrift, der ums 
etwas ſagte, daß wir nicht erhört würben, wenn wir alſo Jeſum Chriftum rufen, 
Und es ift fehr auffallend, daß die alten Biſchöfe, Priefter, Meifter und Scrift- 
gelehrten unfern Heiland nicht gerne Jeſum nannten, ſondern ihn am Liebfen 
einen Säufer, Freſſer, Sabbathichänder, Sünder, Samariter, Berführer, Böfe- 
wicht, Gottesläfterer oder Ketzer bieken, wovon wir in dem Evangelium viele Bei⸗ 
fpiele finden. Und ſo fehelten auch bie heutigen Priefter feine Diener, und felg- 
lich aud ihn. Denn er fagt (Mattb. 25, 40): Wahrlih, ich fage auch: Mag 
ihr gethban habt Einem unter biefen meinen geringften Brüdern, das habt ihr 
wir gethan. 

Jeſus aber ftand ftile, und bieß ihn zu fich führen. Sp bat ber gnaben- 
xeiche Heiland durch Stilleftehen und Befehl, oder mit Wort und That feine 
Barmherzigkeit gezeigt. O gnadenreicher Heiland Jeſu Chriſt! Der Blinde 
kann nicht nach dir gehen, und du erwarteſt ihn; man bedrohet ihn, damit 
er nicht zu dir rufe, und du läſſeſt ihn zu dir führen. O barmherziger Jeſu, 
du achteſt mehr die Stimme eines Blinden, denn das Bedrohen eines großen 
Haufens. O gnadenreicher Jeſu, ein Papſt, Erzbiſchof, oder ſonſt ein Prälat oder 
König würde nicht beim Rufen eines Blinden ſtille ſtehen, auf daß er ſich ſeiner 
erbarmte und Gerechtigkeit dem Schreienden thäte. Sie ſind gerade ſo, wie 
Jeſaia 1, 23 fie beſchreibt: Dem Waiſen ſchaffen fie nicht Recht, und der Wittwen 
Sache kommt nicht vor fie; kommt aber doch endlich der Wittwen Sache vor 
fie, jo verzehren fie zuvor ihre Habe, oder es vergehen Jahre bei ihrem Rechts⸗ 
freite, jo daß ihr wenig oder gar nicht8 übrig bleibt. Auch beißen fie nicht den 
Armen zu fi führen, fondern jagen ihn yon ſich hinweg, und findet man richt 
gar leicht Jemanden unter ihnen, der einen Dürftigen und vorzüglich einen Sünder 
Jeſu zuführen wollte. 

Da fie ihn aber nahe bei ihn brachten, fragte erikn, und ſprach: Mag wii 
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bu, daß th dir thun ſol? O guabenreicher Jeſu Ehrifl, liebevoll erwarteteſt das 
den Blinden, und bereitwillig frägk du ihn: Was willit bu? Lieblich und mild 
ergibt du dich feiner Bitte und forfeft nach feinem Willen, damit bu ihm bar- 
nach thueſt. Du heileſt nicht, fo zu dir nicht jchreien und beine Barmberzigfeit 
nicht anrufen; bu macheſt aber geſund, die zu dir fleben: Jeſu, du Sohn Davib’e, 
exbarıne dich meiner. Und du frage wohl nicht, als wenn bu bie Bitte der 
Schreienden nicht wüßteft, aber bu willſt gebeten fein, damit das Herz zu bir 
fi neige und von beiliger Begierde nach Dir entbrenne, und du es dann höreft 
und berubigeft. 

Er ſprach: Herr, daß ich fehen möge. Hiebei muß man die Bitte des 
Blinden betradhten; zuerft ruft er: Iefu, du Sohn David’8, und nun fpricht er 
zu ihm: Herr! al8 wenn er hätte fagen wollen: Als David's Sohn kannſt du 
dich wohl erbarmen, aber du kannt nicht die Blinden ſehend maden, aber ale 
Gottes Sohn bift du Herr der ganzen Welt, und kannſt wohl den Blinden das 
Sefiht geben. Darum mwurbe der Blinde auch nicht gefund, fo lange er Jeſum 
als David’8 Sohn befannte; da er aber „Herr“ ſprach, wurde er fogleich fehend. 
Denn der Herr ift e8, ber Blinde erleuchtet. Und ba dies der Blinde wohl 
wußte und glaubte, fo ſprach er: Herr, daß ich fehen möge Dazu fagt ber 
heilige Gregorius: Der Blinde bittet ben Herm nit um Gold, fondern um 
Licht, und mag auch weiter außer Licht um nichts bitten. Denn mag der Blinde 
was inmer haben, fo kann er obne Licht nicht fehen, was er hat. Darım 
laſſet uns ihm, geliebtefte Brüder, nachfolgen, von dem wir Hören, daß er an 
Leib und Eeele gefund wurde. Bitten wir nit den Herm um betrüglichen 
Reichthum und irdifhe Güter, auch nicht um vergängliche Ehre, ſondern um 
Licht. Laſſet uns auch nicht um ein Licht bitten, ba8 man unter den Scheffel 
ftellen, da8 man mit Gewalt unterbrechen und mit der Zeit auslöichen Tann, 
und das wir auch als Sünder fehen; ſondern das Licht Iaffet uns fuchen, das 
wir mit den Engeln ſchauen werden, und das weder Anfang noch Ende bat, zu 
welchem Lichte uns der Glaube führe. Denn ber Heiland fpricht recht zu dem 
Blinden, der da erleuchtet werben follte: 

Sei fehend; bein Glaube hat dir geholfen. Dazu fagt aber der fleifchliche 
Menſch: Wie ann ich geiftiges Ficht fuchen, da ich e8 nicht fehen kann; es ift 
das eine ungewiffe Sache tamit, da felbes leiblichen Augen nicht entgegenleuchtet. 
Aber darauf gibt e8 eine Antivort, daß man ja auch das, mas man benft, mit 
dem Leibe nicht fieht, jondern allein mit der Seele faht. Und man zweifelt auch 
nit daran, daß der Menſch eine Eeele habe, wiewohl man fie nicht fieht, und 
daß dieſe unfichtbare Seele den fihtbaren Leib regiere. Laſſet und nun hören, 
was dem bittenden Blinden geſchah, und mas er felbft hierauf that. Das Evan- 
gelium fagt: 

Und alfobald ward er fehend, und folgte ihm nah, und prie® Gott. Der 
heilige Gregorins fagt hierzu: Derjenige fieht und folgt Ehrifto nach, der ba 
wohlmeislich thuet, was er für gut ertennt; wer aber weiß, was gut ift, und 
es nicht that, der ift wohl ſehend, folgt aber Chrifto nicht nad). 

Und alles Boll, das Solches ſahe, Iobte Gott. O laſſet auch ung, 
die wir Ehrifti Werke kennen, ihm nachfolgen mit allerhand Tugenden , laſſet 
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auch uns ihn Toben und preifen; denn aud wir waren geiftig blind unb 
ſaßen am Wege, und gingen nicht den Weg, welder er ſelbſt ift, wie er 
fagt: Ih bin der Weg. Und wir waren ummwürbige Bettler, bie um fein 
heiliges Brod bettelten, und felbft des leiblichen Brods nicht würdig waren. 
Rufen wir allezeit zu ihm: Iefu, du Sohn David's, erbarme dich unfer. Und 
‘geben wir alle zufammen die Ehre Gott dem Vater, Sohn und heiligem Gef, 
der hochgelobt ift in Ewigleit. Amen! 


Predigt am zweiten Sonntag nad) Oftern 
über 
Dohannes 10, 12 — 16. 


„Ich bin ein guter Hirte. Ein guter Hirte läßt fein Leben für die Schafe. Ein 
Miethling aber, der nicht Hirte ift, deß die Schafe nicht eigen find, fiehet 
den Wolf kommen, und verläßt die Echafe, und fliehet; und der Wol 
erhafchet und zerftreuet bie Schafe. Der Miethling aber fliehet, denn er 
ift ein Miethling und achtet die Schafe nicht. Ich bin ein guter Hirte, 
und erfenne die Meinen, und bin belannt den Meinen; wie mich mein 
Bater kennet , und ich kenne den Bater. Und ih babe noch andere 
Schafe, die find nit aus dieſem Stall. Und biefelben muß ich her⸗ 
führen, und fie werden meine Stimme hören, und wird Eine Heerbe und 
Ein Hirte werden.‘ 

Diefes heilige Evangelium ift der reinfte Spiegel für alle wahren Nachfolger 
Chrifti, aber zugleich die Verurtheilung aller falfchen Prälaten, bie Ehrifto dem 
Herrn nicht nadfolgen. Und der gnadenreiche Heiland fetet darin als Glaubens- 
grund feft, daß er ein guter Hirte iſt. Er ift ein guter Hirte, aber nicht etwa 
zufälliger Weife, fondern von Ewigfeit ber als Gott; die Übrigen Hirten find 
6108 zufälliger Weile gut. Denn mandmal find fie gut, und manchmal wieder 
böje, oder fie Lönnen wenigſtens fpäter böfe werben; aber Chriftus kann nicht 
böfe werben; denn er ift die ewige Güte und Barmberzigfeit. Auch faget er nicht 
etwa aus Stolz, daß er der gute Hirte iſt; benn das ſaget er als wahrer Gott 
und Menſch, und kann ihn darum weber Stolz noch irgend welche Sünde über- 
fallen. Hieraus erficht man aber auch, daß fonft kein Menſch ein fo guter Hirte 
werben könne, wie es Chriftus der Herr ifl. 

Zum Zweiten folgt daraus, daß Niemand ein guter Hirte werben könne, 
wenn er nicht der Güte bes Hirten (Chrifti) theilhaftig wird. 

Zum Dritten ift es unmöglich, dag man irgend welden Hirten loben könnte, 
wenn biefer nicht Chriſto in himmlischen Zugenden nachjolget. Denn alle Tugend 
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auch uns ihn loben und preifen; denn aud wir waren geifiig blind und 
faßen am Wege, und gingen nit den Weg, welcher er felbft ift, wie er 
fagt: Ich bin der Weg. Und wir waren unwürdige Bettler, bie um fein 
heiliges Brod bettelten, und jelbft des leiblichen Brods nit würdig waren. 
Aufen wir allegeit zu ihm: Iefu, du Sohn David's, erbarme dich unfer. Und 
‘geben wir alle zuſammen die Ehre Gott dem Vater, Sohn und beiligem Gef, 
ber bochgelobt ift in Ewigkeit. Amen! 
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Jeſum Chriſtum in fih nicht aufgenommen haben, Miethlinge oder Lohndiener; 
diefe führen nicht da® Amt zur Ehre Gottes, zu ihrem eigenen und ber heiligen 
Kirche Heil, fondern allein um ibres eigenen Wohles willen, und find darum böfe 
Hirten, faljhe Miethlinge und Lohndiener. Und daraus erfieht man auch weiter, 
daß alle heutigen Prälaten, die vermöge ihres Amtes über Andere erbaben find 
und nur allein nach zeitlihem Gewinn fi umſehen, oder diefen wenigftend bem 
geiftlichen Nuten vorziehen, falfche Miethlinge find, beren gewiß ewige Verdammniß 
barret, wofern fie nicht in fich geben und Buße thun. Denn fie ſetzen den Nuten 
ihres Herm Jeſn Chrifti ihrem eigenen Vortheil nah und verkehren fo bie 
Rechte Gottes, daß fie auf ihren eigenen und nicht auf des Erzhirten unferer 
Seelen Nuten bedacht find; darum arbeiten fie auch nicht am Seelenbeile Anderer, 
bie ihrer Pflege befohlen find, und werden ohne Ausrede verdammt, da fie das 
Hirtenamt nicht führen, Andere nicht unterrichten und nur fich felbft leiblich 
pflegen. Darum fagt der Prophet Hefetiel (34, 2) von ihnen: Wehe den Hirten 
Iſraels, die fich felbft meiden! Und weiter fagt er: Sie meiden ſich felbft, aber 
meine Schafe wollen fie nicht weiden. Darum, ihr Hirten, höret des Herrn Wort. 
So fpridt der Herr Herr: Eiche, ih mill an bie Hirten, und will meine Heerde 
von ihren Händen fordern, und will e8 mit ihnen ein Ende maden, daß fie nicht 
mehr follen Hirten fein, und follen fich nicht mehr felbft meiden. Und fo faget 
bir Gott ſelbſt, daß Hirten, fo das Volt mit dem göttlichen Wort nicht meiden, 
werden verdammt werben. Das fagen und lehren nad dem Worte Gotte auch 
bie Heiligen. So fagt der heilige Ifibor: Die Pricfter werden um der Sünden 
bes Volts willen verbammt werden, wenn fie bie Menfchen über ihre Unwiſſen⸗ 
heit nicht belehren, und fie ihrer Sünden megen nicht ftrafen. Und ber heilige 
Auguftin fagt diefes: Es gibt nur wenige Priefter, die Gottes Wort treu ver 
Mindigen, aber es gibt ihrer viele, bie zu ihrer eigenen Verdammniß ſtumm find; 
einige find zwar im Worte Gottes nicht unterrichtet, aber fie wollen auch nicht® 
lernen; andere verachten fogar das Wort des Herrn, meil fie durch feine Ver⸗ 
fünbigung Zeit verlieren würden. Aber man kann weder jene noch biefe ihre® 
Schweigens wegen entſchuldigen; denn ein Ungelebrter fol über Andere nicht de» 
feet werden; die aber, jo gut prebigen können, follen nicht fchmweigen, auch wenn 
fie über Andere nicht gefetst find. Der heilige Gregorius jagt aber: Es ift ge- 
frieben 2 Mof. 28, 35, daß man einen Klang höre, wenn ber Priefter ein- 
gehet in den Tempel vor dem Herrn, auf daß er nicht fterbe. Und der Priefler 
flirbt gewiß, wenn er in das Heilige vor dem Herrn ein- und ausgehet und 
man feinen Klang ber Predigt von ihm böret; er reizet fo zur Rache ben ge- 
heimen Richter, fo lange er ohne Klang des Wortes Gottes aus- und ein- 
gehet. So führet alſo der Heilige Gregorius die Schrift an, mornad) Gott zu 
Mofe geiproden, daß der Briefter ohne Amtichilblein und Schellen an feinem 
Rod in den Tempel nicht eingebe, auf daß ihn das Bolt beim Aus- und Ein- 
gehen hören könnte; würde er ohme Schellen eingehen, jo follte er fterben. 

Und foll nad der Erflärung des heiligen Gregorius aud heutigen Tage 
der Priefter unter Androhung des ewigen Tobe einen Klang vom Worte Gottes 
um ſich herum verbreiten; er foll Schellen befeftigen an feinem Leibrod, das 
beit au feinen guten Werten, die das priefterlihe Kleid ausmachen. &o jagt 
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eines Miethlings führt Ehriftus der Herr ſelbſt an. Die britte liegt in bem 
Namen Miethling felbft verborgen, daß er nämlich irdiſchen Lohn ſuchet und dafür 
gemiethet if. Und ſehet und erftaunet über die Unzahl der Miethlinge! "Wo - 
find denn die Hirten? Sie haben fih in Wölfe und Miethlinge verwandelt und 
in Diebe und Mörder, welche nicht durch Chriftum in den Schafftall hinein⸗ 
gehen, fondern von anderswo bineinfteigen, und ibre Zahl ift fo groß, daß fie 
Unfereiner nicht zufammenzäblen kann. Ja der Herr fagt ‚gleich vor biefem 
Evangelium, daß Alle, die vor ihm gelommen find, find Diebe und Mörder ge- 
weien, und er warnt uns vor diefen böfen Hirten nah Mattb. 7, 15 mit den 
Worten: Scehet euch vor vor den falſchen Propheten, die in Schafsfleidern zu 
euch kommen, inwenbig aber find fie reißende Wölfe, falfche Propheten mit Ab- 
läflen, fo um Gelb feil find, in Schafskleidern, das ift, im Amte und mit priefter« 
licher Macht bekleidet, die gleihfam ein Schaf darftellt. Sie ahmen auch die mit- 
leidige Stimme der Schafe nah und rufen euch zu: Ihr werdet erlöjet von euren 
Sünden! inwendig aber find fie reißende Wölfe vor Begierde nah Geld und 
zeigen fich auch äußerlich als Wölfe, den Wölfen gleich heben fie ihr Haupt hoch 
enpor und heulen. David fagt: Sie erbichteten und redeten Echaltheit, und 
redeten Bosheit in der Höhe; ihren Mund haben fie in den Himmel geleget, aber 
ihre Zunge kroch auf der Erde. Und melde meinet da David, da er fpricht: 
Sie erdichteten Schalfheit? Es find die, fo allerband Satungen erfunden und 
damit das Volt plündern; und fie ſprechen Bosheit in der Höhe, da fie laut 
ausrufen, daß Jedermann, der fi ihnen widerfeget, ein Keber ſei, und fie bie 
Macht haben, ihm mittelft des Bannes zur Hölle zu verurtheilen. Sie legen 
aber ihren Mund in ben Himmel, indem fie prebigen, baf fie die Madıt haben, 
Jedermann das Himmelreih zu öffnen und Sünden und ewige Pein’ zu vergeben, 
wer ihnen Geld dafür gibt, und einem Solchen nad feinem Zode den Himmel 
fofort aufzufchließen. Und heißet das fein Haupt nicht frech erheben bis in ben 
Himmel Hoch über die Engel Gottes und nad Art der Wölfe heulen, wenn Papft 
Clemens in feiner Bulle den heiligen Engeln befieblt, daß fie fofort die Seele 
besjenigen in ben Himmel tragen, der auf feiner Wallfahrt nah Rom fterben 
foltel Ja der Prophet bezeichnet ſofort die Wölfe, da er fagt, daß ihre Zunge auf 
der Erbe krieche, denn fie reden ſchallhaft von irdifchen Dingen, und wollen Geld, 
und zeigen dafür nad dem Himmel, und fo ift ihre Sprade und ihre Schrift, 
daß diejenigen den Himmel befigen, bie Geld geben, oder doc wenigſtens zum 
Geben behülflih find. Und diefe Wölfe mit den Miethlingen find bereits fo zahl⸗ 
reich und mächtig geworben, daß fie treue Hirten mit den Schafen, fo auf den 
guten Triften des Wortes Gottes weiden, als Ketzer bafchen und morben. Und 
diefe Wölfe kommen ber von dem Antichrift, welcher ift der große Wolf, von 
welchem Jeremias 5, 6 jagt: Ein Wolf des Abends bat fie verberbet, das beißt 
der Antichrift wird am Ende oder am Abende der Welt, wo bie Sonne, Ehrftus, 
mit den Strahlen feines göttlichen Lichtes den menſchlichen Verſtand nicht mehr 
erleuchtet, und das Herz zur Liebe nicht wärmet, die Schafe verderben; und biefe 
Zeit hat Chriftus vorhergefagt, daß nämlich vor dem Tage des Gericht bie 
Ungeredhtigleit wird überhand nehmen, und die Liebe in Bielen ertalten. 

Und fo verdirbt der Antidrift die Schafe, indem er Heinere Wölfe unter fie 
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ſchickt, von welchen Chriſtus feinen Getreuen (Matth. 10, 16) vorausſagte: Siehe, 
ich ſende euch wie Schafe mitten unter die Wölfe. Und daraus kann man auch 
verſtehen, daß nicht blos der Teufel und der Antichrift ein Wolf fei, fondern ein 
jeglicher fchalthafter Diener, der mit Gewalt oder Lift den Dienfchen ihre Habe 
ranbt, oder daran beißet. Darum jagt der heilige Gregorius: Der Wolf kommt 
über die Schafe, wenn ein Ungerechter oder Betrüger die getreuen und demüthigen 
Ehriften plaget und beraubet, und wenn der, der ſich als Hirte ihrer annehmen 
follte, die Echafe verläßt und davonfliehet. Er fagt: der Miethling aber fliebet; 
benn er ift ein Mietbling und achtet der Schafe nicht. Dazu fagt ber heilige 
Bregorius: Die Urſache, daß der Miethling fliebet, Liegt eben darin, meil er ein 
Miethling if. Denn derjenige kann wahrlih in der Gefahr der Schafe nicht 
Bleiben, der die Schafe nicht Tiebet, und darin, daß er Über fie geſetzet ift, einzig 
und allein feinen irbifhen Bortheil fudet. Und fo bat man aus den Worten 
Ehrifti und des heiligen Gregorius den Beweis, daß ein Miethling die Schafe nicht 
aufrichtig Tiebet, denn würde fie ein ſolcher aufrichtig lieben und dazu auf ein 
von Chriſto dem Herrn ermwählter Hirte fein, fo würde er wohl bis zum Tode 
gegen ben Teufel kämpfen für feine Brüder. Denn Ehriftus jagt ausbrüdtic, 
daß ein guter Hirte fein Leben laſſe fllr die Schafe. Und ber heilige Johannes 
fagt in feinem erften Briefe 3, 16: Daran baben wir erfannt die Liebe, daß er 
fein Leben für uns gelaffen bat, und wir follen auch das Leben filr die Brüder 
laſſen. Und diefe Worte find ein fefter Grund, denn fo bat Chriſtus gethan, 
und dazu auch die Apoflel in die Welt gefandt, und follen auch andere Nach⸗ 
folger thun. 

Und der heilige Auguftin fagt gu biefem Grunde, daß wahre Liche e® wolle, 
daß wir die Seele unfere8 Nächften mehr denn unferen eigenen Leib Lieben. Darıma 
follen wir für das Seelenheil unfere® Nebenmenſchen unfern Leib gerne dahin⸗ 
geben in ben Tod, wenn es nothmendig ift, denn das fagt ja ſchon der natür- 
liche Berftand, daß man ein geringes Gnt zur Erlangung eine® größeren willig 
opfern folle. Und da das Leben des Leibes ein geringes Gut ift gegen das Heil 
der Eeele, jo fol man auch jenes, wenn es an ber Zeit ift, für dieſes gerne 
bahingeben. Und darum ift c8 auch ein Glaubensfat, daß, wer aus Liebe zum 
Seelenheile feines Mitmenichen ſich bis zum Tode opfert, zu der Schaar ber 
Ausermählten in der emigen Geligteit werde gezählet werden. Darum foll fid 
auch jeder treue Chrift, und vorzüglich ein Seelenhirte, für bie Schafe Ehrifli bis 
zum Tode opfern, damit er fie gegen den Tenfel und den Antichrift behüte. Hierbei 
macht aber der heilige Auguftin folgende Frage: Die Apoftel waren Hirten und 
feine Miethlinge; aber warım floben fie benn, als man fie zum Tode fuchte? 
Das war gewiß nad den Worten Chriſti nicht gethan, der Matth. 10,23 zu ibnen 
ſprach: Wenn fie euch aber in einer Stadt verfolgen, fo fliehet in eine andere. 

Und diefe Frage ftellt der Biſchof Honoratus an den heiligen Auguftin, als 
er ihm ſchrieb: Mar fucht meinen Tod, was fol ih thun? Ich weiß mir ba 
feinen Rath. Denn einmal fagt Ehriftus: Wenn fie euch aber in einer Stadt 
verfolgen, jo fliehet in eine andere; und das Andere fagt der Herr: Ein Miet 
ling aber, der nicht Hirte ift, bei die Schafe nicht eigen find, ſiehet den Wolf 
formen, und verläßt die Schafe, and flichet. Was fol ich denn thun, damit 
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ich das erſte Wort des Herrn erfälle nnd doch fein Miethling merbe, wenn ich 
fllehe. Und zur Beantwortung biefer Frage verfaßte der heilige Auguftin fogleich 
ein ganzes Auch, worin er bei der Sache lange verweilet und zuletzt dem Biſchof 
Honoratus diefen Rath ertheilt: Entweder iſt die Verfolgung gegen euch Alle, 
oder 08 gegen Einzelne von euch gerichtet. Verfolget man euch Alle, fo könnet 
Ihe euch and Alle an einen andern Ort flüchten, damit ihr bdiefer Verfolgung 
entgebet. Verfolget man aber euch nicht Alle, jo find es entweder bie Priefter 
ober bie Lalen, die man verfolge. Werden aber die Taien verfolgt, fo brauchen 
bie Prieſter nicht zu filchten, vie Lalen aber innen fich flüchten, denn fie find 
Beine Hirten. Trachtet man aber nach dem Leben ber Priefter, fo dürfen gleiche 
wohl nicht Alle Mieben, benn fo würde man ja das Volk Gottes ohne geiftliche 
Pflege laſſen, nämlich obne Wort Gottes und Taufe, und die Priefter würden 
fomit Miethlinge. Und würde ſelbſt das Volt darauf dringen, daß fie bavon 
gehen, damit fie wicht um's Lehen fommen, fo dürfen doch die Priefter nicht fliehen, 
denn bie Seelen der Gläubigen müſſen ihnen lieber fein als ihr eigenes Leben. 
Aber wer mird denn das Volt Gottes lehren und Teiten, wenn alle Priefter um's 
Leben kommen? Darım fagt der heilige Auguftin weiter, daß nicht alle Priefter 
im Orte bleiben, fondern einige zum künftigen Dienft der Kirche follen aufbe⸗ 
wahrt werden. Und wie fol das gefhehen? Darauf fagt wieder ber heilige 
Auguſtin: Sagt Iemand von fi felbft: ich will geben, ihr (Uebrigen) aber bleibet, 
fo ift ein Solcher entiweber furdtfam, und will vor allen Andern flüchten, oder er 
iſt ſtolz, indem er der Meinung ift, daß er zum künftigen Dienfte der Kirche am 
beiten tanglih fe. Darum darf fih Riemand von ſelbſt entfernen, fondern es 
müffen Ginige oder wenigften® Einer von ben ebrigen zum fünftigen Wohle der 
Kirche ansgefchieden und beſtimmt werben, bie fich alsdann von dem Orte ber 
Verfolgung wegbegeben follen. Aber es bürfte noch ein Zweifel barliber entftehen, 
wen man ausfcheiden ſolle Da muß man Iojen, und wen das Loos zeiget, 
fol abgeben. 

Aber man wird vielleicht einmenden, daß man von einer folchen Looſung in 
der Schrift nichts Tefe? Das macht nichts zur Sache; eine ſolche Looſung wird 
gewiß nüuͤtzlich fein, wenn man fie vomimmt, auch wenn fie auch früber nie ſtatt⸗ 
gefunden hätte. Trachtet man aber blos einer einzigen Perſon nach dem Leben, 
fo kann ſich die betreffende Perfon oder der Menſch zum künftigen Dienfte ber 
Kirche durch Die Flucht retten, wenn dadurch bie geiftige Pflege des Volles Gottes 
nit aufhoͤrt. Eo ging aud) der Apoftel Paulus von Damaskus hinweg, und 
taten Ihn felbft die Jünger durch die Mauer, und ließen ihn in einem Korb 
hinab. So rettete ſich auch der heilige Athanaſins, als ihn der Kaifer Eonftantins 
wollte umbringen laflen, und bat burd feine Flucht nachmals ber heiligen Kirche 
große Dienfte ertwiefen im Kampfe wider die Keker. Denn er bat das Glaubens- 
Betennmiß verfaßt, das wir alle Tage in ber erſten Morgenfiunde fingen und 
welches mit den Worten beginnt: Wer immer will felig werden u. |. w. &ollte 
jedoch die Gefahr da fein, daß durch die Flucht des Hirten die geiftliche Pflege 
des Volkes, nämlich die Predigt des Wortes Gottes und Taufe, eingeftclit wilrde, 
ſo darf der Hirte mich fliehen, denn durch ſolche Flucht würde er Die Schafe ge⸗ 
radezu dem Tenfel überliefern und ſich als einen Miethling barftelen, der fein 
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fein Auge aushadet, ja man bört fie fogar ſagen: Das ift ein ſtattlicher Prieſter, 
der weiß wohl mit feinem Kerl fertig zu werben. Und fo bat der Teufel nad 
und nad fein Net ausgebreitet, indem er anfangs die Böſen dazu führte, daß 
fie die Guten mordeten. Da er aber gewahr wurde, daß ſich ihre Zahl dadurch 
nicht verringerte, erfann er allerhand Marter gegen fie und ließ fie auf die 
mannigfaltigfte Weife quälen und peinigen. Doch auch dieſes Mittel bat wicht 
geholfen. Hierauf erbachte er die Bosheit, daß er da8 Schwert nahm den Guten 
und gab e8 den Böſen, nämlich das Echwert des Wortes Ehrifti zur Ausjchliegung 
aus der heiligen Gemeinfhaft der Gläubigen, welche man den Bann heißet. Dieſes 
Schwert gab Ehriftus feiner heiligen Kirche, damit bie Guten mit einem Menſchen, 
ber offenbar töbtlich fündiget und nach dreimaliger Ermahnung von feiner Tod⸗ 
fünde nit ablaffen will, keine Gemeinfchaft halten und ihn abjondern. Dieſes 
Schwert überantwortete Tiftiger Weife der Teufel den Böſen zum Gebraude gegen 
die Guten, fo dag nun Simoniften, Ehebrecher, Wollüftlinge, Geizhälſe und offen- 
bare Widerfacher Gottes diejenigen von der heiligen Gemeinſchaft ausfchließen, fo 
Gottes Wort prebigen und fte ihrer Sünden wegen ftrafen. Unb damit fing 
ber Teufel fhon bei dem Herrn Jeſus au, zu deſſen Zeiten ſchon die Priefter, 
Bilhdie und Schriftgelehrten feine Anhänger mit dem Banne zu belegen an- 
fingen. So berichtet uns der heilige Johannes Kap. 9, daß fie den Blindgeborenen, 
den der Herr Jeſus die Augen auigetban hatte, verfluchten und ihn aus ihrer 
Gemeinſchaft hinausſtießen, weil er von Chrifto zeugte, daß er ein Prophet iſt; 
denn ſie hatten ſich vereiniget, daß derjenige, der Ihn für Chriſtum bekennete in 
den Bann gethan würde. Und von dieſem Bann redete Chriſtus zu ſeinen 
Züngern Joh. 16, 1. 2. 3 alſo: Solches habe ich zur euch geredet, daß ihr euch 
nicht ärgert. Sie werben euch in ben Bann thun; e8 kommt aber.bie Zeit, daß, 
wer euch tödtet, wird meinen, er thue Gott einen Dienft daran. Und Solches 
werben fie euch thun, daß fie weder meinen Vater noch nıich erfennen. Und fo 
feben wir ganz deutlih, mas man eigentlih mit ben Banne fon von Alter® 
ber bezweden mollte und noch heute erreichen will; wir fehen auch, baf ber Bann 
ans Unkenntniß Gottes des Vaters und des Sohnes herrührt, darum man aud) 
meinet, Gott dadurch zu dienen, daß man feine Knechte morbet. Und fo bat 
der Teufel Tiftiger Weife die Bannflüche vermehrt und will damit überall ſowohl 
neuen Reihthum den Prieſtern erwerben, als auch das Erworbene beichüten, und 
eigentlich die ganze Welt ihnen unterthänig machen, und fol man hinfort gegen 
ihre Bosheit nicht8 unternehmen und vorzüglich fih Niemand unterfangen, gegen fie 
zu predigen. Darum verbieten fie auch unter Androhung des Bannes, daß man 
über Priefter vor dem gemeinen Volle nichts fage, e8 fei denn, daß es ihnen 
zum Lobe und leiblihen Nuten gereichen könnte. 

Wer alſo prediget: „Daß Priefter Götter find und göttliche Wunberthäter, 
daf fie die Macht haben, jeglihen Menfchen nad Belieben felig zu machen ober 
zu verbammen, daß Niemand ohne fie felig werben könne, daß fie Niemand irgend 
welcher Sunde zeihen folle, daß fie allein Alles, was das Beſte ift, aufeflen, ver⸗ 
trinten und verbrauchen dürfen; wer fo prebiget, ift ein ehrwürdiger Prebiger, 
und nur ein foldher folle prebigen. Wer aber prebiget: daß Priefter nicht Unzucht 
treiben, das Volt mit ihrer Simonie und Geiz nicht plündern, frande Ehefrauen 
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Erftens, daß er feine Schafe kenne; denn er fpricht: Ich erlenne die Meinen. 

Zweitens, daß er fein Leben gibt für feine Schafe, da er ſagt: Und ich laſſe 
mein Leben für die Schafe. 

Drittens durch feine große Eorgfalt um die Schafe, da er fpridt: Und 
biefelbigen muß ich herführen. Und ift denn nicht der ein guter Hirte, der alle 
feine Schafe fennet und fein Leben für fie läffet und bis in ben Tod um fie 
bedacht ift? Zeige mir Jemand einen befjern Hirten, und ich werde ſchier behaupten, 
baß er mweifer ift, denn Gott felbft. Chriſtus der Herr jagt: Ich erkenne bie 
Meinen, das ift durch ewige Erfenntniß zur Erlöſung; er kennt feine Schafe, 
das heißt die Auserwählten im Volle zur ewigen Seligkeit. Und ich bin befannt 
den Meinen, das ift, meine Schafe ertennen mich jetzt im Leben und werben mid 
mit ewiger Liebe nach dem Tode ertennen. 

Und wie mich mein Vater kennet durch die ewige liebevolle Erfenntniß, fo 
kenne ich den Bater als fein ewiger Sohn durch biefelbe Erkenntniß. Aber bie 
Schafe ertennen Ehriftum nit dur ewige Erkenntniß, denn fie find nicht von 
Ewigkeit ber, fondern fie erfennen ihn zeitlich durch Tebendigen Glauben und 
werben ihn in künftiger Eeligfeit fortertennen; ihre Erkenntniß fängt bier an 
und wird in bimmlischer Seligkeit vollendet. Und fo hat Ehriftus al8 Gott bie 
böchfte Erfenntniß mit dem Vater, al8 Menſch aber erfennet er den Vater mittelft 
der Erfenntniß, die er als Gott mit ihm bat; fo erfennet er den Willen ſeines 
Vaters, und ift bereit, fein Leben für die Echafe zu lafien. Darum fagt er aud 
gleih und mit Recht: Ich laſſe mein Feben für bie Schafe, oder für die Auser- 
wählten zur Erlöjung; denn bies ift das vorziglichfte Wert Gottes, das von 
Ewigkeit ber beftimmt und Chrifto dem Herrn als Menfchen von ber heiligen 
Dreieinigleit aufgetragen war, daß cr fein Teben gäbe in den Tod für feine Schafe, 
Und ift das Erlöſungswerk nicht blos den Juden allein heilfam, von welchem Chriſtus 
dem Fleifche nach abftanımte, und zu denen er von allen übrigen gefenbet war, 
fondern aud den übrigen Bölfern. Darum ſpricht Ehriftus der Herr: Und ich 
habe noch andere Schafe, das ift auserwählte Heiden zur Seligkeit, bie find nicht 
aus dieſem Stalle, das heißt, fie ftammen nicht aus dem Gefchlechte der Juden, 
welches Geſchlecht eine Gemeine ift der Heiligen. Und biefelbigen (Heiden) muß 
ih berführen in die Gemeinſchaft der Heiligen, nicht etiwa wider meinen cigenen 
Willen, fondern im Auftrage der heiligen Dreieinigleit. Und wird eine Heerbe 
und Ein Hirte werden. Darunter verftehen Einige die enbliche und völlige Be— 
tehrung der Juden zu dem Glauben Chriſti; Andere aber verftehen unter Einer 
Heerde und Einem Hirten bie völlige Belehrung aller Auserwählten, bie zulett 
mit Ehrifto dem Herrn in den himmliſchen Wohnungen der Seligteit herrichen 
werben, und diefer Einn ift der richtige. Denn e8 ift gewiß, daß alle Auser- 
wählten endlich Chrifti Stimme bören und die Verfammlung fein werden, welche 
Chriftus eine Heerde nennt. Und Ein Hirte diefer Heerde ift der Stall, welcher 
beißt die ftreitende heilige Kirche, und nach dem letten Gericht wird es einen 
Schafſtall geben, nämlich die triumphirende heilige Kirche, das ift die Gemeine 
aller Heiligen, die Fleifh, Welt und Teufel befiegt, und allezeit nur einen Hirten 
haben, unfern Herm Jeſum Chriftum. Aus der Zahl dieſer Echafe war nicht 
ber Apoftel Judas, wiewohl ihn Ehriftus zum Biſchofsamte berufen; denn er war 
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nit zur Seligleit auserwählt. Ein Ausermäßlter kann auch nie zu Grunk 
gehen; aber Niemand, ber vorher gefehen ift, fann felia werben. 

So fagt der heilige Auguftin: Ein Auserwählter ift derjenige, der Gott ber 
Herr erwählet bat, daß er fromm lebe und endlich felig werde; ein Borberge- 
ſehener heißt aber derjenige, den Gott al8 Solchen ertannte, der böfe vor ihm 
wandeln und zulegt verdammt fein würde. Und in den Scafftall der Heiligen 
wolle uns nah den Mühen und Plagen biefes Lebens unfer Heiland Iefus 
Ehriftus in Gnaden aufnehmen. Amen! 


Predigt am 5. Sonntag nad) Oftern, Rogate, 


über 
Dobannes 16, 23— 30. 
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„Und an demfelben Tage werbet ihr mich nichts fragen. Wahrlich, wahrlich, 
ich fage euch: So ihr den Vater etwas bitten werbet in meinem Namen, 
fo wird er es euch geben. Bisher habt ihr nichts gebeten in meinem 
Namen. Bittet, fo werdet ihr nehmen, daß eure Freude volllommen ei. 
Solches habe ih zu euch durch Sprüchwort geredet. Es kommt aber bie 
Zeit, daß ih nit mehr durch Sprüchwort mit euch reden werde, ſondern 
euch frei heraus verkündigen von meinem Pater. An demfelben Tage 
werbet ihr Bitten in meinem Namen. Und ich fage euch nicht, baß ich 
den Bater für euch bitten will; denn er felbft, der Vater, hat euch lich, 
darum, daß ihr mich liebet und glanbet , daß ich von Gott ausgegangen 
bin. Ih bin vom Pater außgegangen und gelommen in die Welt; 
wiederum verlafie ich die Welt und gebe zum Bater. Sprechen zu ihm 
feine Jünger: Siehe, nun rebeft bu frei heraus, und fagft fein Sprüch⸗ 
wort. Nun willen wir, daß bu alle Dinge weißt, und bebarfft nicht, daß 
bi Iemand frage. Darum glauben wir, daß bu von Gott ausge 
gangen biſt.“ 

In dieſem heiligen Evangelium ift uns die Gewißheit gegeben, daß unjere Bitten 
follen erhöret werden, wenn wir recht bitten. Und follen wir baber dieſes heilige 
Evangelium mit großer Freude hören. Das fagt der heilige Auguftin: Die Worte 
unferes Herrn Jeſu Ehrifti, die ihr foeben vernommen habet, müflet ihr, geliebte 
Brüder, mit größter Freude aufnehmen. Denn je eifriger und vertrauensnoller ihr 
ſelbige aufnehmet, mit deſto größerer Freude wird auch euer Herz erfüllet und 
berubiget werben. Und was kann e8 ZTröftlicheres geben, ale was ber Herr heute 
fagt: Wahrlich, wahrlich, ih fage euh: So ihr den Vater etwas bitten werbet 
in meinem Namen, fo wird er es euch geben. — Hierbei muß man erwägen, wer, 
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auf welche Weife, mas, in weſſen Namen umd wen man bitten folle, damit man 
erhöret werde. Wer foll denn bitten? Ein Gerechter. Wie? Auf rechte Weife. 
Was? Eine gute Sache. In weſſen Namen? Im Namen Jeſu Chrifti. Wen 
. fol man bitten? Gott den Vater. Und wer alfo feine Bitte einrichtet, dem 

wird ohne Zweifel der bimmlifche Vater geben, was er ihn bittet. Sollte aber 
Semand daran zweifeln, der höre nur den Eidſchwur Chrifti: Wahrlih, mwahr- 
Lich, ih fage eu: So ihr den Vater etwas bitten werdet in meinem Namen, fo 
wird er e8 euch geben. So weiß man alfo, wer da unter Eidesſchwur verheißet, 
daß unfere Bitten erhöret werden; er ift Chriftus, wahrer Gott und wahrer 
Menſch, welcher ſpricht: Wahrlich, das beißt, fo wahr id Gott bin; wahrlich, fo 
wahr ich Menſch bin. O wie möchte man fi freuen, wenn ein großer König 
oder Papſt, ber oft Lüget, unter Eidſchwur fo gerne etwas verfprechen würde; 
wie jehr würde man bitten, daß es geichehe, wer uns ber König ein Dorf, eine 
Burg, oder ein Pferd, oder wenn uns der PBapft ein Bisthum oder eine Pfründe 
verfprehen würde, wiewohl er mit einem Atbemzug dahin fein kann, bevor er 
gibt, was er verfprodden. Und fiehe, bier verfpriht der König der ganzen Welt 
und ber oberfte Bifchof, ber weder Jemanden betrügen noch fterben kann, und 
der au die Macht hat, zu geben, was immer der Menſch Gutes bitten kann; 
und die Menſchen bitten nicht fo eifrig diefen König und Biſchof, wie fie fterb- 
liche Lügner bitten, denen fte auch eifriger denn Gott dienen. Sehe nur, wer 
da will, wie fo viele demüthig finb, wenn fie einen König ober PBapft um etwas 
bitten; fie benten babei weder an etwas Anderes, noch feben fie ſich anderswo 
am, und find auch fehr bedacht, daß fie mit feinen einzigen Worte fehlen, und 
gar nichts fagen ober thun, was etwa mißfallen kännte Bitten fie aber Gott 
ben Bater, jo. wiflen fie oft jelb nicht, was fie fagen, beun fie denken meiftens 
an etwas Anderes unb befchäftigen fich mit frembartigen Gegenftänden, ja fie 
benten mehr an Unzucht, Liebichaften und vergänglices Gut, als an Gott ben 
Herrn, darum fie au nichts empfangen, weil fie nicht recht bitten. Wer dem- 
nad will erböret werden, Der muß fi ſo zum Gebet anididen, wie ich bereits 
gejagt habe. Man muß vor allem fehen, ob man ein Jünger Ehrifti if, nämlich 
"aus der Zahl derjenigen, zu denen gejagt warb: &o ihr den Vater etwas bitten 
werdet in meinen Namen, jo wird er es eu geben. Denu bie Zünger, zu 
benen bieje8 gejagt ward, vertreten bie Stelle aller wahren Chriſten. Wer alſo 
Chriſto dem Herrn nachfolget in Gebuld, Demuth und fonftigen Tugenden, der 
ift fein Jünger, wie er felbit faget (30h. 15, 14): Ihr feib meine Freunde, fo 
ihr thut, was ich euch gebiete. Darum mögen Unzüchtige, Ehebrecher, Hoch⸗ 
mütbige, Freſſer, Zruntenbolde und Heuchler, bie aus bes Teufel Schule find 
und fi Chrifti Jünger heißen, bitten, fie werben nicht erhöret werben. Und 
allen diefen, und darunter vorzüglich den Prieftern und Meiftern faget Ehriftus 
(Mattb. 15, 7. 8. 9): Ihe Heuchler, es bat wohl Jeſaias von euch geweiſſagt 
und geſprochen: Dies Bolt nahet fih zu mir mit feinem Munde und ehret mich 
mit feinen Tippen, aber ihr Herz ift ferne nom mir; aber vergeblich bienen fie wir, 
dieweil fie lehren ſolche Lehren, die uichts denn Menfchengebote find. Und baraus 
erfiebt man, daß der Menfch, der Gott bitten unb erbört werben will, feine Ger 
bote halten umd folglich Glauben, Hoffuung und Liebe haben milffe. 
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Zum Zweiten muß man recht bitten; und. recht bittet Derjenige, der fromm 
Vebet und foldhe Dinge bittet, die ihm zum Heile gereihen. Und um einige Dinge 
fol man fort bitten, ohne dieſe Bedingung, oder ohne die Worte: Wenn es dein 
Wille it; und ſolche Dinge find die, welche Chriſtus in das „Vater Unſer“ ge= 
faßt bat, welche die Heiligung des Namens Gottes, die Ankunft des Himmel» 
reichs und die Erfüllung des göttlichen Willens. betreffen. Und um andere Dinge 
fol man mit der Bedingung bitten: Wenn e8 dein Wille ift, oder bein Wille 
gefchehe. Mit diefer Bedingung betete Chriftus (Matth. 26, 39): Mein Later, 
ift e8 möglich, fo gehe diefer Kelch von mir, doch nicht wie ich will, ſondern wie 
du willſt. Denn er mußte wohl, daß er leiden follte, und daß fein Vater feinen 
Billen nicht ändern würde; aud wollte er felbft feinen Willen darin nicht ändern, 
fondern uns blos belehren, daß wir alfo bitten. Denn wir willen nicht, was 
Gott thun wolle und in unferm verfchiedenartigen Anliegen uns zum Beten 
beichlofien babe. 

Und ſo follen wir in vielen Dingen diefe Bedingung beifügen, denn fie iſt 
uns beilfam, und fo follen wir allezeit, wenn wir um Gefundheit, Frieden, unſere 
leiblichen Bebürfniffe, oder um Regen bitten, ftetS in unferm Herzen binzufegen, 
daß und Gott diefe Güter in Gnaden verleihen wolle, wenn fie zu unferm Seile 
gereichen; fonft aber nicht, wenn fie und nämlich daran bindern follten. 

Und hieraus erfieht man zum Dritten, um was man bitten folle, nämlich 
um das, was uns zur ewigen Seligleit behilflich if. Denn die ewige Seligkeit 
ift das größte Gut, daran Jedermann am wmeiften gelegen fein fol. Und ba 
Bergebung der Sünden und Wachsthum in allerhand Tugenden uns am meiften 
zur Erlangung ber ewigen Eeligfeit behülflich ift, jo follen wir auch um Beides 
Gott fehr eifrig bitten, nicht aber Darum, daß wir Herren und reich werben und in 
ber Welt angejehen, damit uns nicht die Worte Ehrifti zugerufen werben (Matth. 
20, 22): Ihr wiſſet nicht, was ihr bittet. 

Zum Bierten follen wir bebenten, in weſſen Namen wir bitten follen, nänte 
lich in Jeſu Ehrifti Namen; denn er jagt felbft: So ihr ben Vater etwas bitten 
werdet in meinem Namen, fo wirb er es euch geben. Und darum beichließen 
wir auch alle unfere Gebete zu dem himmliſchen Qater mit den Worten: Erhöre 
und durch Iefum Ehriftum, unfern Herm. Aber man muß wiſſen, daß man 
Chriſti menſchliche Natur verfieht, wenn man bittet, daß ung Gott durch Jeſum 
Chriſtum erhören möge; denn Ehrifti menſchliche Natur bilft und am wmeiften, 
daß Gott unfere Bitten höre. Darum fagt auch unfer Herr Jeſus: Was ihr 
bitten werdet in meinem Namen, das heißt in Jeſu Namen, welder Name fo 
viel bebeutet wie Heiland oder Erlöſer. Und fo fagt auch der heilige Anguſtin, 
bag man in Jeſu Ramen nicht bitte, wenn man etwas bitte, was gegen das 
Heil unferer Seele ift; und darans ift zu erfehen, daß Niemand recht bittet, ber 
um etwas bittet, was ihm in der Erreihung ber ewigen Eeligteit hinderlich fein 
fann. Und es gibt gar Viele, die böfe bitten, wie Diejenigen, fo um Pirlinben, 
Einnahmen, um weitlihe Erhöhung und um Rache Über ihre Feinde bitten, ja 
fogar um Rachenahme über Diejenigen, bie fie zum Seile führen und fie gerne 
ewig jeher möchten. Hierin fehlen auch viele Mütter, die Gott um Ehren und 
irbifche Güter für ihre Kinder bitten. Und non folden Müttern fagt der Heilige 
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Chryſoſtomus: Eie Bitten. um Wurden und Reichthum fir ihre Kinber, aber fie 
Bitten nicht um Gott für fie, das heißt, fie bitten nicht, daß Gott fi ſelbſt ihnen 


möge. 

Zum Flnften follen wir den Bater bitten, oder Alles vom Bater; benn 
Chriſtus fagt: So ihr den Vater, das heit Gott, etwas bitten werbet. Der 
Name „Bater” bezeichnet bier nach der Erklärung bes heiligen Auguſtin bie heilige 
Dreieinigfeit, alfo wicht allein Gott den Vater, ſondern auch den Sohn und 
heiligen Geiſt, und jo auch im Gebete des Herrn, wenn wir bitten: „Vater umfer“. 
Denn jede dieſer brei heiligen Perfonen ift unfer bimmlifcher Bater, der uns er- 
fhaffen bat, und wenn Chriſtus fagt: So ihr den Vater bitten werbet, fo verfteht 
er Gott in drei heiligen Perſonen. Auch Ehriftus ift als Menſch von den drei heiligen 
Berfonen erihaffen und ift folglich ein Sohn aller drei Perfonen, wie jeber Andere 
erichaffene Menſch; weil er aber Sohn Gottes und die zweite göttliche Perſon ift, 
fo bat er nur einen einzigen Vater, deſſen er fo oft in den Evangelien ermähnet. 
Man kann aber auch ohne Verlegung der Erklärung bes heiligen Auguftin "unter 
dem Worte „Bater” hier und weiterhin in unſerm heutigen Evangelium blos bie 
erfte göttliche Perfon oder den Vater Iefu Chriſti verftiehen. Und fo erſehen wir 
aus dem bisher Geſagten, wer, auf welche Weiſe, was, in weilen Ramen unb 
wen man bitten folle, damit Gott unfere Bitten erhöre. Und man wirb ge= 
wiß nad dem Eidſchwur Jeſu erhäret werden, welder fagt: Wahrlich, wahrlich, 
ich fage euch: fo ihr den Vater, das ift Gott ober bie heilige Dreinigkeit, etwas, 
was zum ewigen Heile nützlich ift, oder unmittelbar um das‘ ewige Heil ſelbſt 
bitten werbet in meinem Namen, das wirb er euch geben. 

Der liebe Seiland wollte nit fagen: So ihr mid etwas bitten werbet, und 
Bat auch nirgends aljo gefaget, und damit wollte er und ein Beiſpiel geben, daß 
wir uns allegeit mit unfern Anliegen und Gebeten an Gott wenden. Auch 
follen wir darnach ums ſelbſt nicht viel bitten Taflen von unfern Mitmenfchen. 
Und in beiden Stüden wirb von unfern heutigen Ehriften viel und oft gefehlet. 
Denn die Einen wenden fi) mit ihren Gebeten mehr an die Heiligen, ald an 
Gott, oder fie verfaflen und richten ihre Gebete nur an die Heiligen, wobei fie 
an Gott gar nicht mehr zu denken fcheinen; die Andern aber gefallen ſich in 
lauter Menfchenanbetung, und das wollen auch die Götter diefer Welt von ihnen 
haben, die ſich jelbft dafür ausgeben, wie Päpfte, Karbinäle und unfere Prälaten, 
welche beiehlen, daß andere Leute vor ihnen auf die Kniee nieberfallen, fie an- 
beten und fie viel bitten. So haben freilich die Apoftel und andere Heilige nicht 
getbanz fie ließen das gar nicht zu, daß andere vor ihnen nieberfieln, und er- 
mahnten das Bolt, eifrig zu Gott zu beten, benn fie waren von Chriſto gelehret, 
welcher faget: So ihr den Vater etwas bitten werdet in meinem Namen, das wird 
er euch geben. 

Bisher habt ihr nichtS gebeten in meinem Namen; die Apoflel haben näm- 
lich aus Unwiſſenheit und megen großer Traurigleit Gott den Bater in Jeſu 
Namen nicht gebeten, wie ber heilige Beda fagt: Sie haben zu ber Zeit im 
Namen ihres Heilandes Gott um Nichts gebeten, denn fie hatten ihn perfänfich 
bei fih gehabt, und wurden um fo weniger zu den unfidhtbaren Gaben ihres 
Geiles erhoben. So viel der heilige Beba. Darum fagt der Heilanb weiter, 
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daß feine Junger bitten ſollen, damit fie zu himmliſchen Gütern erhoben 
würden: - 

Bittet, fo werbet ihr nehmen, daß eure freude volllommen fei. Die Worte 
können zum befiern Verftändnig fo zufammengefafjet werben. Bittet, daß eure 
Freude volltommen fei, und ihr nehmet. Der heilige Beba meinet, baß die 
Gläubigen, wenn fie eifrig darum bitten, daß ihre freude vollkommen fei, fie 
endlich in der angeführten Weile volllommene Freude nehmen im Himmel; und 
fo werden nur die Auserwählten mit ihren Bitten um bimmlifche Freuden er- 
böret, und das ganz gewiß, da Ehriftus ſpricht: Bittet, jo werdet ihr nehmen. 
Und auf diefe Gewißheit bezieht ſich, was Johannes in feinem erften Briefe (3, 21. 22) 
faget: Wir haben eine Freubigfeit zu Gott; und was wir bitten, werden wir 
von ihm nehmen, denn wir halten feine Gebote, und thun, was vor ihm gefällig 
ift. — Und das ift Gottes Gebot, daß wir bitten, bamit unfere Freude voll- 
tommen fei, und bamit wir alle das nehmen, was uns zur Erlangung dieſer 
Freude behülflich fein könnte. Aber nur die Auserwählten werben zu der voll 
fommenen Freude gelangen, und ift biefe Rebe Ehrifti an fie allein gerichtet 
Darum fagt aud Einer aus der Schaar biefer Auserwählten, der Liebling und 
Jünger des Herrn, der heilige Johannes, in jeinem erften Briefe (5, 14): Und 
das ift die Freubdigkeit, die wir haben zu ibm, baß, fo wir etwas bitten nad) 
feinem Willen, fo böret er und. Und daraus erfennen wir au, warım Gott 
der Menfchen Bitten nicht höret. 

Erftens wohl darum nicht, weil die Böfen nicht würdig find, daß fie erhöret 
werden, und jo werden aud die Böfen ber vollkommenen Freude nie theilbaftig 
werben. 

Zum Zweiten werben auch oft die Guten. nicht erhöret, weil fie oft um 
Dinge bitten, die ihnen zur ewigen Seligleit nicht behülflih find. So bat ber 
Apoftel Paulus dreimal zum Herrn geflehet, Damit bie fleiſchliche Verſuchung von 
ibm weichen möchte; aber der Herr bat ihm nicht erhört, denn biefe Verſuchung 
war ihm zur Erlangung der ewigen Seligleit ſehr heilfam. Darum fagt aud 
ber heilige Beda: Der Apoftel (Paulus) bat nicht in Iefu Namen, denn er wollte 
feine Verſuchung, die ihm zur Bewahrung ber Demuth beigegeben war, und ohne 
welche er nicht bemüthig und auch nicht felig geworben wäre. Und bieber gehören 
auch feine eigenen Worte (2Cor. 12, 7): Und auf daß ich mich nicht der hohen 
Offenbarung überhebe, ift mir gegeben ein Pfahl in's Fleifch, nämlid des Satans 
Engel, der mi mit Fäuften fchlage, auf baß.ich mich nicht überhebe. Und fo 
war e8 ihm gut, daß ihn Gott darin nicht erhörte. Auch haben die Heiligen oft 
für andere gebeten, und wurden nicht erhöret, weil bie nicht würdig waren, für 
welche fie baten. So ging e8 dem Propheten Samuel, ber für Saul zu Gott 
betete, und zu dem Gott ſprach: Wie lange trägft du Leib um Saul, ben id 
verworfen babe, daß er nicht König ſei über Iſrael? Auch erhöret oft Gott nicht 
gleich unfer Gebet, und entfernet fih von uns, bis feine Gnadenzeit kommet. 
Und fo bat er e8 mit der Heidin getban, die nad ihm Tief und ihn bat, damit 
er ihre Tochter vom Zeufel befreien möchte. Und das thuet Gott oft darum, 
weil er uns in Gebuld üben will, daß wir von unferm Gebet nicht ablaffen. 
Darum fagt auch jetzt Ehriftus: Bittet, fo werdet ihr nehmen, damit eure Freude 
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doſſtonnnen fe; bittet bemütbig und befländig, ımb ihr werbet Gnade nehmen 
in biefem Leben, damit eure Freude volllommen fei in ber ewigen Seligfdt. Und 
darum foll jeder Ehrift: vor allen Dingen bitten, nicht aber um vergängliches 
Gut, um Ehre ober gar um Rade. Die Jünger hatten ungleich größere Liebe 
zu Chriſto nach feiner Himmelfahrt, denn früher, weil fie ihn befler kannten. 
Dies ſah Chriſtus voraus, und fo fpricht er zu ihnen, daß er nad feiner Himmel⸗ 
fahrt mit ihnen wie mit innigeren Freunden ganz deutlich fprechen werde, und 
nicht mehr in Gfeichnifien, wie er bis dahin mit ihnen gefprodden. Und fo fagt 
er weiter: 

Solches babe ih zu euch durch Sprüchwort oder in Gleichniffen gerebet. 
Es kommt aber die Zeit, nämlich nach meiner Himmelfahrt und ber Herabkunft 
des Heiligen Geiſtes, daß ich nicht mehr durch Sprüchwort mit euch reben werde, 
fondern euch frei heraus verfündigen von meinem Vater. Und fo geichah es 
auch; indem Chriſtus ber Herr feine Jünger Über die beilige Dreieinigleit unb 
über andere Geheimniſſe zum Seile der heiligen Kirche belehrte Der Herr jagt 
weiter: 

An demfelbigen Tage werbet ihr bitten in meinem Namen. Und fo geſchah 
e8 auch; die Apoftel baten nicht mehr um umnüpe leibliche Dinge, ſondern um 
geiftige Güter in Chriſti Namen. Und fie tauften auch glei in Jeſu Chriſti 
Kamen, damit diefer Name befannt gemacht und gepriefen würde. Und darum 
ſchließet auch die Heilige Kirche alle ihre Gebete mit den Worten: Durch Sejum 
Ehriftum, Unfern Herm. Er fagt weiter: ° 

Und ich fage euch nicht, Daß ich den Bater filr end bitten will; das beißt, 
ih fage euch nicht umfonft, als wenn e& nicht gefchehen follte, daß ich als Menſch 
den Bater fiir euch Bitten werde. Und daraus möge jeber treue Kunecht Ehrifti 
erfehen, baß wir einen treuen Prieſter haben, welcher uns ſelbſt veriprocden hat, 
daß er für uns Gott den Vater bitten werde, und es ift eben fo gewiß, daß ihn 
ber Bater erhöret, wenn er für uns bittet, und baf der Bater auch jeden Menſchen 
Üebet, der Ehriftum Lieb hat. Darum fagt er auch gleich darauf: 

Denn er felbfl, der Vater, hat euch lieb, darum daß Ihr mich Tiebet, und 
glanbet, daß ich von Gott ausgegangen bin. Chriftus beftätiget hiermit den 
Glauben der Jünger, daß Er von Gott: durch ewige Zeugung ausgegangen ifl, 
and fo erjehen wir hieraus, daß Gott ber Vater Gott den Sohn, die zmeite 
göttliche Perfon, von Ewigkeit ber zeuget. Und Chriſtus der Herr ging aud in 
der Zeit als Menih vom Bater aus mb wurde als folder von der heiligen 
Dreieinigleit erfchaffen. Und er fam auf die Welt, nahm bie menfchlihe Natur 
am im Leibe der Jungfrau Maria, wurde geboren und wandelte unter un® auf 
dieſer Welt. Und er verließ abermals die Welt, und wandelte nicht mehr leiblich 
auf der Welt, und kehrte bei feiner Himmelfahrt wieder zurüd zum Vater. Und 
fo fagt er: Ich bin vom Vater ausgegangen und gelommen in bie Welt; wiederum 
verlaffe ich die Welt und gebe zum Vater. Hier darf man alfo nicht etwa ver- 
Reden, als ob Ehriftus als Gott und Sohn fi vom Vater entfernt und von 
ihm weggegangen wäre; denn als Gott ifl er ja überall und kann fi nirgends 
hin entfernen; denn wenn dies überhaupt möglich wäre, fo wäre er ja nicht all- 
gegenwärtig, wohl aber umolllommen. Sein Ausgang vom Bater iſt ſeine Jeugung 
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vom Vater, und feine Ankunft auf diefer Welt ift feine Menfchwerbung. Darım 
müſſen wir uns ftetS feine Menſchwerdung vorftellen, wenn gejagt wird, daß 
Chriftus vom Himmel herabgekommen ift, aber er bat fih aus dem Himmel nicht 
gerühret. Seiner menfhligen Natur nah wandelte er auf der Welt herum, 
und feine Seele ftieg in bie Hölle hinab und kam aus der Hölle wieder auf bie 
Belt. Er ftanb von den Todten auf und fuhr von der Welt in den Himmel 
hinauf. Das Evangelium fagt zum Schlufie: 

Sprechen zu ihm feine Jünger: Siehe, num rebeft du frei heraus und fageft 
fein Sprüdmwort. Damit wollten fie eigentlich fagen: Du fprihft nun deutlich 
zu uns, wiewohl wir noch nicht binlänglich vorbereitet find; wenn aber bie Zeit 
fommen wird, wirft du noch deutlicher fprechen, weil wir auch befler dazu vorbe- 
reitet fein werden. Du ſprichſt bereit8 zu uns, bevor wir did fragen. Nun 
wifjen wir, daß du alle Dinge weißt, und bebarfft nicht, baf dich Iemanb frage, 
das heißt, mit irgend was verſuche. Und da die Jünger alfo zu dem Herrn 
rebeten, fo ift es gewiß, baß fie feine Gottheit beifer denn vorbem erkannten. 
Deshalb Iprechen fie auch: Darum glauben wir, daß bu von Gott ausgegangen 
bift, nicht etwa wie ein anderer Menſch, fondern durch einen Ausgang, der iiber 
alle andern weit erhaben ift, weil ja auch alle Heiligen aus Guaden von Gott 
fommen. So jagt die Schrift von Johannes dem Täufer (Joh. 1, 6): Es warb 
ein Menſch von Gott gefandt, ber hie Johannes. Auch Chriftus ging aus 
Gnaden von Gott aus als Menih, und danr burd feine Empfängniß vom 
heiligen Geifte, aber vorbem ift Er, wie wir bereitö erwähnten, durch feine ewige 
Zeugung vom Bater ausgegangen. Glauben wir aljo, daß Ehriftus alfo von 
Bott ausgegangen ift um unſers Hciles willen, und Er möge uns auch gnäbigft 
dazu verhelfen zu feinem Lob in Ewigfeit. Amen ! 
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